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Fam.  PERCIDAE.  (Fortsetzung.) 
38.  Apogon  fiUjrlpinnls  C.  V.,  Day  (nee  Gthr.). 

R,  br.  7.   D.  7/^.   A.  2/9.   L.  lat.  25.   L.  tr.  2/1/6. 

Körperform  gedrungen,  obere  Kopflinie  fast  ohne  Krümmung  ziemlich  rasch  zur  Hinterhauptsgegencl 
ansteigend  und  nur  in  der  Stirngegeud  schwach  eingedrückt.  Nackengegend  gewölbt. 

Grösste  Rumpf  höhe  unter  dem  Beginn  der  Dorsale  2'/^  bis  unbedeutend  mehr  als  2mal  in  der  Körper- 
länge enthalten  und  der  Länge  des  Kopfes  gleich. 

Die  Länge  des  Auges  ist  37.. — S'/^mal,  die  Stirnbreite  c.  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Schnauzenlänge,  bis  zur  vorspringenden  Kinnspitze  gemessen,  gleicht  einer  Augenlänge  oder  ist  ein  wenig 
geringer  als  letztere.  Das  Maxillare  reicht  in  vertiealer  Richtung  bis  unter  den  hinteren  Augenrand. 

Vorleiste  des  Präoperkels  mit  Ausnahme  der  Winkelgegend,  in  der  zuweilen  einige  kleine  zahuartige 
Vorsprünge  bemerkbar  sind,  ganzrandig.  Oberer  und  unterer  freier  Vordeckelrand  dicht  und  fein  gezähnt. 
Vordeckelwinkel  gerundet,  ebenso  der  untere  Rand  des  Knochens. 

Flossenstacheln  ziemlich  stark,  3.  und  4.  Stachel  der  1.  Dorsale  von  gleicher  Höhe  und  etwas  mehr  als 
2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Ventrale  vor  der  Pcctorale  eingelenkt,  genau  oder  nahezu  bis  zur  Anale 
zurückreichend  und  stets  ein  wenig  kürzer  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze.  Caudale  ein  wenig 
kürzer  als  die  Ventrale  und  am  hinteren  Rande  nur  sehr  seicht  eingebuchtet. 

Schuppen  gross,  am  Rande  dicht  gezähnt. 

Färbung  dunkelbraun.  Rücken-,  After-  und  Bauchflosse  schwarz.  Schwanz-  und  Brustflosse  gelblich.  Bei 
zwei  Exemplaren  unserer  Sammlung  sind  ganz  deutliche  Spuren  dreier  Rumpfbinden  von  schwärzlichbrauner 
Färbung  zu  bemerken,  nicht  aber  bei  dem  dritten. 

Denkschriften  der  matbem.-naturw.  Gl.  XLVIU.  Bd.  1 


2  Franz  Stelndachner  und  L.  Döderlein. 

Diese  Art  kommt  iu  grosser  Inclividuenzahl  im  Hafen  von  Kochi  auf  Shikoku  vor  und  wird  häufig  mit  dem 
Grundnetze  gefangen. 

Das  grösste  der  von  Dr.  Döderlein  als  Apcxjon  nkjcr  nov.  spec.  eingesendeten  Exemplare  ist  etwas  über 
9  Cent.  lang. 

In  der  Körperform  stimmen  dieselben  genau  mit  Dr.  Day's  Abbildimg  von  Apogun  nkjripinnis  C.  V. 
Day  Ubereiu. 

39.  Apogon  EllioU  Day. 

.Syu.  Apoijuii  Aicfiirav  Gtlir.,  Voyagn  ofH.  M.  .S.  Clialleuger,  Shore  Fishes,  ]).  .38,  pl.  XVI,  fi;,'.  0. 

Häufig  im  Hafen  von  Kocbi  auf  Shikoku  und  von  Kagoshima  nach  Döderlein,  der  dem  Wiener  Museum 
vier  theihvei.se  stark  beschädigte  Exemplare  unter  der  Bezeichnung  Aporjon  manjinatn»  n.  sp.  und  Apiyon 
nigripinnis  C.  V.?  (?=  A.  ntarginatus)  einsendete. 

Bei  dem  am  besten  erhaltenen  Exemplare  (Ap.  marrjiiiatus  Död.)  ist  der  ganze  Kopf,  insbesondere  die 
Oberseite  desselben,  dicht  braun  punktirt.  An  der  Vorlciste  des  Präoperkels  bilden  diese  Punkte  eine  fast 
zusammenhängende  Linie.  Bei  sämmtlichen  Exeniplareu  fehlt  der  schwarze  Fleck  hinter  der  Scapula,  welcher 
in  Day's  Abbildung  dieser  Art  (The  Fishes  of  India,  pl.  XVH,  Fig.  1)  angedeutet  ist  und  bei  drei  (schlecht 
erhalteneu )  Exemplaren  auch  die  schwarze  Pandbinde  auf  der  Schwanzflosse.  Bei  zwei  Exemplaren  zieht  eine 
von  dicht  aneinander  gedrängten  dunklen  Punkten  gebildete  Binde  vom  Auge  zum  unteren  Rande  der  Vdrdeckcl- 
leiste  herab.  L.  lat.  26—27. 

Diese  Art  erreicht  nach  Döderlein  eine  Länge  von  12  Cent. 

40.  Apoyon  bifasciatus  RUpp.,  Day. 

Bei  dem  von  Dr.  Döderlein  als  Apogou  unicolor  n.  sp.  eingesendeten  Exemplare  von  c.  12  Cent.  Länge 
fehlen  hie  und  da  die  Kumpfschuppen,  daher  die  beiden  dunklen  Qucrbindeu  der  Körperseiten  und  der  runde 
Schwanzfleek  nicht  mehr  ganz  deutlich  sichtbar  sind.  L.  lat.  26. 

Nicht  selten  im  Hafen  von  Kochi  auf  Shikoku  und  von  Kagoshima. 

41.  Apoyoii  seniillneatiis  Schleg. 
R.  br.  7.   D.  7/  -.   A.  2/9.   L.  lat.  26. 

'   10  ' 

Die  äussere,  paarige  Längsbinde  au  der  Oberseite  des  Kopfes  ist  zuweilen  unmittelbar  hinter  dem  oberen 
Augenrande  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochen  und  beginnt  an  den  Seiten  des  Hinterhauptes  mit  einer  fleck- 
förmigen Erweiterung.  Bei  einem  Exemplare  der  Wiener  Sammlung  von  Nagasaki  (durch  Bar.  Ransonnet) 
schliesst  diese  Binde  mit  diesem  Flecke,  der  sehr  scharf  abgegrenzt  ist,  ab,  und  zieht  sich  nicht  weiter  über 
die  Rumpfseiten  fort. 

Bei  ganz  jungen  Individuen  erstreckt  sich  die  vom  Auge  unterbrochene  breite  Kopf  binde,  welche  nach 
vorne  über  die  Schnauze  zum  V(u-derrande  des  Unterkiefers  zieht,  bis  zum  hinteren  Rande  der  Caudale, 
während  sie  bei  älteren  Individuen  am  hinteren  Deckelrande  endigt  und  am  Rumpfe  nur  mehr  einen  ziemlich 
grossen  Flecken  an  und  zugleich  vor  der  Basis  der  Caudale  übrig  lässt. 

Ein  von  Dr.  Döderlein  als  Äpogon  hiushiuainis  n.  sp.  eingesendetes  Exemplar  gehört  gleichfalls  zu 
dieser  Art  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  von  Döderlein  selbst  als  Aj).  seinüineatua  Schleg. 
bezeichneten  vier  Individuen  ein  wenig  durch  die  schwächere  Ausprägung  der  Längsbinden  am  Kopfe,  die 
vielleicht  nur  in  Folge  der  schlechten  Conservirung  des  Exemplarcs  halb  erloschen  sind,  aber  noch  deutlich 
genug  hervortreten,  um  die  Art  schon  aus  der  Zeichnung  zu  erkennen. 

Nach  Dr.  Döderlein  ist  der  Körper  von  röthlicher  Grundfarbe,  die  Längsstreifen  sind  dunkelviolett.  Die 
Spitze  der  ersten  Dorsale  ist  schwarz,  ebenso  der  Fleck  auf  der  Caudalwurzel.  Die  Unterseite  und  die  Seiten 
des  Kopfes  sind  violett  gesprenkelt. 
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Sehr  gemein  an  den  Küsten  Japans  (Osima,  Nagasaki,  Tokio,  Hafen  von  Kagoshima). 
Japanischer  Name:  Tensliibushako. 

42.  Apogon  (Arvhamia)  fiuicroptet'tis  Blkr. 
D.  6/-g.   A.  2/16.    L.  lat.  26. 

Körper  stark  comprimirt;  obeie  Kopflinie  rasch  zum  Hinterhauptsende  ansteigend  und  in  der  Stirngegeud 
f'uncav,  an  der  Schnauze  und  hinter  dem  Auge  convex.  Bauchhnie  vom  hinteren  Unterkieferende  bis  zum 
Beginne  der  Anale  fast  horizontal  hinlaufend.  Schnauze  kurz.  Mundspalte  lang,  rasch  nach  vorn  ansteigend. 

Die  Kopfliinge,  bis  zum  hinteren,  fast  häutigen  Ende  des  Untcrdeckels  gemessen,  steht  kaum  der  grössteu 
Körperhöhe  nach  und  ist  etwas  melir  als  iVx'n-'d  i"  der  Körper-  oder  3^  .mal  in  der  Totallünge,  der  Augen- 
diamcter  3mal,  die  Stirnbreite  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzenlänge,  bis  zur  Kinnspitze 
genommen,  erreicht  nicht  ganz  '/^  der  Kopflänge. 

Der  Oberkiefer  reicht  noch  ein  wenig  über  die  Augeumitte  zurück,  sein  hinterer  Eaud  ist  concuv. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  massig  stark  nach  hinten  und  unten  geneigt,  und  äusserst  fein 
gezähnt.  Längere  Zähnchen  liegen  am  hinteren  gerundeten  Winkel  des  Vordeckels  sowie  am  kurzen  unteren 
Rande.  Am  Winkel  der  Vorleiste  desselben  Knochens  bemerkt  mau  einen  platten,  dreieckigen  Zahn. 

Am  Kiemendeckel  vermag  ich  nicht  die  geringste  Spur  eines  Zahnes  zu  enideckeu.  Der  obere  Tlieil  des 
Deckels  ist  radieuförmig  gestreift  und  am  hinteren  Rande  ausgezackt. 

Die  Kopfböhe  steht  ein  wenig  der  Kopflänge  nach. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor  der  Pectoralc  und  enthält  sehr  dünne 
Stacheln,  von  denen  der  2.,  höchste  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Kopflänge  erreicht. 

Der  Stachel  der  zweiten  Dorsale  ist  mindestens  zweimal  stärker  und  ein  wenig  kürzer  als  der  2.  Stachel 
der  1.  Dorsale;  die  beiden  folgenden  höchsten  Glicderstrahlen  der  2.  Dorsale  sind  c.  l'4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Der  obere,  schräge  gestellte  Rand  derselben  Flosse,  die  nach  oben  zugespitzt  endigt,  ist  schwach 
coucav. 

Der  2.,  gleichfalls  ziemlich  kräftige  Stachel  der  Anale  ist  ebenso  lang  wie  der  Stachel  der  zweiten  Dorsale, 
und  der  folgende  Gliederstrahl  nur  wenig  kürzer  als  der  entsprechende  der  zweiten  Dorsale.  Der  untere  Rand 
der  langen  Anale  erhebt  sich  nach  oben  und  hinten  und  ist  stärker  concav  als  der  obere  hintere  Rand  der 
2.  Dorsale.  Die  Caudale  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  kurzen  Schnauze  und  am  hinteren 
Rande  halbmondförmig  eingebuchtet. 

Die  Pectorale  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Basis  des  5.  oder  6.  Gliedersttaliles  der  Anale  und  ist  ebenso 
lang  wie  die  Caudale.  Die  Ventrale  gleicht  an  Länge  dem  Abstände  der  Schnauzenspitze  von  dem  hinteren 
Augenrande  und  reicht  bis  zum  Beginn  der  Anale  zurück. 

Die  Schuppen  sind  ziemlich  gross  und  fallen  leicht  ab.  Zahlreiche  violette  Punkte  liegen  am  ganzen 
Körper  zerstreut,  der  nach  Döderlein  (^im  Leben?)  \(n\  röthlicher  Färbung  ist;  das  mir  zur  Ihitersuchung 
vorliegende  Weingeistexemplar  zeigt  eine  goldgelbe  Grundfarbe,  uud  nicht  die  geringste  Spur  eines  Scapular- 
und  Caudalfleckcs  (wie  bei  A.  ceylonicus  C  V.),  ist  übrigens  an  eben  diesen  Stellen  sowie  am  Kopfe  und  in  der 
ganzen  Nackengegend  entschuppt.  Da  das  hier  beschriebene  Exemplar  in  der  Körperform,  Schuppenzalil, 
Zahl  und  Länge  der  Flossenstrahlen  mit  Day's  und  Bleeker's  Beschreibung  von  Apogon  (Archamia) 
macropterus  Blkr.  übereinstimmt,  wage  ich  es  nicht,  dasselbe  wegen  einiger  Abweichungen  in  der  Zeichnung 
als  Repräsentanten  einer  besonderen  Art  (Apogon  kugoxliiniainis  Döderl  n.  sp.)  zu  bezeichnen. 

Fundort:  Hafen  von  Kagoi>hima. 


4  Franz  Sieindachner  und  L.  Döderlein. 

43.  Apogon  Uneutn^s  Scbleg. 
D.7/j^.   A.  2/8.  L.lat.  25-26.   L.  tr.  2/1/6. 

Körperliöhe  mehr  jils  2^/^ — 2^/5 mal,  Kopflänge  2*/r,  — 2%inal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  etwas 
weniger  als  4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Das  hintere  Ende  des  Maxillare  fällt  ein  wenig  hinter  die 
Augenmitte.  Hinterer  und  unterer  freier  Rand  des  Vordeekels  gezähnt.  Ventrale  ziemlich  weit  vor  der  Pectorale 
eingelenkt,  und  nur  wenig  kürzer  als  letztere.  Caudale  vertical  abgestutzt.  8 — 12  dunkle  Querstreifen  am 
Rumpfe.   Kopf  und  Rumpf  violett  getüpfelt. 

Häufig  hei  Tokio  und  im  Hafen  von  Maizuru  (Provinz  Tago).  Fast  bei  der  Hälfte  der  Exemplare,  welche 
Dr.  Döderlein  im  August  am  letztgenannten  Orte  fischte,  fand  sicli  im  aufgesperrten  Rachen  ein  Klunn)cn 
Eier  (eine  Art  Brutpflege  ?)  vor. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  überdies  noch  Exemplare  von  Kanagawa  und  Tschifti  (durch  Baron 
Ransonuet),  bis  zu  G™  Länge. 

44.  Apogon  carlnatus  C.  V. 

D.  7/  i    A.  2/8.   L.  lat.  2.5.   L.  tr.  2/1/6. 

Leibeshöhe  3mal,  Kopflänge  272mal  in  der  Körperlängo,  Augendiameter  4mal,  Stirnbreite  4y2mal, 
Schnauzenlänge  (bis  zur  Kinnspitze)  c.  5 mal,  Länge  der  zugespitzten  Ventrale  l-y^  mal,  Länge  der  Pectorale 
c.  ly. — l%mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundspalte  ist  stark  aufwärts  gebogen,  das  hintere  Oberkieferende  fällt  hinter  die  Augcnmitte. 

Der  hintere,  schwach  gebogene  und  nach  hinten  und  unten  geneigte  Rand  des  Vordeckels  ist  ungezähnt. 

In  der  Winkelgegend  desselben  Knochens  glaube  ich  Spuren  einiger  Zähne  zu  bemerken,  und  in  der 
Vorleiste  des  Vordeckels  liegen  auf  beiden  Kopfseiten  3  platte,  zahnartige  Vorsprünge. 

Die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  nur  wenig  unter  sehwacher  Krümmung  bis  zur  ersten  Dorsale. 

Die  erste  Dorsale  ist  bedeutend  niedriger  als  die  zweite,  deren  Gliederstrahlen  bis  zum  G.  an  Höhe  zunehmen, 
und  hinter  diesen  nur  mehr  wenig  an  Höhe  abnehmen.  Der  6.  gegliederte  Dorsalstrahl  ist  c.  P/jmal,  und  der 
höchste  4.  der  Anale  etwas  weniger  als  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Ventrale  ist  vor  der  Pectorale  eingelenkt  und  reicht  nicht  bis  zur  Analmündung  zurück,  wohl  aber  die 
Spitze  der  zurückgelegten  Brustflosse.  Die  Caudale  gleicht  an  Länge  ^g  des  Kopfes  und  ist  in  dem  mittleren 
Theile  ihres  hinteren  Randes  kaum  eingebuchtet. 

Schuppen  gross,  leicht  abfallend,  am  hinteren  Rande  sehr  zart  und  dicht  gezähnt. 

Rumpf  oben  grau,  unten  silberig;  erste  Dorsale  unten  weisslich,  oben  schwärzlich.  Zwischen  den  4  letzten 
Strahlen  der  2.  Dorsale  liegt  ein  schwarzer,  weiss  umsäumter  Fleck  in  der  unteren  Höhenhälfte  der  Flosse. 
Afterflosse  mit  schwarzem  Saume. 

Japanischer  Stame:  Tenjikushaku. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  von  Tokio:  c.  14"". 

Die  Gattung  Apogon  ist  an  Japans  Küsten  ziemlieh  reichlich  vertreten;  ti'ofz  ihrer  geringen  Grösse  spielen 
die  Arten  derselben  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  dortigen  Fischfauna  in  Folge  ihres  massenhaften 
Auftretens.  An  Orten,  wo  sie  überhaupt  vorkommen,  leben  sie  stets  in  grossen  Mengen.  So  sah  Dr.  Döder- 
lein in  Tango  keinen  Fisch  häufiger  im  Netz  als  A.  lineatus;  A.  semilmeatm  wurden  ihm  in  Tokio  zu  Hun- 
derten von  den  Fischern  angeboten.  In  Kochi  stand  A.  nigripinnis  wenigen  Fischen  an  Häufigkeit  nach.  Auch 
in  Kagoshima  sind  die  Apogon-Axien  häufig  zu  finden. 

45.  CJiilodiptei'Us  qninqtielineattis  C.  V. 

Das  von  Dr.  Döderlein  eingesendete,  (thcilweise  entschuppte),  Exemplar  von  13''"'  Länge  wurde  im 
Hafen  von  Kagoshima  gefangen,  und  zeigt  rechts  8,  links  7  Kiemenstrahlen.  Die  Körperhöhe  ist  etwas  mehr 
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als  S^/r  mal,  die  Kopflänge  c.  2-y:inial  in  der  Körperlänge,  der  Augendiamefer  3mal,  die-.'^cbnauzenläuge  S^tflial, 
die  Stirnbreite  c.  ö-^'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fälll  imbedeutend 
hinter  die  Augenmitte. 

Fünf  Längsstreifen  von  violetter  Färbung  an  den  Seiten  des  Körpers,  der  mittlere  derselben  bildet  vor 
der  Caudale  einen  Fleck.  Ein  unpaariger  6.  Streif  endlich  längs  der  Bauehlinie  zwischen  der  Kehle  und  der 
Analniündung.    Caudale  mit  mehreren,  nicht  scharf  abgegrenzten  violetten  Querbinden. 

D.  6/  ^ .   A.  2/0.   L.  lat.  25. 

46.  Scomhrops  chllodipterokles  Blkr. 
D.  8/  ^ .    A.  3/12.   L.  lat.  53—56. 

Die  beiden  ersten  Analstacheln  sind  äusserst  klein,  der  erste  insbesondere  kaum  bemerkbar. 

Japanischer  Name:  Muzu  oder  Okimuzu  (d.  h.  grosser  Muzu). 

Diesem  Fische  gilt  hauptsächlich  der  Tiefsee-Fischfang  im  Winter;  er  wird  dabei  mit  Angeln  an  Leinen 
von  sehr  bedeutender  Länge  in  einer  Tiefe  bis  zu  400  Faden  gefischt.  Sein  Fleisch  ist  sehr  geschätzt,  geht 
aber  sehr  rasch  in  Fäulniss  über.  Er  scheint  in  ganz  Japan  bekannt  zu  sein. 

Das  grössere  der  beiden  von  Dr.  Döderlein  eingesendeten  Exemplare  ist  41  Cent.  lang. 

MELANOSTOMA  n.  gen.  Dödcrl. 

Char.:  Körperform  gestreckt,  im  Durchschnitt  oval.  Sieben  Kiemenstrahlen.  Eine  schmale  Binde  feiner  Sammt- 
zähne  in  den  Kiefern,  am  Vomer  und  Gaumen.  Jederseifs  vorn  ein  Hundszahn  im  Zwischenkiefer  hinter 
der  Zahnbiude  und  eine  Beilie  von  Hundszähnen  im  Unterkiefer  längs  der  Innenseite  der  Zahnbinde. 
Vordeckel  fein  gezähnt.  Deckel  mit  zwei  Spitzen.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  neun  schlanken 
Stacheln,  die  zweite  von  geringer  Länge.  Schuppen  gross,  dünn  und  eycloid.  Kopf  theilweise  beschuppt, 
doch  die  Schuppen  fast  ganz  unter  der  Haut  verborgen  liegend.  (Schwimmblase  vorhanden.) 

47.  Melanostoina  ja/ponicuni  n.  sp.  Döderl. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

B.  br.  7.   D.  9/-.   A.  2/8.   P.  1/15.   V.  1/.5.   L.  lat.  31  (h-5  auf  der  Caud.). 

Die  grösstc  Körperhöhe  ist  4mal,  die  Kopflänge  etwas  weniger  als  3mal  in  der  Körperlänge,  der  Augen- 
diameter  SVjmal,  die  Stirnbreite  3*  .mal,  die  Sclmauzenlänge  4*/,mal  in  aer  Kopflänge  enthalten.  Die  obere 
Kopflinie  steigt  nur  sehr  massig  nach  hinten  an  und  ist  in  der  Schnauzengegend  stärker  gekrümmt  als  in  der 
Stirn-  und  Scheitelgegend. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorn.  Das  liintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  hinter  die 
Augenmitte.  Der  Oberkiefer  nimmt  nach  hinten  gleichmässig  an  Breite  zu  und  ist  am  hinteren  Bande  ein- 
gebuchtet; eine  Leiste  theilt  diesen  Knochen  seiner  ganzen  Länge  nach  gleichsam  in  2  Hälften  ab. 

Die  Sammtzähne  sind  sowohl  im  Zwischen-  wie  im  Unterkiefer  sehr  zart,  sie  bilden  auf  ersterem  eine 
etwas  breitere  Binde  als  auf  letzterem.  Ganz  vorne  im  Zwischenkiefer  liegt  jederseits  unmittelbar  hinter  der 
Binde  der  Sammtzähne  ein  ziemlich  langer  Hundszahn. 

Am  Innenrande  der  Zahnbinde  im  Unterkiefer  jederseits  5  Hundszähne  und  zwar  der  vorderste 
zimächst  der  Symphyse.  Zwischen  dem  1.  und  2.  kleinsten  Hundszahn  im  Unterkiefer  liegt  ein  viel  grösserer 
Zwischenraum  als  zwischen  dem  2.  und  3.,  und  zugleich  eine  Einbuchtung  des  Kiefers,  in  welche  der  Hunds- 
zahn des  Zwischenkiefers  bei  geschlossenem  Munde  aufgenommen  wird;  der  4.  Hundszahn  ist  der  längste  der 
ganzen  Reibe.  Die  kleinen  Sammtzähne  am  Vomer  bilden  eine  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  gebrochene 
schmale  Binde.  Auge  ein  wenig  länger  als  hoch. 
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Die  Vorlciste  des  Vordeckels  bildet  keinen  Winkel,  sondern  zieht  unter  sehwacher  Bogenkrümmung 
schräge  von  oben  nnd  hinten  nach  unten  und  vorne.  Der  hintere  freie  Kand  des  Präoperkels  ist  stark  nach 
hinten  und  unten  geneigt,  verkehrt  S-förmig  gebogen  und  tritft  nahezu  unter  einem  rechten  Winkel  mit  dem 
unteren  Eande  znsanimen.  Diese  beiden  i'reieu  Ränder  sind  ausserordentlich  dicht  und  zart  gezähnt,  doch  sind 
die  Zähne  am  unteren  Kande  ein  wenig  länger  als  die  des  hinteren  Randes.  Kleine  zarte  Zähne  liegen  auch 
im  oberen  hinteren  Theile  des  freien  Randes  des  Zwischendeckels  und  im  unteren  Randtheile  des  hohen 
Suboperkels. 

Der  Deckel  endigt  in  2  zarte  Spitzen,  von  denen  ilie  untere  sich  als  eine  horizontale  Leiste  nach  vorne 
über  den  Deckel  fortsetzt;  die  obere  Leiste,  deren  Fortsetzung  der  obere  Deckeldorn  bildet,  ist  schärfer 
entwickelt  und  kürzer  als  die  untere.  Die  Suprascapula  zeigt  in  der  hinteren  Hälfte  zahlreiche  radienförmig 
auslaufende  Leistclien,  deren  jede  in  ein  zartes  Zähnchen  nach  hinten  ausläuft. 

Die  Stirne  ist  durch  4  knöcherne  Leisten  in  ebenso  viele  Felder  abgetheilt.  Die  beiden  mittleren  dieser 
Leisten  bilden  eine  birnförmige  Figur,  deren  verschmälertes  Ende  nach  vorne  fällt.  Diebeiden  äusseren  Leisten 
beginnen  hinten  an  der  bauchförmigen  Erweiterung  der  mittleren  Leisten,  sind  bogenförmig  gekrümmt  mit 
nach  aussen  gekehrter  Convexität,  und  endigen  nach  vorne  in  einiger  Entfernung  von  der  kleinen  ovalen 
vorderen  Narine  fast  in  der  Längenmitte  der  Schnauze. 

Die  unteren  Augenrandknochen  sind  sehr  niedrig.  Die  Wangen  sind  von  grossen  Schuppen  bedeckt,  die 
unter  der  Kopfhaut  verborgen  liegen  und  von  sehr  kleinen  Schüppchen  überlagert  sind;  ebenso  die  Seiten- 
theile  der  Hinterhauptsgegend.  Massig  grosse  Schuppen  am  Zwischendeckel,  kleine  auf  der  Stirne  und  auf 
dem  mittleren  Tiieile  des  Hinterhauptes.  Grösser  sind  die  Schuppen  am  Randstücke  des  Vordeckels. 

Am  Deckel  und  Unterdeck el  fehlt  die  Hautbedeckung  bei  dem  zur  Beschreibung  benützten  Unicum, 
wahrsclieinlich  waren  auch  diese  beiden  Knochenplatten  zart  beschuppt.  Die  Haut  auf  der  Sclinauze  und  am 
Unterkiefer  wie  auf  dem  Präorbit;ile  zeigt  ein  chagrinartiges  Aussehen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  nur  ein  wenig  hinter  der  Pectorale  niul  wird  von 
'.)  schlanken  Stacheln  gebildet,  von  denen  der  4.  höchste  etwas  länger  als  die  Hälfte  des  Kopfes  ist.  Die  Basis- 
läuge  der  ersten,  dreieckigen  Dorsale  gleicht  der  Entfernung  der  Augenmitte  vom  hinteren  Kopfende;  der 
Abstand  der  beiden  Dorsalen  von  einander  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  des  (längeren)  Augendiameters,  und 
die  Basislänge  der  2.  Dorsale  ist  etwas  mehr  als  2''/,,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  2.  Dorsale  ist  an 
dem  vorliegenden  Exemplare  am  oberen  Theile  etwas  beschädigt,  war  aber  gewiss  nicht  bedeutend  niedriger 
als  die  erste  und  wie  diese  von  dreieckiger  Form.  Längliclie  Schuppen  bedecken  die  grössere  untere  Hälfte 
der  2.  Dorsale.  > 

Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  hinter  der  2.  Dorsale,  ist  wie  diese  im  basalen  Theile  übeuschnppt 
und  etwas  niedriger  als  letztere.  Die  Basislänge  der  Anale  gleicht  der  Länge  eines  Auges.  Der  2.,  längere 
Analstaehel  ist  c.  lialb  so  lang  wie  das  Auge. 

Die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  fällt  vertical  nnfer  die  Basis  des  obersten  Pectoralstrahles  und  die 
Länge  derselben  übertrifft  nur  massig  die  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  Länge  der  Pectorale,  die  an  der  Spitze  etwas  beschädigt  ist,  dürfte  nahezu  (\m-  Kopflänge  mit 
Ausschluss  der  Schnauze  gleichen. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande;  lief  dreieckig  eingebuchtet  und  steht  au  Länge;  der  Pectorale  nach. 
Der  vorderste  Theil  der  Schwanzflosse  ist  mit  Sc]iu]i]»en  bedeckt,  ebenso  die  Ventrale  au  der  Unterseite. 

Die  Rumi)fscinippen  sind  gross,  ganzraudig  und  fallen  sehr  leicht  aus.  Die  Seitenlinie  läuft  parallel  zur 
Rückenlinic  c.  längs  dem  unteren  Ende  des  obersten  Höhenviertels  des  Rumpfes  hin,  und  erstreckt  sieh  a.ucli 
über  den  beschuppten  Tiieil  der  Schwanzflosse. 

Die  Wände  der  Bauchhöhle  sind  schwarz  pigmentirt.  Magen  massig  gross,  Darm  einfach;  G  — 7  sehr 
grosse  Pylorusanhänge.  Schwimmblase  vorhanden. 

Die  Farbe  des  Fisches  ist  gleichmässig  sciiwärzlicii,  ebenso  die;  Mundhöhle. 

Japanischer  Name:  Kuro  mutzu,  d.  i.  schwarzer  Scombrops. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fische  Japan' s.  7 

Nach  Angabe  der  Fischer  ist  dieser  Fiscli  .sehr  selten  nnd  geht  sehr  rasch  in  Fäuhiiss  über.  Das  einzige 
Exemplar,  welches  Döderlein  erhielt,  hatten  die  Fischer  st)gleich  nach  dem  Fang  aus  grosser  Tiefe  in  Alkohol 
gethan,  um  es  in  gutem  Zustande  übergeben  zu  können;  es  ist  22'"'  lang. 

Fundort:  Tokio.  —  Als  nächst  verwandte  Gattung  dürfte  wohl  Pomatomus  bezeichnet  werden. 

48.  Anoplus  banjos  Richards. 
Taf.  IV,  Fig.  1    (juv.). 

Unter  der  Bezeichnung  Anoplus  marii/ufns  n.  sp.  Dödcrl.  erhielt  icli  2  Exemplare  (von  lo— 14""  f.änge), 
welche  meines  Erachtens  mir  als  Jugendt'orm  von  Anoplu::!  banjoa  gedeutet  werden  dürfen,  und  durcli  das 
Vorkommen  von  dunk'cn  Rumpfflecken  auf  etwas  helleren  Längsbiuden  ausgezeichnet  sind.  In  der  Körper- 
form,  Flossenstrahleu-  und  Schuppeuzahl  uiiterscliciden  sich  die  gefleckten  (jungen)  Exemplare  nicht  von  den 
erwachsenen  und  tragen  wie  letztere  einen  grossen  tiefscliwarzen  Fleck  auf  dem  oberen  Ende  des  gliederstrah- 
ligen  Theiles  der  Dorsale. 

Die  von  Dr.  Döderlein  in  seinem  Manuscrijife  angegebenen  Unterschiede  zwischen  .1.  haiijan  und 
A.  maculatus  vermag  ich  theilweise  bei  den  beiden  typischen  Exemi)laren  mmi  .1.  iiiaculdtus  nicht  zu  finden,  denn 
die  Schuppenrcilie  der  Seitenlinie  enthält  auch  bei  diesen  c.  (id  Schuppen,  vdu  denen  jedoch  nur  c.  h-2 — 54 
durchbohrt  sind.  Die  Zahl  der  Kiemenstralilen  beträgt  bei  A.  niarulalus  wohl  7,  doch  möchte  icli  nicht  im 
geringsten  zweifeln,  dass  eben  si>  \iele  bei  den  typischen  Exemplaren  von  A.  hanjos  vorhanden  sind,  und  dnss 
der  unterste  Kiemenstrahl  wegen  seiner  schwachen  Entwicklung  bisher  nur  übersehen  wurde. 

Die  obere  RrofiUinic  des  Kopfes  erhebt  sich  rasch,  fast  geradlinig  bis  zum  oberen  Stirurande  und  springt 
über  demselben  unter  noch  steilerem  Austeigen  in  Folge  starker  Krümmung  höckerförmig  vor.  Rückenlinie  längs 
der  Basis  der  stacheligen  Dorsale  nahezu  horizontal  verlaufend. 

Die  Kopflänge  ist  weniger  als  ,'>mal  (c.  27„nial),  die  grösste  Rumpfhöhe  c.  2mal  in  der  Körperlänge,  der 
Augendiameter  c.  2^/\  —  5ma\,  die  .Schnauzenlänge  nahezu  3  — 2^3 mal,  die  Stirnbreite  genau  oder  etwas  mehr 
als  4'/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ziemlich  beträchtlich  vor  die  Augeumitte. 

Die  beiden  Kiefer  tragen  eine  15inde  sehr  kurzer,  stumpfer  Zähne,  vor  welchen  nach  aussen  eine  Reihe 
verliältnissmässig  bedeutend  längerer,  stumpfkonisclier  Zähne  dicht  au  einander  gedrängt  liegen. 

Der  hintere  Vordeckelrand  ist  nahezu  vertical  gestellt,  äusserst  sehwach  gebogen  (nach  hinten  concav)  und 
dicht  mit  kleinen  Zähnen  besetzt,  die  gegen  den  hinteren  Winkel  allmälig  (doch  im  Ganzen  nur  unbedeutend)  an 
Länge  zunehmen.  Stärker  gezähnt  ist  der  Rand  der  Sujirascaimla.  Deckel  stachellos.  Fast  nur  unter  der  Loupe 
bemerkbare  Zähne  liegen  am  freien  Rande  des  Zwischen-  und  Unterdeckels. 

Die  Höhe  des  rraeorbitalc  gleicht  V»  ^'iuer  Augenlänge.  Zwei  stum))f  vorspringeiide  Leisten  im~mittlereu 
Theile  der  Stirue. 

Die  Dorsalstacheln  sind  sehr  kräftig,  stark  comprimirt  und  an  der  Basis  mit  einer  Schuppenscheide 
umgebeu. 

Der  höchste  dritte  Dorsalstachel  ist  bei  den  hier  zu  beschreibenden  Exemphiren  ebenso  lang  oder  noch  ein 
wenig  länger  als  der  Kopf,  somit  c.  %  — V?  '^ei"  gi'össten  RumpHiöhe  gleich.  Bei  alten  Individuen  scheint  der- 
selbe im  Verhältnisse  zum  4.  Dorsalstachel,  nach  Schlegel's  Abbildung  zu  urthcilen,  höher  zu  sein  als  bei 
jüngeren  Exemplaren,  bei  welchen  nämlich  die  Höhe  der  einzelnen  Stacheln,  vom  3.  angefaugen,  gegen  den 
letzten  gleichförmig  abnimmt,  so  dass  der  freie  Rand  der  stacheligen  Dorsale  (vom  3.  bis  zum  letzten  Stachel) 
einen  fast  regelmässig,  nicht  sehr  stark  gekrümmten  Bogen  bildet. 

Der  letzte  Stachel  ist  fast  l'/^mal  in  der  Augenlänge  und  der  folgende  erste  und  zweite  Gliederstrahl 
etwas  mehr  als  1  '/g  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  vorderen  höchsten  Gliederstrahlen  sind  im  unteren 
Viertel,  die  übrigen  c.  im  unteren  Drittel  ihrer  Höhe  mit  Schuppen  überdeckt.  Etwas  höher  ist  der  beschuppte 
Theil  der  Anale.  Der  3.  höchste,  der  Länge  nach  stark  gestreifte,  kräftige  Analstachel  gleicht  an  Länge  dem 
Stachel  der  Ventrale  und  ist  unbedeutend  kürzer  als  die  Caudale,  deren  hinterer  Rand  seicht  bogenförmig 


8  Franz  Steindachner  und  L.  Döderlein. 

eingebuchtet  ist.  Die  Länge  der  Ventrale  kommt  der  des  Kopfes  gleich,  oder  übertriift  sie  ein  wenig;  der 
längste  2.  Gliederstrahl  derselben  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zum  Beginn  der  Anale.  Die  Pectorale  ist  unbe- 
deutend kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  ist  in  der  vorderen  grösseren  Ruinpfhöhe  stark  gebogen,  etwas  schwächer  unterhalb  des 
glicderstrahligen  Tiieiles  der  Dorsale,  und  läuft  in  horizontaler  Richtung  ein  wenig  über  der  Höhenmitte  des 
Schwanzstieles  hin. 

Farbe  weisslich,  mit  7 — 8  breiten  dunkeln  Längsbinden  am  Rumpfe,  die  parallel  zu  einander  laufen  und 
mit  etwas  dunkleren  Flecken  besetzt  sind.  Bei  dem  2.  grösseren  Exemplare  unserer  Sammlung  von  c.  14™' 
Länge  sind  diese  Längsbinden  stellenweise  schon  erloschen,  hie  und  da  auch  die  Flecken  auf  denselben.  Über- 
seite des  Kopfes  mit  mehreren  Querbinden. 

Auf  der  Caudale  liegen  3  Querreihen  von  Flecken,  von  denen  die  der  mittleren  Reihe  kleiner  als  die  der 
übrigen  Reihen  und  nur  schwach  angedeutet  sind.  Die  Flecken  der  hintersten  Reihe  liegen  ganz  nahe  vor 
dem  Caudalraude,  sind  sehr  gross  und  intensiv  schwarzbraun  gefärbt.  Ein  grosser  schwarzer  Fleck  zwischen 
den  3  letzten  Dorsalstaeheln,  und  ein  bald  grösserer  bald  kleinerer,  stellenweise  weisslich  gesäumter  schwärz- 
licher Fleck  im  obersten  Theile  der  3  ersten  gegliederten  Dorsalstrahlen.  Anale  mit  einem  nicht  scharf  abge- 
grenzten dunkeln  Fleck  zwischen  dem  2.  Analstachel  und  dem  2.  Gliederstrahle  derselben  Flosse.  Spitze  des 
oberen  und  unteren  Raiidstrahles  der  Caudale  weisslich.  Bauchflosse  tief  schwarz;  Pectorale  gelblich,  mit 
einem  verschwommenen  dunkeln  Fleck  an  der  Basis. 

Nebenkiemen  stark  entwickelt.  Magen  massig  gross,  Darm  einfach,  beide  bei  den  hier  beschriebenen 
Exemjjlaren  dicht  mit  Überresten  von  Ophiureu  gefüllt. 

Pylorusanhänge  2.  Schwimmblase  gross. 

Dr.  Döderlein  erhielt  nur  wenige  Exemplare  dieser  Art  in  Tokio. 

R.  br.  7.    D.  10/12.   A.  3/7. 
49.  Pentaceros  japonicus  n.  sp.  Döderl. 

Taf.  V,  Fig.  1  u.  2. 
R.  br.  7.   D.  11/14.   A.  5/9.   P.  17.   V.  1/5.   L.  lat.  47— 49  (-h3  auf  d.  Caud.). 

Die  obere  Profillinie  des  nach  vorne  zugespitzt  endigenden  Kopfes  erhebt  sich  rasch  und  ohne  bedeutende 
Bogenkrümmung  bis  zum  Beginn  der  Dorsale.  Die  Rückenlinie  senkt  sich  bedeutend  schwächer  und  ohne 
Krümmung  bis  zum  Beginne  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  fällt  sodann  unter  starker  Bogenkrüm 
mnng  sehr  rasch  bis  zum  Beginne  des  kurzen  Schwanzstieles.  Die  ßauchlinie  ist  von  der  Kohlgegend  bis  zum 
Ende  der  Anale  bogeniörmig  gekrümmt  und  zwar  am  schwächsten  zwischen  der  Ventrale  und  dem  Beginne 
der  Anale. 

Die  grösstc  Rumpfhöhe  c.  ist  l^giual,  die  Kopflänge  mehr  als  275mfil  in  der  Körperlänge  oder  erstere 
nahezu  2'/.,mal,  letztere  c.  S'/fmal  in  der  Totallänge,  der  Aiigendiameter  3mal,  die  Stirnbreite  nicht  ganz 
S'/^mal,  die  Schnauzenlänge,  bis  zur  Kinuspitze  gemessen,  etwas  weniger  als  2y2mal  in  der  Kopflänge  ent- 
li  alten. 

Die  Mundspalte  ist  von  geringer  Länge  und  erhebt  sich  nur  massig  nach  vorne ;  der  Unterkiefer  überragt 
den  Zwischenkiefer  ganz  unbedeutend  an  seinem  vorderen  Ende. 

Eine  Binde  spitzer,  kleiner  Zähne  liegt  auf  den  Kiefern  und  am  Gaumen;  grössere,  einreihige  Zäline 
finden  sieh  nur  in  den  Kiefern  an  der  Aussenseite  dieser  Binde,  insbesondere  im  vorderen  Theile  derselben 
vor.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  der  bei  geschlossenem  Munde  ganz  vom  Präorbitale  überdeckt  wird, 
fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  ziemlich  weite,  vordere  Narine.   Zunge  und  Gaumenbeine  ohne  Zähne. 

Das  schräge  gestellte  Präorbitale  ist  von  fast  viereckiger  Gestalt,  ein  wenig  liöher  als  lang,  und  erreicht 
beziiglieh  seiner  Höhe  nicht  ganz  eine  Augenlänge.  Die  folgenden  Augenrandknochcn  sind  von  sehr 
geringer  Höhe. 
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Das  Auge  ist  vollkoiiiiiien  kreisrund,  oder  nur  unbedeutend  länger  als  hoch.  Der  zunächst  den  oberen 
Aug'enrändern  gelegene  Thcil  der  Stirue  ist  gewölbt,  der  mittlere  Theil  der  Stirne  querüber  sehr  schwach  cou- 
cav  oder  flach. 

Der  hohe,  aufsteigende  Rand  des  Präoperkel  zeigt  eine  vollkommen  verticale  Lage  und  ist  wie  der  untere, 
viel  kürzere  und  schwach  gebogene  Rand  mit  zarten  Zähnchen  dicht  besetzt. 

Der  Kiemendeckel  trägt  weder  Stacheln  noch  Zähne  und  ist  kaum  halb  so  lang  wie  hoch.  Der  Uuter- 
deckel  fällt  durch  seine  geringe  Breite  auf. 

Der  Kopf  ist  nur  an  wenigen  Stellen  beschuppt;  c.  9—10  schräge  und  kurze  Schuppenreihen  liegen  hinter 
dem  Mundwinkel  gegen  den  Vordeckel  zu,  eine  kleine  Schuppengruppe  über  dem  Kiemendeckel,  eine  noch 
etwas  kleinere  hinter  dem  Auge  gegen  das  obere  Ende  des  Vordeckels  zu.  Einige  nackte  Hautstellen  in  der 
Form  von  schmalen  Längsstreifen  kommen  auf  der  Stirne,  sowie  zwischen  dem  Auge  und  der  hinteren  Narine, 
endlich  an  den  Seiten  des  Hinterhaxiptes  über  und  hinter  dem  oberen  Augenrande  vor.  Rundliche,  gleichfalls 
von  nackter  Haut  bedeckte  Stellen  (Hohlräume)  sind  am  Präorbitale,  au  der  Unterseite  des  Unterkiefers,  am 
unteren  Randstück  des  Vordeckels  und  auch  auf  den  unteren  und  hinteren  Augenrandknochen  zerstreut.  Der 
ganze  übrige  Rest  des  Kopfes  ist  mit  freiliegenden,  von  Furchen  und  zarten  Leisten  durchzogenen  Kuochen- 
stücken  wie  gepanzert.  Eine  gleiche  Streifung  zeigen  auch  die  Knochen  des  Schultergürtels  bis  zur  Pectorale 
herab. 

Die  Dorsalstacheln  sind  sehr  kräftig,  comprimirt,  der  Höhe  herab  gestreift,  und  an  der  Basis  von  einer 
nur  massig  hohen  Schuppenscheide  umgeben.  Der  2.-7.  dieser  Stacheln  trägt  über  seiner  Basis  am  Vorder- 
rande, (loch  nur  au  der  breitereu  Seite  des  Stachels,  eine  mehr  oder  minder  stark  entwickelte,  plattenförmige 
Verbreiterung,  deren  Vorderrand  gezälint  ist.  Der  3.  und  4.  Dorsalstachel  gleichen  sich  an  Höhe  und  sind 
nur  um  eine  halbe  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf;  der  10.  Stachel  ist  ebenso  lang  als  wie  das  Auge  und  ein 
wenig  kürzer  als  der  folgende,  letzte.  Der  2.  Dorsalstachel  steht  dem  7.  ein  wenig  an  Höhe  nach  und  der  erste 
ist  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  des  Auges.  Der  2.,  3.,  4.  und  h.  Gliederstrahl  sind  fast  von  gleicher  Höhe, 
die  der  Länge  der  Schnauze  gleichkommt;  die  folgenden  Strahlen  nehmen  bis  zum  letzten  allmälig  (im 
Ganzen  unbedeutend)  an  Höhe  nach.  Der  freie  Rand  sämmtUcher  Gliederstrahlen  der  Dorsale  ist  stark  bogen- 
förmig gekrümmt,  ebenso  der  untere  der  gegliederten  Analstrahlen. 

Die  Caudale  ist  im  Verhältnisse  zur  Höhe  des  Fisches  ziemlich  schwach  entwickelt,  am  hinteren  Rande 
schwach  concav  und  ebenso  lang  wie  der  Kopf  zwischen  dem  Vorderraude  des  Auges  und  dem  freien  Deckel- 
rande. 

Die  Analstacheln  sind  gleichfalls  kräftig  und  gestreift  wie  die  Dorsalstacheln;  der  längste  2.  Stachel  ist 
bald  kaum  länger  als  tlie  Schnauze,  bald  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Der  3.  und  5.  Aualstachel  gleioben  sich 
fast  an  Länge  und  sind  c.  eben  so  lang  wie  das  Auge;  der  4.  Stachel  ist  1  '/^mal  länger  als  der  erste,  und  nicht 
unbedeutend  oder  nur  wenig  kürzer  als  der  3.  oder  5.  Stachel.  Eine  Schuppenscheide  liegt  über  der  Wurzel 
der  Analstacheln  und  eine  theilweise  höhere  Schuppenbinde  deckt  den  basalen  Theil  der  folgenden  Glieder- 
strahlen. 

Die  Pectorale  ist  c.  um  eine  halbe  Angenlänge  oder  unbedeutend  kürzer  als  der  Kopf.  Der  kräftige  Stsi- 
cliel  der  Ventrale  gleicht  oder  übertrifft  an  Länge  %  des  Kopfes  und  ist  kürzer  als  der  folgende  Gliederstrahl, 
dessen  Spitze  den  Beginn  der  Anale  erreicht.  Zwischen  .und  hinter  den  Ventralen  erhebt  sich  der  Bauchrand 
mehr  oder  minder  stumpf  kielförmig.  Bauchfläche  vor  den  Ventralen  breit. 

Die  Seitenlinie  beschreibt  bis  zum  Beginne  des  Schwauzstieles  einen  ungleichmässigen,  stark  gekrümmten 
Bogen  und  erhebt  sich  gleich  anfangs  im  vordersten  Theile  des  Rumpfes  sehr  rasch;  sie  liegt  unter  der  Basis 
des  8.-9.  Dorsalstachels  der  Rückenlinie  am  nächsten,  daselbst  nur  durch  2—3  Schuppenreihen  (die 
Schuppenreihen  der  Dorsalscheide  abgerechnet)  von  letzterer  getrennnt. 

Die  Schuppen  im  untersten  Theile  der  Körperseiten,  ferner  am  Nacken,  au  der  Kehle  und  am  Bauehe 
sind  verknöchert,  an  der  Aussenfläche  mehr  oder  minder  gewölbt  und  von  Leistchen  meist  radienförmig  durch- 
zogen. 

Deokachriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XL VIII.  Bd.  o 
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Färbung-  glänzend  braungrau,  nacb  unten  zu  silberig.  Iris  goldglänzend.  Baucliflossen  schwarz. 
Pseudobranchien  stark  entwickelt.  Schwimmblase  gross.  Pylorusanhänge  vorhauden.  Magen  und  Darm 
ilcr  untersuchten  Exemplare  (von  11)  — 21°™  Lauge)  mit  Ophiuren-Eesten  gefüllt. 
Japanischer  Name:  Tsubokujidai. 
Selten  bei  Tokio. 

50.  Thefapon  oxyrJujucJtus  Seh  leg. 

Nicht  sehr  häufig  bei  Tokio. 

Die  von  Düderlein  dem  Wiener  Museum  übergebenen  Exemplare  stimmen  in  Form  und  Zeichnung 
genau  mit  dem  von  Schlegel  abgebildeten  Individuum  überein  uud  zeigen  7  —  8  abwechselnd  breitere  und 
schmälere  dunkelblaue  Längsbiudeu  auf  blauem  Grunde  an  den  Körperseiteu.  Die  Mehrzahl  dieser  P.iiideu 
setzt  sich  auf  die  Caudale  fort. 

51.  Pristipoina  JapoiUcmn  C.  V. 

Diese  Art  trägt  im  jugendlichen  Alter  auf  der  dunklen  Grundfarbe  3  helle  Längsbänder.  Das  erste  der- 
selben zieht  vom  Nacken  nach  dem  Ende  der  Dorsale,  das  zweite  von  der  Schulter  nach  dem  oberen  Theile 
der  Schwanzflosse,  das  dritte  von  dem  Hinterrande  des  Auges  nach  der  Mitte  der  Caudale.  Sehr  deutlich  sind 
diese  Binden  bei  Individuen  von  18™  Länge,  bei  Exemplaren  von  30™  Länge  ist  die  unterste  Binde  bereits 
gänzlich  verschwunden  und  die  beiden  oberen  sind  nur  mehr  undeutlich  vorhanden. 

Japanischer  Name:  Isaki  nach  Döderlein,  Isagni  nach  Consul  Crist.  Eobecchi  in  Yokohama. 

Sehr  gemein  bei  Tokio. 

52.  Hapalofjems  nigripiunis  Seh  leg. 

Bei  einem  grossen  Exemplare  von  41''"'  Länge  ist  die  gr(3sste  Rumpfhöhe  genau  2mal,  die  Kopflänge 
273mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  5'/^mal,  die  Schnauzenlänge  2'/2mal,  die  Stirubreite  mehr  als 
ö'/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  und  des  Nackens  erhebt  sieh  rasch  nach  hinten,  ist  in  der  Stirngegeud 
stark  concav,  an  der  Schnauze  schwach,  hinter  dem  Auge  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  bedeutend  gewölbt 
(concav). 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne  und  sind  von  fleischigen,  papillöscn  Lippen  umgeben.  Der 
hintere,  concave  Band  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Eiehtung  vor  die  Augenmitte. 

Eine  Eeihe  stumpfkonischer  Zähne  liegt  vor  der  ziemlich  schmalen  Binde  spitzer,  kleiner  Zähne  im 
Zwischen-  wie  im  Unterkiefer;  die  Zähne  dieser  Aussenreihe  nehmen  gegen  die  Mundwinkel  an  Länge  ab. 

Das  schräge  gestellte  Präorbitale  ist  höher  als  lang,  und  seine  Höhe  gleicht  nahezu  1  '/^  Augenlängen. 
Das  Präoperculum  ist  am  ganzen  hinteren  Bande,  am  Winkel  uud  in  dem  kleineren  hinteren  Theile  seines 
unteren  Bandes  gezähnt.  Zahlreiche  kurze  Barteln  liegen  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers  hinter  der  Sym- 
physe. Die  vordere  ovale  Narine  ist  von  der  hinteren  nur  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  am 
hinteren  Rande  mit  einem  Läppchen  versehen  uud  c.  2mal  grösser  als  die  hintere  Unteröifnung. 

Nur  die  Kiefer,  Lippen,  der  vorderste  Theil  der  Schnauze  vor  den  vorderen  Narinen  und  ein  breiter 
Streifen  zwischen  letzteren  und  dem  vorderen  Rande  des  Auges  sind  schuppenlos. 

Der  4.  höchste  Dorsalstachel  ist  mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  uud  kaum  nennenswerth 
länger  als  der  folgende  5. ;  der  2.  Analstachel  übertrifft  an  Stärke  jeden  der  Dorsalstacheln,  erreicht  aber  nur 
Vs  der  Kopflänge.  Bezüglich  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  und  der  Anale  stimmt  das  uns  vor- 
liegende Exemplar  mit  der  von  Schlegel  gegebeneu  Abbildung,  nicht  aber  mit  der  Richardson's  überein. 
Caudale  am  hinteren  Rande  schwach  eonvex.  Ventrale  ein  wenig  länger  als  die  Pectorale  und  ebenso  lang  wie 
der  hinter  dem  Auge  gelegene  Theil  des  Kopfes. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  45  Schuppen  am  Rumpfe  und  c.  G— 7  auf  der  Caudale,  und  ist  bis  zum 
Beginne  des  Schwanzsticles  merklich  stärker  gebogen,  als  es  die  erwähnten  beiden  Abbildungen  zeigen. 
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Zunächst  über  und  längs  der  Seitenlinie  liegen  55,  unter  und  längs  derselben  43 — 44  Schuppen  in  einer  Reihe 
bis  ztim  Beginne  der  Caudale.  Die  Basis  der  Gliederstrahlea  in  der  Dorsale,  Aualo  und  Caudalc  ist  mit  einer 
breiten  Schuppenbinde  ganz  umhüllt;  auch  weiter  hinauf,  respective  hinab  oder  zurück,  liegen  Yiel  kleinere 
Schuppen  auf  der  Verhindungshaut  der  Strahlen  sowie  grossentheils  auch  auf  letzteren  selbst  fast  bis  zum 
freien  Flossenraude. 

D.  11/17.    A.  3/10(11).    L.  lat.  4.'-)  (h-6  — 7  auf  d.  Caud.).    L.  tr.  lOVz/l/n  — 18  (bis  z.  Basis  d.  Ventr.). 

Magen  nicht  sehr  gross,  Darm  mehrfach  geschlungen,  crslerer  in  der  Regel  mit  kleinen  Krebsen  gefüllt. 
Die  Pylorusanhänge  bilden  eine  Masse. 

Diese  Art  wird  nicht  sehr  selten  auf  den  Markt  in  Tokio  gebracht. 

53.  SapalogenLs  mticronatus  sp.  Eyd.  &Soul. 

Dunkle  Querlinien  des  Rumpfes  nicht  sehr  scharf  ausgeprägt,  Glicdcrstrahlen  der  Dorsale  und  der  Anale 
mit  einem  scharf  abgegrenzten  schmalen  schwarzbraunen  Randsaume  versehen. 

Unterkiefer,  Lippen  und  schuppeuloser  Theil  der  Schnauze  mit  zottenartigen  Papillen  besetzt. 

Kopflänge  etwas  weniger  als  3mal,  Rumpfhöhe  unbedeutend  mehr  als  2mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  mehr  als  S'/^mal,  Schnauzenlänge  etwas  weniger  als  3mal,  Stirnbreite  genau  4mal  bei  einem  Exem- 
plare von  I5V2'""  Länge  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  eben  diesem  Exemplare  erhebt  sich  die  obere  Profil- 
linie des  Kopfes  mit  Einschluss  der  Nackenlinie  bedeutend  schwächer  als  bei  dem  von  Richards on 
abgebildeten  Individuum  und  zeigt  keine  Concavität  in  der  Stirngegend. 

Der  3.  höchste  Dorsalstachel  ist  c.  um  7s,  'It'''  4.  um  1 '  .•,  Augenlängen  kürzer  als  der  Kopf.   Eigenthüm 
lieber  Weise  zeichnet  sich  diese  Art  durch  das  Vorkommen  eines  horizontal  liegenden  Stachels  vor  der  Dorsale 
aus,  welche  ich  bei  dem  von  mir  untersuchten  Exemplare  von  //.  niijrlphinh  vermisse. 

D?r  2.  längste  Analstachel  ist  an  Länge  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Augenrande 
gleich.  Ventrale  in  verticaler  Richtung  unbedeutend  hinter  der  Basis  des  untersten  Pectoralstrahles  eingelenkt, 
ebenso  lang  wie  die  hinten  gerundete  Schwanzflosse,  merklich  länger  als  die  Pectorale  und  c.  ly^^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

IMe  über  der  Seitenlinie  gelegenen  Schuppen  steigen  in  schiefen  Reihen  nach  hinten  an. 

Die  Seitenlinie  ist  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles  massig  stark,  bogenförmig  gekrümmt,  und  durch- 
bohrt bis  zur  Basis  der  Caudalc  c.  4ü  — 47  Schuppen.  Über  der  .Seitenlinie  liegen  9 — 10,  unter  derselben  bis 
zur  Basis  der  Ventrale  c.  21 — 22  Schuppen  in  einer  Querreihe.  Sämmtliche  Kopf-  und  Rumpfschuppen  stärker 
gezähnt  als  bei  H.  nir/rijn'nnis. 

D.  (1)/11/1G.   A.  3,9.   L.  lat.  4G-47  (-h5  auf  d.  Caud.). 
Fundort:  Osaka. 

54.  Dhajvamtna  cinctuni  Schlcg. 

Sehr  gemein  auf  dem  Markts  zu  Tokio. 

Die  grössten  Exemplare  in  Dr.  Döderleins's  Sammlung  sind  c.  43'="  lang. 

Japanischer  Name:  Koshodai. 

55.  Histiopterus  typus  Schleg. 

Taf.  II,  Fig.  2. 
R.  br.  7.   D.  4/28.  A.  3/10.   L.  lat.  ÜÜ  (+4  auf  der  Caud.). 

Das  uns  zur  Beschreibung  vorliegende  Exemplar  von  nahezu  17''"' Länge  weicht  bezüglich  der  Körperhöhe 
sowie  der  Art  der  Erhebung  der  vorderen  Kopf-  sowie  der  Nackenlinie  bedeutend  von  dem  grösseren  Exem- 
plare des  Leydener  Museums  ab.  Von  der  Stirngegend  angef.-ingen  steigt  die  Kopf-  und  insbesondere  die  Nacken- 
linie sehr  steil  an.  Die  grösste  Rumpf liöhe  unterltalb  der  Basis  des  3.  Dorsalstachels  ist  l^^^nial,  die  Kopf- 
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länge  etwas  weniger  als  2'/jmal  in  der  Körperlänge,  der  Abstand  des  Auges  von  der  Kiunspitze  2mal,  der 
Augendiameter  nahezu  4mal,  die  Stirnbreite  c.  4y3nial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Vordeckel  nur  in  der  Winkelgegend  deutlich,  wenngleich  nur  schwach  gezähnt.  Der  3.  höchste  und 
stärkste  Dersalstachel  übertriift  noch  ein  wenig  die  Hälfte  der  Körperlänge ;  der  4.  Dorsalstachel  ist  im  Ver- 
hältnisse zu  seiner  Höhe  auffallend  schlank  und  nur  unbedeutend  kürzer  als  der  3.  Stachel.  Die  beiden  ersten 
höchsten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  erreichen  ^/^  der  Körperlänge. 

Die  Ventrale  ist  c.  halb  so  lang  wie  der  Körper;  die  Spitze  des  ersten  Gliederstrahles  dieser  Flosse 
reicht  bis  zur  Basismitte  der  Anale  zurück,  die  des  überaus  kräftigen  Ventralstachels  bis  zum  Beginne  der 
Anale.  Die  Peetorale  ist  nahezu  so  laug  wie  der  Kopf. 

Kopfknochen  grossentheils  frei  liegend  und  stark  gestreift.  Schuppen  nur  auf  den  Wangen,  über  dem 
Deckel  (daselbst  einen  rundlichen  Fleck  bildend),  und  über  dem  hinteren  Ende  des  Auges  an  den  Seiten  des 
Hinterhauptes  gelegen. 

Zottige  Papillen  au  dem  vorderen  Theile  der  Unterseite  des  Unterkiefers.  Im  vorderen  Theile  beider 
Kiefer  liegen  vor  der  ziemlich  schmalen  Binde  spitzer  Zähne  eine  Reihe  stärkerer  Zähne. 

Rumpf  grau  mit  sehr  breiten  goldbraunen  Querbinden.  Magen  des  untersuchten  Exemplars  mit  Ophiureu- 
Resten  gefüllt. 

Ziemlich  selten  bei  Tokio. 

Ein  im  Museum  zu  Mailand  aufbewahrtes  Exemplar  wurde  von  Herrn  Consul  Commeud.  Cristoforo 
Eobecchi  in  Yokohoma  als  „Matöfudai"  der  Japaner  eingesendet,  wie  mir  Dr.  Bellotti  brieflich  mit- 
theilte. 

56.  Mistiopterus  acutirostris  Seh  leg. 

Taf.  III. 
R.  br.  7.   D.  4/29.  A.  3/13.   L.  lat.  62  (-+-  c.  7  auf  der  Caud.). 

Bei  einem  Exemplare  von  c.  40  Cent.  Länge  erhebt  sich  die  vordere  Koptlinie  rascher  nach  oben,  als  die 
Nackenlinie  zur  Dorsale  ansteigt,  ist  zwischen  der  gewölbt  vorspringenden  Stirngegend  und  der  Schnauzenspitze 
auffallend  tief  eingebuchtet,  viel  seichter  in  der  Hinterhauptsgegend;  Nackeulinie  nicht  gebogen.  Rückenlinic 
stark  bogenförmig  gekrümmt  und  rasch  nach  hinten  zum  kurzen  Schwanzstiele  abfallend.  Bauehlinie  von  der 
Kehlgegend  bis  zum  Beginne  der  Anale  sehr  schwach  gebogen,  fast  horizontal  hinlaufend,  längs  der  Basis  der 
Anale  aber  stark  gekrümmt  und  rasch  nach  hinten  sich  erhebend. 

Die  grösste  Rumpf  höhe  ist  c.  Vj^^vll3^,  die  Kopilänge  S'/^mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter 
3^/. mal,  die  directe  Entfernung  des  vorderen  Augenrandes  von  der  Schriauzcnspitze  fast  l*yr,nial,  die  Stirnl)reite 
last  2*  ^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand. 
Kieferzähnc  kurz,  stumpfkouisch,  eine  ziemlich  breite  Binde  bildend,  vor  welcher  eine  Reihe  etwas  längerer 
Zähne  insbesondere  im  vordersten  Theile  der  Kiefer  liegt. 

Vomer,  Gaumen  und  Zunge  uugezähnt,  letztere  ziemHch  frei  und  schmal. 

Träorbitale  sehr  hoch,  schräge  gestellt,  über  der  hinteren  Narine  bis  zum  Auge  sehr  schmal,  weiter  nach 
unten  aber  an  Breite  (Länge)  zunehmend.  Höhe  des  Präorbitale  etwas  mehr  als  1  '/g  Augenlängen  gleich, 
Länge  (Breite)  desselben  am  unteren  Rande  (über  dem  Oberkiefer)  2^/.^ —  fast  2*/5mal  in  seiner  Höhe  enthalten 
oder  c.  ^/^  einer  Augenlänge  gleich. 

Hinterer  hoher  Rand  des  Vordeckels  vertical  gestellt,  mit  dem  unteren  Rande  unter  einem  stumpfen  Winkel 
zusammentreffend ;  beide  Ränder  zart  gezähnt. 

Nur  die  Wangen,  ein  ovaler  Fleck  über  dem  Deckel  und  ein  zweiter  über  dem  hinteren  Theile  des  oberen 
Angenrandes  beschuppt.  Die  freiliegenden  Kopfknochen  mit  zahllosen  Leisten  und  Furchen  durchzogen,  ebenso 
die  Suprascapula,  Scapula  und  der  Ilumerus.  Lijjpcn  wulstig,  papillös;  zahllose  kurze  Bartfäden  in  der  gairzcn 
vorderen  Hälfte  der  rnterseite  des  Unterkiefers. 
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Erster  Dorsalstachel  kurz,  zweiter  zweimal  so  hoch,  wie  der  erste  und  uicht  gaüz  halb  so  hoch  wie  der 
dritte,  dessen  Länge  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleicht.  Vierter  höchster  Dorsalstachel  kaum  um  '  ^  Augeuläuge 
kürzer  als  der  Kopf;  2.  höchster  Gliederstrahl  der  Dorsale  1%  Kopflängen  an  Höhe  gleichend  und  nur  w'enig 
höher  als  der  vorangehende.  Vom  2.  bis  zum  letzten  Gliederstrahlc  nimmt  die  Dorsale  fast  glcichfönnig  rasch 
an  Höhe  ab,  derart,  dass  der  letzte  Strahl  nur  mehr  ^y^  einer  Augenlänge  erreicht.  Sämmtliche  Dorsalstacheln 
sehr  kräftig,  comprimirt,  der  Höhe  nach  gestreift. 

Der  Ventralstachel  ist  c.  1  Vgmal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  bedeutend  kräftiger  als  der  4.  Stachel  der 
Dorsale.  Der  längste,  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  so  lang  wie  der  Ko})f  und  erreicht  mit  seiner  Spitze 
den  Beginn  der  Anale. 

Erster  Stachel  der  Auale  sehr  kurz,  2.  und  3.  nahezu  gleich  laug  und  heiläufig  halb  so  lang  wie  der 
Kopf,  oder  c.  1  %mal  in  der  Höhe  des  2.  Gliederstrahles  der  Anale  enthalten ;  doch  ist  der  2.  Stachel  bedeutend 
kräftiger  als  der  3.  Stachel.  Eine  hohe  Schuppenbinde  legt  sich  über  die  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale,  und 
ist  im  mittleren  Längentheile  der  Basis  eben  dieser  Flossen  am  liöclistcn. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  concav  und  nur  um  einen  halben  Augendiameter  läugcr  als  der  Kopf. 
Färbung  gelblich.  Sechs  dunkelbraune  Querbinden  an  den  Seiten  des  Körpers;  die  erste  zieht  vom  Nacken 
zum  oberen  Augenrande  herab  und  scheint  sich'untcr  dem  Auge  nicht  fortzusetzen,  die  2.  Binde  läuft  von  der 
Basis  der  vordersten  Dorsalstachelu  zur  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  herab.  Die  5.  Binde  folgt  der  Basis 
des  5.  bis  letzten  Gliedcrstrahles  der  Dorsale,  kreuzt  hierauf  den  Schwanzstiel  und  zieht  sich  dann  nach  vorne 
längs  der  Basis  der  10  letzten  gegliederten  Analstrahlen  hin. 

Die  letzte  Binde  am  Schwanzstiel  ist  sehr  schmal. 

Bauchflosse  schwarz,  die  übrigen  Flossen  wässerig  gelb. 

Magen  massig  gross,  bei  dem  untersuchten  Exemplare  mit  ComatulaAX&^iQw  gefüllt. 

Pylorusauhäiige  sanimt  Darm  mehrfach  geschlungen.  Schwimmblase  vorhanden. 

Selten  auf  dem  Markte  von  Tokio. 

NB.  Mit  Unrecht  wird  die  zuerst  von  Richardsou  nach  einem  Kopfe  beschriebene  australische  Art,  H.  recurvirosfris, 
bis  in  die  neueste  Zeit  zur  Gattung-  llistiopterua  bezogen.  Nach  der  P'onn  der  Dorsah;  und  der  Zahl  der  Dorsalstacheln  nähert 
sich  //.  recuriHi-ostrts  viel  mehr  den  7VH/«crnj.-.- Arten  und  unterscheidet  sich  geuerisch  von  I'enfdceron  durch  den  Mangel  von 
Zähnen  am  Vomer,  die  noimale  Z;ihl  der  Analstacheln,  und  durch  das  Vorkommen  von  nur  6  Kiemenstrahlen.  Ich  schlage 
daher  für  H.  recurvirostris  und  U.  labiosus  die  Gattungsbezeichnung  Fentaceropsis  vor. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Weingeistexemplar  von  I'unltictinjisis  iiairviruslris  sp.  Kichards., 
von  welchem  ich  auf  Taf.  VI  eine  Abbildung  gebe. 

Bei  diesem  Exemplare  ist  die  Koptläuge  c.'>-^/^\u•A\,  die  grosste  Runiptliühe  c.  •2-/5 mal  in  der  Körperläuge,  der  Augen- 
diameter mehr  als  4Ygmal,  die  Schuaiizculäu^e  bis  zur  vorspringeudcn  l'iitcikicfcrspitzc  mein'  als  l-/,.mal,  ilie  Stirubreite 
4%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  RUekenlinie  erhebt  sich  nur  wenig,  ohne  Bogenkrümmung  von  dcui  Heginue  der  Dinsalc  bis  zur  Basis  des  •>.  Glieder- 
Strahles  derselben  Flosse  und  senkt  sich  hierauf  massig  rasch  längs  der  Basis  der  übrigen  (iliedcrstrahlen  bis  zum  Beginne 
des  Schwauzsficies. 

In  ähnlicher  Weise  läuft  auch  die  Bauchlinie  zwischen  der  Einlenkungsstelle  der  Ventrak^  und  dem  Beginne  der  Anale 
in  hiuizontaler  Kichtung  hin  und  erhebt  sich  sodann  massig  rasch,  bogenförmig  längs  der  Basis  der  Anale.  Der  Kopf  dieser 
Art  ist  von  Richardson  so  genau  beschrieben  und  abgebildet  worden,  dass  ich  eine  neuerliche  Beschreibung  an  dieser 
•Stelle  für  überflüssig  halte. 

Die  Dorsalstacheln  erheben  sich  enorm  rasch  vom  1.  bis  zum  4.,  nehmen  von  d(^m  5.  bis  s.  an  Höhe  ab  und  von  diesem 
bis  zum  letzten,  10.,  wieder  an  Höhe  zu. 

Der  4.  Dorsalstachel  ist  nahezu  um  einen  Augendiameter  länger  als  der  Kop( ;  der  3.  Dorsalstachel  übertriflft  den  5. 
kaum  an  Länge  und  ist  c.  l'/omal,  der  8.  mehr  als  2'/3mal.  der  IG.  nahezu  2 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Ventralstachel  ist  um  kaum  eine  Augeuläuge  kürzer  als  der  Kopf,  uud  der  folgende  Gliederstrahl  noch  eiu  wenig 
länger  als  der  Kopf;  die  Spitze  dieses  Strahles  reicht  bis  zur  Basis  des  3.  Analstachels.  Die  Analstacheln  nehmen  von  dem 
1.  bis  zum  3.  gleichmässig,  stufenförmig  an  Höhe  zu;  der  S.Stachel  ist  c.  ä-'/^mal,  der  i.  c.  .'.'/juial  iu  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Sämmtliche  Flossenstachelu  sind  kräftig,  C()m])riniii  t  und  der  Höhe  nach  gestreift. 

Der  gliederstrahligc  Theil  der  Dorsale  und  Anale  ist  nach  hinten  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen;  leider  sind  bei  dem 
im  Wiener  Museum  beliniUichen  Exemplare  die  Spitzen  der  längsten  Dorsal-  und  Analstrahleu  abgebrochen.  Der  3.  längste 
Gliederstrahl  der  Dorsale  dürfte  etwas  länger  als  der  Kopf  und  der  längste  2.  Strahl  der  Anale  c.  l'/jmal  in  der  Kopflänge 
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begriffen  gewesen  sein.  Caudalc  liintcii  miissig  tief  eingebuchtet,  mit  ziigeapitzten  L;ippcMi,  der  obere  längere  ebenso  lang 
wie  der  Kopf  mit  Aiissehlnss  des  hinter  dem  Auge  gelegenen  Kopftlieiles. 

Rumpfschuppeu  klein,  gezähnt.  Seiteulinie  anfangs  ziemlieh  rasch  ansteigend,  hierauf  schwach  gebogen  bis  zum  Beginn 
des  Sehwanzstieles,  auf  dem  sie  in  liürizont:der  Eit-htuug  hinläuft. 

Die  Seitenlinie  durcldiohrt  c.  83  Schuppen  am  liiimpfe  und  c.  4  —  6  auf  der  f-'auilale,  überspringt  abcu'  einige  Sehuppen. 
Zwischen  dem  Kepfe  und  der  Caudale  liegen  c.  lOO  Schuppen  in  einer  horizontalen  Reihe.  —  Obere  Kopfhälfte  dunkelbraun, 
untere  Kopfhälfte  und  Rumpf  liellbraun. 

Drei  nicht  scharf  abgegrenzte  breite  Querbinden  am  Itumpfe,  die  schräge  von  vorne  und  oben  nach  hinten  und  unten 
ziehen,  \ind  zwar  die  erste  von  der  Basis  der  drei  ersten  Dorsalstacheln  zum  Beginn  der  Anale,  die  zweite  von  der  Basis 
des  5. — 7.  Dorsalstachels  zu  der  der  letzten  gegliederten  Analstrahleu;  die  3.  Binde  folgt  der  Basis  der  Dorsale  von  den 
drei  letzton  Stacheln  angefangen  bis  zum  letzten  GliederstraM  derselben  Flosse.  Eine  vierte  Binde  läuft  vielleicht  vom  Hinter- 
haupte im  Bogen  zur  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  herab.  Sämmtliche  Flossen  mit  Ausnahme  der  Peetorale  und  Caudale 
»chwärzlicli. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  von  Vandiemensland :  28™. 

D.  10/14.   A.  .1/11.    V.   1/5.    P.  17. 

Bei  einem  zweiten  viel  grösseren  Exemplare  (von  Hobson's  Bai,  Victoria),  welches  das  Wiener  Museum  in  einer  trockenen 
Balghälfte  von  dem  Museum  in  Melbourne  erhielt,  zeigt  die  Dorsale  II  Stacheln,  von  denen  der  7. — 11.  verkümmert  sind  und 
dalier  eine  viel  geringere  Höhe  zeigen  als  bei  dem  früher  von  mir  beschriebenen  Exemjilare. 

Das  von  Castelnau  untersuchte  Exemplar  besass  nur  9  Stacheln,  aber  1.5  Glieilerstrahlen  in  der  Dorsale,  ferner  ?,  Sta- 
cheln und  10  Gliederstrahlen  in  der  Anale,  endlich  130  Schuppen  läugs  der  Seitenlinie  (s.  Proe.  Zool.  See,  Victoria,  I,  p.  109 
\nid  Proc.  Linn.  Soc.  of  N.-South-Wales,  Vol.  V,   ISSl,  p.  .S73). 

57.  Scolopsls  hierin  is  Sclilcg. 
K.  br.  5.   D.  10/10.  A.  3/7.   L.  lat.  35-36.   L.  tr.  4/1/9. 

Die  Körperhöhe  übeitritft  bei  einem  Exemplare  von  11  Cent.  Lcänge  kaum  die  l^änge  des  Kopfes  und  ist 
S-y^nal  in  der  Totallänge'  oder  etwas  weniger  als  3mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  2-'/4mal, 
die  Stirnbreite  nahezu  4mal,  die  Schuauzenlänge  c.  S'/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Das  Präorbitalc  ist  im 
vordersten  Theile  an  Höhe  der  halben  Augenlänge  gleich  und  ungezähnt,  das  folgende  Suborbitale  trägt  im 
oberen  Theile  des  hinteren,  schräge  gestellten  Bandes  einige  Zähnchen  und  noch  kleinere  Zälmchen  liegen  am 
unteren  Rande  der  übrigen,  sehr  niedrigen  Suborbitalia. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  vor  die  Augenraitte. 

Die  Zähnchen  am  hinteren  Rande  des  Vordeekels  nehmen  gegen  den  hinteren  gerundeten  Winkel  allmälig 
an  Länge  zu;  der  untere  Rand  desselben  Knochens  ist  in  der  hinteren  Längenhälfte  gezähnt.  Schnauze,  Stirne, 
Orbitalknochen,  Zwischen-  und  Oberkiefer  nud  Unterlippe  schuppenlos. 

Die  Ventrale  und  Peetorale  gleichen  sich  au  Länge,  die  um  c.  einen  halben  Augendiameter  der  Kojjfliinge 
nachsteht.  Der  1.  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  in  einem  zarten  Faden  ausgezogen.  Die  Ventrale  entspringt 
ein  wenig  hinter  der  Peetorale  und  erreicht  mit  ihrer  Spitze  nicht  den  Beginn  der  Anale. 

Röthlich;  7  —  8  dunkle  Querbinden,  von  denen  die  vorderste  auf  der  Stirn,  die  2.  am  Nacken,  die  hinterste 
vor  der  Schwanzwurzel  liegt. 

Dr.  Döderlein  erhielt  einige  Exemplare  dieser  Art  im  Hafen  von  Kagusliima. 

CYPSELICHTHYS  n.  gen.  (Phalanx  Maenini.) 

Char.:  Körperform  gestreckt,  CV/e.sw-artig.  Dorsale  einfach,  mit  schlanken  Stacheln;  gliederstrahliger  Tlieil 
dieser  Flosse  sowie  der  Anale  lang,  vollständig  beschuppt.  Zwischenkiefer  massig  vorstreckbar.  Sehr 
kleine  Zähne  in  beiden  Kiefern,  am  Vomer,  auf  der  Zunge,  den  Gaumenbeinen  und  Pterygoidknochen. 
Vordeekel  sehr  fein  gezähnt.  Deckel  mit  einem  kurzen,  überaus  zarten  Stachel.  Ventralen  hinter  der 
Peetorale  eingelenkt.    Caudale  mit  langen,  zugespitzten  Lappen.   Schuppen  gezähnt,  Kiemcnstrahlen  7. 

Meines  Erachtens  ist  diese  Gattung  in  die  Gruppe  der  l/«cM«.-artigen  Fische  zu  reihen  und  zwar  zunächst 
der  Gattung  CV/e.s?V),  von  der  sie  sich  hauptsächlich    durch  die  Schnppcnlösigkeit  des  stacheligen  Theiles  der 
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Dorsale  und  dutfli  die  vollständigere  Rczalinung  der  Miindliölile  unterscheidet.  Dödcrlein  will  die  Gattung 
Ci/pselichtlii/s  in  die  Familie  der  Scombridae  gestellt  wissen. 

58.  CyjJseUchtJiys  japonlcus  n.  sp. 

Tat'.  VII,  Fig.  1. 

R.  br.  7.   D.  10/26-27.    A.  3/23—24.   L.  lat.  c.  75.    L.  tr.  5  (5V.,VV11- 

Kopf  kurz,  vorne  abgestumpft.  Obere  Kopf  iinie  über  der  Schnauze  massig  gebogen,  im  vordersten  Thcile 
der  Stirngegend  ziemlicli  stark  eingedrückt,  liierauf  (mit  Einsclduss  der  Nnckenlinic")  bis  zum  Beginne  der  Dor- 
sale unter  schwacher  Bogenkriimmuug  gleichförmig  und  nicht  bedeutend  ansteigend.  Rücken-  und  Bauchlinie 
gleich  schwach  gebogen.    Caudale  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  eingebuchtet. 

Die  Kopflänge  gleicht  der  grössten  Rumpfhöhe  und  ist  c.  4nial  in  der  Kopflänge,  der  Augendiameter 
nahezu  B^^mal,  die  Schnauzeulänge  etwas  mehr  als  4mal,  die  Stirnbreite  c.  S'/äiual,  die  grösste  Kopfbreite 
zwischen  den  Deckeln  c.  2 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  grösste  Kopfhölie  (am  hinteren  Ende  des  Occipitalkammes)  steht  der  Kopflänge  nur  um  etwas  mehr 
als  eine  halbe  Schnauzenlänge  nach. 

Die  Muudspalte  ist  von  geringer  Länge  und  erhebt  sich  massig  nach  vorne.  Der  Zwischeukiefer  umfasst 
nur  vorne  ein  wenig  den  Unterkieferrand  bei  geschlossenem  Munde  und  trägt  ziemlich  lange  und  massige  Stiele, 
die  an  der  Oberseite  der  Schnauze  wulstförmig  hervortreten,  ein  wenig  gebogen  sind,  und  an  Länge  einem 
Augendiameter  gleichen. 

Der  Oberkiefer  breitet  sich  nach  hinten  nach  Art  einer  dreieckigen  Platte  aus,  und  der  hintere  Rand  der- 
selben fällt  näher  zum  vorderen  Augenrande  als  zur  Augeumitte. 

Die  Kieferzähne  bilden  schmnle  Binden,  sind  spitz  und  zart,  und  insbesondere  im  Unterkiefer  oft  mit 
freiem  Auge  kaum  bemerkbar.  Die  winzigen  Zähne  am  Vomer  bilden  eine  ziemlich  grosse,  dreieckige  Gruppe, 
die  nach  hinten  zugesiiilzt  endigt.  Die  Zahiibinde  auf  den  Gaumenbeinen  ist  sehr  sehmal  und  verhältnissmässig 
lang.  Sehr  zahlreich,  doch  fast  nur  durch  das  Gefühl  wahrnehmbar  sind  die  Pterygoidzähne.  Zunge  gestreckt 
oval,  im  grösseren  mittleren  Theile  in  einiger  Entfernung  von  dem  vorderen  Rande  mit  Zähnchen  besetzt. 

Der  obere  und  hintere  Rand  des  Vordeckels  sind  gebogen  und  in  und  zunächst  der  stark  gekrümmten 
Winkelgegend  äusserst  zart  gezähnt,  doch  sind  diese  Zähne  erst  unter  der  Loupe  deutlich  siclitbar.  Narineu 
klein,  länglich,  einander  sehr  naheliegend,  in  geringer  Entfernung  vor  dem  vorderen  Augenrande. 

Der  hintere  Rand  des  Deckels  trägt  unmittelbar  über  dem  hinteren  oberen  Ende  des  Unterdeckels  einen 
überaus  zarten  Stachel.  Der  hintere  Rand  der  Suprascapula  ist  fein  gezälint. 

Die  Schnauze,  die  vorderen  Augenraudknochen,  der  Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  die  Lippen  sind 
schuppenlos,  der  übrige  Theil  des  Kopfes  ist  beschuppt.  Eine  halbmondförmige  Bindc'äusserst  kleiner  >'chuppcn 
umgibt  den  hinteren  Augeurand,  die  übrigen  Wangenschuppen  sind  im  Verhältnisse  zu  letzteren  ziemlich  gross 
zu  nennen. 

Die  Dorsale  ist  durch  die  Länge  ihrer  Basis  ausgezeichnet,  und  beginnt  in  verticaler  Richtung  über  der 
Längenmitte  der  Pectorale.  Der  erste  Dorsalstachel  liegt  fast  2mal  näher  dem  vorderen  Kopfrande  als  der  Basis 
der  Caudale. 

Die  Basis  des  stacheligen  Theiles  der  Dorsale  ist  nahezu  halb  so  lang  wie  die  Basis  der  Gliederstrahlen 
derselben  Flosse;  nach  oben  sind  diese  beiden  Flossentheile  durch  eine  bald  tiefere  bald  seichtere  Einbuchtung 
getrennt. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  sind  schlank,  spitz;  ihr  oberer  Rand  ist  von  der  Spitze  des  ersten  bis  zu  der  des 
vorletzten  mehr  oder  minder  stark  bogenförmig  gekrümmt.  Der  höchste  5.  oder  6.  Stachel  ist  2 — 2V5mal  in 
der  Kopflänge  enthalten,  der  vorletzte  Stachel  ist  bei  einigen  Individuen  eben  so  lang,  bei  anderen  bedeutend 
länger  als  das  Auge,  stets  aber  kürzer  als  der  letzte  Dorsalstachel. 

Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  nehmen  von  dem  zweiten  höchsten  bis  zum  letzten  gleichförmig  an  Höhe 
ab.  Der  erste  Gliederstrahl  ist  ein  wenig  kürzer  als  der  zweite,  dieser  gleicht  an  Höhe  dem  höchsten  fünften 
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oder  sechsten  Stacliel  der  Dorsule  imd  der  letzte  Gliederstrabi  ist  fast  dreimal  kürzer  als  der  höcbste  zweite 
Gliederstrabi.  Der  ganze  gliederstrablige  Tlicil  der  Dorsale  ist  beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  sehr 
leicht  ab. 

Der  Beginn  der  Anale  fallt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Basis  des  fünften  oder  sechsten  gegliederten 
Dorsalstrahles ;  ihre  Basis  ist  genau  oder  nahezu  um  einen  Augendiameter  länger  als  der  Kopf,  und  der  letzte 
Analstrabi  liegt  dem  letzten  Strahle  der  Dorsale  gegenüber. 

Die  Stacheln  der  Anale  nehmen  bis  zum  dritten,  letzten  stufenförmig  (ziemlich  rasch)  an  Höhe  zu;  der 
letzte  gleicht  an  Höbe  c.  einer  Augenlänge.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  ist  nur  wenig  kürzer  als  der 
zweite,  höchste;  dieser  erreicht  c.  7^  der  Kopflänge,  und  ist  dalier  ein  wenig  kürzer  als  der  höchste  Glieder- 
strahl der  Dorsale.  Die  übrigen  Analstrablen  nehmen  fast  gleichförmig,  doch  ein  wenig  rascher  als  in  der 
Dorsale,  bis  zum  letzten  an  Höhe  ab. 

Die  Pectorale  ist  etwas  länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Sclinauze,  und  fällt  mit  ihrer  Spitze  ein 
wenig  vor  oder  hinter  das  hintere  Ende  der  Ventrale.  Die  Elinlenkungsstclle  letztgenannter  Flosse  liegt  in 
massiger  Entfernung  hinter  der  Basis  der  Brustflossen.  Der  Ventralstacbel  ist  scldank,  spitz  und  etwas  mehr 
als  2'/,,  mal,  der  höchste  folgende  Gliederstrabi  nahezu  zweimal  und  der  letzte  c.  273—2  V«  mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Ende  tief  dreieckig  eingebuchtet  und  c.  um  einen  halben  Augendiameter 
länger  als  der  Kopf  Die  schlanken  Oaudalhippen  endigen  nach  hinten  zugespitzt. 

Die  Seitenlinie  liegt  in  der  oberen  Rumpfhälfte  und  zwar  in  der  Veutralgegend  bis  zur  Anale  c.  zweimal 
nälier  zur  P.asis  der  Dorsale  als  zur  Eiulenkungsstelle  der  Ventrale  oder  zur  Basis  des  ersten  Analstacbels,  und 
läuft  fast  in  horizontaler  Richtung  hin. 

Sämmtliche  Kopf-  und  Runijjfschuppen  sind  fein  gezähnt. 

Obere  KörpevliäH'te  blaugraii,  unten  silbei  weiss.  Die  einzelnen  Schuppen  nehmen  gegen  den  hinteren  Rand 
zu  eine  etwas  dunklere  Färbung  an,  insbesondere  in  der  grösseren  oberen  Rumpfhälfte,  und  zeigen  überdiess 
an  der  Basis  einen  dunklen  Fleck.  Dorsale  und  Anale  schmutzig  wässerig-braungrau;  Gaudale,  Ventrale  und 
Pectorale  in  der  Regel  bedeutend  heller  mit  einem  Stiche  ins  Gelbliche  oder  Grünliche.  Ein  grosser  dunkler 
Fleck  au  der  ganzen  Hinterseite  der  Pectorale  zunächst  deren  Basis  und  an  der  Pectoralachsel. 

Vier  Exemplare  bis  zu  18'/jCent.  Länge  wurden  uns  von  Dr.  Döderleiu  eingesendet,  ein  fünftes  Exem- 
idar  erhielt  ich  durch  Dr.  Bellotti  zur  Ansicht,  welches  von  Herrn  Cou^ul  Robecchi  in  Yokohama  dem 
Mailänder  Museum  übergeben  wurde.  Sie  sind  grösstentheils  entschuppt. 

Fundorte:  Tokio,  Yokohama. 

Vulgärname:  Tacabe  (nach  Robecchi). 

Fam.  SPARIDAE. 

59.  Deiitex  griseus  sp.  Schleg. 

L.  lat.  45-48  (+2—3  auf  der  Caud.). 

Bei  Exemplaren  von  22 — 27  Cent.  Länge  gleicht  die  grösste  Höhe  des  Präorbitale  mehr  als  V5~V9  einer 
Augenlänge. 

Die  grösste  Leibeshöhe  ist  etwas  weniger  als  dteimal,  die  Kopflänge  viermal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter mehr  als  3 — S'/^mal,  die  Schnauzenlängc  genau  oder  etwas  mehr  als  2'/2Uial,  die  Stirnbreite 
3'/2 — 3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

4 — 5  Scbuppenreiben  auf  den  Wangen.  Jederseits  3  kleine  Hundszähne  vorne  im  Zwischenkiefer  und  1 — 3 
im  Unterkiefer.  Wenn  jederseits  zunächst  der  Symphyse  des  Unterkiefers  nur  ein  einziger  Hundszahn  liegt, 
zeichnet  er  sich  durch  eine  besondere  Grösse  aus. 

Häufig  auf  dem  Markte  in  Tokio.  Japanischer  Name:  Fuyedai. 
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60.  SynmjHs  sine}isis  Lac. 

Präorbilale  bei  Exemplaren  von  8—9  Cent.  Längd  l%mal,  bei  Exemplaren  von  21—22  Cent.  Länge  nur 
l_iy^mal  in  der  Länge  des  Auges ;  letzteres  bei  jungen  Individuen  3 mal,  bei  älteren  genau  oder  nahezu 
4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  gleicht  der  Kopflänge  oder  steht  ihr  ein  wenig  nach  und  ist  e.  3 '/g  — 37.,  mal  in 
der  Körperlänge  (d.  i.  Totallängc  mit  Ausschluss  der  Caudale")  begriffen. 

Die  Schnauze  ist  bei  jungen  Individuen  kürzer,  bei  alten  1— l'/smal  länger  als  das  Auge. 

Die  Seitenlinie  durclibohrt  47-48  Schuppen  am  Rumpfe;  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten 
Dorsalstachels  zähle  ich  stets  nur  3'/;,,  zwischen  ersterer  und  der  Eiulcukungsstelle  der  Ventralen  9  Schuppen 
in  einer  Querreihe. 

Ein  schwefelgelber  Streif  am  oberen,  resp.  unteren  Rande  und  an  der  Basis  der  Dorsale  wie  der  Anale. 
Ein  ebenso  gefärbter  Fleck  an  der  Ventralwurzel,  der  sich  als  ein  Streifen  längs  dem  äusseren  Rande  des 
zweiten  Gliederstrahles  der  Ventrale  fortzieht,  zuweilen  auch  noch  ein  zweiter  gelber  Streif  vor  dem  dritten 
Gliederstrahl  derselben  Flosse.  Flügelschuppe  über  der  Ventralflossenbasis  unten  schwefelgelb  gesäumt. 

Ein  schwefelgelber,  schwarz  abgegrenzter  Streif  zieht  von  der  Scapulargegend  in  horizontaler  Richtung 
zur  Basismitte  des  oberen  Caudallappens  und  ein  zweiter,  zuweilen  in  schmale  Längsflecken  aufgelöster  Streif 
längs  der  Mitte  der  zunächst  über  der  Seitenlinie  gelegenen  horizontalen  Schuppenreihe  hin.  Die  viel  breiteren 
hell  goldgelben  Streifen,  je  einer  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  horizontalen  Schuppenreihen,  sind 
nicht  scharf  abgegrenzt.  Grundfarbe  des  Köriiers  oben  dunkler,  unten  heller  rosenroth. 

Oberer  Caudallappen  mit  Einschluss  seiner  fadenförmiger  Straiileuverlängerung  bei  einem  trefflich 
erhaltenen  Exemplare  fast  zweimal  länger  als  der  Kopf,  erster  Ventralstrahl  genau  so  lang  wie  der  Kopf. 

Japanischer  Name:  Itoyori. 

Si/nac/ris  sinensig  scheint  an  der  ganzen  Küste  von  Japan  häutig  zu  sein.  Dr.  Döderlein  sah  diese  Art  in 
Tokio  und  der  ganzen  Umgegend,  in  Tango  am  japanischen  Meere  und  in  Kochi  auf  der  Insel  Shikoku,  wo  sie 
im  Hafen  in  einer  Tiefe  von  30—40  Faden  in  Menge  mit  einem  grossen  Grundnetze  gefischt  wird. 

Baron  Ransonnet  übergab  dem  Wiener  Museum  mehrere  Exemplare  von  Osima. 

61.  Cliyysophrys  JiaMfi  sp.  Bl.,  Sehn. 

Leibeshöhe  fast  2%-2V3mal,  Kopflänge  S'/^— S'/smal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  4— 4V2inal, 
Schuauzenläuge  nahezu  3  mal,  Stirnbreite  etwas  mehr  als  S^'^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Obere  ProfiUiuie  des  Kopfes  mehr  oder  minder  massig  steil,  doch  fast  ohne  KiÜmmung  ansteigend.  Stirne 
schuppenlos.  7—6  Schuppenreihen  auf  den  Wangen.  4  Zahnreihen  im  Zwischen-  und  3  im  Unterkiefer,  die 
vorderen  Zähne  der  seitlich  gelegenen  Aussenreihe  gedrungen  konisch.  6  Hundszähne  vorne  im  Zwischen-  und 
Unterkiefer. 

Vordeckelränder  äusserst  fein  gezähnt.  Höhe  des  Präorbitale  merklich  geringer  als  die  Augenläuge.  Das 
liintere  Ende  des  Zwischeukiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Augenmitte.  Die  Schnauze  spitzt  sich 
nach  vorne  zu. 

Die  vordere  Längenhälfte  der  (Nacken-  und)  Rückenlinie  ist  stärker  gebogen  als  die  hintere.  Dorsalstachel 
kräftig,  der  vierte  und  fünfte  höchste  Stachel  ist  etwas  mehr  als  1^3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  2V3— 3mal 
höher  als  der  erste  und  P,-,— 1*4 mal  höher  als  letzte  Dorsalstachel. 

Der  zweite,  überaus  kräftige  Analstachel  erreicht  bei  jüngeren  Individuen  c.  die  Hälfte,  bei  älteren  c.  ^3 
der  Kopflänge,  während  der  dritte  2%— 2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Pectorale  übertrifft  die  Kopf- 
länge um  einen  Augendiameter  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  noch  ein  wenig  über  den  Beginn  der  Anale  zurück- 
Die  Ventrale  ist  um  nicht  ganz  eine  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Junge  Individuen  zeigen  im  Leben  c.  7  nicht  sehr  deutlich  hervortretende  Querbinden. 

Oeukschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVUI.  Bd.  3 
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Ein  scbuiutzig  g-oldgelbcr  Fleck  oder  Querstreif  auf  deu  eiuzelueii  Rumpfschuppen  der  oberen  grösseren 
lliibcnliälftc;  bei  jüngeren  Individuen  bilden  diese  Flecken  zusammenhängende  Längsstreifen,  welche  der 
Zahl  der  horizontalen  Schuppenreihen  entsprechen.  Ein  dunkler  Fleck  an  der  Pectoralachsel.  Obere,  grössere 
Hälfte  der  Scapula  mit  einem  an  deu  unteren  Rändern  nicht  scharf  abgegrenzten  dunklen  Fleck.  Sänimtliche 
Flossen  mit  Ausnahme  der  Pectorale  gegen  den  freien  Rand  zu  schwärzlich  grau. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare:  1672—29  Cent. 

D.  1 1  / 11.  A.  3  /  8.   L.  lat.  44  (-t-8— 9  auf  der  Caud.).   L.  tr.  5  -  6  / 1  / 1 1  - 1 2. 

Japanischer  Name:  Kezu  oder  Kurodai  (d.  i.  schwarzer  Tai),  in  Kochi  aber  Chindai. 

Sehr  gemein  an  den  Küsten  Japans  und  insbesondere  bei  Tokio. 

Dr.  Bleeker  trennt  Chr.  Jiasta  sp.  Bl.,  Sehn.,  C.  V.,  Gthr.  in  4  Arten  ab,  nämlich  in  Chr.  (Sparia^) 
Cnrieri,  Chr.  (S^xtrus)  Schhgeli,  Chr.  (SjjarusJ  <lidni<i  und  Chr.  (Hpariiti)  Iiaata.  Meines  Erachtens  sind  diese 
4  Arten  nur  4  Altersstufen  einer  und  derselben  Art,  und  die  theilweise  auf  die  Zalil  der  Schuppenreihen  an 
den  Wangen  basirten  Unterschiede  sind  sogar  nur  von  individueller  Bedeutung. 

62.  Clivtj.soplii'ijs  aries  T.,  Schleg. 

In  der  Färbung  und  Zeichnung  des  Körpers  stimmt  diese  Art  auffallend  mit  Chr.  husfa,  übereiu,  doch  ist 
die  Körperform  bedeutend  höher  und  die  Kopf  linie  stärker  gebogen  als  bei  letztgenannter  Art,  deren  Schnauze 
nacb  vorne  zugespitzt  endet. 

Die  obere  Profillinie  erhebt  sich  rascher  nach  oben  als  bei  (Jhr.  hasfa  und  ist  in  der  Schnauzen-  wie  in  der 
Ilinterhauptsgegend  convex,  in  der  Stirngegend  aber  wie  bei  CItr.  hasta  ein  wenig  eingedrückt. 

Die  grösste  Rumpf  höhe  ist  c.  2Y^nial,  die  Kopflänge  c.  3%  mal  in  der  Körperlänge,  der  Augeudiameter 
-Inial,  die  Stirnbreitc  o'/aiual)  der  Abstand  des  Auges  vom  vorderen  Mundrande  mehr  als  2*/5Ujal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Das  Praeorbitale  übertrifft  an  Höhe  (bei  einem  Exemplare  von  24""  Länge)  die  Länge  des  Auges. 
6  Scliuppeureihen  auf  den  Wangen.  Stirne  schuppenlos. 

Das  hintere  Ende  iles  Oberkiefers  fällt  bei  geseldosseuem  Munde  unter  die  Augenmitte. 

Vier  Reihen  von  Molarzähnen  im  Zwischen-  und  3  im  Ihiterkiefer,  doch  gehen  die  Zähne  der  Aussenreihe 
im  Zvvischenkiefer  gegen  das  vordere  Kieferende  zu  in  eine  stumpfkonische  Form  über. 

Die  2 — 3  hintersten  Molarzähue  in  der  3.  Zahnreihe  des  Zwisclienkiefers  sind  auffallend  gross,  und  die 
4.  Reihe  kleiner  Molarzähne  endigt  unmittelbar  vor  diesen. 

Im  Unterkiefer  sind  die  2  letzten  Molarzähue  der  2.  Reihe  \  on  bedeutender  Grösse,  und  vor  diesen  endigt 
wie  im  Zvvischenkiefer  die  innerste  3.  Reihe  der  Molarzähne. 

Die  Vordeckelränder  sind  sehr  fein  gezähnt.    Operkelstachel  schwächer  entwickelt  als  hei  ( 'hr.  h<isl(i. 

Der  höchste  4.  und  5.  Dorsalstachel  erreiciit  c.  "Z,,  der  Kopflänge.  Der  2.  Analstacliel  ist  massig  stärker 
doch  nur  unbedeutend  länger  als  der  3.  Stachel,  und  bedeutend  kürzer  wie  aucli  \iel  schwäclu'r  als  der 
2.  Analstachel  bei  Chr.  Iiadu. 

Pectorale  laug,  zugespitzt,  um  einen  halben  Augeudiameter  länger  als  der  Kopl';  die  Spilzc  derselben  tiilll 
in  verticaler  Richtung  unbedeutend  vor  den  Beginn  der  Caudale. 

Die  Ventrale  ist  um  '^g  einer  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf 

D.  11/13.   A.  3/11.    L.  lat.  58-59  (+8-9  auf  der  Caud.V    [>.  tr.  7/1/12. 

Eine  dimklc  Binde  längs  der  einzelnen  horizontalen  Schuppenreihen  des  Rumpfes. 
Japanischer  Name:  Iledai. 
Häufig  bei  Tokio  und  Tango. 
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63.  Payrns  (Chrysophrys)  major  sp.  T.  ä  Seh  leg-. 

Japanischer  Name:  Akadai  (d.  i.  rother  Tai)  oder  nur  Tai. 

Diese  Art  wird  von  den  Japaneu  von  Pagrus  cardinalis  nicht  unterschieden  und  i.st  zugleich  mit  letzterem 
der  beliebteste  und  tJieuerste  Fisch  Japan's.  Keine  andere  Fiscbarl  sinelt  in  japanischen  Saf;en  und  auf  Kunst- 
werken eine  grössere  Eolie  als  der  Tai,  der  den  Eingebornen  wie  den  Fremden  wohl  liekanut  ist.  Leider  ist 
mir  ein  grosses  von  Dr.  Döderlein  als  F.  major  eingesendetes  Exemplar  nicht  mehr  zur  Untersuchung 
'ziigäiigli<;h,  da  es  wegen  grossen  Datzmangels  im  Wiener  Museum  und  wegen  der  Vorbereitungsarbeiten  zur 
Übersiedlung  in  das  Neugebäude  vcr))ackt  werden  musste,  daher  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen  mich  auf  die 
genaue  Wiedergabe  der  von  Dr.  Döderlein  eingesendeten  kurzen  Notizen  beschränken  muss. 

Die  Köri)erhöhe  ist  l"  ^nial,  die  Kopflänge  S'/^mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Der  Augendianieter  gleicht  der  Schnanzenlänge  und  ist  1  V^uial  in  der  Breite  des  Inferorbitah-aunies  oder 
etwas  mehr  als  4mal  in  der  Kopflänge  begritfeu. 

Stirne  stark  gewölbt.  Kein  Dorsalstachel  verlängert,  der  4.  ein  w<'uig  länger  als  der  i).,  und  c.  halb  so 
lang  wie  der  Kopf.  Der  2.  Dorsalstachel  erreicht  die  halbe  Länge  des  vierten,  l'ectorulc  länger  als  der  Kopf. 

P>ei  jüngeren  Individuen  sieht  man  helle  Tupfen  am  Rücken. 

Häufig  bei  Tokio;   -J«»""  lang  (Döderleinl. 

üei  den  kleinen,  s',^ — IG""  langen  Individuen,  welche  das  Wiener  Museum  durch  Rarou  Ransonnet  von 
Oshinia  und  Nagasaki  erhielt,  ist  die  Kör])crhöhe  mehr  als  2'  .j  bis  fast  2'  ^_nial,  dic^  Kojjf länge  etwas  weniger 
oder  mehr  als  ."Snial  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  2*/^ — 3 '/^ '"=''?  'l'c  Stirnbreite  etwas  weniger  als 
4  mal,  die  Selinauzenlänge  ;'.— 272mal  in  der  Kopflänge  enthalfen. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  hiuter  den  vorderen  Augenrand. 

Nur  2  Reihen  kleiner  Molarzähne  in  der  hinteren  Längenhälfte  der  Kieferseiten,  weiter  vcune  liegen  in 
beiden  Kiefern  mehrere  Reiiien  ganz  kleiner,  körniger  Zähnchen  gleichsam  als  Fortsetzung  der  2.,  inneren 
Midarzahnreihe. 

Rei  Individuen  von  S'^— U  ""  Länge  gleicht  die  grösste  Höhe  des  Praeorbitalc  nur  •"".  einer  Augenlänge, 
erreicht  aber  bei  einem  Exemplare  von  JG""  Länge  nahezu  eine  ganze  Augenlänge. 

Die  Schuppen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  dehnen  sich  nach  vorne  bis  zur  Längenmitte  der  Stirne  (in 
deren  mittlerem  Theile)aus.  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  etwas  zahlreicher  als  bei  1'.  ccmihialia. 

Die  obere  Kopflinie  ist  viel  schwächer  gebogen,  die  Stirn  querüber  bedeutend  minder  gewölbt  (oder  völlig 
flach),  die  Schnauze  minder  steil  abfallend  als  bei  gleich  grossen  Individuen  von  P.  canlinaUg. 

Der  Inlchste,  o.  Dorsalstaciul  ist  1*/^  — P/^mal,  der  2.  Stachel  3 — 2-75mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  A.  Dorsalstachel  gleicht  nur  bei  Exemplaren  von  8'  ^ — 9""  Länge  dem  ?>.  Sta<tltel  an  Höhe  oder-übertrifft 
ihn  sogar  in  dieser  Beziehung  ein  wenig,  während  er  bei  Exemplaren  von  IG"'"'  Länge  stets  ein  wenig  kürzer  als 
der  vorangehende  Stachel  ist. 

Der  2.  Analstaehel  ist  bei  allen  von  mir  untersuchten  Exemplaren  etwas  länger  und  massig  stärker  als 
der  3.,  und  an  Höhe  2^i^ — ■2'/jjmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Pectorale  ist  bei  jungen  Indi\idueu  nur  ebenso  lang,  bei  grösseren  c.  um  ':^—  '  ^  eines  Augendiameters 
länger  als  der  Kopf,  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis  zum  Beginne  der  Anale  zurück.  Ventrale  durchschnittlich 
ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

D.  12/10.    A.  3  8.    L.  lat.  57-GO.   L.  tr.  8-9    1/lG— 17. 

64.  Pagrus  cardinalis  sp.  Lac. 

D.  12,  10.   A.  3/9.  L.  lat.  57—60.   L.  tr.  G-7/1/13--15). 

Die  obere  Kopflinie  mit  Einschluss  der  Nackenlinie  erhebt  sich  bei  Exemplaren  von  lh~  18""  Länge 
rasch  und  unter  gleichmässiger  Bogenkrünimung  bis  zum  Beginne  der  Dorsale,  nur  in  der  Schnauzengegend 
steigt  sie  etwas  steiler  an  und  ist  zugleich  schwächer  gekrümmt. 


20  Franz  Sfeindachner  und  L.  Döderlein. 

Die  Riickenlinic  ist  schwächer  gebogen  als  die  Nackenlinie. 

Die  gTösste  Runipfhöhe  ist  bei  eben  diesen,  kaum  halb  erwachsenen  Exemplaren  2'/,_  bis  nalie/ii 
2V4nial,  die  Kopflänge  o'/^ — 3'/V,nial,  der  Augendiamefcr  c.  S'/^mal,  die  Sclinaiizenlänge  2% — ■2'/„mal,  die 
Stirnbreite  S'/j  bis  unbedeutend  mehr  als  3 mal  in  der  Kopflänge,  enthalten. 

Die  Höhe  des  Kopfes  übertrifTt  bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  die  Kopflänge  c.  um  7» — ''/^ 
einer  Augenlänge. 

An  der  Oberseile  des  Kopfes  erstrecken  sich  die  Schuppen  nach  vorne  nur  bis  zu  jener  linrizontalen 
Linie,  welche  mau  von  dem  höchsten  Thcilc  des  oberen  Randes  eines  Auges  zu  dem  der  anderen  Koiiiseite 
zieht,  und  sind  von  geringer  Grösse. 

Der  Vordeckel  ist  am  hinteren  und  unteren  Rande  noch  zarter  als  am  hinteren  gerundeten  Winkel  gezähnt. 
Das  Randstück  des  Vordeckels  ist  schuppenlos.  6 — 7  Sehuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen. 

Die  Mnndspalte  erhebt  sich  nur  wenig  nach  vorne.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  vor  die  Augeuniitte. 

Molarzähne  in  den  Kiefern  klein,  zweireihig;  die  an  den  Kieferseiten  gelegenen  Zähne  der  Aussenreihe 
nehmen  nach  vorne  zu  allmälig  eine  stumpfkonisehe  Form  an,  so  dass  nur  die  letzten  hintersten  Zähne  der 
Aussenreilie  als  eigentliche  Molarzähne  bezeichnet  werden  können.  4  Hundszähne  vorne  im  Zwischen-  und  6 
im  Unterkiefer. 

Die  Höhe  des  Praeorbitale  übertrifft  nur  unbedeutend  die  Länge  des  Auges  oder  steht  derselben  ein  wenig 
nach.  Der  Kiemendeckel  ist  nach  hinten  in  ein  zarte,  plattgedrückte  stachelige  Spitze  ausgezogen. 

Die  Pectorale  ist  etwas  länger  als  der  Kopf  und  die  Spitze  derselben  füllt  in  verticaler  Richtung  über  die 
Basis  des.  3.  Analstachels.  Die  Ventrale  ist  am  ersten  Gliederstrahle  massig  fadentörmig  verlängert,  doch  stets 
(c.  um  Vg  Augenlänge)  kürzer  als  der  Kopf;  der  Ventralstachel  erreicht  kaum  mehr  als  *  7  einer  Kopflänge. 

Von  den  Stacheln  der  D  )rsale  ist  bald  der  3.,  bald  der  4.  am  höciisten;  beide  laufen  in  dünne,  bieg- 
same Spitzen  aus  und  sind  1  '/^ — 1  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  2.  Dorsalstachel  erreicht  an  Höhe  in 
der  Regel  kaum  eine  Augenlänge.  Der  2.  und  3.  Analstachel  sind  von  gleicher  Höhe  und  etwas  mehr  als 
2y2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Eine  niedrige  Schuppenscheide  umhüllt  die  Basis  der  Rücken-  und 
Afterflosse. 

Am  hinteren  Ende  der  Stirngegend  wird  die  Rückenkante  schneidig. 

Himmelblaue  Fleckchen  in  der  oberen  Rumpfhälfte. 

Sehr  häufig  bei  Tokio,  Oshima,  Nagasaki.  Von  allen  diesen  Localitätcn  besitzt  das  Wiener  Museum  wohl- 
erhaltene Weingeistexeniplare,  doch  nur  bis  zu  18""  Länge,  durch  Baron  Ransonet  und  ans  Döderlein's 
Sammlung. 

65.  Pagrus  ruher  n.  sp.'?  Döderl. 
D.  12/10.    A.  3/8.    L.  lat.  53— 54.    L.  tr.  8/1/ 13  (14?). 

Bei  Exerriplaren  von  13'/.,""  Länge  ist  die  Kopflänge  etwas  weniger  als  3 mal,  die  Körperhöhe  2^.^mal  in 
der  Körperlänge,  der  Augendiameter  2^/3 mal,  die  Stirnbreite  4mal,  die  Schnauzenlänge  3  mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Stirne  querüber  flach,  in  dem  hintersten  Theile  beschuppt;  hinter  derselben  erhebt  sieh  längs  der  Mittel- 
linie der  Hinterhauptsgegend  eine  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  sich  fortsetzende  Schneide,  die  am  Kopfe  durch 
den  Occipitalkamm  gebildet  wird. 

Profillinie  des  Kopfes  und  Nackens  minder  rasch  ansteigend  als  bei  P.  major  und  P.  cayd'ninlis. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  vor  die  Augenmitte.  Molarzähne  klein,  zweireihig  in  beiden  Kiefern. 

Hundszäbne  im  Zwisehenkiefer  stärker  als  liei  P.  major  und  P.  carcHnalis. 

Die  Höhe  des  Praeorbitale  ist  P/r, — P/gmal  in  der  Länge  des  Auges  enthalten. 

Der  3.  oder  der  3.  und  4.  höchste  Dorsalstachel  übertrifft  an  Höhe  die  Hälfte  der  Kopflänge  nicht  bedeu- 
tend; er  ist  nämlich  bei  dem  einen  Exemplare  unserer  Sammlung  fast  l^/^ma],  bei  dem  anderen  P/j^mal  in 
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der  Kopflänge  enthalten.  Der  2.  Dorsalstacliel  erreiclit  an  Höhe  die  Länge  des  Auges  ganz  genau  oder  steht 
derselben  etwas  nach,  und  ist  mehr  als  1^/. —  l'/gOial  in  der  Höhe  des  3.  Stachels  derselben  Flosse  enhalten. 

Der  2.  Analstachel  iibcrtritft  nur  wenig  den  3.  an  Höhe. 

Ventrale  in  der  hinteren  Längenhälfte  grau.  Hie  und  da  graubraune  Flecken  auf  der  Dorsale,  insbesondere 
auf  dem  gliederstrahligen  Theile  derselben. 

Nach  Döderlein  ist  diese  zunächst  mit  /'.  major  verwandte  Art  in  Tokio  kaum  seltener  als  letztere,  von 
der  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  gestrecktere  Körperform,  die  Grösse  der  Augen  und  die  geringere  Zahl 
der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  unterscheidet. 

Die  japanischen  Arten  der  Gattung  (oder  Subgattung)  Chrysophrtj»  sind  von  silhergraucr  Färbung,  die 
Prtj/)'»s- Arten  aber  rosenroth.  Dr.  Blecker  vereinigte  die  Arten  der  Gattungen  Pagriis  und  Cliri/sophnjü  unter 
der  gemeinsamen,  generellen  Bezeichnung  Spnritft,  welche  ich  für  un/.weckmässig  halten  muss,  da  dieser 
Name  den  />ß«/e.r  Arten  reservirt  werden  sollte. 

G6.  Pinielepterns  Indiens  V.  V. 

Dr.  i)öderlein  erhielt  von  dieser  Art,  wie  es  scheint,  nur  ein  einziges,  ausgezeichnet  gut  erhaltenes 
Exemplar  von  57  Centimcter  Länge,  welches  sich  gegenwärtig  im  Wiener  Museum  befindet. 

Jedenfalls  kommt  Pimelepterus  indicus  nur  selten  an  Japans  Küsten  bei  Tokio  vor  und  wird  von  den 
Fischern  zugleich  mit  Girella  pundata  Mejina  genannt. 

Die  grösste  Körperhöhe  ist  zwischen  2'/-,  — 2 '/«mal.  die  Ko))f länge  etwas  weniger  als  4 mal  in  der  Körper- 
länge (d.  i.  Totallänge  mit  Ausschluss  der  Caudale),  der  Augentlianieter  4V2mai,  die  Stirubreite  c.  2V4nial, 
die  Schnauzenlänge  nicht  ganz  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  breite  Stirne  ist  querüber  massig  stark  gewölbt. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  unter  den  vorderen  Augenrand.  Die  schuppenlose  niedrige 
Schnauze  fällt  viel  steiler  nach  vorne  ab,  als  der  übrige  Theil  der  oberen  Frofillinic  des  Kopfes  sieh  zum 
Nacken  erhebt. 

Beide  Ränder  des  Vordeckels  sind  gezähnt. 

Der  6.-8.  Dorsalstachel  gleichen  sich  an  Höhe  und  sind  die  höchsten  der  Flosse;  jeder  derselben  erreicht 
die  Hälfte  der  Kopflänge,  während  die  grösste  Höhe  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  nur  ^3  einer 
Kopflänge  gleichkommt. 

Die  Seitenlinie  überspringt  unregelmässig  mehrere  Schuppen  und  durchbohrt  am  nutersuchten  Exemplare 
nur  55  —  56  Schuppen  am  Rumpfe  bis  zum  Beginne  der  Caudale,  während  doch  70—73  Schuppen  zwischen 
dem  Kopfe  und  der  Caudale  liegen.  _ 

D   11/12.   A.  3/11.   L.  tr.  12/1/22. 

Magen  massig  gross,  Darm  vielfach  gewunden,  beide  mit  Algenresten  gefüllt. 

Schwimmblase  gross,  Pankcreas  ziemlicli  klein. 

Eisengrau,  oben  dunkler,  unten  ins  weisslichc  übergehend.  Bauchflossen  schwärzlich. 

Am  unteren  Ende  der  Brustflossenbasis  ein  schwarzbrauner  Fleck. 

Schuppenloses  Praeorbitale  silbergrau  schimmernd. 

6?.  Glrelta  punctata  Gray. 


japanischer  Name:  Mejina. 

Häufig  auf  dem  Fischmarkte  von  Tokio. 
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Farn.  MULLIDAE. 

G8.   Upeneoides  traytila  .sp.  llicliMvds. 

Drei  von  Dr.  Döderlein  als  U.  liuskiuana  n.  sp.  eingesendete  Exemi)l;uc  \na  v.n  ]9  Ccntimeter  Länge 
vermag  ich  wpecifiscli  niclit  von  Vjwnoiilc^!  trufpi/u  sp.  Rieh,  zu  untersclieiden. 
Fundort:  Hafen  von  Kagusliima. 

69.   TIpeneoides  jajyoiiiciis  sp.  Houtt.  (Rteind.),  an  U.  fokisemis  n.  sp.  Döderl.? 

Das  Wiener  Museum  erliielt  selion  vor  einer  Reihe  von  Jahren  durch  Baron  Ilansonnet  mehrere  Exem- 
phire  einer  Vperwj'nhv-kyi  (aus  Osima),  die  durch  das  Vorkommen  eines  Stachels  an  der  Scapula  nut  Miillo/des 
japaiiiaiK  sp.  Houtt.  übereinstimmen,  aber  eine  Binde  sehr  zarter  Zähne  am  Gaumen  tragen,  während  nach 
Cuvier  und  Valenciennesdie  Gaumenknochen  bei  letztgenannter  Art  zahnlos  sein  sollen.  In  der  Körperform 
stimmen  ferner  diese  Exemplare  mit  JMkUhs  hcnM(.-<i  T.  Schleg.  iibcrein,  ebenso  in  der  Zeichnung  der  Dorsalen 
und  der  Caudale,  nur  wird  in  der  Beschreibung  letzterer  Art  das  Vorkommen  eines  Scapula-Stachels  nicht 
erwähnt. 

Die  von  Döderlein  in  Tokio  gesammelten  und  Tjieiieuitlex  fokicnsls  benannten  Individuen  unterscheiden 
si(di  nicht  von  jenen  ans  Baron  IJansonnet's  Sammlung  (aus  Osima"),  und  dürften  wie  diese  von  Upmenüles 
(MiiUoiih's)  japonii-us  kaum  specifisih  v(M-schieden  sein,  indem  die  schmale  Binde  winziger  Gannienz;ihne  wahr- 
scheinlich nur  von  Cuvier  und  Valenciennes  ül)erselien  wurde. 

Körperform  gestreckt.  Koi)flänge  ?>^l,^ — 3^'.mal,  Körperhidie  4'/2  — 4"/jmal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  473  — 473nial,  Schnauzeidänge  mehr  als  2^/^ — 2''/,2inal,  StirTibreite  genau  oder  etwas  mehr  als 
'i^j^msA,  Kopfhühe  c.  P/^nial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand. 

Deckel-  und  Sca)nda-Dorn  ziemlich  kräftig,  spitz.  Zalmbinde  am  Voraer  fast  linienförmig,  dreieckig,  in  der 
Mitte  (an  der  Winkclspitzc)  unterbrochen. 

Die  grösste  Höhe  der  ersten  Dorsale  am  1.  Stachel  ist  1 '/g— 1  Vz""^';  ''ic  <^<^''  2.  Dorsale  etwas  weniger 
als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Länge  der  Ventrale  gleicht  der  Höhe  der  1.  Dorsale  und  sieht  der  Länge  der  Pectoralen  nicht  unbe- 
deutend nach. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  im  Ganzen  :J1   Scliuppen  und  verzweigt  sich  auf  jeder  Schupjjc  dendritisch. 

Der  untere  Caudallappen  zeigt  in  geringer  Entfernung  von  dem  hinteren  und  inneren  Rande  einen  mehr 
oder  minder  intensiv  schwärzlichen  Saum,  der  obere  aber  4  goldbraune  schräge  l^)inden. 

Streifen  auf  der  1.  Dorsale  sehr  schmal,  fast  linienförmig,  die  auf  der  '2.  Dorsale  nur  wenig  schmäler  als 
die  Caudnibinden. 

Barteln  intensiv  gelb.  Obere  Uumpf'hälftc  rosenroth  und  die  Schuppen  auf  derselben  gegen  den  hinteren 
Rand  zu  schmutzig  braun  (bei  Weingeistexemplaren). 

D.  7/  g.   A.  7.   L.  lat.  31. 

Japanischer  Name:  Sbime  oder  Bensai,  in  Kochi  aber  Himeniji. 

Die  von  Döderlein  eingesendeten  Exemplare  stammen  ans  der  Tokio-Bay,  aus  Kochi  (Shikoku)  und  von 
Tango  (am  japanischen  Meere);  das  grösste  derselben  ist  21'"'"  lang. 

Vielleicht  ergibt  sieh  bei  sorgfältiger  Untersuchung  der  typischen  Exemplare  von  Upeneoides  hemasi  und 
Mulloides  japaniius,  dass  dieselben  zugleich  mit  U.  tokiensis  nur  einer  einzigen  Art  angehören.  Übrigens  will 
ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  Bleeker  in  seiner  Beschreibung  von  Up.  bensaai  sp.  Schi,  (nach 
4  Excmidaren)  das  Vorkommen  eines  Scapnlarstacliels  nicht  hervorhebt. 
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70.   Upeiieoides  sulphureus  sp.  C.  V. 

Die  vou  mir  iu  „k-litliyologisclic  Notizen  (X.)"  als  Midlokhs  phmivittatus  bescbriebeue  Art  von  Nagasaki 
besitzt  eine  scbmale  Binde  äusserst  kleiner  Zäbnclien  auf  den  Gaumenbeinen,  ist  daber  in  die  Gattung 
Mulloides  zu  reiben  und  fällt  mit  Vp.  sulphuretts  der  Art  uacb  zusammen.  Die  äusserst  scbmale  dreieckige 
Zabnbinde  am  Vomer  ist  iu  der  Mitte  niebt  unterbrocben.  Zeiclinung  und  Färbung  der  beiden  Dorsalen  genau 
wie  bei  Upeneoidcs  snlplnircH.s  sp.  C.  V.  naeb  Bleeker's  Abbildung.  Die  Seitenlinie  durcbbolut  37—38  Scbuppcn 
mit  Eiuscbluss  jener,  die  auf  der  Caudale  liegen. 

Farn.  SQUAMIPINNES. 
71.  ChaetodoH  inodestus  Scbleg. 
Selten  bei  Tokio.  Das  einzige  Exemplar  in  Döderlein's  Sammlung  wurde  bei  Enosbima  gefiscbt  und 
ist  12""  lang. 

72.  Chaetodoii  strigatus  C.  V. 

Nicbt  sebr  bäufig  bei  Tokio.  Döderlein  erbielt  Exemplare  bis  zu  10"^'"  Länge. 
Japaniscber  Name:  Sbimayokodai. 

73.  Chaetodon  nippon  n.  sp.  Döderl. 

Taf.  IV,  Fig.  2. 

R.  br.  5.    D.  13/10.    A.  3/16.    L.  lat.  35.    L.  tr.  8-9,  1/18-10. 

Obere  Kopflinie  zicmlicb  steil  ansteigend,  am  Hiutcrbaupte  bis  zur  Dorsale  scbwacb  convex,  in  der 
Stirngegend  massig  concav  oder  bei  jüngeren  Individuen  gerade.  Scbnauzc  nicbt  bedeutend  vorgezogen,  vorne 
stumpf  zugespitzt,  kaum  länger  als  das  Auge. 

Rumpfliöbe  2'/^— 2mal,  Kopflänge  4— 4V5mal  in  der  Totalläuge,  Augendiameter  2%— 3mal,  Stirnbreite 
3  mal  in  der  Kopflänge  entbalteu. 

Mundspalte  klein,  die  Mundwinkel  fallen  unter  die  bintere  Nasenöffining  in  vcrticaler  Riclitung. 

Die  beiden  Ränder  des  Vordeckels  (reffen  unter  einem  recbten  Winkel  zusanmien,  dessen  Spitze  abgerundet 
ist,  und  sind  äusserst  fein  gezähnt. 

Stirn-  und  Scbnauzenscbuppen  sowie  die  Schuppen  auf  der  Unterseite  des  Unterkiefers  sebr  klein.  Dorsal- 
staclieln  kräftig,  stark  coniprimirt,  der  4.  und  5.  derselben  von  gleicher  Höbe  und  um  einen  balben  oder  einen 
ganzen  Augeudiameter  kürzer  als  der  Ko])f.  Der  erste  Dorsalstacbel  bei  einem  Exemplare  von  13""  Länge  au 
Höbe  nur  Vj  eines  Augeudiaineters  gleicb,  bei  einem  grösseren  Exemplare  ebenso  lang  wie  das  Auge.  Vom 
5.  Stacbel  angefangen  nebmen  die  folgenden  bis  zum  letzten  nur  sebr  wenig  und  gleicbmässig  an  Höbe  ab. 

Zweiter  und  3.  Analstachel,  vou  der  unter  den  Schuppen  verborgen  liegenden  Basis  an  gemessen,  nahezu 
gleicb  lang,  stets  etwas  kürzer  als  der  3.  Dorsalstacbel  und  durcbscbnittlieh  um  unbedeutend  mebr  als  eine 
Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Der  freie  Rand  des  gliederstrahligen  Tbeiles  der  Dorsale  wie  der  Anale  ist  schwach  gebogen  (convex), 
und  fällt  rasch  zum  Scbwanzstiele  ab.  Der  bintere  Rand  der  Caudale  ist  bei  vollkommen  ausgebreiteten  Strahlen 
nahezu  geradlinig  und  vertical  gestellt. 

Pectorale  und  Ventrale  von  gleicher  Länge  und  c.  um  eine  halbe  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Schuppen  der  vorderen  Runipfbälfte  ziemlich  gross,  in  der  hinteren  Hälfte  des  Rumpfes  nebmen  sie  gegen 
die  Caudale  allmälig  an  Umfang  ab. 

Zwischen  dem  Beginne  der  Seitenlinie  und  der  Basis  der  Caudale  liegen  35  Scbuppen  in  einer  borizon- 
talen  Reihe.  Die  Seitenlinie  ist  bogenförmig  gekrümmt,  endigt  unmittelbar  unter  dem  binteren  Basisende  der 
Dorsale  und  durcbbolut  bis  dabin  38  Scbuppen,  auf  welche  noch  7  —  8  (piere  Schuppenreihen  am  Schwauz- 
stiele  folgen. 
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Körperseite  mehr  oder  miiulor  dunkel  briiuiilichgelb.  Ein  breites  schwiirzliebes  Band  zieht  sich  über  den 
hinteren  Tlieil  der  staclielij^cn  Dor.sale  und  über  den  ganzen  gliederstraliligen  Theii  derselben  Flosse,  kreuzt 
den  I\umi)f  vor  Beginn  des  Scbwanzstieles  und  bedeckt  hierauf  nach  vorne  ziehend  die  Anale.  Der  freie  Kaud 
der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  Anale  ist  schmal  hell  gesäumt. 

Die  hintere  Hälfte  der  Caudale  ist  wässerig  schwärzlich. 

Die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  beträgt  nur  5. 

Nicht  sehr  häufig  bei  Tokio,  doch  häufiger  als  die  beiden  früher  erwähnten  Arten  an  dieser  Localität.  Das 
grösste  Exemplar  in  Döderlein's  .Sammlung  ist  14'"'  lang. 

Dr.  Bellott i  hatte  die  Güte,  mir  ein  im  Museo  civico  von  Mailand  befindliches  Exemplar  derselben  Art 
zur  Ansicht  einzusenden,  welches  von  Herrn  Cristoforo  Kobecchi,  Consul  in  Yokoliama,  gesammelt  und  von 
den  Fischern  „Oyosciräcodai"  '  genannt  wurde. 

Die  Chaeto<h)n-k\iQW  gehören  in  Tcdiio  zu  den  selteneren  Fischen,  im  Süden  mögen  sie  häufiger  sein. 
Döderleiu  fand  sie  übrigens  auch  nicht  auf  dem  Markte  von  Kagoshinia  und  von  Kochi,  dagegen  sind  sie  sehr 
häufig  an  den  Küsten  der  Liu-Kiu  Inseln,  zwischen  Korallenriffen,  die  den  japanischen  Küsten  fehlen. 

74.  Heitiochus  inacrolepfdotus  L. 

Ein  junges  Exemplar  erhielt  Dr.  Dödcrlein  im  Hafen  von  Kochi  auf  .Shik(dcu. 

75.  Holacanthiia  septentfioiialis  T.  &Schleg. 

Ziemlich  häufig  auf  dem  Markte  in  Tokio,  doch  nicht  tagtäglich  zu  finden  und  Kinjakunwo  genannt. 
Erreicht  eine  Länge  von  17"". 

Farn.   HOPLOGNATHIDAE. 

76.  Hoploijuathus  fasciatus  Sohle g. 

D.  12/17.   A.  3/13. 

Auf  bläulieh  weissem  Grunde  blauschwarze  Querbinden,  7  au  der  Zahl. 

Japanischer  Name:  Shimayokodai  oder  Ishidai  (d.  i.  Stein-Tai),  in  Kochi  aber  Kooio. 

Ziemlich  häufig  bei  Tokio  und  Kochi  auf  Shikoku.  Das  grösste  Exemplar  in  Döderlein's  Sammlung 
misst  28"",  die  Seitenlinie  durchbohrt  bei  demselben  c.  77 — 80  Schuppen  am  Bumpfe,  dcjch  ist  die  Zahl  der 
Schuppenreihen  selbst  eine  bedeutend  grössere. 

77.  Hoplo(jnathns  punctatiis  Schleg. 

D. 12/17.    A.  3/12. 

Auf  weisslichem  Grunde  liegt  eine  grosse  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  rundlicher,  schwärzlicher 
Flecken,  zwischen  diesen  kleine  längliche  Silberfiecken. 

Wenn  der  Fisch  z.  B.  durch  längeres  Herumjagen  im  Wasser  in  Aufregung  gesetzt  wird,  werden  diese 
3  Farben  besonders  deutlich  und  lebhaft. 

IL  pundatus  ist  etwas  seltener  als  die  vorige  Art.  Dr.  Döderleiu  erhielt  Exemplare  in  Tokio  und  Kobe  bis 
zu  20'"  Länge. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  überdies  noch  Exemplare  von  Kanagua  und  Hakodate. 

Japanischer  Name:  Ishikakidai. 


1  Yosciw;,irii,  eine  Ortsclml't  am  (iolfe  von  Siini;^'.!,  am  Fiissc  des  Fusihaiua. 
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Farn.  TEUTHIDAE. 
78.  Teuthis  alhopiiiivtata  sp.  Schleg. 

Die  weisseu  Tupfen  am  Rücken  und  au  den  Seiten  siml  stets  viel  Icleiuev  alis  die  .sie  von  ciuauder  treu- 
ueuden  Zwispheuräuuie,  werden  aber  gegen  die  Bauchlinie  zu  bedeutend  grösser,  fleckenförmig. 

Zwisclien  diesen  weissen  Tupfen  liegen  hie  und  da  viel  grössere,  nicht  scharf  abgegrenzte  dunkelbraune 
Flecken.  Ein  dunkler  Hchultertleck  bereits  fehlend.  Zahlreiche  nicht  scharf  ausgeprägte  dunkle  Querbinden 
auf  <ler  Caudale,  die  am  hinteren  Kande  massig  tief  halbmondförmig  eingeschnitten  ist. 

Ein  Exemplar  von  27""  Länge  aus  dem  Hafen  von  Kagoshima. 

Unter  der  Bezeichnung  T.  niijroiHucHlata  n.  sp.  sendete  Dr.  Döderlein  ein  zweites,  nur  SW"  langes 
Exemplar  ein,  welches  meines  Erachtens  fast  zweifellos  nur  für  eine  Jugendform  von  Teuthis  alboinaculata  zu 
halten  sein  dürfte. 

Bei  diesem  jungen  Exemplare  ist  die  grösste  Rumpfhöhe  zwischen  3'/;,  — 3V^raal,  die  Kopflänge  nahezu 
Y^mal  (bei  dem  grossen,  27  Cent,  langen  Exemplare  erstere  3v.,mal,  letztere  fast  5*/,. mal)  in  der  Totallänge, 
diß  Augenlänge  3  Vgnial,  die  Schnauzenlänge  2V4inal  (bei  dem  grossen  Exemplare  erstere  3mal,  letztere  2V,_raal) 
in  der  Kopflänge  cuthalten. 

Die  meisten  Flecken  am  Rumpfe  grösser  als  bei  dem  27  Cent,  langen  Exemplare  und  zwar  die  in  der 
oberen  Rumpfhöhe  gelegenen  ein  wenig  kleiner,  in  der  unteren  dagegen  ebenso  gross  oder  fast  noch  grösser 
als  die  sie  trennenden  Zwischenräume  und  nicht  scharf  abgegrenzt.  Zwischen  diesen  hellen  Flecken  liegen 
unregelmässige,  dunkle  Flecken  oder  Querstriche.  Dunkler  Schulterflcck  sehr  gross.  Caudale  am  hinteren 
Rande  halbmondförmig  eingejjuchtct,  mit  dunklen  verscliwommencn  Querbinden  auf  den  Lappen. 

79.  Teuthis  fiiHcescens  sp.  Houtt. 

Nur  in  der  Nähe  der  Bauchflossen  weisslich,  sonst  überall  nussbraun.  Rrustflossen  von  dunkler  Färbung. 
Profillinie  der  Schnauze  ziemlicli  stark  gebogen  und  rascher  abfallend  als  bei  T.  alhopundata.  Rumpfiiöhe 
zwisclien  3  "g  — 3 '/.mal,  Kopflänge  etwas  mehr  als  5mal  in  der  Totallänge,  Augeiidiameter  373nial,  Schnauzen- 
längc  mehr  als  2^l^\nü\  in  der  Kopflänge  entlialten. 

Nach  Döderlein  sehr  liäufig  bei  Tokio.  Das  einzige  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  ist  c.  35  Cent.  lang. 

Japanischer  Name:  Aigo. 

Fant.  CIRRHITIDAE. 

PARACIRRHITES  nov.  gen.  Steind. 

Cliar.:  Körper  länglicli,  comprimirt,  mit  (stark)  gezähnten  Schuppen.  Kiefer-,  Vomer-  und  Ga»raenzähne 
spitz;  zwei  kleine  Hundszähne  vorne  im  Zwischenkiefer.  Vordeckel  gezähnt.  Zehn  Rücken-  nnd  drei 
Analstacheln.  Untere  Brustflossenstrahlen  unverzweigt. 

80.  Pa/vaclrrhites  japonicus  n.  sp.  Steind. 
D.  lO/lö.   A.  3/7.    L.lat.  33-34.   L.tr.  2/1/10. 

Obere  Profillinie  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  bis  zum  Beginne  des  Sehwanzstieles  massig  gebogen.  Kopf 
naeli  vorne  zugespitzt.  Bauchlinic  bis  zur  Anale  nahezu  horizontal  hinlaufend. 

Kopflänge  etwas  melir  als  L",3mal,  grösste  Rumpfiiöhe  fast  2^3mal  in  der  Körperlänge,  Augeudiamcter 
5mal,  Stirnbreite  8 mal,  Schnauzenlänge  bis  zur  schwach  vorspringenden  Kinnspitze  gemessen  nicht  ganz 
4 mal,  grösste  Länge  der  Pectorale  l'/-,nial,   Länge  der  Bauchflossen  c.  IVjUial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundspalte  ist  lang  und  erhebt  sich  schräge  nach  vorne.  Das  hintere,  schräge  abgestutzte  Rand- 
stüek  des  Oberkiefers  tällt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  hinteren  Augenrand. 

Die  Kieferzähne  sind  zart,  spitz  und  die  der  äusseren  Reihe  nur  ganz  unbedeutend  länger  und  stärker 
als  die  der  inneren  Reihen.    Ein  kleiner  Hundszahn  liegt  jederseits  am  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers. 

Denkschriften  der  mathem.iiaturw.  Gl.  XLVUl.  Bd.  4 
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Der  freie  Vordeckelraiid  ist  gerundet  und  zart  gezähut.  Der  Kiemeiideckel  eudigt  in  drei  kurze  Dornen, 
von  denen  der  mittlere  schärfer  als  die  beiden  übrigen  hervortritt. 

Der  Kopf  mit  Ausnahme  der  Lippen  und  eines  scdimalen  Streifens  der  Schnauze  vor  den  Karinen  voll- 
ständig beschuppt.  Sämmtliche  Kopfschuppen  sind  am  freien  Rande  stark  gezähnt;  die  grössten  derselben 
liegen  auf  den  Deckelstücken  und  auf  den  Wangen.  Bedeutend  kleiner  sind  die  Schuppen  auf  der  Oberseite 
des  Kopfes,  insbesondere  in  der  Stirngegend,  zunächst  dem  hinteren  Augenrnnde  und  auf  der  Unterseite  des 
Unterkiefers,  so  wie  am  vorderen  Tlieile  des  Oberkiefers. 

Der  staclielige  Theil  der  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  gerundet,  von  geringer  Höhe,  und  durch  eine  tiefe 
Einbuchtung  von  dem  gliederstrahligen  Theile  derselben  Flosse  getrennt.  Der  höchste  5.  und  G.  Stachel  der 
Dorsale  erreicht  c.  7^  der  Kopflänge ;  der  letzte  gleicht  dem  ersten  an  Höhe,  und  ist  fast  nur  halb  so  lang 
wie  das  Auge,  während  der  vorletzte  nicht  ganz  1  '4  mal  in  der  Länge  eines  Auges  enthalten  ist.  Der  1 .  Glie- 
derstrahl der  Dorsale  ist  ebenso  lang  wie  der  höchste  Dorsalstachel;  die  folgenden  Gliederstrahlen  nehmen 
allniälig  bis  zum  S.  an  Höhe  zu,  und  die  übrigen  bis  zum  letzten  noch  schwächer  an  Höhe  ab.  Der  8.  Glieder- 
strahl ist  c.  2'/5mal,  der  letztere.  ?>mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  coucav,  und  ilne  Länge  verhält  sich  zu  der  des  Kopfes  wie 

Der  2.  Analstachel  ist  etwas  länger  als  der  folgende  Stachel  der  Anale,  .sehr  kräftig,  schwach  gebogen 
und  bedeutend  stärker  sowie  auch  etwas  länger  als  der  höchste  Dorsalstachel.  Der  läng.ste,  4.  Gliederstrahl 
der  Anale  erreicht  eine  halbe  Kopflänge. 

Die  zugespitzte  Ventrale  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Analgrube  zurück,  und  die  Einlenkungsstellc  derselben 
lallt  in  verticaler  Richtung  merklieh  vor  die  des  untersten  Pectoralstraldes,  fast  noch  ein  wenig  vor  die  des 
ersten  Strahles  der  Brustflossen. 

Die  6—7  untersten  Pectoralstrahlen  sind  einfach,  doch  nicht  verdickt;  der  längste,  8.  oder  9.  Straid  der 
Flosse  reicht  mit  seiner  Spitze  in  verticaler  Richtung  bis  zur  Basis  des  4.  Gliederstrahles  der  Anale. 

Die  Reitenlinie  läuft  nahezu  parallel  zur  Basis  der  Dorsale,  und  entfernt  sich  nur  vor  dem  Beginne  der 
Dorsale  und  unter  den  letzten  Gliederstrahlen  derselben  unter  etwas  stärkerer  Krümmung  von  der  oberen  Pro- 
tillinie  des  Rumpfes  etwas  bedeutender. 

Die  Rumpfschuppen  sind  verhältnissmässig  gross,  und  nehmen  gegen  die  Rückenlinie  rascher  an  Umfang 
ab  als  gegen  die  Bauchlinie ;  die  grössten  derselben  liegen  in  der  Pectoralgegend  (bis  zur  Seitenlinie  hinauf), 
unmittelbar  liinter  dem  Kopfe. 

Der  basale  Theil  der  Caudale  und  der  Anale  (mit  Ausschluss  der  zwei  ersten  Stacheln),  sowie  der  vor- 
<lere  Theil  der  Pectorale  und  der  Ventrale  (an  der  Unterseite)  sind  überschuppt. 

Gelblich  braun  mit  einem,  nicht  scharf  hervortretenden,  goldgelben  Fleck  im  Centrum  der  Rumi)f- 
schuppen. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplars  (aus  der  Sammlung  des  Mailänder -Museums):  \b  Centimeter. 

Japanischer  Name  nach  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Belle tti:   Issobunä. 

Durch  das  Vorkommen  gezähnter  Kopf-  und  Rumpfschu]ipen  unterscheidet  sich  die  hier  bescliriebenc  Art 
wesentlich  von  sämmtlichen,  bisher  bekannten  Arten  der  Familie  Cirrhltidae. 

81.  Chilodactylus  äonatus  C.  V. 

Sehr  häufig  bei  Tokio  und  daselbst  Takapa  genannt. 

D.  16— 17/31-32.   A.  3/8.   L.  lat.  56— 63.   L.  tr.  8-9/1/15. 

Diese  Art  variirt  auffallender  Weise  sehr  bedeutend  in  der  Zahl  der  von  der  Seitenlinie  durchbohrten 
Schupi)en.  Dr.  Günther  zählt  bei  dem  im  britischen  Museum  befindlichen  Exemplare  60  Schuppen  längs  der 
Seitenlinie,  während  bei  den  drei  im  Wiener  Museum  aufbewahrten  Individuen  die  Seitenlinie  56  —  63  Schuppen 
am  Rumjjfe  (bis  zum  Beginne  der  Caudalej  durchbohrt. 
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Sechs  einfache  Gliederstrahlen  in  der  Pectorale,  von  denen  der  längste  2.  nnr  soweit  wie  die  Ventrale 
zurückreicht,  somit  mit  seiner  Siiitze  noch  um  1  Augenlänge  vor  den  Beginn  der  Caudale  fällt. 

Obere  Kojjflinie  bis  zur  Stirngegend  ungekriinimt,  hinter  dieser  rascher  sich  erhebend  und  zunächst  vor 
der  Dorsale  stark  convex  vorspringend. 

Grösste  Rumpf  höbe  genau  oder  weniger  als  omal,  Kopflänge  S'/g  — 3*/,,mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  3V3  — 47r,uial,  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  omal,  Stirnbreite  4^/\  —  4:^/^ma\  in  der  Kopflänge 
entlialten. 

Die  oberen  Augenriindcr  erheben  sich  mehr  oder  minder  stark  IcistenfiJrmig  über  die  querüber  flache 
Stirne  und  springen  an  iluemvordercn  Ende  nach  Art  eines  stark  abgestumpften  Hovnes  ein  wenig  vor.  Eine 
ähnliche  stumpfe,  bald  stärkere  bald  nur  schwache  (bei  jungen  Individuen)  Erhebung  liegt  jederseits  am  vor- 
deren Schnauzenende  und  wird  durch  eine  Verdickung  des  oberen  Endes  des  Oberkiefers  veranlasst. 

Lippen  sehr  wulstig,  Mundspalte  klein,  Zwischeukiefer  insbesondere  in  der  Folge  der  starken  Oberlippen- 
entwicklung ziemlich  bedeutend  über  das  vordere  Ende  des  Unterkiefers  vorspringend. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor  das  Auge,  zwischen  beide  Karinen.  Der  Ober- 
kiefer ist  bei  geschlossenem  Munde  ganz  von  dem  Präorbitale  überdeckt. 

Das  grösste  Exemplar  unserer  Sammlung  ist  30  Cent.  lang. 

82.  Chilodactylus  gibbosus  Richds. 

Syn.  tliilothidylun  vittatiis  Gjiit.,  Descr.  of  New  Spec.  of  Fish.  No.  2,  Proc.  of  the  Calit.  Acjid.  of  Nat.  .Siieuc,  Vol.  III, 
p.  10,^—104.  —  Gihitlier,  Dr.  A.,  And.  Garett's  Fische  der  Südsoo,  Bd.  I,  p.  73,  Tat.  LI,  Fig.  li.  —  W.  Maoleay 
Doscr.  Catal.  of  Austnilian  Fislics,  pt.  I;  I'i-oc.  of  the  Linn.  Soc.  of  N.  S.  Wales.  Vol.  V,  p.  422.  —  Chil.  quailn'coniix 
Gtlir.,  Catal.  Fish.  11,  p.  S3— 84. 

Taf.  VII,  Fig.  2  (adulti. 

D.  17/29  -  36.   A.  3/8.   L.  lat.  53-70.   L.  tr.  9-10/1/15. 

Die  Länge  des  Rumpfes  und  die  Zaid  der  Schuppenreihen  auf  demselben  nimmt  mit  dem  Alter  rasch  zu. 
Bei  Exemplaren  v(in  is  und  20  Cent.  Länge  ist  die  grösste  Rumpfhöiie  etwas  mehr  als  27- —  2*/^mal,  bei 
Exemplaren  von  33  Cent.  Länge  aber  2*  .mal,  die  Kopflänge  bei  ersteren  3'/3  — 3^/jmal,  bei  letzteren  aber 
Sy.^mal  in  der  Kopflänge,  der  Augendiameter  S'/^  — 4mal,  die  Schnauzenlänge  genau  oder  unbedeutend  mehr 
als  3mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Obere  Kopflinie  bis  zum  hinteren  Ende  der  Stirngegend  ohne  Krümmung  ziemlich  steil  ansteigend,  noch 
steiler  aber  (und  unter  mehr  oder  minder  schwacher  Krümmung)  in  dem  übrigen  Theile  bis  zur  Dorsale. 

Mundspalte  klein ;  Lippen  stark  entwickelt,  wulstig.  Die  Mundwinkel  fallen  unbedeutend  vor  oder  genau 
unter  den  vorderen  Augenrand  in  verticaler  Richtung. 

Die  Ränder  des  Vordeckels  treffen  unter  einem  nahezu  rechten  Winkel  zusammen,  dessen  Spitze  stark 
abgerundet  ist.  Der  hintere  Rand  erhebt  sich  in  senkrechter  Richtung  und  ist  nur  bei  dem  grössten  Exemplare 
unserer  Sammlung  schwach  concav. 

Der  stumpf-stachelförmige  Vorsprung  am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes  scheint  mit  dem  Alter 
ein  \\  enig  an  Grösse  zuzunehmen,  ebenso  die  Verdickung  am  oberen,  vorderen  Ende  des  Oberkiefers. 

Die  Schnauze  und  das  Präorbitale  sowie  die  Lippen  und  Kiefer  tragen  keine  Schuppen.  Der  Oberkiefer 
liegt  bei  geschlossenem  Munde  unter  dem  Präorbitale  ganz  verborgen. 

Der  Deckel  endigt  nach  hinten  in  2  Spitzen,  von  denen  die  untere  stachelartig  ist. 

Die  Dorsale  erhebt  sicii  ziemlich  rasch  vom  1.  bis  zum  3.  Stachel,  welciicr  letzterer  bei  jungen  Individuen 
etwas  länger,  bei  alten  dagegen  nicht  unbedeutend  kürzer  als  das  Auge  ist  und  erreicht  hierauf  am  4.  starken 
Stachel  ihre  grösste  Höhe,  die  der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze  gleichkommt. 

Vom  4.  bis  zum  8.  Stachel  zeigt  sich  eine  raschere  Höheuabnahme,  als  vom  8.  bis  zum  letzten,  der  an 
Höhe  genau  oder  nahezu  dem  3.  gleicht.  Die  vordersten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  sind  massig  länger  als 
die  vorangehenden  Stacheln  und  als  die  letzten  Gliederstrahlen.  Die  Schuppenscheide  des  stacheligen  Theiles 

4* 
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der  Dorsale  ist  höher  als  die  auf  dem  iibrig(!u  Theile  der  Flosse,  iiiiiimt  überdies  au  der  Basis  der  Gliedcr- 
strahlen  allmälig  au  Höhe  ab  und  verschwindet  an  der  Basis  der  letzten  Strahlen  gänzlich. 

Die  untersten  6—7  Pectoralstrahlen  sind  einfach,  und  von  diesen  ist  bald  der  1.  bald  der  2.  (obere)  der 
längste  Strahl  der  Flosse;  die  Spitze  desselben  reicht  soweit  wie  die  der  Ventralen,  nämlich  bis  zur  Analniün- 
dung,  nie  aber  bis  zum  Beginne  der  Anale. 

Die  Länge  der  Pectorale,  von  der  Basis  des  obersten  Flossenstrahles  bis  zur  Spitze  des  längsten,  1.  oder 
2.  einfachen  Strahles  gemessen,  ist  genau  oder  unbedeutend  weniger  als  Hnial,  die  Länge  der  Ventrale  diirch- 
sclinittlich  5nial  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Caudallappcn  sind  schlank  und  der  obere  längere  erreicht  durchseiiuittlich  eine  Kopflänge.  Die 
Einbuchtung  zwischen  diesen  ist  balbelliptisch. 

Der  2.  Stachel  der  Anale  (von  seiner  Basis  an  gemessen,  die  unter  Schuppen  verborgen  liegt)  ist  kaum 
kürzer  und  auffallend  stärker  als  der  dritte,  und  gleiclit  an  Höhe  c.  Vj  der  Kopflänge,  erreicht  aber  kaum  die 
halbe  Länge  des  höchsten  2.  und  3.  Gliederstrahles    der  Anale. 

Die  Anale  endigt  nach  unten  zugespitzt  und  der  hinlere  freie  Kand  derselben  ist  wegen  ungleicher  Höhen- 
abnahme der  Gliederstrahlen  S-förmig  gebogen. 

Die  Schuppen  des  ganzen  Körpers  sind  ganzraudig,  am  Kopfe  klein,  am  Rumpfe  aber,  mit  Ausschluss 
der  auf  der  Oaudale  gelegenen,  von  ziemlieh  bedeutendei  Grösse.  Die  Seitenlinie  beschreibt  bis  zum  Beginne 
des  Schwanzstieles  einen  äusserst  schwach  gekrümmten  Bogen  und  länft  weit  über  die  Höhenmide  des 
Rumpfes  hin. 

Die  Grundfarbe  des  Rumpfes  ist  gelblich,  des  Kopfes  rosenroth.  Bei  den  beiden  kleineren  Exemplaren 
unserer  Sammlung  laufen  8,  bei  dem  grossen  aber  9  schräge  gestellte  Querbinden  über  die  Seiten  des  Kopfes 
und  des  Rumpfes  herab,  und  reichen  bei  ersteren  mehr  oder  minder  weiter  nach  unten  als  bei  letzteren.  Die 
Breite  der  Binden  nimmt,  wie  es  scheint,  mit  dem  Alter  zu. 

Von  den  8  —  9  Querbinden  liegen  2  —  3  am  Kopfe,  die  übrigen  6  am  Rumpfe.  Die  3  letzten  Riim])fbinden 
sind  bei  dem  33  Cent,  langen  Exemplare  unserer  Sammlung  zu  einer  einzigen  Binde  vereinigt,  die  an  der 
Basis  des  8.  gegliederten  Dorsalstrahles  beginnt  und  an  der  hinteren  Spitze  des  unteren  Caudallappcns, 
letzteren  wie  den  Schwanzstiel  vollständig  überdeckend,  endigt. 

Die  Binde  in  der  Schnauzengend  dürfte  wahrscheinlicher  Weise  erst  im  vorgerücktem  Alter  sich  vollständig 
entwickeln,  denn  sie  ist  bei  dem  kleinsten  der  uns  zur  Beschreibung  vorliegenden  Exemplare  nur  durch  die 
dunklere  Färbung  der  schmalen  Oberseite  der  Schnauze  angedeutet,  während  bei  dem  nächst  grösseren  Exem- 
plare auch  noch  das  Präorbitale  dunkler  gefärbt  ist.  Bei  dem  grössten  Exemplare  ist  die  Schnauzenbinde 
endlich  eben  so  scharf  wie  die  folgenden  Binden  ausgeprägt  und  endigt  im  oberen  Endstücke  des  Zwischen- 
dcckels. 

Die  Stirnbinde  endigt  bei  den  beiden  kleineren  Exemplaren  in  der  Kehlgegend  und  vereinigt  sich  daselbst 
mit  der  entgegengesetzten  Kopfseite;  bei  dem  3.  grössten  Exemplare  aber  zieht  sie  sich  schräge  nach  hinten 
und  läuft  längs  der  Basis  der  Pectorale  bis  zum  untersten  Strahle  derselben. 

Die  Hinterhauptsbinde  deckt  die  hintere  Hälfte  des  Deckels  und  zieht  hierauf  bei  den  beiden  jüngeren 
Exemplaren  geradlinig  längs  der  Vorderseite  der  Pectoralbasis  bis  zum  Bauchrande,  bei  dem  3.  grössten  aber 
längs  der  Ilinterseite  der  Pectoralbasis  bis  zur  Höhe  des  untersten  Brustflossenstrahles. 

Die  erste  Rumpfbinde  liegt  stets  in  geringer  Entfernung  hinter  der  letzten  Kopfbinde,  läuft  mit  derselben 
parallel  und  endigt  an  der  Einlenkungsstclle  der  Ventrale  oder  ein  wenig  hinter  derselben;  nach  oben  ersticckt 
sie  sich  bis  zur  Spitze  der  3  ersten  Dorsalstacheln  und  ist  bei  alten  Individuen  viel  breiter  als  bei  jungen. 

Die  folgenden  Rumpfbindeu  reichen  nur  bei  den  Exemplaren  von  18 — 20  Cent.  Länge  bis  zur  Bauchseite 
herab,  sind  aber  im  unteren  schmalen  Theile  bereits  viel  schwächer  ausgeprägt  oder  fast  halb  erloschen.  Bei 
dem  grössten  Exemplare  von  33  Cent.  Länge  ist  die  2.  Rumpfbinde  von  sehr  geringer  Hölle  und  endigt  nach 
unten  noch  über  der  Höhenmitte  des  Rumpfes;  die  3.  reicht  nur  Vvenig  weiter  herab  als  die  2.,  und  beide  sind 
bedeutend  breiter  als  die  entsprechenden  Binden  bei  jüngeren  Exemplaren. 
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Die  Ventralen  sind  mit  Ausnabme  des  äusseren  und  die  Anale  mit  Ausnahme  des  vorderen  Randes  mehr 
oder  minder  intensiv  schwarz  oder  schwärzlicligrau,  der  obere  Caudallappen  schmutzig  röthlichgelb  oder 
gTÜnlichgelb;  die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  sind  rötlilicligclb  oder  gelblich,  die  Feetorale  schmutzig  und 
wässerig  graugelb,  oder  schmutzig  grünlichgelb. 

Japanesischer  Name:  Takapa. 

Diese  Art  ist  bei  Tokio  viel  seltener  als  Cli.  zonntax,  erreicht  aber  die  gleiche  Grösse.  Die  hier  beschrie- 
benen Exemplare  entsprechen  in  der  Körperzeiehnung  dem  von  Dr.  Günther  als  eine  besondere  Art  ange- 
führten Chil.  (piadricornis,  und  wurden  mir  von  Döderlein  unter  der  Bezeichnung  Ch.  zebni  n.  sp.  Döderl. 
eingesendet,  ich  vermag  aber  dieselben  nicht  speciell  von  Ch.  ijibhom.-:!  Riohds.  zu  unterscheiden.  Zur  selben 
Art  glaube  ich  auch  als  eine  Farbenvarietät  Cheil.  vittatus  Garr.  (Dr.  Günther)  beziehen  zu  müssen. 

Das  Wiener-Museum  besitzt  ein  Exemplar  von  Chil.  gibhosiis  von  Port  Jackson,  welches  iii  der  Zeich- 
nung des  Rumpfes  mit  der  von  Richardson  in  „Proc.  Zool.  Soc.  of  London"  1850,  Taf.  II,  Fig.  3  gege- 
beneu Abbildung  ganz  genau  entspricht,  dagegen  in  der  Färbung  des  unteren  Caudallappens  mit  der  von  uns 
publicirten  Abbildung  (Taf.  VII,  Fig.  2)  übereinstimmt,  und  am  Rumpfe  nur  57  von  der  Seitenlinie  durch- 
bohrte Schuppen  zeigt. 

Farn.  PEMPHERIDAE. 
83.  PempJicris  Japouicus  u.  sp.  Döderl. 

Syn.   Pcmjilicris  iiiuliimi  Sclileg.,  Fauna  japonica,  Piscps,  p.  85 — .^6,  Taf.  44,  Fig.  3,  nee  C.  V. 

D.  6/11.    A.  3/34--3(J.    L.  lat.  75-77  (-  c.  15  auf  der  Caud.).    L.  tr.  11-12/1/26-28. 

Die  grösste  Runipfhöhe  ist  etwas  mehr  als  2^,^ — 2'  .  mal,  die  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  3 — 3'/>, 
mal  in  der  Körperlänge  oder  erstere  c.  2*  .  bis  nahezu  3  mal,  letztere  mehr  als  4—4'/.  mal  in  der  Totallänge, 
der  Augendiameter  genau  oder  etwas  mehr  als  2  mal,  die  Stirnbreite  3*  . — S^/s  mal,  die  grösste  Kopfbreite 
hinter  dem  Auge  c.  V/^mal,  die  Schnauzenlänge  bis  zur  Kinnsjütze  c.  5  — 5 '/^  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  obere  Kopfliuie  erhebt  sieh  zugleich  mit  der  Nackenlinie  rasch  unter  mehr  oder  minder  schwacher 
Rogenkrümniung  bis  zum  Beginne  der  Dorsale ;  nur  zuweilen  fällt  sie  steiler  von  der  Stirne  zum  vorderen 
Muudrande  ab,  als  sie  hinter  der  Stirne  ansteigt.  Die  untere  Profillinie  des  Kopfes  tritft  nach  vorne  mit  der 
oberen  fast  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen. 

Zarte,  spitze  Zähnchen  in  den  Kiefern,  am  Vonier  und  Gaumen;  in  den  Kiefern  bilden  sie  eine  Binde,  die 
nach  vorne  an  Breite  zunimmt,  und  werden  gegen  den  Aussenrand  derselben  ein  wenig  länger. 

Das  hintere  Ende  des  stark  geneigten  Oberkiefers  fällt  mehr  oder  minder  bedeutend  hinter  die  Augenmitte. 
Der  Unterkiefer  trägt  vorne  am  Aussenrande  zunächst  der  Symphyse  jederseits  o-  -6  mehr  oder  miüder  stark 
entwickelte  zahnähnliche  Dornen. 

Das  autfallend  grosse  Auge  liegt  nahe  dem  vorderen  Kopfende  und  sämmtliche  Augenrandknochen  sind 
von  geringer  Höhe.  Die  vorderen  derselben  decken  bei  geschlossenem  Munde  die  vordere  Längenhälfte  des 
schlanken  Oberkiefers. 

Der  Vordeckel  ist  ganz  von  Schuppen  umhüllt  und  an  den  freien,  sehr  zarten,  dünnen  Rändern  zahnlos; 
dagegen  liegt  ein  schlanker  spitzer  Stachel  in  der  Winkelgegend  der  nur  schwach  nach  aussen  vortretenden 
Vorleiste  desselben  Knochens. 

Die  breite  Stirne  ist  querüber  flach  und  in  der  vorderen  Längenhälfte  bis  zum  Vorderrande  des  Zwiscben- 
kiefers  herab  schuppenlos,  während  der  ganze  übrige  Theil  des  Kopfes  dicht  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt  ist. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  zweimal  so  weit  von  dem  hinteren  Ende  der  Caudale  wie  von  dem  vorderen 
Kopfende  entfernt.  Die  Dorsale  ist  ziemlieh  hoch  und  spitzt  sich  nach  oben  zu.  Die  Stacheln  derselben  sind 
sehr  schlank  und  nehmen  vom  ersten  bis  zum  letzten  rasch  an  Höhe  zu.  Der  sechste  Dorsalstachel  gleicht  an 
Höhe  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Augenrande  und  ist  kürzer  als  der  folgende  erste 
Gliederstrahl  der  Dorsale;  dieser  steht  an  Höhe  nur  unbedeutend  dem   zweithöchsten  Gliederstrahle   nach, 
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dessen  Höbe  der  Kopflänge,  mit  Ausschluss  der  geringen  Sehnauzeuläuge,  gleichkommt.  Die  Basislänge  der 
Dorsale  gleicht  dem  Abstände  der  Kinnspitze  vom  hinteren  Augenrande. 

Der  Beginn  der  Anale  ist  ebensoweit  vom  vorderen  Kopfende  wie  von  der  Basis  der  Caudale  entfernt, 
und  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Basis  des  fünften  oder  sechsten  Gliederstrahles  der  Dorsale.  Die  Basis 
der  Anale  übertrifft  die  Kopflänge  durchschnittlicli  um  einen  Augendiameter;  die  drei  Staclieln  der  Flosse 
erheben  sieh  rasch  bis  zum  letzten  und  sind  minder  zart  und  gebrechlich  als  die  Dorsalstncbeln.  Die  beiden 
ersten  Analstacheln  liegen  fast  bis  zur  Spitze  unter  Scliuppen  verborgen  und  der  dritte  .Stachel  ist  etwas  länger 
als  die  Hälfte  des  Auges.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  steht  dem  zweiten,  höchsten  Strahle  der  ganzen 
Flosse  nur  wenig  an  Länge  nach;  letzterer  ist  el)enso  lang  wie  das  Auge.  Die  folgenden  zahlreichen  Anal- 
strahlen nehmen  anfangs  rascher,  liieniuf  nur  wenig  und  gleichförmig  bis  zum  letzten  nn  Höiie  ab.  Der 
untere  Band  der  Anale  ist  dalier  concav;  die  untere  Ilöhenhälfte  der  Strahlen  ist  mit  kleinen  Schuppen 
überdeckt. 

Der  hintere  Rand  der  Caudale  zeigt  bei  ausgebreiteten  Strahlen  nur  eine  geringe  halbmondfö.imige  Ein- 
buchtung; die  obere  Hälfte  der  Flosse  ist  stärker  entwickelt  als  die  untere. 

Ventrale  kurz,  in  verticaler  Richtung  genau  unter  der  Basis  der  letzten  (untersten)  Pcctoralstrahles  ein- 
gelenkt und  durchsclmittlich  nicht  länger  als  das  Auge.  Die  Spitze  der  Ventralen  reicht  in  der  Regel  bis  zur 
Basis  des  ersten  Analstachels  zurück.    Der  Ventralstachei  ist  noch  etwas  kräftiger  als  der  dritte  der  Anale. 

Die  Pectorale  ist  schwach  säbelförmig  gebogen,  ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze, 
ihre  Spitze  fällt  daher  weiter  über  den  Beginn  der  Anale  zurück  als  die  der  Ventralen. 

K(h-perschuppen  stark  gezähnt.  Die  Seitenlinie  ist  äusserst  schwach  gebogen  und  läuft  in  der  vorderen 
kleineren  Rumpfhälfte  längs  dem  unteren  Ende  des  ersten  (obersten)  Hölicnviertels  des  Rumpfes  hin. 

Färbung  (im  Leben"?  nach  Döderlein)  eisengrau,  am  Rücken  dunkel,  unten  heller.  Spitze  der  Dorsale 
und  untere  Hälfte  der  \(irdersten  gegliederten  Analstrahlen  schwärzlich,  ebenso  die  Basis  der  Pectorale  an  der 
Vorder-  und  Hinterseite  der  Flosse.  Kopf,  Rumpf  und  sämmtliche  Flossen  mehr  oder  minder  dicht  mit  dunkel- 
rothbraunen  Pünktchen  gesprenkelt.  (Bei  Weingcistexcniplaren  ist  die  bei  weitem  grössere  obere  Kopfhälfte 
und  der  Rumpf  bis  zur  Seitenlinie  schmutzig  kupferfarben.  Der  Rest  silbergrau,  mit  einem  Sticheins  rotld^raune.) 
Etwas  dunklere  schmale  Streifen  ziehen  über  den  Rumpf  in  der  Richtung  der  mehr  minder  horiz(jntal  oder 
schräge  nach  hinten  und  unten  laufenden  Schuppenreihen. 

Japanischer  Name:  Agoniiski. 

Diese  Art  kommt  selten  an  .Tapan's  Küsten  und  in  bedeutender  Tiefe  vor,  scheint  aber  in  grösserer 
Individuen-Menge  beisammen  zu  leben,  denn  Döderlein  erliielt  sie  nur  zweimal  in  Tokio,  jedesmal  aber  in 
beträchtlicher  Zahl.   Die  grössten  Exemplare  waren  16  Ctm.  lang. 

Die  von  Schlegel  als  Pempheris  molucca  C.  V.  gedeutete,  theilweise  nicht  genaue  Abbildung  Bürge'r's 
entspricht  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  genau  der  hier  von  uns  (nach  vier  Exemplaren)  beschriebenen  Art, 
die  unseres  Erachtens  unmöglich  mit  PemjjJien'H  molucca  C.  V.  (nach  Günther  =  P.  mrmgnla  C.  V.)  identisch 
sein  kann.  Nach  Günther  variirt  P.  niamjuJn  bedeutend  in  der  Zahl  der  Analstialden  und  der  Schuppen  längs 
der  Seitenlinie  (erstere  schwankt  zwischen  38 — 42,  letztere  zwischen  4.5 — 65);  docli  sind  stets  nur  (nach 
Günther)  9  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  vorhanden,  viähxenA  P.  japonicuit  deren  11  besitzt  und  75 — 77 
Schuppen  längs  der  Seitenlinie  am  Rum]tfc  zeigt. 

Farn.  POLYNEMIDAE. 
84.  PoVynetnus  plehejiis  !*>rouss. 

Nicht  häufig  bei  Tokio;  auch  von  dem  Hafen  von  Kochi  erhielt  Döderlein  ein  Exemplar, 
.laitanischer  Name:  Agonashi  (nach  Döderlein). 
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Farn.  EMBIOTOCIDAE. 

85.  Ditrema  Teinminckli  Blkr. 

ß.  br.  4.    D.  10/  19  —  21.    A.  3/27.    L.  lat.  68—73  (bi.s  z.  Caiul.).    L.  tr.  10/1/19—20. 

Bei  den  mir  zur  Beschreibung-  vorliegenden  Exemplaren  bilden  die  Waugenschuiipeu  nur  vier  Längsreilieu. 
Die  Leibesböbe  ist  2V3— 2V2Uial,  die  Kopilänge  c.  3V3— SVsmal  in  der  Körperläuge,  der  Augeudiaineter 
mehr  als  3— S'/^^mal,  die  Stirnbreite  3V3-4mal,  die  Schnauzenlänge  S'/^— 37,mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Schnauzengegend  (bei  geschlossenem  Munde)  schwach  convcx, 
in  der  Stirngegend  eingedrückt,  am  Hinterhaupte  mehr  oder  minder  stark  convex.  Die  Nackenlinie  ist  stärker 
gewölbt  und  erhebt  sich  rascher,  als  die  Rückenlinie  sich  zum  Schwanzstiele  senkt. 

Der  Unterkiefer  wird  nach  vorne  mehr  oder  minder  bedeutend  vom  Zwischenkiefer  überragt.  Die  Unter- 
lippe ist  in  der  Mitte  unterbrochen.  Die  Mundspalte  ist  von  geringer  Länge;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers 
fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  hintere  Narine.  Die  Kieferzähne  sind  ziemlich  kräftig,  stumpfkonisch , 
einreihig. 

Ein  sehr  schmaler  Streifen  der  Wangengegend  zunächst  der  Vorleiste  des  Vordeckels  ist  unbeschuppt. 

Die  Basis  des  stacheligen  Theilcs  der  Dorsale  ist  bei  einem  Exemplar  von  19'/._,  Cent.  Länge  unbedeutend 
länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze,  die  des  gliederstrahligen  Tiieiles  eben  so  lang  wie  der  ganze 
Kopf.  Der  letzte  und  vorletzte  Dorsalstachel  gleichen  sich  an  Höhe,  oder  ersterer  ist  ein  wenig  höher  als  der 
9.  Stachel  und  c.  2'/2mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  während  die  höchsten  vorderen  Gliederstrahlen  dersel- 
ben Flosse  fast  eine  halbe  Kopflänge  erreichen.  Der  obere  Rand  des  gegliederten  Tiieiles  der  Dorsale  ist  nur 
zuweilen  ziemlich  stark  gerundet. 

Die  Stacheln  der  Anale  sind  schwächer  als  die  der  Rückenflosse,  und  nehmen  bis  zum  3.  gleichförmig 
an  Höhe  zu;  der  letzte  derselben  übertrifl't  an  Länge  kaum  V3  ci»es  Augendiametcrs.  Bei  Männchen  sind  die 
vorderen  zwölf  Gliederstrahlen  der  Anale  in  der  Regel  ungespalten,  nur  zuweilen  sind  1—2  derselben  zunächst 
ihrer  Spitze  gespalten.  Bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  ist  der  vorletzte  und  der  siebentletzte  Glieder- 
strahl der  Anale  massig  fadenförmig  verlängert. 

Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  höchstens  dem  Abstände  des  hinteren  Augenrandes  von  der  Schnauzen- 
spitze;  die  Länge  der  Brustflossen  steht  der  des  Kopfes  nahezu  um  eine  halbe  Schnauzenlänge  nach.  Die  Cau- 
dale  ist  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  eingebuchtet  und  eben  so  lang  wie  der  Koi)f. 

Präorbitale  violett,  mit  einem  hellen,  schräg  gestellten  Streif,  der  c.  von  der  Mitte  des  vorderen  Augeu- 
randes  zum  unteren  Rande  des  Präorbitale  läuft.  Ein  violetter  Fleck  über  und  etwas  hinter  der  Articulations- 
stelle  des  Unterkiefers,  und  ein  zweiter  in  der  Scapulargegend.  Der  nackte  Waugenstreif  vor  der  Vorleiste 
des  Präoperkel  ist  gleichfalls  \iolett  gefärbt.  Ein  intensiv  schwärzlicher  Streif  längs  der  Basis  des  gliederstrah- 
ligen Theiles  der  Dorsale  und  der  Anale.  Ventrale  vollständig  oder  gegen  die  Strahlenspitze  zu  bläulichschwarz  ; 
einige  milchweisse  Streifen  auf  der  Flossenhaut  zwischen  dem  4.  gegliederten  Ventralstrahle  und  dem  Bauch- 
rande. Dorsalstachelu  am  oberen  Rande  schwärzlich.  Flossenhaut  zwischen  den  Gliederstrahlen  der  Dorsale 
und  der  Anale  zum  grössten  Theile  schwärzlich  braun  i)unktirt.   Peetorale  hellgelb. 

Häufig  ein  silberglänzrnder,  ziemlich  scharf  abgegrenzter  heller  Läugsstreif  längs  dem  mittleren  Theile 
der  einzelnen  horizontalen  Schuppenreihen  des  Rumpfes  bis  etwa  zur  Höhe  des  untersten  Pectoralstrahles 
herab. 

Eine  Sehuiipenscheidc  von  nicht  bedeutender  Höhe  legt  sich  über  die  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale. 

Diese,  von  Schlegel  in  der  Fauna  japonica  gut  abgebildete  Art  wird  gegen  20  Cent,  lang,  und  ist 
nach  Dr.  Döderlein  ziemlich  häufig  bei  Tokio. 

Japanischer  Name:  Umi-Tanago  bei  Tokio  (nach  Döderlein),  Angätänago  bei  Jokohama  (nach  Dr. 
Bellotti's  brieflicher  Mittheilung). 
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NEODITREMA  uov.  gen.  Steiud. 

Cliiir.:  Körperforui  im  WcseiiHiclieu  wie  bei  Z>//re»«a,  ebenso  die  Form  der  Dorsale.  Kielerzalmlos.   Kieiueu- 
strahleu  5. 

86.  Neodltreina  ItansoHiietil  u.  sp.  .Steiud. 
K.  br.  5.    D.  6-8/21-22.    A.  3/26— 27.    L.  lat.  c.  70.    L.  tr.  6-7/1/ 15  -  16. 

Körj)er  stark  eonii)riniirt,  iusbesoudere  im  vordersten  Tlieile  der  Baiielig'cgend  imterlialb  der  l'ectorale. 
Obere  Kopflinie  bis  zum  ücginue  des  Occipitalkammes  mehr  oder  minder  stark  coucav.  Hinterhaupt  und 
Nackengegend  mehr  oder  minder  bedeutend  (im  Profile  convex),  und  bald  rascdier,  bald  schwächer  nacli  hinten 
ansteigend.  Unterlippe  überhängend,  dünn,  in  der  Mitte  nicht  unterbrochen.  3 — 4  Schuppeureihcn  auf  den 
Wangen;  Stiele  der  Zwischenkieler  lang,  letztere  daher  weit  vorstreekbar. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  37;,— 3''/ ,, mal,  die  grösste  Kumpfhöhe  c.  3'/., —  unbedeutend  mehr  als  3 mal  in 
der  Körperläuge,  der  Augendiameter  3^5 —  mehr  als  S'/^mal,  die  Stirnbriiite  nahezu  4 —  mphr  als  Sy^mal, 
die  Schnauzenlänge  4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Kopf  spitzt  sich  nach  vorne  zu ;  die  Mujidspalte  erhebt  sich  schräge  nach  vorne,  und  der  vordere  Rand 
des  Unterkiefers  wird  (bei  geschlossenem  Munde)  vom  Zwischenkiefer  umschlossen.  Der  Oberkiefer  liegt  bei 
vollkommen  geschlossenem  Munde  ganz  unter  dem  massig  hohen  Präorbitale  'verltorgejj,  «pin  hinteres  Ende 
fällt  in  verticaler  Richtung  unter  den  vorderen  Augcurand. 

Die  Dorsalstacheln,  6  —  8  an  der  Zaid,  nehmen  vom  ersten  bis  zum  letzten  ziemlieh  rasch  und  gleichför- 
nn'g  an  Höhe  zu,  der  letzte  derselben  gleicht  an  Höhe  durchschnittlich  der  Entfernung  der  Augeumitte  vom 
vorderen  Kopfende.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Dorsale  übertrifft  au  Höhe  die  Hälfte  der  Kopflänge,  die  fol- 
genden nehmen  bis  zum  3.  oder  4.  Gliedcrstrahlc  nur  melir  wenig  au  Höhe  zu,  und  von  diesem  bis  zum  letzten 
etwas  rascher  und  gleichförmig  an  Höhe  ab.  Der  letzte  Glicderstrahl  der  Dorsale  ist  eben  so  lang,  wie 
das  Auge. 

Die  Analstacheln  sind  kurz  und  vcrhältnissmässig  ein  wenig  kräftiger  als  die  Stacheln  der  Rückenflosse. 

Der  dritte,  höchste  Analstachel  hallt  so  lang,  der  folgende  erste  Gliederstrahl  ebenso  lang  wie  das  Auge 
und  nur  wenig  kürzer  als  der  zweite,  gegliederte  Analstrahl;  ilie  folgenden  Strahlen  nehmen  bis  zum  letzten 
ganz  unbedeutend  an  Höhe  ab. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  eingebuchtet,  und  c.  eben  so  lang  wie  (lev  Kopf;  die 
Ventrale  gleicht  au  Länge  dem  Kopfe,  mit  Ausschluss  der  Schnauze,  und  die  Pectorale  steht  der  Kopflänge 
um  Va  des  Augeudiametcrs  nach. 

Der  Humerus  ist  sehr  stark  entwickelt,  plattenförmig,  und  bildet  nach  unten  in  der  Kehlgegend  einen  fast 
schneidigen  Rand,  etwa  wie  bei  Chela  oder  Mdcror/iiricl/thijs. 

Kopf-  und  Rumpfschuppen  cycloid,  ziemlich  leicht  abfallend.  Der  Kopf  ist  an  der  Oberseite,  an  den  Kie- 
fern, Lippen,  aui  Raudstücke  des  Vordeckels  und  am  Präorbitale  schuppenlos.  Die  Schuitpcu  am  Kiemen- 
deckel sind  eben  so  gross  oder  noch  ein  wenig  grösser  als  die  Rumpfschuppeu  in  der  Pedoralgegend.  Eine 
niedrige  Schuppenscheide  an  dem  gliederstrahligeu  Theile  der  Dorsale  und  der  Anale.  Die  Caudale  ist  im 
vorderen  Theile  beschuj)pt.  Untere  Pharyngealzähne  spitzkonisch  wie  bei  Ditrenia. 

Rumpf  bis  zur  Seitenlinie  bei  beschuppten  Weingeistexemplaren  dunkel  und  schmutzig  goldbraun,  unter 
derselben  goldgelb;  bei  entschuppten  Individucu  zeigt  die  obere  Rumpl'iiälfte  eine  dunkel  bläulichschwarze 
Färbung.  Der  vordere  Theil  der  Caudale  und  die  hinteren  Räuder  derselben  sind  dunkel  braunviolett;  der 
grössere,  mittlere  Theil  der  Flosse  ist  hellgelb. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  bereits  im  Jahre  1869  zwei  Exemplare  dieser  Art  von  Jokohanja  durch  Baron 
Ransonnet,  bei  welchen  die  Runipfschu])pen  zum  grossen  Theile  noch  erhalten  sind,  und  in  diesem  Julire 
ein  grösseres,  ganz  entschupptes  Exemplar  durch  Dr.  Döderlein,  nach  dessen  Angabe  die  hier  besehriebeue 
Art  bei  Tokio  nicht  häufig  ist,  und  eine  Länge  von  c.  17  Centimeter  erreicht. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fische  Japan' s.  33 

Fam.  SCIAENIDAE. 
87.  Scioena  (Pseudoficiaetm)  SchleyelU  Blkr. 

Syn.  Corviiio  sina  Sclilej,'.,  Famia  Japoiiica,  Pisces,  p.  58—59,  Tat'.  21,  Fig.  2,  —  Hleeker,  Nic-iiwe  N.ilezingen  op  de  Icli- 
tliyol.  van  Japan,  p.  82,  in  „Vcrlianill.  van  hct  Batav.  Genootsdi.,  Deel  XXVI". 
Pseudosciaena?  Schlegeln  Blkr.,  Enum.  des  especes  de  Poiss.  actuellenient  connncs  dn  Jai)oii,  Nr.  155,  p.  li,   1879. 

Dr.  Sclilegel  hat  von  dieser  Art  in  der  Fauna  japonica  eine  ziemlich  gute  Abbildung  gegeben,  die- 
selbe aber  mit  Corrinu  sina  C.  V.  irriger  Weise  identifieievt,  was  um  so  leichter  erklärlich  ist,  da  Cuvier  und 
Valenciennes  am  Schlüsse  ihrer  ganz  oberflächlichen  und  ungenügenden  Beschreibung  von  Corvina  s/ua 
nach  einem  Exemplare  von  Pondichery  bemerken,  dass  diese  Art  auch  von  Langsdorf  aus  Japan  mit- 
gebracht worden  sei. 

Auch  Bleeker  hielt  anfänglich  die  von  Schlegel  abgebildete  Art  für  identisch  mit  Coroina  sina,  und 
beschrieb  sie  nach  zwei  Exemplaren  im  26.  Bande  der  ,Verhandeling*-in  van  het  Bataviaasch  Genootschap". 
Diese  Besehreibung  wurde  von  Dr.  Günther  im  2.  Bande  des  f'ataloges  der  Fische  des  britischen  Museums 
copirt,  so  dass  wir  erst  durcli  Dr.  Day  in  seinem  vortreflflichen  Werke  über  die  Fische  Indiens  eine  genaue 
Beschreibung  und  Abbildung  von  Sciania  (Corvinn)  sina  aus  den  indischen  Gewässern  (p.  18G — 187,  Taf.  44, 
Fig  2)  erhielten.  Aus  dieser  Beschreibung  lässt  sich  zweifellos  entnehmen,  dass  die  von  Schleg  el  als  Cor- 
vina sina  angeführte  japanische  Art  wesentlich  von  der  des  indischen  üceans  verschieden  sei. 

Das  Verhältniss  dei-  Körperhöhe  zur  Koi)nänge  variirt  bei  Sciaena  Hclilefjelii  bedeutend  je  nach  dem  Alter; 
die  Körperhöhe  ist  bei  jüngeren  Individuen  bis  zu  IS  Cent.  Länge  c.  4 — 4y^mal,  und  l>ei  einem  Exemplare  von 
c.  21 '/j  Cent.  Länge  nur  S'/^mal  in  der  Körperlänge  enthalten.   Die  Kopilänge  verhält  sich  zur  Körperlänge 

wie  1:3V3— S'A- 

Der  Unterkiefer  wird  vorne  nur  wenig  vom  Zwischenkiefer  überragt.  Die  Schnauze  ist  bald  mehr,  bald 
minder  stark  gewölbt,  und  fällt  minder  rasch  zur  langen,  schräge  gestellten  Mundspalte  ab  als  bei  .SV.  sina 
C.  V.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  reicht  in  verticaler  Richtung  stets  bis  hinter  die  Augenmitte. 

Im  Zwischenkiefer  nehmen  die  stärkeren  Zähne  der  Aussenreihe  gegen  das  vordere  Ende  der  Kiefer- 
hälften rasch  an  Länge  und  Stärke  zu.  Im  Unterkiefer  sind  die  Zälinc  der  Innenreihe  länger  und  stärker  als 
die  übrigen,  und  nehmen  gegen  die  Mundwinkel  an  Höhe  und  Stärke  zu,  erreichen  aber  nicht  die  Grösse  der 
äusseren  Zwischenkieferzähne. 

Die  Länge  der  Schnauze  ist  Sy^—Sy^miü,  der  Längendurchmesser  des  ovalen  Angcs  4Vjj— omal,  die 
Stirnbreite  c.  SVainal  Inder  Kopflänge  enthalten. 

Die  Zähnelung  des  Vordeckels  ist  zart,  doch  deutlich  sichtbar.  Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  Stacheln, 
der  hintere  Rand  der  Scapula  endigt  in  cilienartige  Fransen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zum  Beginne  der  Caudale  50—51  Schuppen,  und  setzt  sich  auf  letzt- 
genannter Flosse  bis  zum  hinteren  Caudalrande  fort. 

Ein  grosser,  verschwommener,  schwarzer  Fleck  auf  dem  Kiemeudeckel. 

D.  11/25—27.    A.  2/  7.   L.  lat.  50-51  (bis  z.  Caud.). 

Sieben  Exemplare  dieser  Art  wurden  von  Dr.  Döderlein  als  Coroina  sina  dem  Wiener  Museum  einge- 
sendet, die  Mehrzahl  derselben  ist  entschuppt  bis  auf  die  Schuppen  der  Seitenlinie. 
Japanischer  Name:  Ishi-niochi.  Häufig  auf  dem  Fischmarkte  in  Tokio. 

88.  Sciaeva  (l'seudosciaena)  Bleekeri  Day. 

D.  11/28.   A.  2/7(8).   V.  17.    L.  lat.  öG  (bis  z.  Caud.).   L.  tr.  10/1/18. 

Bei  einem  grossen  Excniidare  von  c.  40  Cent.  Länge  ist  die  Kopflänge  37.,mal  in  der  Körperlänge,  oder 
c.  4V3mal  in  der  Totalläiige,   die  grösste  Eumpfhi'he  nahezu  4  mal  in  der  Körperlänge  oder  fast  473mal  in 

Denkschriften  der  mathem.  naturw.  Gl.  XLVHI.  Bd.  " 
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der  Totalläiige,  die  Länge  des  Auges  ö^mal,  die  Sehn auzenl «äuge  mehr  als  3*/., mal,  die  Stirnbreite  c.  4%mal 
in  der  Ko]it'l;inge  entlialten. 

Die  Körperlorm  ist  selir  gestreckt,  der  Ko])f  compriniirt  kouiscli,  vorne  abgestumpft.  Die  obere  Profillinie 
des  Kopfes  und  des  Nackens  steigt  nur  massig,  ohne  Krüinniung  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  an,  und  die 
Rückcnlinie  senkt  sich  noch  schwächer  längs  der  Basis  des  gliederstrahligen  Thciles  der  Dorsale  zum  Schwanz- 
stiele, dessen  geringste  Höhe  c.  273  mal  in  der  grössten  Eumpfhöhe  begriffen  ist.  Die  grössfc  Kopfliöhe  gleicht 
der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Die  Mundspalte  ist  ziemlich  lang,  und  erhebt  sich  massig  nach  vorne.  Das  hintere,  gerundete  Ende  fällt 
in  verticaler  Richtung  nur  wenig  hinter  die  Augenmitte,  und  der  Unterkiefer  wird  nach  vorne  unbedeuteml 
von  dem  Zwischenkiefer  überragt.  Letzterer  trägt  nach  aussen  eine  lockere  Reihe  von  Hakenzähnen,  von 
denen  die  vordersten  4 — 5  (jederseits)  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet  sind.  Die  übrigen  sehr  kleinen 
bürstcnfürmigen  Zähnchen  des  Zwischenkiefers  liegen  dicht  an  einander  gedrängt,  und  bilden  eine  schmale 
Binde. 

■  Im  Unterkiefer  liegen  wie  bei  Sciacna  Schlegelü  nur  zwei  Zahnreihen,  von  denen  die  Innenreihe  grössere 
Zähne  in  einiger  Entfernung  von  einander  enthält,  die  gegen  die  Mundwinkel  allmählig  an  Länge  und  Stärke, 
doch  iu  bedeutend  geringcrem  Grade  als  die  Zwischenkiefcrzälme  der  Aussenreiiic  (nach  vorne  zu),  zunehmen. 
Mehrere  .spaltförmige  rorenmündungen  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers ,  davon  zwei  vorne  zunächst  der 
Symphyse  desselben. 

An  dem  hinteren,  fast  vertical  gestellten  Rande  des  Vordeckels  liegen  niclit  sehr  zahlreiche,  zarte  Zähn- 
chen, die  gegen  den  Winkel  desselben  ein  wenig  an  Grösse  zunehmen  und  drei  merklich  grössere  und  platt- 
gedrückte Zähne  endlich  am  abgerundeten  Winkel  des  Vordeckels.  Der  Kiemendeckcl  endigt  nach  liinten  in 
zwei  stachelartige  Vorsprünge,  die  Scapuhi  in  häutige  Fasern. 

Kopf  mit  Ausnahme  der  Lippen,  des  Oberkiefers  und  der  Umgebung  der  Kinnspitze  beschuppt.  Die 
Schuppen  an  der  Schnauze,  dem  Präorbitale  und  auf  der  Unterseite  des  Unterkiefers  liegen  unter  der  Haut 
verborgen  und  sind  daher  nur  in  ihren  Umrissen  bemerkbar.  Die  mit  ihrem  hinteren  Rande  frei  liegenden 
Kopfschuppen  sind  deutlich  gezähnt. 

Der  1.  Stachel  der  Dorsale  ist  kurz  und  liegt  unter  der  Haut  verborgen  am  Vonlerrande  des  2.  Stachels, 
dessen  Höhe  c.  27.  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Der  4.  höchste  Dorsalstacbel  erreicht  nahezu  die  halbe 
Länge  des  Kopfes;  der  vorletzte  Dorsalstachel  ist  ein  wenig  kürzer  als  der  letzte,  dessen  Höhe  einer  Augen- 
länge gleicht. 

Der  1.  gegliederte  Dorsalstrahl  ist  etwas  kürzer  als  der  2.  Dorsalstachel,  die  nächstfolgenden  nehmen 
bis  zum  (i.  Gliederstrahle  nur  sehr  wenig  an  Höhe  zu;  die  mittleren  Flosscnstrahlen  gleichen  sicli  an  ilölie  und 
erst  vom  15.  Gliederstrahle  zeigt  sich  eine  anfänglich  sehr  schwache,  hierauf  au  den  letzten  vier  Strahlen  eine 
etwas  raschere  Hölienabnahmc  der  Flosse. 

Die  r'nudale  ist  von  unrcgelmässig  rhonibenförmiger  Gestalt.  Der  2.  Analstachel  übertrifft  an  Stärke  nur 
wenig  die  mittleren  Dorsalstacheln;  er  ist  nicht  gebogen,  lVj>mal  länger  als  das  Auge  und  c.  l-'/^nial  kürzer 
als  der  1.  gegliederte  Analstrahl,  dessen  Höhe  nahezu  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleicht. 

Die  Basislänge  der  Anale  ist  47jmal  in  der  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  enthalten. 

Die  Ventralen  gleichen  an  Länge  den  Pectoralen ;  beide  endigen  nacli  iiinteii  zugesjntzt  und  sind 
c.  U'/r, nial  in  der  Ko)dlängc  enthalten.  Die  Länge  der  Venfrah-  erreicht  niciit  ganz  die  iialbe  Länge  der  Ent- 
fernung iiu'er  InsertionsstelJc  von  dem  Beginne  der  Anale. 

Die  Seitenlinie  setzt  sich  bis  zum  hinteren  Caudalrande  fort  und  (Inrchl)ohrt  c.  r)C)  Schuiipen  am  Rumpfe; 
längs  dem  oberen  Rande  der  Seitenlinie  (bis  zum  Beginne  der  Caudale)  liegen  c.  HO  nnd  längs  dem  unteren 
Rande  derselben  c.  74  transversale  Schujipenreihen. 

Eine  niedrige  Schuppenscheide  an  der  liasis  der  gegliederten  Dorsal-  und  Analstrahlen. 

Ein  sehr  stark  verschwonmiener  dunkelgrauer  Fleck  am  Kiemendeckcl,  und  ein  schärfer  ausgeprägter 
und  intensiver  gefärbter  (schmutzig  bläulich-violetter)  Fleck  an  der  Pectoralachsel,  der  sich  nach  hinten  und 
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unten  über  die  Hinterseite  der  Flosse  zunächst  ihrer  Basis  foi-tsctzt.  Rumpf  und  Kopf  silbergrau,  unten  etwas 
heller. 

Aus  der  soeben  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des  von  Dödcrleiu  als  Corvina  i/eddoensis  n.  sp.  ein- 
gesendeten Exemplares  dürfte  wohl  ohue  Bedenken  gefolgert  werden,  dass  dasselbe  von  Sciaena  Bleekeri  Day 
nicht  der  Art  nach  verschieden  sei. 

Dödcrleins  Manuscript  enthält  leider  keine  Notiz  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  und  die  japa- 
nische Bezeichnung  dieser  Art,  die  meines  Eraehtens  vielleicht  auch  mit  Sciaena  ja]Jonica  Schlcy.  identisch  sein 
könnte.  Bedaueruswerther  Weise  ist  die  Art:  H.  japoiiira  nur  nach  einer,  wie  mir  scheint,  zienilicli  rohen  Ab- 
bildung, und  ganz  ungenügenden  Beschreibung  Bürger's  von  Schlegel  publicirt  worden,  sollte  daher  gänz- 
lich aus  dem  Systeme  gestrichen  werden. 

Fam.  SPHYRAENIDAE. 
89.  Sphyraena  obtusata  C.  V. 
D.  5/-.    A.  1/9.    P.  13-14.    L.  lat.  88— 92  (-HC.  12  aufd.  Caud.).    L.  tr.  8/1 /lO-ll. 

Die  grösste  Rumpfliöhc  ist  bei  Exemi)laren  von  18—40  Cent.  Länge  6 — G'/^mal  in  der  Körperlänge  oder 
7i/^_7y^nial  in  der  Totallängc,  die  Länge  des  Kopfes  SV^inal  iu  der  Körperläiige,  der  Augendiameter 
5«/^_53/.m.il,  die  Schnauzenlänge  bis  zur  Unterkieferspitze  gemessen  2'/^ —  etwas  mehr  als  21^  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirnbreite  erreicht  genau  oder  nahezu  eine  Augenlänge. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  bei  jüngeren  Individuen  merklich  vor,  bei  älteren  fast  genau  un- 
ter den  vorderen  Augenrand  in  verticaler  Richtung. 

Unterkieferspitze  ohue  tleisehige  Verlängerung. 

Kiemendeekel  beschuppt.  Hinterer  Rand  des  Vordeckels  oval  gerundet,  massig  nach  hinten  vor 
gezogen,  und  kleiner  als  ein  rechter.  Hinterer  Vordeckelrand  mehr  oder  minder  schräge  gestellt  und  schwach 
concav. 

Die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  fällt  in  verticaler  Riciitung  bei  sämmtlichen  drei  Exemplaren  vor  das 
hintere  luide  der  Pectorale,  und  c.  um  eine  Augeidäuge,  somit  bedeutend,  vor  den  Beginn  der  stacheligen 
Dorsale,  die  Spitze  der  Brustflossen  aber  nur  wenig  vor  letztere. 

Der  hintere  Rand  der  2.  Dorsale  und  der  Anale  ist  concav. 

Fundort :  Tokio. 

Fam.  TRICHIURIDAE.  __ 

90.   Trichiurus  haumMa  Forsk. 

Zwei  Exemplare  52  und  82  Cent.  lang.  Bei  ersteren  beträgt  die  Rumpf  höhe  3,  bei  letsteren  ö'/g  Centi- 
meter;  die  Rumpfhöhe  ist  daher  c.  17  — lömal,  die  Kopflänge  nahezu  9— S'/siaa-l  i'i  f^er  Totallänge,  der 
Augendiameter  bei  dem  kleineren  Exemplare  2mal,  bei  dem  grösseren  2V3mal  in  der  Schnauzenlänge  bis  zur 
Spitze  des  Unterkiefers  enthalten. 

Häufig  auf  dem  Markte  in  Tokio,  in  Kagoshima  und  in  Kochi  auf  Shikoku. 

Japanischer  Name:  Tachino  uwo. 

Die  von  Dr.  Döderlein  eingesendeten  Exemplare  waren  ;ils  Ti-.  leptnrns  bezeichnet,  gehören  jedoch 
ohne  Zweifel  zu  T.  hanmda  Ford: 

In  dem  von  Herrn  Dr.  Günther  gegebenen  Berichte  über  die  während  der  Challenger- Expedition  gesam- 
melten Strandfische  werden  Trichiurus  japonieus  El  Ja-.,  Tr.  savala  C.  V.  und  Tr.  annatus  Gray  als  Synonyma 
zu  Tr.  leptunis  Lin.  bezogen,  und  wir  schliesscn  uns  dieser  Ansicht  an. 
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Gatt.  THYRSITES  C.  V. 

Die  Gattung  Gempi/lus  ist,  falls  mau  die  Rezaliuungsweise  der  Kiefer  und  des  Gaumens  in  Betraobt  zieht, 
einziizieiieu  und  mit  T/ii/rsitc^  0.  V.  zu  vereinigen,  da  wir  bei  den  von  uns  iiiitersucbten  kleinen  imd  grossen 
I'jxemplaren  von  Gempijhis  serpvnx  aus  verscbiedonen  Meeren,  mit  Ausualnne  eines  einzigen  Individuums  von 
Otaliciti,  eine  lange  Keibe  von  Gaumenzäbnen  \ oilindcn,  falls  mau  nicbt  die  viel  gestrecktere  Körperform  und 
das  Vorkommen  einer  doppelten  Seitenlinie  von  G.  serpens  als  generisehcs  Untersclieiduugsmerkmal  auf- 
fassen will. 

91.   Tlii/i'fiites  pronietheHs  sp.  C.  V. 

D.  IS/19-20/11.    A.  2/14— IG/II.   P.  14. 

Die  von  Dr.  Döderlein  als  Tliyrs.  JapionJciis  n.  sp.  eingesendeten  Exemplare  stimmen  ganz  genau  mit 
Jenen  tiberein,  welche  ieli  im  .labre  1865  bei  Teneriffa  sammelte,  und  in  dem  57.  Bande  der  .Sitzung.sbericbte 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  (Maiheft  186S,  Ichthyol.  Notizen  VII.  p.  20 — 27  |  im  Separatabd.])  aus- 
fübrlicb  beschrieb. 

Die  Exemplare  von  Tokio  sind  c.  38 — 4U  Ceutimetcr  laug  und  die  Ventralen  derselben  sind  bereits  auf 
2  kleine,  stachelartige  Vorsprünge  reducirt. 

T/ii/rsites promefheus  ist  nach  Dr.  Döderlein  nicht  sehr  häufig  bei  Tokio,  und  wurde  von  A.  Garrett  auch 
in  der  Südsee  bei  der  Cook's-Insel  und  Otaheiti  vorgefunden. 

Im  atlantischen  Ocean  ist  dieselbe  Art  bei  Teneriffa  nicht  sehr  selten. 

Japanischer  Name:  Kurotatsu,  d.  i.  schwarzer  TrichiuruH. 

92.  Gemjyijlus  (Thijfsltes?)  serpens  sp.  Solander. 
K.br.7.   D.  30/13-14/VI-VII.    A.  2/11 -12/VI- VII.   P.  13-14. 

Bei  einem  jungen  Exemplare  von  10  Cent.  Länge  ist  die  grösste  Rumpf hölie  14'/2nial,  die  Kopflänge 
5V',  in:^l  iii  der  Totallänge,  der  Augendiameter  nahezu  5  mal,  die  Stirnbreite  7  mal,  die  Sclmauzenlänge  bis 
zum  vorderen  Zwischenkieferende  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Bei  alten  Individuen  von  80 — 87  Cent.  Lauge  dagegen  erreicht  die  grösste  Rumpf  höhe  kaum  '/,g,  die 
Kopflänge,  bis  zur  Spitze  des  knorpeligen  Anhanges  des  Unterkiefers  gemessen,  "/^^  c.  der  Totallänge.  Die 
grösste  Kopf  höhe  ist  etwas  mehr  als  3'/^  mal,  der  Augendiameter  7  mal,  die  Stirnbreite  fast  8  mal,  die 
Schuauzeulänge  bis  zum  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers  fast  2'/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  der  bei  geschlossenem  Munde  ganz  von  dem  laugen  Pracorbitale 
überdeckt  wird,  fällt  in  verlicaler  Richtung  unter  den  vorderen  Augenrand. 

Der  spitze,  konische,  knorpelige  Anhang  des  Unterkiefers  ist  bei  alten  Individuen  an  Länge  '/j  des 
Augendiameters  gleich,  und  ist  bei  jüngeren  Individuen  nur  sehr  schwach  angedeutet. 

Auch  der  Zwisehenkiefer  zeigt  am  vorderen  Ende  einen  kleinen,  häutigen  Fortsatz,  ist  aber  bei  alten 
wie  bei  jungen  Individuen  äusserst  kurz  und  zart. 

Drei  sehr  grosse,  comprimirte,  schwach  säbelförmig  oder  theilweise  schwach  /^förmig  gebogene  Zähne 
mit  angeiförmiger  Spitze  liegen  im  vordersten  Theile  des  Zwisclienkiefers.  Erst  hinter  dieser  beginnt  im 
Zwischenkiefer  eine  Reihe  dreieckiger,  comprimirtor  Zähne,  die  gegen  die  Mundwinkel  bis  zu  den  3 — 4  letz- 
ten, kleineu  Zähnen  allmählig  au  Grösse  zuneiimen.  Im  Unterkiefer  reiciit  diese  Zaiinreilie  bis  zum  v(jrderen 
(knöchernen)  Kieferende.  Die  langen,  schmalen  Gaumenbeine  sind  mit  ü — 7  schlanken,  spitzen  Zähnen  in 
einer  Reihe  besetzt.  Nur  bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  sind  sie  an  einer  Kopfseite  beweglieh,  und 
mögen  leicht  ausfallen ;   bei  einem  zweiten  Exemplare  von  36 '/ ^  Cent.  Länge  fehlen  sie  spurlos. 

Die  DcckelstUcke  sind  mit  Ausnahme  des  Kiemendeckels  unbewaffnet,  welcher  letztere  nach  Junten  in  2 
sehr  zarte  S|)itzen  endigt.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schwach  convex  und  mehr  oder  minder  stark 
nacli  vorne  und  unten  geneigt,    <lie  Stirne  querüber  stark  gebogen. 
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Mehrere  zarte  Kuoclieuleisten  ziehen  längs  der  Oberseite  des  Kopfes  hin. 

Der  Kiemendeckel  zeigt  zahllose,  äusserst  zarte  Streifen,  die  vom  oberen,  vorderen  Ende  des  dünnen 
Knochens  radienförmig  zum  hinteren  Rande  desselben  laufen.  Eben  solche  Streifen  ziehen  vom  oberen,  vor- 
deren Winkel  des  Unterdeckcls  nach  unten  und  liintcn  zum  ganzen  unteren  Rande  desselben.  Minder  zahlreich 
und  zart  sind  die  Streifen  am  Zwischendeckel,  und  laufen  von  dem  ganzen  oberen  Rande  des  Knochens  aus. 
Gröbere,  faltenartige,  horizontale  Streifen  zieren  die  hinteren  Augenrandknochen. 

Die  Ventrale  ist  auf  einen  kurzen,  schlanken,  spitzen  Stachel  und  2  —  3  G liederstrahl en  redncirt,  die  in 
einiger  Entfernung  hinter  der  Pectorale  eingelenkt  sind. 

Die  Länge  der  Pectorale,  welche  säbelförmig  gebogen  ist  und  nach  hinten  zugespitzt  ausläuft,  gleicht  der 
Hälfte  der  Kopflänge  bis  zum  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers. 

Die  erste  Dorsale  besteht  aus  schwachen  Stacheln,  die  annähernd  von  gleicher  Länge  sind;  einer  der 
mittleren  gleicht  an  Höhe  c.  '/t  '^^r  Kopflänge.  Unmittelbar  hinter  der  ersten  Dorsale  erhebt  sich  die  zweite, 
der  noch  (3 — 7  sogenauute  falsche  Flösselclien  folgen.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Anale,  vor  welcher 
2  kurze  Stachelchen  liegen,  die  mit  der  Flosse  selbst  in  keinem  Zusammenhange  stehen.  Caudale  zwcilappig, 
der  obere  längere  Lappen  derselben  ist  etwas  länger  als  die  Hälfte  des  ganzen  Kopfes  (bis  zur  Sjjitze  des 
Uuterkieferanhanges ). 

Kopf  scliuppenlos.  Rumpf  zart  beschuppt  wie  bei  Tlii/ra.  prometlieua,  die  Schuppen  gehen  bei  Spiritus- 
exemplaren aber  mit  der  dünnen  Epidermis  leicht  verloren. 

Seitenlinie  doppelt,  die  obere  beginnt  gemeinsam  mit  der  unteren  in  der  Siiprascapulargegend  und  läuft 
in  geringer  Entfernung  unterhalb  der  Basis  der  ersten  staclieligen  Dorsale  bis  zum  liinteren  Ende  derselben. 
Die  2.  Seitenlinie  senkt  sich  anfänglich  allniälig  und  läuft  hierauf  fast  in  der  Mitle  der  Rumpfliöhe  bis  zur 
Caudalwurzel. 

Farbe  schwarzgrau  mit  metallischem  Glänze. 

Sehr  selten  in  Tokio. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  ein  ganz  kleines  Exemplar  dieser  Art  angeblich  aus  dem  atlantischen  Ocean, 
ein  grösseres,  36'/g  Cent  lang,  von  Otaheiti  und  drei  sehr  grosse  Exemplare  von  St.  Helena  und  Tokio. 

93.  Riivettus  pretiosiis  Cocco. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  in  so  vielen  Beziehungen  von  den  Tliyr.iites-Artaa,  dass  ich  eine  generische 
Vereinigung  von  liucettus  mit  Tlujrsite^,  wie  sie  Dr.  Günther  vorschlägt,  für  eine  ganz  unnatürliche  halte. 

Euoettus  jjretiosus  gehört  nach  Dr.  Döderleiu  zu  den  Sclteuheitea  auf  dem  Fischmarkte  in  Tokio.  Das 
grösste  der  drei  mir  von  Dr.  Döderleiu  aus  Ja|)an  eingesendeten  Exemplare  ist  5LCent.  lang. 

Japanischer  Name:  Hari  mutsu,  d.  i.  stacheliger  Scombrops. 

Farn.  ACRONURIDAE. 

94.  Acanthurtia  tnatoides  C.  V. 

Körpergestalt  eiförmig,  Kopf-  und  Nackenlinie  rasch  ansteigend,  massig  gebogen. 

Leibeshöhe  etwas  mehr  als  1"/. mal,  Kopflänge  etwas  mehr  als  y^s^^il  in  der  Körperlänge,  Schnauzen- 
höhe mehr  als  P/s  mal,  Augenlänge  c.  4mal,  grösste  Stirnbreite  mehr  als  S^sDial  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Jederseits  8  Zähne  im  Zwischenkiefer,  mit  oval  gerundetem  freien  Rande,  an  und  zunächst  diesem 
gezähnelt.  Hinterer  Vordeckelrand  geradlinig,  laug,  nach  vorne  nnd  unten  geneigt.  Unterer  Vordeckelrand 
c.  halb  so  lang  wie  der  hintere,  und  mit  diesem  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammentreffend. 

Der  höchste  letzte  Dorsalstachel  ist  nahezu  3^/3  mal  in  der  grössten  Rumpf  höhe  enthalten. 

Caudale,  bei  vollkommen  ausgebreiteten  Strahlen  im  mittleren  Theile  des  hinteren  Randes  fast  vertical 
abgestutzt  mit  spitz  säbelförmig  vorspringenden  obersten  und  untersten  Strahlen. 
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Die  niedrige  Scbuppenscheide  der  Dorsale  und  der  Anale  ist  in  der  vorderen  Längenliälftc  bläulich. 

3 — 4  nicht  scharf  ausgeprägte  schmale  Läugshiuden  im  basalen  Theile  der  Anale.  Caudale  am  hinteren 
Rande  mit  einem  sehr  schmalen  wcissliclien  Saume.  Eine  hellgraue  verschwommene  Querbinde  am  Schwanz- 
stiele vor  und  auf  der  Basis  der  Candale. 

Dorsale  und  Anale  dunkler  als  der  Rumpf,  der  eine  dunkel  bräunlich-violette  Grundfarbe  zeigt. 

Totaliänge  des  beschriebenen  Exemplares:  22  Cent. 

Fundort:  Oshima. 

95.  Prionurus  nculprum,  sp.  Langsd. 

Sehr  häufig  bei  Tokio,  sowie  überhaupt  an  den  südlichen  Küsten  Japau's. 
Durchschnittliche  Länge  der  untersuchten  Exemplare :' 28  Cent. 
Japanischer  Name :  Niza  oder  Kahagi. 


NB.  In  ili3i-  zum  ur.ston  Tlicilo  ilieser  Abhaudlung  im  XLVII.  l'.aiiili;  ilcr  Denkschriften  dir  kais.  Akiidemie  der  Wissen- 
schaften j^ejjebenen  Abbildung-  von  Fulymixia  japoiiiat  Gthr.  sind  die  beiden  bingeu  Barteln  :iii  der  Unterseite  des  Kopfes 
von  dem  Zeiehner  leider  übersehen  worden. 

Die  auf  Tafel  VII  als  Avgo  Steindachneri  n.  y;.,  u.  sp.  Döderl.  abgebildete  Art,  deren  Beschreibiiug'  sp.'iter  gegeben  wer- 
diMi  wird,  fällt  der  Ci.-ittnng  und  Art  nai-,h  m\t  II r^ima  lo/ir/ijiiniiis  Lowe  (vonMadera)  ziis.-inimen  (sce.  Steindac  liner). 

Auf  .Seite -215  f7  im  Separatabdr.)  ist  auf  Zeile  Ui  von  unten  vor  „für  7V«-(j/7(»vt.»HÄ  ^/ssm"  beiEnoshima  (-inzusehallen. 
Auf  .Seite  22:;  a.5)  Zeile  2  von  obeu  ist  Sagami-Bai  statt  .Sangaui-15ai  und  auf  Seite  228  (20j  Zeile  11  vou  oben  Akahata 
statt  Alkahata  zu  lesen. 


Übersicht  der  bescliriebenen  oder  angeführten  Arten. 


ü8.  Ajjoyoii  nigripinnis  C.  V.,  Day. 

39.  „         E/lioti  Day. 

40.  „         bif'aticiatm  Rüpp. 

41.  „         aemilineata.',  .Seh leg. 

42.  „         macropterus  Blkr. 
4.3.       „        Uneatus  Schleg. 

44.  „         carinntus  C.  V. 

45.  Chilodipterus  quinquelineatus  C.  V. 

46.  Scombrops  chUodi^yterouhs  Blkr. 

47.  Melanosfoma  japonicum  n.  sp.  Döderl. 

48.  AiiopluH  baiijos  R  i  c  ii  a r  d  s. 

49.  Pentaceroa japonicuti  n.  sp.  Döderl. 

50.  Therapon  oxyrhynchus  Schleg. 

51.  J'rislipoiiiajapomciim  C.  V. 

52.  Hdpaloyenis  n'ujripinnis  Sclileg. 

53.  „  »iMcro/«/<iiö'  sp.  Eyd.  &  Soul. 

54.  Diagramma  cinctum  Schleg. 

55.  Histioptents  typus  Schleg. 

56.  „  acutirostriü  .Schleg. 


56«.  Pentaceropsis  recurvirostria  sp.  Richards., 

Steind. 
57.  Scolopsit;  inermis  Schleg. 
5.S.   Gypselicldhys  japonicus  n.  sp.  Döderl. 

59.  Bentex  griseiis  sp.  .Schleg. 

60.  Syiuiyris  sinensis  Lac. 

61.  Chrysophrys  hasta  sp.  Bl.,  .Sehn. 

62.  „  aries  Schleg. 

63.  Pagrus  major  sp.  Schleg. 

64.  „        cardinalis  sp.  Lac. 

65.  „        /M^e;'  n.  sp.  (?)  Döderl. 

66.  Pimelepterus  indicus  C.  V. 

67.  Girella  punctata  Gray. 

68.  Upeneoides  tragula  sp.  Riciiards. 

69.  „  /V//>oH(c«.s- sp.  lloutt.?  (an  t/. /o/.-w- 

nviisis  n.  sp.  Döderl.). 

70.  „  sidjjhureiis  sp    C.  V. 

71.  Chaetodon  modesfus  .Schleg. 

72.  „  striyatns  C.  V. 
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73.  Chaetodon  luppon  n.  sp.  Döderl. 

74.  Heniochus  macrolepidotus  L. 

75.  Holacuntlius  ftejjfetdrionalis  Seh  leg. 

76.  HopliHjmähus  fascidtua  Seh  leg. 

77.  „  punctatus  Schleg. 

78.  Teuthis  alboj)UHctata  sp.  Sehleg. 

79.  „        fuscescens  sp.  Houtt. 

80.  Paracirrhites  japonicm  n.  sp.  Steind. 

81.  Chilodaetylus  zonatus  C.  V. 

82.  „  gibhosus  Riehds. 

83.  Pmipheris japonicuit  n.  sp.  Döderl. 

84.  Poli/nemus  2)lehejus  Brouss. 


85.  Diirema  Temminckii  Blkr. 

8  6.  Neoditrema  Bansonnetn  n.  sp.  Steind. 

87.  Sciaena  (Pseudosciaena)  ScJde(/eln  Blkr. 

88.  „  „  BleeJxeri  Day. 

89.  Sphyraena  ohtusata  C.  V. 

90.  Trichiurus  haumcJn  Forsk. 

91.  Thi/rsifes  prometheus  sp.  C.  V. 

92.  Gempylus  serpens  sp.  Solander. 

93.  Ruveftus pretiosus  Cocco. 

94.  Acnnfhnrnx  mnf o/des  C.  V. 

95.  Prioiiurus  scalprum  sp.  Langsd. 
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MORPHOLOGIE  DER  CYANOPIIYCEEN 
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K.  K.   rNIVF.KSIT\TS. PROFESSOR  IN  CZF.RNOWITZ. 


D«   EDUARD  TANGL, 

IKSITÄTS.PROFFSSOR  IN  < 

(■SKit    3    ^afc(u.) 


VORGELEGT  IN   DER  SITZUNG   AM    1.   .MAI  lSS;i. 


JJie  vorliegeudc  Untei-sueliung  betrifft  eine  Fadcnalg-e  vom  Aussehen  einer  OAcilldria,  die  ich  im  März  d.  J  in 
einem  kleinen,  mit  Brunnenwasser  gespeisten  Aquarium  des  hiesigen  zoologisclien  Institutes  auffand.  Unsere 
Alge  bildete  mit  einigen  O.saV/ana-Arten  auf  Stengeln  und  Blättern  verschiedener  Wasserpflanzen,  sowie  an 
den  Glaswänden  des  Aquariums  intensiv  spangrlln  gefärbte  Überzüge.  In  besonders  üppiger  Entwicklung  trat 
dieselbe  auf  absterbenden  Stengeln  von  CeratophijUum  demersum  auf,  deren  Enden  von  den  Fadenmassen  fast 
vollständig  eingehüllt  wurden.  Zur  Eeingewiunung  des  Untersuchungsmaterials  wurden  die  mit  reichlicher 
Algenvegetation  bedeckten  Stengel  besagter  Pflanze  aus  dem  Aquarium  in  geräumige  mit  Brunnenwasser 
gefüllte  Schalen  übertragen.  Diese  Cultur  ergab  ein  günstiges  Resultat;  binnen  zwei  Wochen  war  der  Boden 
und  die  Wände  der  Glasschalen  von  einer  dünnen  Haut  bedeckt,  die  sich  später  auch  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  fortsetzte  und  anfänglich  fast  nur  aus  den  Fäden  unserer  Alge  bestand,  da  die  Oscillaria-Artcn  erst 
nachträglich  zu  üppigerer  Entwicklung  gelangten. 

Der  Darstallung  meiner  anatomischen  und  entwicklungsgeschichtlichen  Befunde  schicke  ich  voraus,  dass 
ich  die  nach  diesen  beiden  Richtungen  näher  untersuchte  Alge  als  Repräsentanten  eines  neuen  Genus  ansehe 
und  dieselbe  im  Folgenden  als  Plaxonema  osciZ/aus  bezeichne. 

I.  Anatomische  Befunde. 

Zur  Orientirung  über  den  Habitus  des  Plaxonema  osc/Uaiis  verweise  ich  auf  die  Fig.  1—3,  die  auf  den 
ersten  Blick  bereits  viele  Übereinstimmungen  mit  bekannten  Bauverhältnissen  der  Oscillarieen  erkennen 
lassen.  Im  lebenden  Zustande  führen  die  Fäden  sehr  energische  Bewegungen  aus,  indem  dieselben,  bei  der 
Betrachtung  unter  dem  Deckglas,  mit  ihren  gebogenen  Endtheilen  pendelartig  hin  und  her  schwingen  imd 
dabei,  wenn  sie  freiliegen,  sich  gleichzeitig  in  der  Richtung  ihrer  Längsaxe  fortbewegen,  so  dass  man  bei 
Betrachtung  unter  schwacher  Vergrösserung  irgend  eine  Oscillaria-Art  zu  sehen  meint.  (Um  Anhäufungen  von 
P.  oscillans,  die  ich  auf  feuchte  poröse  Thouplatten  brachte,  entstanden  sehr  schnell,  gerade  so  wie  um  ein 
Aggregat  von  Os-(77/rt/-/«-Fäden,  weit  ausgedehnte  strahlige  Ausbreitungen.) 
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Die  Durchschnittgrösse  der  Fadenbreite  ist  0-0032°'™.  Vollständig  ausgebildete  Fäden  besitzen  einen 
stark  verschmälerten  Endtbeil;  die  Endzelle  ist  verschiedenartig  gekrümmt  (Fig.  1 — 3).  Die  cylindrischen 
Gliederzellen  sind  IV2 — 3'/jmal  so  lang  als  breit.  Ihr  Inhalt  ist  ein  in  der  Kegel  vakuolenfreies ,  hellblau- 
grünes Plasma,  dessen  Färbung  gegen  den  verschmälerten  Endtheil  an  Intensität  allmählich  abnimmt.  Gegen 
die  Aussenwandungen  der  Zellen  erscheint  das  Plasma  durch  eine  dichtere,  stärker  lichtbrechende  Randzone 
begrenzt,  die  an  den  Quervpänden  nicht  sichtbar  ist.  Der  mittlere,  heller  gefärbte,  grössere  und  kleinere  Körn- 
chen einschliessende  Theil  des  Plasmas  ist  gegen  die  erwähnte  dichtere  Randzone  desselben  ziemlich  scharf 
abgesetzt  (Fig.  4  w— /V 

Die  auch  für  OsciUaria  charakteristischen  stark  lichtbrechenden  Körnchen  des  Zellinhaltes  treten  bei 
unserer  Pflanze  in  der  Regel  nur  am  Rande  der  Scheidewände,  also  innerhalb  der  peripherischen  Zone  des 
Plasmas  auf  (Fig.  4V  Sie  färben  sich  mit  Jodpräparaten  intensiv  braun  und  zeigen  bei  der  Tinction,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Verhalten  der  betreffenden  Bildungen  bei  Oscillarieen ,  *  das  Verhalten  der  Chromatin- 
körper  der  Zellkerne. 

Der  innere,  heller  gefärbte  Theil  des  Plasmas,  ist  in  den  meisten  Zellen  einer  noch  weiteren  Differen- 
zirung  fähig,  indem  aus  einem  Theile  desselben  ein  plattenförmig  gestalteter  Inhaltskörper  hervorgeht,  der 
durch  seine  intensive  blaue  Färbung  sehr  scharf  aus  der  übrigen  Masse  des  Plasmas  hervortritt.  Ich  wähle 
zur  Bezeichnung  desselben  den  erst  vor  Kurzem  von  Schmitz*  eingeführten  Namen  Chromatophor. 

Ich  habe  folgende  Einzellieiten  in  Bezug  auf  die  Chromatophoren  des  PI.  oncillans  ermittelt: 

1.  Die  Chromatophoren  treten  nicht  in  allen  Fäden  und  selbst  nicht  in  allen  Zellen  desselben  Fadens  auf. 
,Fig.  1-4.) 

2.  Die  Farbe  des  Chromatophors  ist  immer  das  reinste  Blau.  Der  charakteristische  Farbstoff  dürfte 
somit  reines  Phycocyan  sein. 

3.  In  der  spitzen  Endzelle  und  den  dieser  zunächst  liegenden  verschmälerten  Zellen  sind  nie  Chroma- 
tophoren vorhanden. 

4.  Die  Chromatophoren  sind  nicht  etwa  intensiver  gefärbte  Areale  einer  nicht  weiter  differenzirten 
Plasmamasse,  sondern  besonders  ausgeformte  luhaltskörper.  Die  Auffassung  findet  ihre  Stütze  darin,  dass  die 
Chromatophoren  aus  dem  Inhalt  verletzter  Zellen  durch  das  Untersuchungsmediura  oft  herausgesehwemmt 
werden,  und  dann  durch  längere  Zeit  als  völlig  freie,  Scheiben-  oder  plattenförmige  Körper  gesehen  werden. 

5.  Die  Chromatophoren  besitzen  die  Gestalt  ebener  oder  gekrümmter  Platten.  Die  der  ersteren  Art  liegen 
entweder  in  der  Ebene  eines  medianen  Längschnittes  der  betreffenden  Zellen  oder  sie  nehmen  gegen  dieselbe 
eine  geneigte  Lage  ein.  Solehe  Chromatophoren  stellen  sich  in  ihrer  Flächenansicht  bei  entsprechender  Lage 
der  betreffenden  Zellen  als  hellblaue,  die  letzteren  in  ihrer  ganzen  Breite  durchziehende  Bänder  dar  (Fig.  4h 
die  2.  und  ö.  Zelle,  Fig.  4  c  die  3.  Zelle;.  In  der  Profilansicht  erscheinen  sie  als  dünne,  in  der  Mitte  oft 
verdickte  Stäbchen  mit  abgerundeten  Faden  (Fig.  46,  die  1.  und  vorletzte  Zelle,  c,  die  1.  Zelle,  d,  die 
unterste  Zelle).  Es  ist  selbstverständlicli,  dass  die  Chromatophoren  in  der  Profilstellung  intensiver,  als  in  der 
Flächenansicht  <;etarbt  erscheinen. 

riiromatophoren  von  der  Gestalt  gekrümmter  Platten  liegen  im  Zellraum  stets  stark  excentrisch.  Man 
Uiinn  zwei  Hauptformen  derselben  unterscheiden.  Sie  treten  nämlich  theils  den  Seitenwänden  der  Zellen  ange- 

1  .Schmitz,  Untei-3.  üb.  iL  Sti-uctui-  des  Protoplasmas  und  der  Zollkcinc  der  Pflaiizeuzolleu  in  .Sitzimgsbor.  der  Nieder- 
rhein.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde,  Sitzung  vom  l.i  Juli  1880.  I,  Sep.-Abdr.,  p.  41.  Bei  mciueu  Tinctionen  ergab  bei  PI.  osäl- 
lans  das  beste  Resultat  Methyl  viol  ett  nach  vorheriger  Fixirung  in  Chromsänre  und  weiterer  Behandlung  der  Präparate 
nach  der  Methode  Hermann-Flemniing.  Etw.  s  weniger  scharte  Bilder  erhielt  ich  nach  der  Behandlung  mit  Pikrinsäure 
(Entfärbung  und  Fixirungi  und  11  am  at ein- .V  nimoniak  iTinctioni.  Mit  Negrosin-Picriusäure  nach  der  von  Pfitzer 
angegebenen  Methode  (Her.  d.  Deutschen  Bot  (icsellsch.  Bd.  I,  Htt.  1,  p.  45)  behandelte  Fäden  zeigen  sehr  deutlich  die  oben 
be.schriebene  Differeuzirung  des  Plasmas.  An  solchen  Präparaten  sind  in  der  heilblau  gefärbten  Kandzone  des  Plasmas  die 
dunkler  tingirten  Körnchen  an  den  Scheidewänden  sehr  deutlich  sichtbar.  Au  der  inneren  Masse  des  Plasmas  ist  eine  Färbung 
nicht  zu  bemerken. 

-  Schmitz,  Die  Chromatophoren  der  Algen.  Bonn  1883,  p.  I. 


Zur  Morphologie  der  Cyanophyceeii.  3 

lagert  auf,  oder  sie  greifen  mit  einer  Hälfte  zugleich  auf  die  Querwand  über.  Im  ersteren  Fall  stellen  die  Chro- 
matophoren  in  der  Profilstellung  gerade,  der  Seitenwand  der  Zelle  genäherte,  im  letzteren  zweischenkelig  gebo- 
gene im  Winkel  zwischen  der  Quer-  und  Seitenwand  liegende  Stäbchen  dar.  (Fig.  4c,  die  4.  und  6.  Zelle  zeigen 
diese  Chromatophoren  in  der  Profilstellung;  die  halbe  Flächenausicht  zeigen  die  beiden  oberen  Zellen  in 
Fig.  4d). 

6.  In  den  äusserst  seltenen  Fällen,  wo  im  Plasma  eine  grössere  Vakuole  auftritt,  habe  ich  die  Chromato- 
phoren stets  im  plasmatischen  Theile  des  Inhaltes  vorgefunden  (Fig.  4,  e,  /). 

7.  Zellen  mit  zwei  Chromatophoren  gehören  zu  den  seltensten  Vorkommnissen  (Fig.  4,  y,  li,  i,  k).  Daraus 
möchte  ich  aber  den  Schluss,  dass  bei  unserer  Pflanze  die  Theilung  der  Chromatophoren  nur  gelegentlich 
stattfindet,  und  dass  unter  Umständen  bei  der  Zelltheilung  der  Chromatophor  nur  einer  Tochterzelle  zufällt, 
so  gut  auch  diese  Auflfassung  mit  den  so  auffalligen  Verschiedenheiten  der  Zellen  in  Bezug  auf  das  Vorkommen 
der  fraglichen  Inhaltskörper  liarmoniren  würde,  nicht  ziehen.  Denn  es  ist  denkbar  und  aus  Gründen  der  Ana- 
logie sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  jede  Zelle  unserer  Pflanze  mit  einem  Cln^imatophor  ausgestattet  ist,  nur 
dass  derselbe  sich  in  gewissen  Fällen,  wegen  der  übereinstimmenden  Färbung  mit  dem  übrigen  Zellinhalte, 
der  unmittelbaren  Wahrnehmung  entzieht. 

Die  in  der  Fig.  4,  g,  h.  k  dargestellten  Zustände  entsprechen  offenbar  den  Stadien  nach  eben  vollzogener 
Theilung  des  Chromatophors.  Im  Sinne  dieser  Auffassung  würde  der  in  Fig.  4/  dargestellte  Befund  die  Deu- 
tung als  eines  noch  späteren  Stadiums,  in  dem  die  beiden  Chromatophoren  bereits  nach  der  Lage  der  späteren 
Tocliterzellen  orientirt  sind,  zulassen. 

Die  behufs  Nachweises  des  Zellkernes  angewendeten,  anerkannt  besten  Tinetionsmethoden  ergaben  ein 
völlig  negatives  Resultat  und  damit  zugleich  die  Giltigkeit  des  von  Schmitz  '  ausgesprocheneu  Satzes  der 
Kernlosigkeit  des  Plasmas  der  Cyanophyccen  auch  für  unsere  Pflanze. 

Zum  Schluss  dieser  Schilderung  will  icli  noch  erwähnen,  dass  die  Fäden  nach  Aussen  von  einer  äusserst 
dünnen,  am  lebenden  und  dem  durch  Reagentien  getödtcten  Object,  kaum  sichtbaren  Scheide  begrenzt  sind. 
Ich  werde  auf  die  Fadenscheide  im  zweiten  Abschnitte  meiner  Darstellung  noch  zurückkommen. 


Überblicken  wir  die  im  Vorliergehendeu  behandelten  Einzelheiten,  so  ergibt  sich,  das  unsere  Pflanze  mit 
den  Arten  der  Gattung  OaciUaria  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  besitzt.  Freilich  bleibt  trotz  aller  Überein- 
stimmung das  Auftreten  eines  Chromatophors  eine  so  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  beschriebenen 
Pflanze,  dass  es  wohl  gerechtfertigt  ist  dieselbe  mit  Benützung  des  Chromatophors  als  generischen  Merkmals, 
von  Oscilhiria  als  Art  eines  besonderen  Genus  abzuzweigen.  Ich  habe  dieses  Pla.vonema,  von  -Ict,  die  Platte, 
benannt,  um  das  Vorhandensein  eines  plattenförmigen  Chromatophors  anzudeuten. 

Da  das  Chromatophor  bei  P.  oscil/ans  in  einem  diff"us  blau-grün  gefärbten  Plasma  auftritt,  so  scheint  mir 
die  Annahme  einer  völligen  Homologie  desselben  mit  entsprechenden  Bildungen  der  ächten  Algen  (Chlorophy- 
ceen,  Phaeophyceen,  Ehodophyceen)  kaum  zulässig  zu  sein.  Dass  aber  dem  Plasma  der  CyanophycecTi 
wenigstens  auf  gewissen  Entwicklungsstadien  die  Fähigkeit  zu  noch  weiter  gehender  und  sogar  mit  der- 
jenigen der  ächten  Algen  übereinstimmenden  Difi'erenzirung  zukommt,  entnehme  ich  aus  Aufzeichnungen  von 
Bornet  und  Thuret.  Boruet^  entwirft  bei  der  Beschreibung  der  aus  den  Sporen  des  Nostoc  Linkia  bei  der 
Keimung  derselben  direct  hervorgehenden  Hormogonien  folgende  den  Zellinhalt  betreffende  Schilderung:  „Les 
articles  des  filaments  destines  ä  ce  mode  de  multiplication  immediate  et  rapide  cessent  d'etre  ä  peu  pres  homo- 
genes et  uniformement  verdatrcs.  La  mauere  colorante  semble  se  separer  du  protoplasma  et  se  rassemble  en 
gros  granules  rougeätres  tres  refringents."  Seine  Fig.  4,  5,  6,  10  auf  Taf.  XXVIII  zeigen  innerhalb  eines 
farblosen  Plasmas  rothe  Körner  und  der  Seitenwand  der  einzelnen  Glieder  des  Hormogonium  anliegende,  zum 
Theil  auf  die  Querwände  übergreifende  Platten  von  derselben  Färbung.  Vom  Inhalt  der  Sporen  der  Xodtdarhi 


<  L.  c.  SitzuD^^  von  13.  .Juli  1S80,  p.  41.    Die  Chromatophoren  der  Algen  p.  9. 
-  Notes  Algologiques.    Paris,  1880,  F;isc.  II,  p.  88. 
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litorea  geben  ferner  Bornet  uml  T  hur  et*  ausdrücklicli  das  Auftreten  grUnlicher  (verdätres)  KUgelchen  in 
einer  farblosen  Flüssigkeit  (wohl  nur  das  Plasma)  an,  und  dass  eine  gleicbmässige  grüne  Färbung  desselben 
erst  mit  dem  Beginn  der  Keimung  sichtbar  wird.  Es  ist  also  evident,  dass  die  beschriebene  Plaxoiwma- Art,  in 
der  allerdings  sehr  kleinen  Reihe  der  bisher  bekannten  in  näheren  Betracht  kommenden  Differenzirungszu- 
ständen  des  Plasmas  der  .Schizophyeeen,  eine  intermediäre  Stellung,  natürlich  nur  in  rein  anatomisch-descrip- 
ti\em  Sinne,  einnimmt.'' 

Wenn  Schmitz*  aus  der  allerdings  sehr  grossen  Reihe  von  Einzelföllen,  in  denen  das  Plasma  der  Cyano- 
piiyceen  eine  gleicbmässige  Färbung  erkennen  lässt,  den  Schluss  zieht,  dass  diesen  Thallophyten  die  Chroma- 
tophoren  gänzlich  fühlen,  so  erscheint  diese  Verallgemeinerung  nach  dem  oben  Gegebenen  nicht  zutreffend. 
Ich  kann  daher  diesen  Abschnitt  mit  dem  Satze  schliessen,  dass  das  Fehlen  der  Chromatophoren  nicht  als 
allgemeines,  allen  bekannten  Cyanophyceen  zukommendes  Merkmal  angesehen  werden  darf. 

II.  Eiitwickluugsgeschichtliclie  Befunde. 

Auf  dem  ursprünglichen  Standorte  und  in  den  Eingangs  erwähnten  Culturen  erfolgte  die  Vermehrung  <lcr 
Fäden,  in  Übereinstimmung  mit  den  Oscillariecn,  durch  den  Zerfall  in  kurze,  allmählich  zur  früheren  Faden- 
form auswachsende  Fragmente.  DieAbgliederung  dieser  Fadenstücke  wird  durch  die  Bildung  todterZellen  ein- 
geleitet, die  an  einzelnen  Fäden  unabhängig  von  der  Länge  derselben  in  sehr  wechselnder  Anzahl  auftreten. 
Im  Folgenden  sollen  diese  absterbenden  Fadenzellen,  die  wie  bekannt  zahlreichen  nematogenen  Cyanophyceen 
eigenthiimlich  sind,  als  Necriden  bezeichnet  werden.  Der  desorganisirte,  gleichmässig  körnige  Inhalt  der 
Necriden  zeigt  anfänglich  eine  rein  chlorophyllgrUne  Färbung  (Fig.  5).  Die  convexe  Hervorwölbung  der  freien 
Endflächen  der  zunächst  liegenden  intacten  Fadenzellen  weist  unmittelbar  auf  den  turgorlosen  Zustand  iler 
absterbenden  Zellen  hin.  Gelegentlich  wurde  auch  der  grüne  Inhalt  der  Necriden  in  deutlich  contrahirtera 
Zustande  vorgefunden  (Fig.  5c).  Die  Fälle  einer  gleichzeitig  stattfindenden  Umbildung  zweier  unmittelbar 
zusammenhängender  Fadenzellen  zu  Necriden  sind  ziemlich  selten  (Fig. 5  b,  d).  Auf  späteren  Stadien  sind  vom 
Inhalt  der  Necriden  nur  noch  die  grösseren  glänzenden  Körner  sichtbar  (Fig.  6).  Die  durch  Zerreissung  der 
membranösen  Hülle  der  Necriden  zu  Stande  ikommende  Isolirung  der  Fragmente  erfolgt  jedenfalls  nur  unter 
Mitwirkung  äusserer  Agenticn ,  da  die  zergliederten  Fäden  bewegungslos  sind.  An  isolirten  Fragmenten  sind 
die  Überreste  der  Necriden  noch  eine  Zeitlang  sichtbar  (Fig.  7a).  Das  Plasma  an  die  Necriden  unmittelbar 
angrenzender  Fadenzellen  grenzt  sich  gegen  die  spätere  freie  Endfläche  des  Fragmentes  durch  eine  diditere 
Eandzone  ab,  die  in  diejenige  in  den  Seitenwanduugen  der  betreffenden  Zellen  übergeht  (Fig.  5,  G).  Die 
Unterschiede  in  der  Vertheilung  der  grösseren  Körnchen  im  Inhalte  der  Endzelle  eben  erst  isolirter  Fragmente 
und  solcher,  die  bereits  einen  Zuwachs  an  Zellen  erhalten  haben,  ergeben  sich  aus  der  Vergleichnng  der 
Fig.  7  «  und  h.  Näheres  Detail  über  die  Zclltheilungsfolge  beim  Wachsthum  der  Fragmente,  durch  welches 
dieselben  die  typische  Fadenform  annehmen,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 


In  Culturen  am  Objeetträger  verlieren  die  unter  dem  Deckglas  befindlichen  Fäden  in  kurzer  Zeit  ihre 
Beweglichkeit,  worauf  an  denselben  die  im  Folgenden  darzustellenden  Veränderungen  zu  Stande  kommen. 
Diese  sind  von  zweifacher  Art.  Es  zerfallen  nämlich  die  Fäden  entweder  in  die  einzelneu  Zellen,  oder  es 
entstehen  an  gewissen  Stellen  der  ersteren  kleine,  gewöhnlich  kugelige  Zoogloeen,  deren  gallertartige  IIüll- 
massc  eine  wechselnde  Anzahl  kürzerer  und   längerer  Fadentheile  einschliesst.   Dass  diese  Gestalt uugsvor- 


1  L.  e.  p.  1-25  uml  T;if.  XX1.\,  Fig.  3. 

2  lU'i  (ibigen  Bctrachtuugen  habe  ich  das  von  Zopf  (Bot.  Ceutralblatt  1882,  Bil.  X,  p.  34.  Zur  Morphologio  der  Spalt- 
pfluuzcn,  Leipzig  1882,  p.  -19  ff.)  entdeukte  uud  von  ihm  als  eine  C'yanopliycco  besfhriobcuc  rhraijmonema  suräidiiiii  nicht 
berücksichtigt,  da  diese  Algo  nach  Schmitz  (Chromatophoren  der  Algen,  p.  l»  nnd  171)  an  Seite  der  Baugiaceen  und 
Scbizogoiu'cn  zu  den  Chloiophyceen  geliört. 

3  Chmniatophoren  d.  Alg.  p.  9. 
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gäiigc  diinli  dieselben  Ui-8aclieii  wie  der  Verlust  der  Beweglichkeit  hervorgerufen  werden,  ist  daraus  zu  ent- 
nehmen, dass  in  Culturen  im  Hängetropfen,  wo  der  bewegliche  Znstand  sich  länger  erhält,  der  Zerfall  der 
Fäden,  resp.  die  Bildung  der  Zoogloeen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  auffallend  später  erfolgt.  Näheres 
über  diese  Beziehungen  dürfte  sich  aus  folgenden  Daten  ergeben.  In  Objeetträgerculturen,  die  in  den  ersten 
Nachmittagsstunden  angelegt  wurden,  habeich  fast  regelmässig  am  nächsten  Tag  zwischen  8  und  0  Vhr  des 
Vormittags  sämmtliche  Fäden  in  bewegungslosem  Zustand  vorgefunden ;  die  meisten  derselben  waren  dazu 
noch  in  der  bereits  angegebenen  Weise  verändert.  In  Culturen  im  Hängetropfeu  habe  ich  zergliederte  Fäden 
und  Zoogloeen  in  der  Regel  erst  nach  4 — .5  Tagen  beobachtet.  Bei  der  Untersuchung  des  Verhaltens  zur  Ruhe 
gekonmieuer  Fäden  habe  ich  die  rascher  zum  Ziele  führende  Cultur  am  Objectträger  derjenigen  im  Hänge- 
tropfen vorgezogen.  Als  Culturmedium  wurde  Regen-  oder  Brunnenwasser  verwendet,  zu  dessen  Zuleitung 
unter  das  Deckglas  ein  vorher  sterilisirter  Filtrirpapierstreifen  benützt  wunle. 

Das  erste  sichtbare  Symptom  eingetretener  Veränderungen  an  den  Zellen  bewegungslos  gewordener  Fäden 
besteht  darin,  dass  das  Plasma  derselben  in  seiner  ganzen  Masse  eine  feinkörnige  Beschaffenheit  annimmt. 
Von  den  früheren  Inhaltskörpern  bleiben  nur  die  glänzenden  Körner  an  den  Querwänden  sichtbar;  die  C'hro- 
matophoren  werden  aufgelöst  oder  entziehen  sieh,  was  ich  als  wahrscheinlicher  annehme,  der  Beobachtung 
dadurch,  dass  dieselben  eine  mit  dem  umgebenden  Plasma  übereinstimmende  Färbung  annehmen  (Fig.  8,  9 
u.  A.). 

Die  in  ihrem  Aussehen  so  stark  veränderten  Fäden  zerfallen  zunächst  in  Fragmente  von  verschiedener 
Länge,  deren  Abgliederung  nicht  durch  Vermittlung  von  Necriden,  sondern  dadurch  eingeleitet  wird,  dass 
stellenweise  durch  entsprechendes  Auseinanderrücken  der  Zellen  helle  Zwischenräume  oder  Interstitien  zwi- 
schen denselben  zum  Vorsf'hein  kommen  ( Fig.  8  bei  z).  Nach  Aussen  sind  diese  scheibenförmigen  Interstitien 
dnrcli  sehr  feine  Coutourlinien  begrenzt,  die  der  an  dieser  Stelle  später  einreissenden  Fadenscheide 
entsprechen. 

Vollständig  ausgebildete  Fäden  zerfallen  durch  den  geschilderten  Vorgang  in  Fragmente  von  zweifacher 
Ausbildung,  da  die  abgegliederten  Endstücke  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Fadentheilen  aus  ungleichartigen 
Zellen  zusammengesetzt  sind.  In  allen  meinen  Culturen  erfolgten  an  den  relativ  kurzen,  den  Endthcilen  der 
Fäden  entsprechenden  Fragmenten  keine  anderen  Veränderungen  als  solche,  die  mit  dem  allmählichen 
Absterben  derselben  zusammenhängen. 

An  den  längeren,  aus  gleichartigen  Cylinderzellen  bestehenden  Fragmenten  habe  ich  oft  das  Zerfallen 
derselben  in  die  einzelnen  Zellen  beobachtet.  Die  Zergliederung  beginnt  bald  an  einem  Ende  (Fig.  9(y),  bald 
in  der  Mitte  der  Fäden,  in  diesem  Falle  nach  den  beiden  Enden  derselben  gleichmässig  fortschreitend 
(Fig.  9  t).  In  den  Vorstadien  markiren  sich  die  Trennungsstellen  als  helle  Interstitien,  die  denjenigen  entspre- 
chen, die  vor  dem  Zerfalle  der  Fäden  in  längere  Fragmente  in  entsprechend  grösseren  Abständen  sichtbar 
werden. 

Die  isolirten  Zellen  besitzen  die  Gestalt  eines  Cylinders  mit  planen  Endflächen.  Eine  convexe  Hervor- 
wölbung der  freien  Querwand  der  Endzeile  längerer  Fragmente  habe  ich  nur  in  den  seltensten  Fällen  beob- 
achtet. Diese  Befunde  lassen  die  Deutung  zu,  dass  mit  beginnendem  Zerfalle  der  Fäden  in  den  Zellen  der- 
selben eine  Verringerung  des  früheren  Turgors  zu  Stande  kommt.  Im  Zusammenhange  damit  betrachte  ich  es 
als  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  Erscheinen  der  hellen  Querzonen,  welches  dem  Zerfalle  der 
Fäden  vorausgeht,  durch  die  elastische  Contraction  der  noch  innerhalb  der  Scheide  befindlichen  Zellen  in  der 
Längsrichtung,  in  Folge  der  Turgorabnahme  bedingt  sein  könnte. 

Die  in  den  Culturen  beobachteten  Zoogloeen  stellten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  terminale  oder  iuter- 
ealare  Bildungen  dar. 

Die  in  terminalen  Zoogloeen  auftretenden  Fadentheilc  sind  in  der  Regel  zerstreut  liegende  ein-  oder  zwei- 
zeilige Fragmente  derselben  (Fig.  10).  In  relativ  seltenen  Fällen  befindet  sich  in  der  Hüllmasse  neben  den 
isolirten  Zellen  noch  ein  längerer  Fadeuabschuitt,  dessen  Zellen  sieh  entweder  im  ursprünglichen  Verbände 
befinden  (Fig.  Hb),  oder  an  ihren  Querwänden  klaffend  auseinander  weichen  (Fig.  14). 
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Durch  intercalar  auftretende  Zoogloeen  .wird  die  Verbindung  zwischen  zwei  Fadenabschnitten  von  ver- 
schiedener Länge  hergestellt.  Die  letzteren  ragen  mit  ihren  geraden  Enden  mehr  oder  weniger  tief  in 
die  Hüllmasse  der  betreffenden  Zoogloeen  hinein  (Fig.  15  a,  IG,  17).  Wie  aus  der  Betrachtung  dieser 
Figuren  erhellt,  unterliegt  die  Anzahl  der  iu  solchen  Zoogloeen  auftretenden  Zellen  sehr  erheblichen  Schwan- 
kungen. 

Die  in  Fig.  11«,  12  und  13  dargestellten  Zoogloeen,  welche  ausser  kurzen  Elementen  noch  längere,  von 
der  Hullmasse  nur  theilweise  bedeckte  Fadenstücke,  resp.  abgegliederte  Enden  vollständig  ausgebildeter 
Fäden  enthalten,  könnten  als  Übergangsformeu  zwischen  den  beiden  Hauptarten  der  betreffenden  Bildungen 
angesehen  werden. 

In  zahlreichen  Objectträgercultureu  habe  ich  ausser  den  beschriebenen  Zoogloeen  auch  noch  freie,  stets 
mehrzellige  Bildungen  dieser  Art  beobachtet,  die  oifenbar  durch  Metamorphose  kürzerer  Fadenstücke  entstehen 
(Fig.  Ibh). 

Die  Zoogloeen  stellen  mit  seltenen  Ausnahmen,  von  denen  eine  in  Fig.  \bh  abgebildet  ist,  kugelige 
Körper  dar.  Die  Hüllmasse  derselben  ist  eine  gallertartige  sehr  schwach  liclitbrecheude  Substanz,  die  auch 
bei  der  Betrachtung  unter  den  stärksten  Vergrösserungen  völlig  structurlos  erscheint.  Nach  aussen  ist  die 
lichtblau  geförbte,  in  älteren  Culturen  sich  entfärbende  und  dann  farblos  erscheinende  Gallertmasse  durch 
einen  scharfen  Contour  begrenzt. ' 

Das  bereits  erwähnte  Verhalten  der  Fäden  in  Objectträgercultureu  üess  schon  zum  Voraus  auf  einen 
raschen  Verlauf  der  Zoogloeeubildung  schliessen.  Dies  wurde  durch  dirccte  Be3bachtuugeii  bestätigt,  welche 
die  im  Folgenden  darzulegenden,  nicht  uninteressanten  Resultate  ergaben. 

In  Culturen,  die  im  Laufe  der  ersten  Nachmittagsstunden  angelegt  wurden,  w.ir  die  iu  Rede  stehende 
Entwicklung  in  den  Morgenstunden  des  nächsten  Tages  an  den  meisten  Fäden  bereits  zum  Abschlüsse 
gelangt.  Ausser  diesen  fertigen  Zuständen  der  Zoogloeen  fanden  sich  iu  diesen  Culturen  bald  mehr,  bald 
weniger  Fäden  vor,  an  denen  der  ganze  Verlauf  der  Entwicklung  bei  continuirlicher  Beobachtung  währei^d 
der  Vormiltngsstunden  verfolgt  werden  konnte.  Hier  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  rasche  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Stadien  in  den  meisten  Fällen  nur  eine  Hüehtige  schematische  Skizzirung  der  betreffenden 
Zustände  gestattete.  Für  die  folgende  Darstellung  der  Entwicklung  der  Zoogloeen  wähle  ich  aus  einer  sehr 
grossen  Anzahl  mir  in  Wort  und  15ihl  \()rliegender  Aufzeichnungen,  die  ich  im  Laufe  meiner  Untersuchungen 
im  März  und  den  ersten  Wochen  des  April  1883  gesammelt  habe,  nur  einige  Beobachtungsreihen  und  zwar 
diejenigen,  die  mir  für  das  Verständniss  der  betreffenden  Vorgänge  besonders  bezeichnend  erscheinen. 

I.  Beobachtungsreihe.  Fig.  18  a—/ (22  Min.)  12.  März. 

9*' 30™  Vorm.  (Fig.  18a).  In  der  Nähe  der  beiden  Enden  des  im  Gesichtsfeld  freiliegenden,  aus  18  Zellen 
bestehenden  Fragmentes  ist  die  blaue  Gallertmasse  einseitig  hervorgetreten;  zwischen  der  2.  und 
3.  Zelle,  von  beiden  Fadeuenden  an  gezählt,  sind  helle  Interstitien  sichtbar. 


I  M i k  r o c h »■  IU i s c  h e  u n  il  s o II  s  t i  g e  E i g t" n  t  h  ii  in  1  i  c li k  e i  t e n  d  e r  H  ii 1 1  iii a s s  c.  In  .Todliismigen  bleibt  dieselbe  faib- 
los.  In  Picrociimin  kam  auch  nach  längerer  Einwirkung  keine  Farbenreaction  zu  Stande.  Verdünnte  Chlorzinkjodlösung 
bewirkt  nur  eine  Enttaibuug  der  llülluiassen  unter  gleichzeitig  stattfindender  Abschwächnng  des  Lichtbrechnngsvermogens 
Mit  Beal 'sehein  Carmin  färbt  sich  das  Zellplasma  bei  nachträglichem  Zus:itz  von  Essigsäure  hellroth;  eine  noch  iuteusiveie 
Färbung  nehmen  die  Körnchen  an  den  Querwänden  an.  Auch  die  Hüllmasse  nimmt  bei  dieser  Behandlung  eine  Tinctions- 
färbung  an,  doch  tritt  die  Intensität  derselben  geg<>n  diejenige  des  Zellplasmas  sehr  bedeutend  zurück.  Durch  10% 
KdchsalzKisuiig  wird  die  Hüllniasse  rasth  entfärbt,  die  dabei  gleichzeitig  eine  ziemlich  eihobliche  Schrumpfung  erfährt. 
Weiter  gehende  Veränderungen  habe  ich  nicht  beobachtet.  In  verdünnter  .Salzsäure  bleibt  die  Ilüllmasse  nur  kurze  Zeit  sicht- 
bar; ob  eine  wirkliche  Lösung  oder  nur  sehr  bedeutende  Abschwächnng  des  ursprünglichen  Lichtbrechnngsvermogens  dabei 
im  Spiele  ist,  vermochte  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  entfärbend  wirkenden  Reagentien  stimmen  darin  in  ihrer  Wirkung 
überein,  dass  durch  dieselben  eine  sehr  t'eine,  etwas  dichtere  mcmbranartige  Begrenzung  an  der  Ubertläclie  der  Uüllmas.'*e 
sichtbar  wird. 
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9''32"'  (Fig.  ]H6,  r,  (I).  Der  Faden  knickte  zwischen  der  2.  und  ;>.  Zelle  ein,  worauf  das  abgegliederte  zwei- 
zeilige Endstück  sich  nach  Art  eines  Charniei-flügels  bewegte  und  successive  in  die  in  den  Fig.  186,  c 
und  (/  dargestellte  Lage  gelangte. 

9'' 34""  (Fig.  18  e).  Das  abgegliederte  Endstück  befindet  sich  mit  dem  längeren  Faden  in  Parallelstelluug. 

9'' 36""  (Fig./).  Das  zweizeilige  FadenstUck  hat  seine  seitliche  Stellung  verlassen  und  befindet  sich  jetzt  in 
Deckung  mit  dem  längeren  Faden. 

9'' 40"  (Fig.  fj).  Zweite  Einknickung  des  Fadens  zwischen  der  4.  und  5.  Zelle.  Das  abgegliederte  aus  der 
3.  und  4.  Zelle  bestehende  Fragment  tritt  seine  charnierartige  Bewegung  an ;  während  derselben  ver- 
lässt  das  früher  abgegliederte  Fragment  (1.  und  2.  Zelle)  seine  auf  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
Stadium  innegehabte  Lage. 

9'' 43'"  (Fig.  h).  Dritte  Einknickung  des  Fadens,  durch  welche  die  5.  Zelle  abgegliedert  wird,  die  nun 
sogleich  die  Winkelbewegung  antritt. 

9'' 45°  (Fig.  i).  Während  der  Lageveränderungen  der  in  der  blauen  Hüllmasse  vertheilten  Fadentheile,  wird 
wieder  etwas  blaue  Substanz  und  zwar  im  Bereiche  der  8.  Zelle  sichtbar. 

9'' 50"  (Fig.  Ä:).  Verschmelzung  beider  Gallertmassen  zu  einer  einzigen,  in  welche  bereits  die  9.  Zelle  zum 
Theil  hineinragt.  Zwischen  der  7.  und  8.  Zelle  tritt  ein  heller  Zwischenraum  auf. 

9'' 52"'  (Fig.  /).  Vierte  Einknickung  des  Fadens  zwischen  der  7.  und  8.  Zelle  mit  darauffolgender  Charuier- 
bewegung  des  aus  der  6.  und  7.  Zelle  bestehenden  FadenstUckes. 

Es  gelang  mir  leider  nicht,  die  Beobachtungen  weiter  als  bis  zum  Stadium  der  Fig.  Is/  fortzuführen,  weil 
der  betreffende  Faden  durch  eine  unter  dem  Deckglas  plötzlich  entstandene  Wasserströmung  fortge- 
schwemmt wurde  und  dadurch  zwischen  andere,  ihn  fast  gänzlich  verdeckende  gerieth.  Zur  obigen  Dar- 
stellung will  ich  hier  noch  die  Angabe  zufügen,  dass  am  anderen  Fadeneude  während  der  ganzen  Beobach- 
tungsdauer  keine  weitergehenden  Veiiinderungen  stattfanden.  Es  wurde  zwar  das  aus  der  17.  und  18.  Zelle 
bestehende  Fadenslück  einigemal  aus  seiner  ursprünglichen  Lage  unter  sehr  stumpfem  Winkel  nach  iler  Seite 
der  dort  einseitig  hervorgetretenen  Masse  abgelenkt,  ohne  jedoch  lange  in  dieser  Lage  zu  verharren,  da  der 
betreffende  Fadentheil  jedesmal  in  die  ursprüngliche  Lage  wieder  zurückkehrte. 

Li  Bezug  auf  viele  der  in  den  Fig.  IS  «— /  illustrirten  Einzelheiten,  die  die  Gestaltung  der  Hüllmasse, 
die  Anordnung  der  Zellen,  sowie  die  Lageverändeiung  derselben  auf  den  einzelnen  Stadien  betreff"en, 
mögen  die  Figuren  selbst,  die  wohl  am  ehesten  zu  einer  Orientirung  über  die  einschlägigen  Verhältnisse 
beitragen  können,  an  Stelle  einer  sonst  für  den  Leser  und  Verfasser  unvermeidlich  ermüdenden  Beschreibung 
treten. 

Aus  den  vorgeführten  Stadien  obiger  Eutwickluiigsreihe  ergaben  sich  einige  für  die  Entwicklung  der 
Zoogloeen  sehr  charakteristische  Momente.  Dieselben  sind  einmal  das  der  Zergliederung  der  Fäden  voraus- 
gehende Auftreten  der  Hüllmasse,  ferner  die  mit  dem  fortschreitenden  Zerfall  der  Fäden  zugleich  erfolgende 
Zunahme  derselben  und  schliesslich  die  successiv  eintretende  Vermehrung  der  von  ihr  eingeschlossenen  Faden- 
stücke. Durch  diese  Vorgänge  erhält  der  Beobachter  den  Eindruck  einer  Bewegung  der  Hüllmasse,  die  von 
dem  Punkte  ihres  ersten  Auftretens  nach  weiter  von  diesem  entfernten  Stellen  gerichtet  ist. 

II.  Beobachtungsreihe.  Fig.  19  a—1  (26  Min.^  20.  März. 

Dieselbe  betrifft  gleichfalls  die  Bildung  einer  terminalen  Zoogloea.  Zu  Beginn  derselben  wurde  ein  aus 
4  Zellen  bestehendes  Endstück  des  Fadens  abgegliedert,  welches  bis  zu  dem  in  A  dargestellten  Stadium  last 
eine  ganze  Kreisbewegung  beschrieb.  Die  inzwischen  an  diesem  Fadentheil  erfolgten  Veränderungen,  sowie 
der  weitere  Verlauf  des  Vorganges  bis  zu  dem  in  Fig.  /  dargestellten  Endstadium,  ergeben  sich  unmittelbar 
aus  dem  Vergleich  der  betreffenden  Figuren. 
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III.  Beobachtungsreihe.  Fig.  20  a— c  (15  Min.)  23.  März. 

Dieselbe  bctrifl't  ilon  relativ  fueltenen  Fall  der  Bildung  einer  intercalaren  Zoogloca  mit  zwei  Zellen.  lui 
Ansgaugsstadium  Fig.  20«  sind  zwei  Interstitien  und  die  Gallcrlmasse  als  einseitige  Verdickung  des  Fadens 
siebtbar.  In  dem  folgenden  Stadium  wird  das  bereits  allseitig  von  der  Hüllmasse  umgebene,  abgegliederte 
FadenstUck  eingeknickt  (Fig.  h).  Hierauf  kommt  unter  Verkürzung  des  Fadens  in  der  Riclitung  seiner  Längs- 
axe,  wie  aus  der  geänderten  Distanz  zwischen  der  3.  und  6.  Zelle  zu  entnehmen  ist,  die  in  Fig.  c  dargestellte 
Anordnung  zu  Stande.  Da  im  Laufe  der  nächsten  Stunde  keine  weiteren  Veränderungen  erfolgten,  so  nehme 
ich  an,  dass  mit  dem  Stadium  der  Fig.  c  der  stationäre  Zustand  dieser  Zoogloca  erreicht  wurde. 

IV.  Beobachtungsreihe.  Fig.  21  u—f  (35  Min.)  26.  März. 

Das  erste  der  beobachteten  Stadien  stellt  Fig.  21  a  dar.  Demselben  ging  als  früherer  Zustand  jedenfalls 
eine  seitliche  Ansammlung  der  Hüllmasse,  entsprechend  den  in  Fig.  20a  dargestellten  Verhältnissen,  voraus. 
Durch  zwei  weitere  Einknickungen  zwischen  der  3.  und  4.  Zelle,  ferner  der  7.  und  8.  Zelle,  kam  unter  fast 
gleichzeitig  stattfindender  Verkürzung  des  ganzen  Fadens  in  der  Richtung  seiner  Längsaxe  die  Bildung  eines 
seitlichen  Knies  an  demselben  zu  Stande  (Fig.  21  b).  Der  Übergang  in  dieses  Stadium  erfolgte  blitzschnell,  so 
dass  ich  bei  der  Beobachtung  den  Eindruck  erhielt,  als  würde  sich  die  an  der  betreffenden  Stelle  des  Fadens 
befindliche  blaue  Masse  plötzlich  contrahiren  und  so  die  seitliche  Ausbiegung  der  beiden  Fadenstücke  veran- 
lassen. In  Bezug  auf  die  weitere  Entwicklung  der  intercalaren  Zoogloee  dieses  Falles  verweise  ich  auf  die 
Figuren,  deren  Erklärung  die  Zeitangaben  enthält. 

V.  Beobachtungsreihe.  Fig.  22  (80  Min.)  2.  April. 

Dieselbe  betrifft  den  Fall  einer  gleichzeitigen  Entstehung  zweier  intercalarer  Zoogloeen  an  einem 
Faden.  Um  9''50'"  Vonn.  zeigte  dieser  folgende  Gestaltungsverhältnisse:  Der  Faden  (Fig.  22«)  ist  an  seiner 
Einknickungsstclle  zwischen  der  10.  und  11.  Zelle  von  der  öfter  erwähnten  blauen  Substanz  umgeben.  Ansamm- 
lungen derselben  Substanz,  jedoch  von  ungleicher  Grösse  sind  zu  beiden  Seiten  des  optischen  Längschnittes 
der  28.  und  29.  Zelle  bemerkbar.  Alle  drei  durch  das  Auftreten  der  besagten  Masse  markirten  Stellen  des 
Fadens  wurden  nun  in  continuirliche  Beobachtung  genommen.  Dieselbe  ergab  für  die  in  Fig.  22  «  mit  a  und 
^  bezeichneten  Fadenabschnitte  folgende  in  chronologischer  Reihenfolge  darzustellenden  Resultate. 

9'' 52'"  Vorm. 

y)  Der  Faden  knickt  zum  zweiten  Mal  und  zwar  zwischen  der  11.  und  12.  Zelle  ein.  Die  11.  Zelle  erscheint 
momentan  in  der  Verlängerung  des  auf  dem  früheren  Stadium  schief  abgebogenen  Fadenendes,  worauf 
die  in  Fig.  221)  dargestellte  Anordnung  zu  Staude  kam,  bei  welcher  die  Trennungsfiächen  der  längeren 
Fadenstücke  fast  in  demselben  Niveau  erscheinen. 

,5)  Früherer  Zustand. 

10". 

i:)  (Fig.  22f).  Die  abgegliederte  Zelle  (11)  erscheint  in  veränderter  Lage.  Die  Hüllraasse  hat  eine  auffällige 
Reduction  erfahren. 

fj)  Früherer  Zustand. 

10'' 25'" 
sc)  Unverändert. 

,5j  (Fig.  22h').  Die  llüllmasse  der  29.  Zelle  liat  sich  von  dieser  zuiückgczogen  und  tritt  jetzt  auf  der  30.  und 
31.  Zelle  auf.  L'm  2.S  hat  sich  die  Menge  derselben  gegen  die  früheren  Stadien  verringert. 

10"  SO-". 
«)  (Fig.  22  (T).  Parallclstellung  zwischen  der  abgegliederten  Zelle  und  den  beiden  längeren  Fadenfheilen. 
^)  (Fig.  c').  Die  llüllmasse  um  28  ist  vcrsehwuiHlcn;  die  Menge  derselben  um  3(i  und  31  hat  zugenommen. 
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10"  40-°. 
«)  (Fig.  c).  Die  Encleu  der  beiden  längereu  Fadenstücke  erscheinen  bogenförmig  gekrUmint,  die  Endzellen 

derselben  befinden  sich  im  gegenseitigen  Contact.  Die  isolirte  Zelle  erscheint  seitlich  verschoben. 
j3)  Früherer  Zustand. 

lOHö"". 
«)  Früherer  Zustand. 

ß)  (Fig.  (/').  Zwischen  29  und  30  ferner  31  und  32  sind  Eiukuickuugen  sichtbar.  Weitere  Zunahme  der  Hüll- 
masse und  vergrösserte  Ausdehnung  derselben  in  der  Längsrichtung  des  Fadens. 

lOi-öO"". 
«)  (Fig./).  Die  wieder  gerade  gestreckten  Enden  der  beiden  Fadenstncke  berühren  sich  mit  einem  Theile 
ihrer  Querwände. 

ß)  Um  10'' 49™  war  noch  der  frühere  Zustand  vorhanden,  worauf  im  Laufe  der  nächsten  Minute  ein  sehr 
rapider  Wechsel  der  Situation  eintrat.  In  dieser  kurzen  Zeit  gelangten  folgende  Stadien  zur  Beobachtung 
die  zum  grössten  Theil  nur  nach  der  Erinnerung  skizzirt  werden  konnten. 

1.  (Fig.  22 e').  Das  zweizeilige  Glied  30,  31  beschreibt  eine  Drehung  um  180°,  wobei  dasselbe  mit 
seinem  den  grösseren  Bogen  beschreibenden  Ende  das  in  der  Zeichnung  obere,  aus  29  Zellen 
bestehende  Fadenende  mitzieht. 

2.  (Fig.  /').  Alle  drei  Fadenstücke  resp.  ihre  oberen  und  unteren  Enden  befinden  sich  in  Parallel- 
stellung, wobei  die  freie  Endfläche  der  29.  Zelle  fast  im  Niveau  der  zwischen  33  und  34  befind- 
lichen Querwand  erscheint.  Der  ganze  Fadenabschnitt  zwischen  der  27.  und  34.  Zelle  ist  jetzt  in 
der  llüllmasse  eingeschlossen. 

11". 
a)  Zustand  der  Fig.  22  (j. 

ß)  Unverändert. 

IPIO". 
a)  Früherer  Zustand. 

ß)  (Fig.  (/').  Sehr  rasch  unter  Drehung  verlaufende  Abgliederung  des  zweizeiligen  Fadenstückes  29,  2l^, 
wobei  das  obere  Fadenende  mit  der  26.  und  26.  Zelle  in  die  Hüllniasse  hineingezogen  wird,  die  jetzt 
8  Zellen  einschliesst. 

VI.  Beobachtungsreihe.  Fig.  23  a—h  (20  Min.)  5.  Aprii. 
Das  erste,  in  Fig.  23  a  abgebildete  Stadium  wurde  um  10'' 25""  Vorm.  beobachtet. 
10''28'°  Vorm.  (Fig.  236).  Die  4.  Zelle  ist  aus  dem  Fadenverbande  getreten  und  befindet  sich  mit  der  5.  in  der 
Verticalstellung  zu  der  in  der  Figur  oberen  Zellreihe;  zwischen  6  und  7  ist  eine  neue  Einknickung 
erfolgt. 
ICSO'"  (Fig.  c).  Die  7.  Zelle  ist  fast  zur  Hälfte  bereits  von  der  Hüllmasse  aufgenommen.   Die  4.  Zelle  hat 
ihre  Lage  geändert.   Das  in  der  Hüllmasse  befindliche  Ende  des  unteren  Fadentheils  ist  stärker  ein- 
gekrümmt als  in  dem  unmittelbar  vorausgehenden'Stadium. 

10'' 32"'  (Fig.  d).  Beginnendes  Vorrücken  des  oberen  Fadentheils  in  die  Hüllmasse.  Die  4.  Zelle  gelangt  in 
die  Verticalstellung;  die  5.  Zelle  wird  von  dem  unteren  Fadentheil  abgegliedert. 

10'' 34"°  (Fig.  e).  Beide  Fadentheile,  die  durch  die  Abgliederung  der  4.  oder  5.  Zelle  von  einander  völUg  isolirt 
sind,  sind  noch  tiefer  in  die  Hüllmasse  eingedrungen. 

10'' 40"'  Das  entsprechende  Stadium,  welches  ich  mit  Bezug  auf  die  später  zu  gebende  Erklärung  dieser 
Bewegungsvorgänge  als  ganz  besonders  charakteristisch  bezeichnen  muss    ist  in  Fig.  23    dargestellt. 

Doakschriften  der  raathem.-Qalurw.  Gl.  XLVUl.  Bd.  Abhandluagon  von  Nichtmitgliedern.  \) 
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Aus  der  Vergleichung  dieses  Befundes  mit  demjenigen  der  Fig.  e  ergibt  sich  unmittelbar,  wenn  man 
die  Lage  der  Zellen  näher  ins  Auge  fasst,  dass  beide  Fadentheile,  deren  Endzellen  mit  den  Nummern 
3  und  6  bezeichnet  sind,  Bewegungen  nach  entgegengesetzten  Kichtungeu  ausführen.  Dass  dabei, 
falls  überhaupt  der  gegenseitige  Verband  der  Zellen  schon  gelockert  ist,  durch  Widerstände  bei  der 
Bewegung,  Einkuickuiigen  zwischen  den  von  der  Hüllniasse  bereits  aufgeuommeuen  Gliedern  des 
Fadens  zu  Staude  kommen  resp.  verstärkt  werden  müssen,  ist  selbstverständlich.  Auf  diese  Momente 
muss  auch,  wie  ich  späteren  Darlegungen  vorausnehmend  hier  bemerke,  die  veränderte  Anord- 
nung der  in  der  Htillmasse  bereits  befindlichen  Zellen  des  unteren  Fadenthcils  im  Stadium  der  Fig./ 
zurückgeführt  werden. 

10'' 42™  (Fig.  g).  Die  bereits  auf  dem  früheren  Stadium  von  der  Hüllmasse  aufgenommene  3.  Zelle  wird  voll- 
ständig  abgegliedert.   Das    obere  Fadenende,   welches   mit  seiner   2.  Zelle  in    die  Hüllmassc    ein 
gedrungen  ist,  wird  zwischen  dieser  und  der  mit  1  bezeichneten  Zelle  eingeknickt.  Die  7.  und  8.  Zelle 
nehmen  eine  etwas  veränderte  Lage  ein.  Die  im  früheren  Stadium  noch  ausserhalb  der  Gallertmasse 
befindliche  9-  Zelle,  tritt  innerhalb  der  letzteren  als  abgegliederter  Fadentheil  auf. 

10''45'"  (Fig.  /*)•  Die  wichtigsten  Veränderungen  in  diesem  Stadium  gegenüber  dem  vorhergehenden,  bestehen 
in  der  Lageveränderung  der  früher  bereits  von  der  Hüllmasse  aufgenommenen  Fadenglieder. 

Im  Laufe  der  nächsten  Stunde  wurde  an  dieser  Zoogloee  keine  weitere  Veränderung  beobachtet:  es  ist 
möglich,  dass  ein  stationärer  Zustand  erreicht  wurde. 

Ich  hatte  leider  keine  Gelegenheit  die  Entwicklung  der  bereits  erwähnten  freien  Zoogloeeu  zu  beob- 
achten. Die  fertig  vorliegenden  Bildungen  dieser  Art  lassen  jedoch  ganz  ungezwungen  die  Deutung  zu,  dass 
ihre  Entwicklung  durch  dieselben  Vorgänge  wie  diejenigen  der  terminalen  und  iutercalaren  Zoogloeen  bewirkt 
wird,  die  nur  darin  eine  übrigens  ganz  unwesentliche  Modification  erkennen  lässt,  dass  bei  derselben  sämmt- 
liclie  Zellen  eines  kürzeren  Fadens  in  der  Bildung  einer  Zoogloea  aufgehen. 

Einige  meiner  Beobachtungen  betreffen  auch  die  Fälle  des  Auftretens  und  Verschwindens  der  IIüU- 
masse  an  unverändert  bleibenden  Fadenabsehnitten.  Ich  beschränke  micli  auf  die  AViedergabe  des  in  Fig.  24 
dargestellten  Falles  während  einei  23  Minuten  dauernden  continuirlichen  Beobachtung.  Die  vorliegenden  liöchst 
einfachen  Verhältnisse  lassen  erklärende  Bemerkungen  für  unnötliig  erscheinen.  Diesen  und  ähnlichen  Beob- 
aclitungen  muss  ich  ein  um  so  grösseres  Gewicht  beilegen,  als  durch  dieselben  auf  das  Überzeugendste  bewiesen 
wird,  dass  die  Hülimasse  nicht  ein  Derivat  der  Fadenscheide  oder  Zellmembranen  darstellt,  sondern  als  ein 
Ausscheidungsproduet  aus  dem  Zellinhaite  hervorgeht.  Ich  kann  niciit  umhin,  die  Vcrmuthung  auszusprechen, 
dass  die  bei  Cyanophyceen  so  häufigen  Gallertbildungen,  wenigstens  diejenigen  von  homogener  Beschaffen- 
heit, in  Übereinstimmung  mit  den  bei  PI.  osciUmis  beobachteten  Vorgängen,  vom  Inhalt  der  Zellen  gebil- 
dete, nach  aussen  abgeschiedene  Producte  darstellen. 

In  meinen  zahlreichen  C!ultiircn  habe  ich  nie  irgendwelche  Anzeichen  einer  über  die  dargestellten 
Zustände  der  isolirten  und  in  dem  Zoogloea- Verljand  befindlichen  Zellen  hinausgehenden  Entwicklung  beob- 
achtet. Letztere  zeigten  vielmehr  stets  die  ursprüngliche  cylindrische  Form  mit  planen  Endflächen.  In  den 
Objectträgerculturen  erfolgte  das  Absterben  dieser  Zellen,  sowie  der  uiiveriindert  gebliebenen  Fäden  gewöhn- 
lich sclion  am  dritten  Tage  nach  Anlegung  derselben.  Die  Cultur  im  Ilängetropfen  führte  zu  keinem  besseren 
Resultat. 

In  älteren,  anscheinend  noch  ganz  lebenskräftigen  Culturen,  ist  an  den  Gallerlmassen  der  Zoogloeen  die 
liclitblaue  Färbung  nicht  wahr/unelimen.  Da  diese  Veränderung  an  den  Gallertniassen  bereits  sichtbar  ist 
bevor  noch  irgend  welche  Todeserscheinungen  au  den  Zellen  sich  bemerkbar  machen,  so  möchte  ich  die  Ent- 
färbung als  einen  normalen,  mit  der  Entwicklung  der  Zoogloeen  zusamnu'nliängenden  Vorgang  ansehen.  Die 
unter  angegebenen  Verhältnissen  entfärbte  Gallertmasse  erscheint  nach  Aussen  durcli  eine  dünne,  stärker  liclit- 
brechende  Schicht  abgeschlossen,  die  offenbar  der  membranartigen  Umgrenzung  entspricht,  die  aucli  frülier 
sclnm  nadi  ncbatidlung  mit  entfärbenden  Keagentien  hervortritt. 
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Angeregt  durch  Z  o  p  f's  '  Untersuchungen,  versuchte  ich  noch  eine  andere  Culturmethode,  in  der  Hofi"nung 
weiter  entwickelten  Zuständen  der  in  Rede  stehenden  Bildungen  zu  begegnen.  Ich  brachte  zu  diesem  Behufe 
grössere  Mengen  von  Fäden  auf  feuchte,  mit  einer  Glasglocke  bedeckte  Ziegelsteine.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen kam  allerdings  in  kurzer  Zeit  eine  Zergliederung  der  Fäden  in  kurze  Fragmente,  durch  Vermittlung  der 
Necriden  zu  Stande,  die  Zoogloeenbildung  trat  jedoch  in  diesen  mit  mehrfachen  Variationen  durchgeführten 
C'ulturen  ebensowenig,  wie  in  den  grossen  Wassergefässen  ein,  in  denen  das  Untersuchungsmaterial  vorräthig 
gehalten  wurde. 

Trotz  dieses  negativen  Resultates,  kann  ich  nicht  umhin,  angesichts  der  von  Zopf  bei  anderen  Cyano- 
phyc'cu  gewonnenen  und  in  der  citirten  .Schrift  dargestellten  Ergebnisse,  die  isolirten  Zellen  und  namentlich 
die  Zoogloeen  als  durch  veränderte  Vegetationsbedingungen  hervorgerufene,  der  Chroococaceen-Gruppe  ange- 
hörige  Adaptionsformen  des  Fl.  oscillans  zu  betrachten.  Im  Sinne  dieser  Deutung  gestatten  meine  Resultate 
einen  directen  Anschluss  an  diejenigen  des  citirten  Autors  und  erweitern  dieselben  mit  Bezug  auf  einen  neuen 
Einzelfall.  Im  Znsammeniiange  damit  muss  ich  es  als  höchst  wahrscheinlich  betrachten,  dnss  die  beschrie- 
benen Zoogloeen  unserer  Pflanze  unter  entsprechenden,  mir  zur  Zeit  nicht  bekannten  Vegetationsbedingungen 
den  morphologischen  Character  einer  Aphanothece  annehmen  könnten.  In  Bezug  auf  den  Zerfall  der  Fäden 
in  die  einzelnen  Zellen  nähert  sich  PI.  o.-<rill,niK,  nach  den  Angaben  von  Zopf  zu  urtheilen,  an  Oscillarid 
hiiiotricha  Kütz^  und  zwei  andere  nicht  bestimmbare  Arten  derselben  Gattung'*.  Für  die  Entwicklung  der 
Chroococcaceen-  (Sijnccliococaix-)  Form  der  Oscil.  hptotricha  gibt  unser  Autor  ausdrücklich  an,  dass  die  iso- 
lirten Zellen  anfänglich  ihre  ursprüngliche  Form  mit  abgestutzten  Enden  beibehalten  und  erst  später  durch 
Abrnndung  derselben  in  ellipsoidischer  Gestalt  erscheinen.  Darnach  muss  ich  es  zum  mindesten  als  selir  wahr- 
scheinlich betrachten,  dass  die  durch  Zerfall  der  Fäden  von  PI.  oscillans  sich  isolirenden,  ungleichaxigen 
Zellen  unter  entspreclienden  Bedingungen  fortcuUivirt  in  Bildungen  übergehen  könnten,  die  dem  Formgeuus 
!Sij)ieclioa>ccus  entsprechen  würden. 

III.  Die  mecliaiiisclien  Vorgänge  bei  der  Bilduug  der  Zoogloeen. 

Icii  komme  nun  zur  Beantwortung  der  Frage:  AVelche  Kräfte  bewirken  diese  so  eigenthümlicheu  Bewe- 
gungen und  Umlagerungen  abgegliederter  Zellen  und  kürzerer  Fadenabschnitte  bei  der  Bildung  der  Zoogloeen? 
Dass  dabei  Spannungsänderungen  ausserhalb  der  Zellräume  befindlicher  Fadentheile  im  Spiele  sein  müssen, 
ergibt  sich  direct  aus  der  Vergleichung  der  durch  contiunirliche  Beobachtung  gewonnenen,  illustrativ  dar- 
gestellten Befunde  der  einzelnen  Eutwicklungsreihen.  Zu  dieser  Auffassung  fordert  zunächst  die  so  oft  wieder- 
kehrende charnier-  oder  gelenkartige  Bewegung  abgegliederter  Fadentheile  auf,  noch  dringender  aber  jene 
Bewegungen,  durch  welche  von  der  Ilüllmasse  anfänglich  entfernte  Fadentheile  allmählig  in  diese  gelangen. 

Aus  der  gegebenen  Schilderung  geht  hervor,  dass  die  Zellen  des  Fadens  iniieihalb  einer  sehr  dünnen, 
nur  in  gewissen  Entwicklungsstadien  deutlich  hervortretenden  Scheide  liegen.  Die  Bildung  kleiner  Interstitien 
zwischen  den  noch  in  der  Scheide  liegenden  Zellen  vor  der  Isolirung  derselben,  führt  zum  Schluss,  dass  die 
Scheide,  wenigstens  auf  den  in  Betracht  kommenden  Entwicklungsstadien,  eine  den  Zellen  zwar  sehr  eng 
anliegende  jedoch  keineswegs  mit  diesen  festverwaehsene  Hülle  darstellt.  Die  Annahme,  dass  die  Fadeu- 
scheide  beim  Hervortreten  der  Gallertmasse  der  Zoogloeen  aufgelöst  oder  resorbirt  werde,  dürfte  sich  mit  der 
beobachteten  Thatsache  des  gelegentlich  stattfindenden  Auftretens  und  Zurückziehens  derselben,  wohl  kaum 
in  Einklang  bringen  lassen.  Ich  ziehe  vielmehr  aus  der  Thatsache,  dass  durch  gewisse  entfärbende  Reagen- 
tien  eine  membranartige  Begrenzung  der  Hüllmasse  nachgewiesen  werden  kann,*  den  naheliegenden  Schluss, 
dass  dieselbe  nach  erfolgtem  Austritt  aus  dem  Inhalt  der  Zellen,  sich  in  einem  durch  die  Fadenscheide  nach 


1  Zur  Morphologie  der  Spaltpflauzen.  Leipzig  1882. 

2  Zur  Morphologie  der  Spaltpflauzeu,  p.  51.  —  Botan.  Centralblatt,  Bd.  X,  p.  34. 

3  Botan.  Centralblatt,  Bd.  XI,  p.  35. 
*  Vergl.  die  Anmerkung  zu  p.  6. 

b* 
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Aussen  abgeschlossenen  Räume  befindet.  Dieser  Auffassung  nach  stellt  also  die  unter  Umständen  sichtbar 
werdende  Begrenzung  der  Hiillmasse  eine  directe  Fortsetzung  der  Scheide  der  noch  unveränderten  Faden- 
theile  dar.  Gibt  man  das  aber  zu,  so  dürfen  wir  es  wohl  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
durch  den  Austritt  der  Hüllmasse  die  ursprünglichen  Spannungsverhältnisse  der  durch  diesen  Vorgang  von 
den  Zellen  des  Fadens  sich  abhebenden  Scheide  geändert  werden.  Dass  diese,  aus  den  ermittelten  Tliat- 
sachen  abgeleitete  Annahme  uns  wirklich  einen  Weg  zur  Erklärung  der  'fraglichen  Vorgänge  eröffnet,  dürfte 
sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergeben: 

Denken  wir  uns  einen  biegsamen  Stab  innerhalb  einer  diesem  eng  anliegenden,  ungespannten,  elastischen 
Hülle.  Bei  der  Dehnung  eines  beliebigen  Abschnittes  der  Hülle  durch  entsprechend  vertheilte,  zur  Oberfläche 
derselben  senkrecht  wirkende  äussere  Zugkräfte,  müsste  an  der  betreffenden  Stelle  eine  Erweiterung  gebildet 
werden  und  zugleich  eine  elastische  Spannung  in  den  übrigen  Abschnitten  der  Hülle  zu  Stande  kommen.  Der 
meehanische  Effect  dieser  Spannung  würde  sich  bei  völlig  gleichmässiger  Wirkung  und  Vertheilung  der  Zug- 
kräfte in  einer  Compression  des  Stabes  in  seiner  Längsrichtung  äussern.  Bei  vorhandenen  Ungleichheiten  in 
der  Vertheilung  und  Wirkung  der  Zugkräfte  müsste  die  in  allen  Theilen  der  Hülle  hervorgerufene  Spannung 
unter  Verkürzung  des  ganzen  Systems  in  der  Richtung  seiner  ursprünglichen  Längsaxe,  eine  Krümmung,  oder 
nach  Umständen  auch  eine  Verbiegung  des  im  erweiterten  Abschnitte  der  Hülle  befindlichen  Theiles  des 
Stabes  bewirken. 

Denken  wir  uns  nun  an  Stelle  des  biegsamen  Stabes  ein  System  mittelst  Charnieren  verbundener  oder 
mit  den  Endflächen  im  gegenseitigen  Contact  befindlicher  starrer  Cyliuder,  so  würde  dasselbe  unter  Um- 
ständen durch  die  hervorgerufene  Spannung  nur  eine  Compression  erleiden.  Hingegen  müssten  in  den  Fällen, 
in  denen  am  früher  betrachteten  Stab  Formveränderungen  zu  Stande  kommen,  die  in  beweglicher  Verbindung 
gedachten  cylindrischen  Glieder  in  dem  sich  erweiternden  Abschnitte  der  Hülle,  nach  Massgabe  der  während 
der  Dehnung  sich  darbietenden  Raumverhältnisse,  in  eine  veränderte  Anordnung  übergehen.  Es  ist  klar,  dass 
im  letzteren  Falle,  unter  entsprechenden  Bedingungen,  im  erweiterten  Theil  der  in  Spannung  befindlichen 
Hülle  eine  Ansammlung  räumlich  vertheilter  Glieder  zu  Stande  kommen  könnte.  Auch  ohne  nähere  Dar- 
legungen durfte  es  einleuchtend  sein,  dass  sowohl  das  Verhalten  des  biegsamen  Stabes,  als  aucli  des  Cylinder- 
systems  in  den  für  die  Zoogloeen  bereits  erwähnten  Einzelheiten  Analogien  zu  finden  sind.  An  dem  Verhalten 
des  Stabes  oder  Cylindersystems  würde  nichts  geändert,  falls  die  Dehnung  der  elastischen  Hülle  durch  senk- 
recht auf  die  Innenfläche  gerichtete  Druckkräfte  bewirkt  würde. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  eben  entwickelte  Gedankengang  uns  in  den  Stand  setzt,  die  der  Bildung 
der  Zoogloeen  zu  Grunde  liegenden  mechanischen  Vorgänge  in  einer  den  beobachteten  Thatsachen  entspre- 
chenden V.  eise  zu  erklären.  Die  Fadenzellen  befinden  sich  offenbar  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen,  wie  das 
früher  betrachtete  Cylindersystem  oder  der  elastische  Stab  innerhalb  der  ungespannten  elastischea  Hülle.  Die 
Bedingungen  für  das  Zustandekommen  einer  elastischen  Spannung  der  Scheide  betrachte  ich  im  Auftreten 
der  Gallertmasse  als  gegeben,  deren  Hervortreten  und  Ansammlung  auf  bestimmten  Abschnitten  des 
Fadens  nur  unter  gleichzeitig  erfolgender  Dehnung  der  ersteren  möglich  ist.  Würde  die  Fadenscheide  auf 
allen  ihren  Längskanten  die  gleiche  substanzielle  Beschaffenheit  besitzen,  würde  ferner  die  Ausscheidung 
der  Hüllmasse  in  jedem  Einzelfalle  immer  nur  simultan  auf  allen  Punkten  der  betreffenden  Fadenabschnitte 
erfolgen,  so  könnte  unter  diesen  Verhältnissen  allerdings  kein  anderer  sichtbarer  Effect  als  eine  Verkürzung 
des  Fadens  in  der  Richtung  seiner  Längsaxe  zu  Stande  kommen.  Die  Annahme  einer  derartigen  völligen 
Congruenz  aller  in  näheren  Betracht  kommenden  Verhältnisse  findet  in  Bezug  auf  den  Ausscheidungsprocess 
der  Gallertmasse  in  den  vorliegenden  Befunden  nicht  nur  keine  Stütze,  sondern  in  dem  so  oft  beobachteten 
einseitigen  Hervortreten  derselben  eine  directe  Widerlegung.  Dass  dadurch  schon  die  Bedingungen  für  das 
seitliche  Ausbiegeu  im  Bereiche  der  Gallertmasse  befindlicher  Fadenabschnitte,  die  Einknickung  derselben 
und  die  Umlagerung  der  in  ihrem  Verbände  sich  lockernden  Zellen  hergestellt  sind,  ist  ohne  Weiteres  verständ- 
lich. Es  niuss  jedoch  andererseits  zugegeben  werden,  dass  den  wahrscheinlich  vorhandenen  Differenzen  der 
Elastizitätsverhältnisse  der  Scheide  in   der  Richtung   der  Fadenaxe  für  den  Verlauf  der  in  Rede  stehenden 
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Vorgänge  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung  zukommt,  da  durch  diese,  auch  bei  gleichzeitig  stattfindendem 
Austritt  der  Gallertmasse  ungleiche  Spannungszustände  der  einzelnen  Stellen  der  während  der  Dehnung  sich 
abhebenden  Abschnitte  der  Scheide  bedingt  würden,  die  in  ihrer  Wirkung  deijenigen  der  früher  betrachteten 
ungleichen  Zug-  oder  Druckkräfte  entsprechen  müssten. 

Die  Mitwirkung  des  Zellplasmas  bei  der  Entwicklung  der  Zooglocen  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  die 
Bildung  der  Gallertmasse,  da  jedenfalls  nur  durch  die  Thätigkeit  desselben  auch  noch  die  Lockerung  des 
ursprünglichen  Zellverbandes  bewirkt  wird,  die  zunächst  in  dem,  die  fraglichen  Vorgänge  begleitenden  Auf- 
treten heller  Interstitien  zwischen  den  Fadenzellen  ihren  Ausdruck  findet. 

Den  Bewegungen  der  Oscillarien  und  derjenigen  unserer  Pflanze  von  dem  Eintritt  des  Zoogloeenzustandes 
liegen  auf  alle  Fälle  ganz  identische  Ursachen  zu  Grunde.  Nimmt  man  mit  Max  Schnitze  '  und  Engel  mann* 
für  die  Oscillarien  eine  exomembranale  Schicht  des  Protoplasmakörpers  der  Zellen  als  bewegendes  Agens 
an,  so  müsste  aus  Gründen  der  Analogie  auf  übereinstimmende  Organisationsverhältnisse  der  Fäden  von 
PI.  osrilhnis  geschlossen  werden.  Dieser  bedingten  Ausdrucks  weise  bediene  ich  mich,  um  meinem  Urtheil 
in  Bezug  auf  die  Annahme  der  Existenz  einer  derartigen  Protoplasmaschicht  eine  Reserve  aufzuerlegen,  die 
mir  gegenüber  der  Deutung,  die  Engelmann's  Befunde  von  anderer  Seite'  erfahren  haben,  um  so  gebo- 
tener erscheinen  muss,  als  ich  selbst  nicht  in  der  Lage  bin,  irgend  etwas  Positives  zu  ihrer  Stütze  oder 
Widerlegung  vorbringen  zu  können.  Hingegen  glaube  ich  die  Frage,  ob  denn  nicht  die  von  so  eigenthüm 
liehen  gelenkartigen  Bewegungserscheinungen  begleitete  Bildung  der  Zoogloeen,  unter  activer  Mitwirkung 
einer  bereits  früher  vorhanden  gewesenen  exomembranaleu  Protoiilasmaschicht  stattfinden,  entschieden  ver- 
neinen zu  müssen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  das  gänzlich  indifferente  Verhalten  der  aus  dem  Faden  bei  der 
Zoogloeenbildung  hervortretenden  Massen  gegen  die  angewandten  Jodpräparate.  Im  Zusammenhange  damit 
muss  ich  die  im  Vorangehenden  gegebene  Erklärung  um  so  mehr  als  zutreffend  bezeichnen,  als  dieser  durch 
die  Untersuchung  sicher  constatirte  Organisationsverhältnisse  unserer  Pflanze  zu  Grunde  liegen.  — 


1  Arch.  f.  mikroskop.  Aiiat.  ßd.  I.   IS65. 

-  Bot.  Zeitung  1879,  p.  49  fl'. 

3  Mereschkowsky,  Bot.  Zeit.  1880,  p.  6:il   in  der  Anmerk.    Pfeffer,  Pfliin/.cnphysiologie  tSSl,  Bd.  II,  p.  3fi6. 
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Plaxonema  oscIIJiuis  T  a  ii  gl . 

S;iii]iutli(h(i  Figuren  stoUeu  an  lebenden  Olijeeten  beobaehlcte  Zustünde  dar.  Den  Fig-urcn,  in  denen  der  Inlwilt  der 
Zellen  nur  durch  die  den  Scheidewänden  anliegenden  kleinen  Körnchen  angedeutet  ist,  liegen  während  continiiirlicheu  Ueob- 
iichtnngen  entworfene  Skizzen  zu  Grunde. 

(Verg'rös.sernng  780/1,  mit  Ausnahme  von  Fig.  1  und  7.) 

TAFEL    r. 

Fig.   1 — 3.    Verschiedenartig  gestaltete  Fadenendcu. 

„  4.  (Vergrö.ss.  1090/1.)  «  Zellen  ohne  Chroniatophor;  h — /Fadenstücke,  in  deren  Zellen  Chromat(>i)lic)reu  in  verschie- 
dener I,age  sichtbar  sind.  In  e  und/ Zellen  mit  einer  Vacunle  im  Inhalt;  (/ — /■•  Zellen  mit  zwei  Clivouiato|ihnren,  die 
in  f/,  h,  k  p.-irallel  neben  einander  liegen,  in  /  jedoch  verschiedene  Orientirnng  zeigen.  Die  dichteren  hyalinen,  inten- 
siver gefärbten  Randzonen  des  I'lasnias,  wurden  durch  entsprechende  dunklere  Colorirung  angedeutet. 

„     5.    Fäden  mit  verfärbten  todten  Zellen  (Neerideni. 

„  0.  l<\idenfragmente  in  einem  späteren  Entwickliingsstaclium  als  Fig.  .t;  vom  früheren  Inhalt  der  Necriden  sind  uiir  norh 
die  grösseren  Körnchen  sichtbar. 

„  7.  (Vergröss.  1090/1).  a  Bereits  isolirtes  Fragment  nnt  den  Überresten  der  Necride;  die  dichtere  Aussenschicht  erstreckt 
sich  auch  auf  die  zur  Endfläche  gewordene  (Querwand  des  Fadens;  h  weiter  entwickelter  Zustaud;  die  giösseren 
Körnchen  sind  in  der  Endzelle  nur  noch  au  der  Querwand  sichtbar. 

„     S.    Durch  die  hellen  Zwisclienränme  {z)  eingeleiteter  Zerfall  der  Fäden  in  Fragmente. 

„  9.  Zerfall  der  Färlen  in  die  einzelnen  Zellen.  In  Fig.  9  «  zeigen  die  bereits  völlig  isolirteu  fTlieder  noch  dii'  ursprüng- 
liche Anordnung.  In  /)  sind  die  hellen  Inti'rstitien  beiderseits  von  feinen,  der  Fadenscheide  entsprechenden  Linien 
begrenzt. 

„  10 — 14.  Terminale  Zoogloeen. 

„   1.5  0,   16,  17  0,  h.   Intercalare  Zoogloeen. 

„  15  h.  Eine  freie  Zoogloea.  Die  am  Rande  punktirten  Krei.se  entsprechen  einzelnen  in  der  l'rofilstelluug  befindlielKMi  Faden- 
gliedern. 

TAFEL  IL 

Fig.  18.   Succe.s.sive  Zustände  bei  der  Entwicklung  einer  terminalen  Zoogloea. 

a  g'  30"  Vorm.  —  b,  c,  d  9''  32".  —   e  9"  34".  —  /  9"  36'".  —   g  ^^  40".  —  h  9'  43".  —   i  9''  45".   —    k  9''  :")0",  — 
9'  .52". 
„   19.    Entwicklung  einer  terminalen  Zoogloea. 

«  gl-  47°  Vorm.  —   6  8''  .55°.    —  c  &''  57°.  —   d  8''  58°.   —   e  9^  —  /  9''  5".   —  ;/  9''  10".  —  h   '.i''  11".  —    /  9''  1-2".    — 
k,l  9''  13". 
„  20.    Bildung  einer  nur  zwei  Zellen  cinschliessenden  intercalaren  Zoogloea. 

a  10'  12".  -   c  10''27". 
„  21.    Intercalare  Zoogloea. 

«   9''  5"  Vorm.  —   6  9''  10°.  —   C  9"  20".  —   d  9'  25"'.  —    e  g'  30".  —  /  9'  33".  —   f/   9'  35°.  —   //   9'  10". 

TAFEL  in. 

Fig.22.   Entwickbiug  von  zwei  Zoogloeen  an  demselben  FVlen.  Vergl.  Text,  p.  8  tf. 
„  23.    Entwicklung  einer  intercalaren  Zoogloea. 

a   10"  25"  Vorm.  —  b  lO"  28".  —  c   10"  30°.  —  rf   10"  32".  —  e   10"  34".  —  /  10"  40'°.  —  -/   10"  42"'.  —   /(    10"  45'". 
„  24.    Das  Erscheinen  und  Verschwinden  von  Gallertmassen  am  unverändert  bleibenden  Faden. 
a  9"  45".  Vorm.  —   h  9"   50".  —   c   10' 2°.  —  d  10' 7".  —   e   10' 8". 
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BEITRÄGE 


ZUR 


KENNTNISS  TERTIÄRER  BRACIIYÜREN-FAUNEN. 


VON 

A.  BITTNER. 

(Smit    2  Sxfef.1-.) 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  AM  21.  JUNI   18S3. 


Abermals  bin  ich  in  der  Lage,  eiiiij;'e  Beiträge  zur  Keuntniss  fossiler  Bracbyiireii  aus  eleu  tertiären  Ahla- 
gerunä^-cu  der  Ostalpen  liefern  zu  können.  Ein  Theil  des  mir  diesmal  vorliegenden  Materiales  entstammt  wiederum 
dem  durch  ausserg'ewöhnlichen  Eeiclithum  an  Brachynren  bekannten  Alttertiär  von  Vicenza- Verona,  befindet 
sich  in  einer  Privatsammlung  zu  Verona  und  wurde  mir  von  deren  Besitzer,  Herrn  Cav.  E.  Nicolis,  dessen  Name 
mit  der  neuauflebenden geologisehen  Durchforschung  seiner  Heimatsprovinz  auf's  engste  verknüpft  ist,  in  liebens- 
würdigster Weise  zur  Durchsicht  anvertraut.  Ein  weiterer  Antheil  des  Materiales  stammt  aus  ucogeneu  Schichten 
der  Südostalpen.  Darunter  ist  vor  Allem  vertreten  die  altbekannte  Tertiärfundstätte  Radoboj  in  Croatieu, 
welche  nicht  nur  was  Insecten  und  Pflanzenreste,  sondern  auch  was  Brachyurenreste  anbelangt,  einer  der 
beaclitenswerthesten  Punkte  iuneriialb  der  österreichischen  Tertiärgebiete  zu  sein  scheint;  das  von  dort  her- 
rührende Materiale  liegt  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Eeichsanstalt  und  gehört  offenbar  einer  alten  Suite 
von  Versteinerungen  au,  die  wohl  grössteiitheils  durch  Ettingshauseu  zusammengebracht  wurden,  und  deren 
bereits  (Jahrb.  H,  1851,  pag.  141)  von  Seeland  gedacht  wurde.  Der  Brachyurenreichthum  der  Radobojer 
Ablagerungen  scheint  auch  in  der  von  Croatieu  aus  in's  Innere  der  Alpen  eindringenden  Tertiärbucht  von 
TüfFer-Trifail  anzuhalten,  indem  mir  auch  von  da,  insbesondere  aus  der  Gegend  von  Trifail  und  Sagor,  mehrere, 
allerdings  grössteutheils  zu  einer  Beschreibung  nicht  geeignete  Reste  von  Brachynren  vorliegen.  Auch  die 
benachbarte,  noch  weiter  gegen  Westen  eindringende  Tertiärbucht  von  Cilli-Stein  scheint,  besonders  in  der 
Umgebung  von  Stein,  nicht  arm  an  derartigen  organischen  Überresten,  zum  mindesten  stammen  von  dort 
einige  recht  gut  erhaltene  Stücke,  die  mir  über  freundliche  Vermittlung  des  Dr.  V.  Hilber  in  Graz  von  deren 
Auffinder  und  Besitzer  Herrn  Pfarrer  S.  Robic  zu  Ulrichsberg  nächst  Stein  bereitwilligst  übersandt  wurden 
Es  sind,  sowie  die  Mehrzahl  der  zu  Trifail  auftretenden  Reste  Angehörige  des  Genus  Cancer  (Plafyaiiriniis)  und 
ein  weiterer  diesem  Genus  zufallender  Überrest  endlich  hat  sich,  ebenfalls  in  miocänen  Ablagerungen,  in  der 
Gegend  von  Gleichenberg  in  Steiermark  gefunden.  Für  Mittheilung  von  Materiale  ans  der  Grazer  Universitäts- 
saininlung  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Plörnes  zu  Danke  verpflichtet. 
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I.  Brachyuren  des  Alttertiärs  von  Verona. 

lu  der  der  Sammlung  des  Herrn  Cav.  E.  Nicolis  angehörenden  Suite  von  Brachyuren  von  Verona  befinden 
sich  zunächst  zahlreiche  Exemplare  des  Harpactocardnus  punctulatus.  Zu  den  schon  bekannten  Fundstellen  des- 
selben (man  vergl.  Denkschr.  k.  Akad.  XLVI,  p.  311),  unter  denen  besonders  Castelrotto  wieder  durch  wahrhaft 
prachtvolle  Stücke  vertreten  ist  (aus  „hohen  Schichten  des  mittleren  Eocaeus  mit  Nummuh'tes  complanata  und 
N.perf'ontta"  nach  der  beiliegenden  Etiquette)  kommen  hier:  Valle  in  Valle  diAvesa;  ferner  Ardetbrte  beiFer- 
rara  di-MteBaldo  („ganz  nahe  der  Scaglia  zusammen  mit  Pentacrinus  aus  einem  Niveau,  welches  den  Spilecco- 
schichten  entspricht",  dieses  Exemplar  ist  etwas  kleiner  als  die  Form  von  Avesa  und  Castelrotto  und  entspricht 
den  Stücken  aus  den  tiefsten  Eocänlagen  von  Breonio  am  Mte  Pastellette).  Von  Castelrotto  liegt  ferner  ein 
Exemplar  vor,  welches  nach  dem  Vorhandensein  von  Höckern  am  Vorderarm  dem  //.  ut-ali.'i  A.  Edw.  zufallen 
würde.  Seine  Stirnzäbne  stehen  auffallend  tief,  so  dass  die  Stirne,  von  oben  gesehen,  ganzrandig  zu  sein 
scheint. 

Von  Valle  in  Valle  di  Avesa  liegt  ein  kleines  Exemplar  von  Harpactocardnus  quadrilohatus  Desm.  in  der 
Sendung,  das  erste  Stück  aus  dem  Veronesischen,  welches  mir  bekannt  ist.  A.  Milne-Edwards  führt  den 
äusserst  nahestehenden  und  kaum  durch  scharfe  Merkmale  getrennten  //.  SouverUei  von  Verona  au;  der  Zustand 
des  vorliegenden  Stückes  erlaubt  nicht  zu  entscheiden,  ob  dasselbe  etwa  als  Vertreter  jeuer  Art  anzusehen  sei, 
was  indessen  von  sehr  nebensächlicher  Bedeutung  sein  dürfte.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  eine  Scheere 
von  geradezu  riesigen  Dimensionen  (Länge  der  Hand  an  der  unteren  Kante  65""°,  Höhe  derselben  am  distalen 
Ende  fast  ebensoviel,  Länge  des  beweglichen  Fingers  75""').  Sie  stammt  aus  festem  Kalke  von  Quinzano  bei 
Verona.  Eine  geradezu  einzige  Suite  von  Kaniuenüberresteu  entstammt  dem  Bruche  „Scole"  oberhalb  Avesa. 
Das  über  dieselbe,  so  wie  über  einige  andere  Formen  vorzubringende  soll  im  Nachstehenden  in  besonderen 
Abschnitten  mitgetheilt  werden. 

Ra/tiina  Marestiana  König  var.  Avesmia. 

Tab.  I,  Fig.  i,  2,  3. 
Bittner,  Denlischr.  d.  liais.  Aliad.  XLVI,  1883,  p.  5  (301),  Tab.  I,  Fig.  2. 

Die  Suite  von  Ranineu,  welche  Herr  Cav.  E.  Nicolis  aus  dem  Steinbruche  „Scole"  bei  Avesa  besitzt,  gibt 
wiederum  einige  neue  Aufschlüsse  über  die  Organisation  dieser  interessanten  und  in  der  alteocäuen  Gesammt- 
fauua  unzweifelhaft  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielenden  Crustaceengattung.  Ein  von  derselben  Localität  stam- 
mender Rest  wurde  bereits  von  mir  beschrieben  und  zur  Abbildung  gebracht;  es  zeigt  sich  jetzt,  dass  er  einem 
kleinen  Individuum  angeliörte,  obsehon  er  weitaus  grössere  Dimensionen  besitzt,  als  die  im  Alter  jedenfalls 
nur  wenig  verschiedeneu  Rauinen  der  Ilarioue-Tutfe im  Allgemeinen  zu  erreichen  pflegen.  In  der  Nicol  is'schen 
Suite  befinden  sich  noch  weit  grössere  Exemplare  und  einzelne  davon  erreichen  Dimensionen,  wie  sie  bei 
cocänen  Raniniden  bisher  nicht  bekannt  waren,  und  worin  diese  der  miocäuen  H.  palmea  Sism.  gleich- 
kommen. Es  mögen  die  Masse  einiger  der  besser  erhaltenen  Stücke  hier  folgen  (in  Millim.). 

I        II       III       IV       V      V£     VU 

Länge  (ohne  Stirustachel) 46  47  50  (32  66  76      85 

Grösste  Breite c.46  44  47  61  66  75  c.  87 

Vorderrandbreite  (zwischen  den  äusse- 
ren Orbitalvvinkeln) 2t>  31  —  33  c.  42  —      46 

Es  zeigt  sich  beim  Vergleiche  der  Dimensionsverhältnisse  vorliegender  Exemplare  von  Avesa  mit  den 
Stücken  von  S.  Giovanni  Harione,  dass  die  ersteren  insgesammt  eine  viel  grössere  Breite  besitzen,  als   die 
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letzteren,  und  es  dürfte  daher  zweckmässig  sein,  die  veronesischen  Vorkommnisse,  welche  im  Übrigen  der 
R.  Marestiana  in  jeder  Beziehung  äusserst  nahe  stehen,  als  var.  Aoesana  zu  bezeichnen,  um  den  immer  noch 
bestehenden  Zweifel  an  der  vollständigen  Identität  mit  der  Form  von  Ilarione  auszudrücken.  Unter  der  von 
Herrn  Cav.  Nicolis  eingesandten  Suite  ist  besonders  jenes  Stück  beachtenswerth,  welclies  die  grössten 
Dimensionen  besitzt  (VII.).  Es  repräsentirt  eine  Form,  welche  bisher  unter  den  eocänen  Vorkommnissen  von 
Ranina  nicht  vertreten  war  und  in  welcher  man  höchst  wahrscheinlich  —  nach  Analogie  mit  lebenden  Ver- 
wandten —  ein  vollständig,  oder  nahezu  vollständig  ausgewachsenes  Männchen  zu  erblicken  hat.  Die  Vorder- 
seitenrandzähne  sind  ausserordentlich  stark  entwickelt  und  insbesondere  der  zweite  und  dritte  derselben  ragen 
so  weit  vor,  dass  der  Vorderrand  eine  ganz  ungewöhnliche  Breite  erhält  und  nahezu  jene  Form  annimmt,  welche 
der  Vorderrand  der  ei'wachsenen  männlichen  Exemplare  der  lebenden  Ranina  dentata  sowohl,  als  auch  der  ihr 
bereits  so  nahe  stehenden  miocaenen  R.  palmea  Sism.  besitzt.  Doch  dürften  bei  der  eocänen  Form  diese  Zahn- 
lappen noch  ganzrandig  gewesen  sein.  Jedenfalls  zeigt  auch  dieser  Umstand,  dass  die  lebende  Ranina  in  jeder 
Beziehung  einen  sehr  alterthümlicheu  Typus  repräsentirt.  ,Ienes  in  Rede  stehende  Exemplar  (vergl.  Tab.  I, 
Fig.  1  a)  zeichnet  sich  ausserdem  dadurch  aus,  dass  seine  äusseren  Kieferfüsse  völlig  intact  und  in  natürlicher 
Lage  vorhanden  sind,  wesshalb  eine  Ansicht  derselben  beigefügt  wird  (Tab.  I,  Fig.  1  b).  Ein  zweites  Exem- 
plar der  Nico lis'schen  Sammlung  bietet  einen  ausserordentlich  scharf  erhalteneu  Abdruck  des  zweiten  Glie- 
des des  inneren  Astes  dieser  Kieferfüsse  (Tab.  I,  Fig.  2).  Bei  mehreren  anderen  ist  das  zweite  Paar  der 
Gehfüsse  in  guter  Erhaltung  und  natürlicher  Lage  vorhanden,  so  dass  auch  von  diesem  eine  Abbildung  bei- 
gegeben werden  konnte   (Tab.  I,  Fig  3^. 

Notopus  Beyrichii  Bittn. 
Tab.  I,  Fig.  4. 
Bittner,  Brachyuren  d.  vicent.  Tertiärs,  p.  12,  Tab.  I,  Fig.  6. 

Von  dieser  Art,  die  bisher  nur  in  einem  Exemplare  aus  den  Tuffen  von  Ciuppio  bekannt  war,  besitzt  Herr 
E.  Cav.  Nicolis  in  Verona  ein  Stück,  welches  aus  einem  gelblichen,  grusigen,  numnuilitenführenden  Kalke 
von  Castelrotto  bei  Verona  stammt.  Es  ist  um  ein  beträchtliches  grösser  als  das  erstbekannte  Stück,  besitzt  eine 
Breite  von  23""°,  eine  Länge  von  etwa  34™",  während  sein  Vorderrand  die  Breite  von  16"™  erreicht.  Die  Ober- 
fläche des  Cephalothorax  ist  auch  bei  diesem  zweiten  Exemplare  völlig  glatt.  Nur  ein  Supraorbitaleinschnitt 
ist  vorhanden,  der  jedenfalls  dem  inneren  bei  Ranlnn  entspricht,  sowohl  der  Lage  nach,  als  weil  derselbe  bei 
Ranina  der  stärker  entwickelte  ist.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Einschnittes  springt  der  Rand  scharf  zahnartig  vor. 
Der  umgeschlagene  Rand  der  Hepaticalregion  und  die  untere  Randgegend  der  Oi-bita  sind  mit  na.ch  vorn 
gerichteten  Höckerchen  von  unregelmässiger  Gruppirung  besetzt,  ganz  so  wie  bei  Ranina  Marestiana  und  Ver- 
wandten. Die  gegen  aussen  an  der  Unterseite  der  Orbita  liegende  Scissur  ist  tief  und  scharf  wie  bei  Ranina, 
so  dass  überhaupt  der  umgeschlagene  Theil  vollkommen  mit  der  Bildung  bei  Raniiia  übereinstimmt.  Dass  vor- 
liegender Rest,  sowie  das  erste  zugehörige  Stück  wirklich  zu  der  Familie  der  Rauiniden  und  nicht  etwa  zu  der 
der  Corystiden  gehöre,  davon  glaube  ich  jetzt  vollkommen  überzeugt  zu  sein.  Das  Stück  von  Castelrotto  ist  in 
seinen  vorderen  Partien  so  schön  erhalten,  dass  es  wohl  der  Fixirung  werth  ist,  wesshalb  eine  Abbildung 
desselben  hier  beigegeben  erscheint. 

Phlyctenodes  J^icolisi  nov.  spec. 
Tab.  L  Fig.  5. 

A.  Milne-Edwards  in  seinem  grossen  Werke  über  fossile  Brachyureu,  p.  192—195,  p.  367  — 368, 
Tab.  VII  und  Tab.  XXXIII  beschreibt  unter  dem  generischen  Namen  Plihjdenodes  drei  Arten,  von  denen  Phlyc- 
tenodes fuberculatus  und  PItl.  2) nsfidosus  (beide  aus  südfranzösischen  Nummulitenschichten)  untereinander  weit 
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näher  verwandt  sind,  als  mit  der  dritten  Art,  dem  Phl.  chpressus  aus  den  (oligocaenen)  Schichten  des  Mte  Grumi 
bei  Vicenza,  welcher  vielmehr  iu  der  Ornamentirung  der  Oberfläche  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Daira  und 
Phijmatocarcinus  zeigt  (man  vergl.  Sitzuugsber.  k.  Ak.  LXXV,  1877).  Herr  E.  Cav.  Nicolis  nun  besitzt  den 
Cephalothorax  einer  Krabbe,  welcher  aus  den  durch  das  häufige  Auftreten  von  grossen  Raninen  ausgezeich- 
neten Steinbrüchen  „Scole",  oberhalb  Avesa  bei  Verona  stammt  und  welcher  entschieden  zu  den  beiden  echten 
Phlt/denodes-Avten  A.  Mi  lue- Edwards'  iu  enger  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht.  Nachstehend  folgen 
die  wichtigsten  Dimensionsverhältnisse : 


Länge 20'°-° 

Breite 28 

Breite  des  Hiuterrandes 10 

Länge  des  Vorderseitenrandes  .    .    .11 


Länge  des  Hinterseitenrandes  .    .    .11" 

Stirnbreite 12 

Orbitalbreite fast  5 


Der  Cephalothorax  ist  im  transversalen  Sinne  massig,  im  longitudinalen  stärker  gewölbt.  Stirn-  und  Vorder- 
randregion ziemlich  abschüssig.  Die  Oberflächenregionen  sind  schwach  markirt,  immerhin  aber  treten  dieselben 
viel  bestimmter  hervor,  als  bei  den  beiden  südfranzösischen  Verwandten,  von  denen  Phl.  iuberculosus  kaum 
eine  Andeutung  der  Brauchio-Cardiacalfurchen  besitzt,  während  dieselben  bei  Phl.  pustulosus  ebenso  wie  die 
Stirnfurche  wohl  etwas  deutlicher,  aber  immer  noch  schwach  genug  hervortreten.  Bei  der  veronesischen  Form 
nun  sind  die  medianen  Regionen  (Gastral-  und  Cardiacalregion)  durch  deutlich  ausgesprochene   Furchen  von 
den  Hepatico-Branchialgegenden  geschieden  und  die  Gastralregiou  erscheint  wieder  in  die  beiden  vorderen, 
paarigen  Proto-Epigastralfelder  imd  das  centrale  Meso-Uro-Gastralfeld  zerlegt.  Die  Brauchio-Cardiacalfurchen 
treten  auch  hier  am  stärksten  entwickelt  auf  und  reichen,  nach  rückwärts  stark  convergireud,  bis  zum  Hinter- 
rande. Hepatical-  und  Branchialgegend  zeigen  keine  weitere  Uuterabthellung.   Die  ganze  Oberfläche  ist  mit 
starken  Höckern  besetzt,  die  indessen  nicht  die  Grösse  der  bei  den  südfranzösischeu  Arten  auftretenden  erreichen, 
dafür  aber  zahlreicher  sind.  Sie  sind  fast  durchwegs  von  runder  Gestalt  und  gegen  die  Vorderräuder  merklich 
nach  aus-,  resp.  vorwärts  gerichtet.   An  diesen  Rändern  sind  sie  auch  am  grössten,   während  sie  gegen  das 
Centrum  und  den  rückwärtigen  Theil  der  Cardiacalregion  nahezu  ganz  und  iu  der  Region  des  Hinterseiten- 
randes vollständig  verschwinden.  Hire  Anordnung  ist  eine  ziemlich  unregelmässige;  in  der  Nähe  der  vorderen 
Ränder  sind  sie  parallel  diesen  in  bogenförmigen  Reihen,  an  der  Grenze  zwischen  Gastral-  und  Cardiacalregion 
in  transversalen  Reihen,  im  Übrigen  ziemlich  regellos  gestellt.  Die  Stirn  ist  sehr  breit,  mit  seichter  Mittelfurche 
versehen  und  wahrscheinHch  dem  entsprechend  ausgerandet;  ihr  Rand  ist  nicht  erhalten  und  dürfte  mindestens 
sechszähnig  gewesen  sein.  Die  Orbitalränder,  besonders  die  oberen,  sind  wulstig  und  mit  Höckern  oder  Stacheln 
besetzt,  deren  Abbruchsteilen  dicht  gedrängt  stehen  und  deren  im  Umkreise  der  gesammten  Orbita  (inclusive 
des  äusseren,  inneren  und  unteren  Augenhöhlenrandzahnes)  12  bis  13  vorhanden  waren.  Der  obere  Orbitalrand 
ist  gegen  rückwärts  von  einer  Furche  begleitet.  Die  Scissuren  sind,  wenn  vorhanden,  jedenfalls  sehr  sehwach 
entwickelt  gewesen.  Die  Orbita  ist  so  vollkommen  geschlossen,  dass  zwischen  dem  unteren  Augenhöhlenrand- 
zahne  und  dem  äusseren  Stirnzahne,  resp.  dem  Stirnrande  kaum  eine  merkbare  Spalte  bleibt.  Der  untere  Augen- 
höhlenrandzahn,  resp.  der  entsprechende  Tlieil  des  umgeschlagenen  Randes,  wird  von  der  übrigen  Fläche  des- 
selben durch  eine  schwach  angedeutete  Furche  getrennt;  der  Lobulus  internus  jenes  Zahnes  ist  ebenfalls 
angedeutet.   Die  Vorderseitenränder  bilden  zusammen  mit  dem  Stirnrande  einen  grossen  Bogen;  ein  jeder  der 
Vorderseitenränder  besitzt  (einschliesslich  des  Augenhöhlenwinkcls)  sieben  Zähne  oder  Höcker;  knapp  nach 
rück-  und  einwärts  vom  letzten  steht  ein  achter,  durch  welchen  ein  Einspringen  der  Hinterseitenränder  wie  bei 
den  Carpiliden  markirt  wird;  ein  eigentlicher  scharf  ausgeprägter  Ilintcrseitenrand  existirt  nicht  und  die  Gegend 
desselben,  resp.  die  Branchiallinie  ist  von  Tuberkeln  frei  und  völlig  glatt.  Der  Hinterrand  ist  fast  gerade,  ohne 
erhöhte  Randleiste.  Die  Verbindungslinie  zwischen  den  hintersten  Randzähnen  fällt  weit  nach  rückwärts,  etwa 
zwischen  das  zweite  und  letzte  Drittel  der  Länge.  Der  umgeschlagene  Rand  und  die  Pterygostomalpartie  sind 
ganz  glatt ;  nur  unmittelbar  unter  dem  Augenhöhlenrande  stehen  gegen  innen  zwei,  gegen  aussen  zwei  oder 
drei  Höckerchen.  Umgeschlagene  Randpartic  und  Pterygostomalrcg-ion  sind  nur  scheinbar  fest  verbunden,  die 
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Naht  dazwischen  ist  vom  Vordennmulwinkel  his  zum  Hiuterrande  deutlich  verfolgbar,  die  Pterygostomalpartie 
der  eiuen  Körperhälfte  des  vorliegenden  Stückes  ist  verloren  gegangen. 

Der  Mundrahmen  ist,  entsprechend  der  Stirnregion,  breit,  vorn  noch  etwas  verbreitert,  von  seinen  Organen 
sovrie  von  Sternum,  Abdomen  und  Gehwerkzeugen  nichts  erhalten.  Das  erste  Glied  der  inneren  Antennen  ist 
gross,  schiefliegend,  fast  transversal;  das  erste  Glied  der  äusseren  Antennen  ist  zwischen  die  innere  Antenne 
und  den  unteren  Orbitalwinkel  fest  eingekeilt,  mit  seinem  distalen  Ende  von  der  Augenhöhle  jedenfalls  gänzlich 
ausgeschlossen,  da  der  untere  Orbitalzahn  so  nahe  an  den  Stirnunterrand  tritt,  dass  kaum  ein  merkbarer 
Zwischenraum  bleibt  und  die  Augenhöhle  nahezu  vollkommen  geschlossen  erscheint. 

Wie  aus  vorangehender  Beschreibung  hervorgeht,  kann  die  veronesische  Form  mit  keiner  der  bisher 
beschriebenen  verwechselt  werden;  als  die  nächststehende  kommt  überhaupt  nur  Phl.  pustulosus  zum  näheren 
Vergleiche,  da  derselbe  sowohl  aus  annähernd  oder  völlig  gleichem  geologischem  Niveau  stammt,  als  auch 
überhaupt  grosse  Verwandtschalt  in  Form  und  Verzierung  zeigt.  Genügende  Unterschiede  liegen  aber  in  der 
reicheren  Besetzung  mit  Höckern  und  dem  schärfern  Hervortreten  der  Lobulation  bei  der  italienischen  Form. 
Ob  die  Configuration  der  Fühler-  und  Augenhöhlengegend  nicht  vielleicht  Veranlassung  geben  kann,  das 
Genus  Phlydenodes  von  den  Carpiliden  zu  entfernen  und  etwa  den  Eriphiden  näher  zu  bringen,  darüber 
kann  wohl  gegenwärtig  nicht  entschieden  werden,  da  man  ja  für  eine  Beurtheiluug  des  Werthes  von  der- 
artigen morphologischen  Einzelheiten  bei  fossilen  Brachyuren  dermalen  so  gut  wie  gar  keine  sicheren 
Anhaltspunkte  besitzt. 

II.  Brachyuren  aus  miocänem  Tegel  von  Radohoj. 

Die  Brachyurenreste  von  Eadoboj  stammen  aus  einem  blauen  Tegel,  welcher  offenbar  im  Liegenden  des 
dortigen  Leithakalkes  auftritt,  und  eine  Conehylfauna  führt,  welche,  wie  schon  erwähnt,  bereits  von  Seeland 
(im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  II,  1851,  pag.  141)  aufgezählt  wurde.  Diese  Bestimmungen  sind 
indessen  veraltet  und  das  grosse  Conchylienwerk  von  M.  Hoernes  hat  leider  das  ihnen  zu  Grunde  liegende 
Materiale  nicht  berücksichtigt,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  bleibt,  als  der  Erhaltungszustand  der  hier  auftre- 
tenden Reste  ein  ausgezeichnet  schöner  ist.  Die  häufigsten  Conchylienarteu  dieser  Ablagerung  sind: 

Canlium  spec.  indet.,  dem  italienischen  pliocänen  C.  ciliare  und  C.  echinatum  am  nächsten  stehend,  unter 
den  Wiener  Arten  dem  C.  turonicum  zunächst  verwandt. 

Cytherea  spec,  gewissen  Formen  der  C.  incrassata  nahe  verwandt. 

Area  diluvii  Lam.  Diese  weit  verbreitete  Form  ist  auch  hier  häufig. 

Nucula  cf.  Mayeri  Hörn.  Ebenfalls  in  zahlreichen  Exemplaren. 

Mytilus  Haidingeri  Hörn.  Vollständig  glatte  Stücke,  wie  sie  übrigens  auch  im  Wiener  Becken  vor- 
kommen. 

Corhida  oder  Corbulomya  spec.  Eine  kleine,  sehr  häufige  Form. 

TeUitia  äff.  lacunosa  Chemn.  Nicht  mit  der  von  M.  Hoernes  abgebildeten,  wohl  aber  mit  der  Form  von 
Pols  übereinstimmend. 

TurritelJa  cf.  turris  Bast,  und  cf.  Vindobonensis  Part  seh.  Mit  Wiener  Vorkommnissen ,  beispielsweise 
Exemplaren  von  Speising  vollkommen  übereinstimmend. 

Balanen  u.  s.  f. 

In  Gesellschaft  mit  dieser  Fauna  kommen  nun  auch  Krabbenreste  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  auffallend 
grosser  Anzahl  vor.  Es  sind  vorzugsweise  Neptuniden  und  Grapsiden.  Sie  sollen  im  Nachfolgenden  beschrieben 
werden. 
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Ifeptunus  Hailobojantis  nov.  spec. 
Tab.  U,  Fig.  1. 
Die  Dimensionen  dieser  Art  sind  folgende : 

Länge c.  ÖO""-" 

Grösste  Breite  (von  den  Spitzen  der  Seitendorne) 88 

Breite  des  Hinterrandes 25 

Länge  des  Hinterseitenrandes  (bis  zu  den  Spitzen  der  Seitendorne)  .    .  40™™ 

„       „    Vorderseiteurandes   „     „     „         „         „             „             .    .  35 
Breite  der  Stirue 17 

„       „    Orbita e.  8-9 

Die  grösste  Körperbreite  fällt  nahezu  zusammen  mit  der  Mitte  der  Länge,  resp.  mit  der  Körpermitte  (sie 
fällt  etwa  1™"  nach  rückwärts).  Die  allgemeine  Körperwölbung  ist  eine  geringe,  die  einzelnen  Loben  sind 
nur  wenig  deutlieh  ausgeprägt.  Aus  der  allgemeinen  Wölbung  treteu  drei  Partien  etwas  bestimmter  hervor, 
nach  vorne  die  vereinigte  Gastralgegeud,  welche  keine  Spur  eines  sie  theilenden  medianen  vorderen  Meso- 
gastralfortsatzes  zeigt,  gegen  rückwärts  sich  versclimälernd  von  den  deutlich  ausgesprochenen  Hranchiocar- 
diacalfurchen  begrenzt  wird  und  mit  der  Cardiacalpartie  unmittelbar  zusammenhängt;  diese  ihreiseits  ist  von 
den  Branchialgegenden,  welche  zwischen  ihr  und  den  Seitendornen  ausgedehnte  flache  Hervorwölbungen 
bilden,  kaum  merklich  geschieden.  Die  Stirne  besitzt  sechs  Zähne,  die  in  gleichniässiger  Bogenlinie  angeordnet 
zu  sein  scheinen,  die  mittleren  dürften  daher  am  weitesten  vorgeragt  haben,  doch  ist  das  nicht  mehr  völlig 
sicher  zu  bestimmen.  Am  Supraorbitalrande  ist  die  äussere  Scissur  sicher  vorhanden,  die  innere  aber  nicht  mit 
Bestimmtheit  nachweisbar.  Der  Vorderseitenrand  ist  mit  neun  Zähnen  besetzt,  welche  insbesondere  gegen 
rückwärts  an  ihrer  Basis  ziemlich  dünn,  sehr  scharf  spitzig  und  gegen  aussen  und  vorn  und  zugleich  nach  auf- 
wärts gekrtimmt  erscheinen.  Der  letzte  derselben  ist  dornförmig  entwickelt  und  doppelt  so  lang  als  die  übrigen. 
Von  der  von  diesem  Dorne  ausgehenden  Epibrancliialliuie  glaubt  man  noch  Andeutungen  zu  bemerken.  Der 
Hinterrand  des  Seitendorns  setzt  als  scharfe  Leiste  auf  den  Hinterseitenraud  fort  bis  zu  dessen  letztem  Drittel, 
welches  zur  Aufnahme  der  Füsse  ziemlich  tief  eingeschnitten  ist.  Auch  der  fast  gerade  Hinterrand  selbst  ist  von 
dieser  Leiste  eingesäumt.  Die  ersten  Abdominalringe  sind  von  oben  sichtbar  und  besitzen  eine  scharfe  Trans- 
versalleiste, so  dass  sie  fast  dachförmig  gebaut  erscheinen.  Dasselbe  ist  auch  noch  mit  den  hintersten  der  von 
der  Unterseite  sichtbaren  Abdominalringe  der  Fall,  nur  die  zwei  letzten  (vordersten)  derselben  sind  frei 
davon,  während  der  drittletzte  gegen  seinen  Hinterrand  noch  eine  Andeutung  von  dieser  Quererhebung 
besitzt. 

Das  der  Beschreibung  zu  Grunde  liegende  Exemplar  ist  ein  weibliches,  sein  Sternum  besitzt  36™"  grösster 
Breite  auf  eine  Länge  von  42'"™,  ist  also  länger  als  breit.  Von  Mundwerkzeugen  und  Fühlern  ist  nichts 
erhalten. 

Die  Gehfüsse  sind  theilweise  da,  das  letzte  Beinpaar  ist,  wie  bei  allen  Neptuniden  ein  breiter  Schwimm- 
fuss.  Die  Scheere  der  linken  Seite  liegt  theilweise  vor.  Sie  ist  von  geringer  Grösse  und  für  Neptunen  massiger 
Gestalt. 

Der  Oberarm  ist  ziemlich  kurz  und  breit,  kann  daher  nicht  weit  über  denEand  desCephalothorax  vorgeragt 
haben.  Sein  Querschnitt  ist  unregelniässig  dreiseitig,  derart,  dass  die  grösste  Seite  dem  Körper  anliegt  und 
flach  oder  sogar  etwas  concav  erscheint,  während  die  beiden  anderen  nach  aussen  gewandt  sind  und  in  einer 
gerundeten  Kante  zusammenstossen ;  diese  Kante  scheint  frei  von  Dornen  zu  sein,  die  beiden,  dem  Körper 
anliegenden  Kanten  dagegen  waren  mit  scharfen  und  drehrunden,  nach  vorwärts  gerichteten  Dornen  bewehrt; 
ihre  Zahl  ist  niclit  mehr  zu  bestimmen;  an  der  rückwärtigen  der  bcitlen  Kanten  waren  sie  jedenfalls  nur  an 
dem  distalen  Ende  vorhanden.  Der  Vorderarm  zeigt  ebenfalls  gegen  sein  distales  Ende  Abbruchstellcn  von 
Dornen.  Der  Carpus  ist  weitaus  nicht  so  schlank,  wie  bei  lebenden  Neptunen,  innen  ziemlich  flach,  nur  in  der 
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Mittellinie  der  Länge  nach  aufgetrieben,  welche  Auftreibung  gegen  ihr  distales  Ende  als  schwache  Leiste 
erscheint,  und  in  einen  stumpfen  Höcker  ausläuft.  Die  Aussenseite  und  die  Unteikaute  sind  gleichniässig 
gewölbt,  anscheinend  glatt,  ohne  Läugsleisten,  die  obere  Kante  ist  derartig  abgestumpft,  dass  ihre  Ränder 
schwach  kantenartig  hervortreten;  gegen  das  distale  Ende  laufen  diese  äusserst  stumpfen  Kanten,  von  denen 
die  dem  Körper  näherliegende  ein  wenig  deutlicher  hervortritt,  in  scharfe  Dornen  aus,  deren  innerer  stärker 
entwickelt  ist.  Von  den  Scheerenfingern  ist  nichts  erhalten. 

Die  hier  beschriebene  Form  kann  mit  keiner  der  bisher  bekannten  fossilen  Neptunen  verwechselt  werden. 
Neptunus  graimhdu&  A.  Edw.  von  Sassari  auf  Sardinien  ist  weitaus  breiter  und  cumplicirter  lobulirt,  auch 
besitzt  er  bereits  die  mit  Leisten  versehene  Scheerenhand  der  lebenden  Neptunen.  JVep<.  Monspeliensis  A.  Edw. 
aus  miocänen  Mergeln  von  Montpellier  hat  ein  viel  breiteres  Sternum  und  auf  dem  zweiten  Ringe  desselben  eine 
ausgezeichnete  Transversalleiste  (Pectoralleiste  A.  Edwards'),  welche  der  Radobojer  Art  fehlt;  auch  die 
Hand  der  südfranzösischen  Art  besitzt  an  ihrer  Aussenseite  Längsleisten.  Weitaus  näher  unserer  Art  steht 
N.  Laiieti  A.  Edw.  aus  Nummulitenschichten  von  Vicenza;  es  ist  dies  überhaupt  die  einzige  der  von  A.  Milne 
Edwards  beschriebenen  Arten,  welche  —  vorzüglich  ihres  schmalen  Sternali)lastrums  wegen  —  bei  einem 
Vergleiche  mit  unserer  Form  näher  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  da  die  beiden  übrigen  Vicentinischcn 
Arten  (N.  Vicentinus  und  N.  arcuatus)  sich  bereits  wieder  weiter  von  der  croatischen  Art  entfernen.  Die  Unter 
schiede  dieser  gegenüber  N.  Larteti  sind  folgende:  Bei  N.  Radohojanus  ist  die  Branchio-C'ardiacal-Furche 
schwach  entwickelt,  während  sie  bei  N.  Larteti  durch  ihre  Breite  und  Tiefe  auffällt;  die  Branchial- Wölbung 
ist  gegen  rückwärts  nicht  so  scharf  höckerartig  vorgetrieben  wie  bei  N.  Larteti  und  die  Einschnitte  zwischen 
den  mittleren  Stirnzähneu  sind  weniger  tief.  Die  Breitenverhältnisse  des  Sternalplastrums  stimmen  bei  beiden 
Arten  nahezu  vollständig  überein.  Jedenfalls  stehen  beide  einander  ziemlich  nahe.  Von  den  übrigen  bisher 
noch  beschriebenen  Arten  fossiler  Neptunen  ist  iV.  (jallicits  A.  Edw.  (Ann.  Sc.  geol.  XI,  LS81)  sehr  verschieden 
und  ebenso  bieten  die  beiden  von  Stoliczka  beschriebenen  ostindischen  Arten  N.  Wynneanus  und  N.  Sin- 
deitsis  kaum  AnhaUspuukte  zu  genauerem  Vergleiche.  Der  erstere  gehört  zu  den  mehr  in  die  Breite  gezogenen 
Formen,  der  letztere  dagegen  ist  so  extrem  schmal,  wie  bisher  Neptunen  nicht  bekannt  waren.  Er  ist  ver- 
hältnissmässig  noch  schmäler  als  N.  Eadohojanu^  und  kann  schon  desshalb  nicht  mit  diesem  zusammengezogen 
weiden,  obschon  in  der  Form  und  Bewaffnung  der  Scheerenhände  grosse  l'bereinstimmung  zu  bestehen  scheint, 
wie  denn  alle  diese  älteren  Neptunen  den  Mangel  an  scharfen  Leisten  an  der  Scheerenhand  gemeinsam  zu 
haben  scheinen.  Dies  gilt  auch  für  N.  Suessii,  die  von  mir  (Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  1875)  beschrie- 
bene Form  aus  dem  Oligocän  von  Vicenza,  die  im  Übrigen  wenig  gemeinsames  mit  der  Form  von 
Radoboj  hat. 

Ein  schlecht  erhaltener  Neptunus  aus  dem  Leithakalke  von  Wildon  in  Steiermark  (Grazer  Universitäts- 
sammlung) genügt  eben  noch,  um  zu  zeigen,  dass  er  eine  weitaus  breitere  Sternalplatte  besitzt,  daher  von  der 
Radobojer  Art  bestimmt  verschieden  ist. 


Neptunus  stenaspis  nov.  spee. 
Tab.  II,  Fig.  2. 
Die  Maasse  dieser  zweiten  Art  sind  folgende: 

Länge 74" 

Grösste  Breite c.  112—115 

Breite  des  Hinterrandes c.  32 

Länge  des  Hinterseitenrandes    ....  annähernd  49 — 50 

„        „    Vorderseitenraudes    ....           „  50 

Breite  der  Stii-n 23 

„       „    Oibita 12 
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Die  grösste  Körperbveite  liegt  beträclitlieli  hinter  der  Läugenmitte  (um  5""  etwa).  Die  allgemeine 
Wölbuug  ist  eine  geringe;  die  vereinigten  Gastrulgegenden  vorn  und  die  Brancliialregionen  beiderseits  gegen 
rückwärts  mit  der  dazwischen  liegenden  gleichholien  Cardiacalregion  treten  wie  bei  N.  liadohojanus  schärfer 
hervor.  Die  Branchiocardiacali'urchen  sind  scharf  markirt  und  die  Querfurche  zwischen  Gastral-  und  Cardiacal- 
region ist  deutlich  wahrnehmbar.  In  der  Mittellinie  liegt  knapp  hinter  den  mittelsten  Stirnzähnen  eine  ziemlich 
tiefe  Grube,  welche  indessen  vielleicht  zufällig  entstanden  ist.  Die  Epigastrallinie  ist  ebenso  wie  die  paarige 
Epibranchiallinie  vorhanden.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  ganz  glatt,  nur  unter  der  Loupe  erkennt  man  feine 
Poren  und  Rauhigkeiten.  Die  Stirn  ist  Ü  zähnig,  in  regelmässigem  Bogen  geschwungen;  so  dass  die  beiden 
mittleren  Zähne  am  weitesten  vorragen.  Die  Grösse  der  Zähne,  sowie  der  Einschnitte  untereinander  nahezu 
gleich.  Der  obere  Orbitalrand  besitzt  zwei  Scissuren,  die  innere  fast  mittelständig,  ein  wenig  gegen  aussen 
gelegen.  Nach  innen  von  ihr,  sowie  zwischen  beiden  Scissuren  ist  der  Rand  scliwach  lappenförmig  vorgezogen. 
Der  untere  Augenh(3hlenrand  ragt  sehr  beträchtlich  (um  .3  —  4""")  über  den  oberen  vor;  im  gleichen  Masse 
springt  der  untere  Augeuwinkelzahn  (angle  sous-orbitairebeiA.  Milne  Edwards)  über  den  äusseren  Stirnzahn 
vor;  jener  Zahn  besitzt  einen  deutlichen  kleinen  Internlobulus  wie  bei  Scylla.  Auch  der  Unterrand  der  Orbita 
hat  zwei  Scissuren  gegen  aussen,  zwischen  denen  der  Rand  ein  wenig  schärfer  hervortritt;  die  innere  Scissur 
ist  die  schwächere.  Der  gesammte  Ober-  und  Thiterrand  der  Orbita  ist  fein  gekerbt  gezähnelt.  Der  Vorder- 
seitenrand besitzt  9  Zähne  oder  vielmehr  breite  und  flache,  nur  an  der  Spitze  drehrunde  snd  scharfe  Zahnlappen 
deren  zweiter  (von  vorne)  etwas  schwächer  als  die  Ubrig'en  gewesen  zu  scheint.  Die  Seiteuränder  derselben 
sind  beiderseits  mit  einer  einfachen  Reihe  von  stumpfen  Wärzchen  besetzt  und  erscheinen  dadurch  feingesägt. 
Der  letzte  Seitenrandzahn  ist  beiderseits  abgebrochen,  nach  der  Grösse  der  Bruchfläche  aber  war  er  gewiss 
namhaft  grösser  als  die  übrigen,  demnach  ein  wahres  Seitenhorn  wie  bei  den  übrigen  Neptunen.  Von  ihm  geht 
eine  feingekörnelte  Leiste  auf  die  Hinterseitenränder  über  und  auch  der  Hiuterraud  ist  von  einer  erhöhten 
Leiste  eingefasst.  Über  den  Ausschnitt  zwischen  Hinterrand  und  Hinterseitenrand  ist  keine  Gewissheit  zu 
erlangen,  da  das  Exemplar  stark  beschädigt  ist.  Die  ersten  Hinterleibsringe  sind  von  oben  sichtbar  und  wie 
bei  N.  Badobojanus  durch  eine  Quererhebung  dachförmig  gestaltet.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Con- 
figuration  des  Sternums.  Es  erreicht  bei  einer  Breite  von  nicht  mehr  als  36"""  die  Länge  von  60""",  ist  also  als 
für  einen  Neptunus  ausserordentlich  schmal  und  gestreckt  zu  bezeichnen.  Insbesondere  sind  es  die  ersten 
Segmente,  welche  durch  ihre  grosse  Länge  auffallen.  Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  Männchen ;  vom  Post 
abdomen  sind  indessen  nur  Fragmente  erhalten.  Die  äusseren  Kieferfüsse  sind,  wie  bei  fossilen  Neptuniden  in 
der  Regel,  an  ihren  Enden  ganz  verdrückt;  das  zweite  Glied  des  inneren  Astes  derselben  besitzt  die  gewöhn- 
liche Längsfurche  und  der  innere  Rand  ist  erhöht  und  mit  groben,  eingestochenen  Puidvten  besetzt.  Die 
Antennen  sind  nicht  mehr  in  ihrer  natürlichen  Lage,  die  Interantennularscheidewand  ist  in  der  Mitte  stumjif 
zahnförmig  vorgezogen  und  dieser  Zahn  ist  von  oben  zwischen  den  mittleren  Stirnzähnen  sichtbar;  er  erreicht 
indessen  bei  weitem  nicht  die  Länge  der  Stirnzähne.  Von  den  Füssen  ist  nur  wenig  erhalten;  das  Rudiment 
des  Scheerenoberarms  zeigt  die  gewöhnliche  dreiseitige  Gestalt  und  sein  Vorderrand  trägt  scharfe,  drehrunde 
Zähne. 

Wenn  man  nach  Vergleichspunkten  zwischen  dieser  und  den  bisher  beschriebenen  fossilen  Neptunen 
suciit,  so  sieht  man  sich  fast  allein  auf  den  von  Stoliczka  beschriebenen  N.  Sindensis,  die  schmälste  der 
bekannten  Neptunus -k\i&n,  angewiesen.  Aber  auch  dieser  wird  von  dem  hier  beschriebenen  Stücke,  was 
gestreckte  Gestalt  des  Sternums  anbelangt,  weitaus  übertroffen.  Dieser  Umstand,  sowie  die  gesammte  Körper- 
form weisen  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Scylla  iiin  und  wäre  nicht  der  wohlentwickclte  Seitendorn,  so 
würde  man  bei  flüchtiger  Betrachtung  ohne  weiters  geneigt  sein,  die  hier  beschriebene  Art  nicht  zu  Nepiimus, 
sondern  zu  Scylla  einzureihen.  Es  ergeben  sich  aber  auch  noch  andere  Unterschiede.  So  springt  die  Inter- 
antennularscheidewand bei  derRadobojerForm  zahnartig  vor, was  nach  A.  Miln  e-Ed  wards  füriVe/j<tmj<s,  nicht 
aber  für  Scylla  bezeichnend  ist.  Der  Unterrand  der  Orbita  ist  weitaus  mehr  vorgezogen  als  deren  Oberrand, 
ebenfalls  ein  Merkmal,  das  für  lebende  Angehörige  von  Neptioius  charakteristisch  ist.  Aber  auch  für  die  nahe 
Verwandtschaft  mit  Scylla  lässt  sich  manches  anführen.  Nach  A.  Milne-Edwards  ist  das  Verhältniss  des 
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Tiansversaldiameters  zum  Loiigitiulinaldiameter  bei  Scylla  gleich  100:65;  bei  der  vorliegeuden  Art  ist  es 
100:65-5,  also  üahezu  dasselbe.  Der  untere  Augeuraiulzaliu  besitzt  bei  unserer  Form,  wie  bei  (Scy//«,  einen 
kleinen  Internlobulus,  ein  Umstand,  der  für  Neptunus  ebenfalls  nicht  gelten  soll.  Das  Sternum  ist  schmal  und 
verhältnissmässig;  laug,  sogar  noch  länger  als  bei  Scylla. 

Man  hat  es  liier  also  wieder,  wie  bei  Neptunus  WyHneanus,  N.  Shulensis,  N.  Suessü  u.  a.  mit  einer  Form 
zu  thuu,  deren  Ciiaraktere  theilweise  denen  der  lebenden  Scyllen,  theilweise  denen  der  lebenden  Neptunen 
entsprechen  und  deren  Einreihung  in  eines  oder  des  andern  dieser  beiden  Genera  daher  einige  Schwierigkeiten 
bietet.  Es  wäre  nutzlos,  die  Umstände,  die  für  oder  gegen  eine  Einreihung  in  eines  der  beiden  Genera  sprechen, 
hier  abwägen  zu  wollen,  um  so  mehr,  als  ja  die  namhaftesten  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Carcinologie 
über  die  Fassung  gerade  dieser  Genera,  respective  über  die  Wiclitigkeit  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
wesentlichen  oder  unwesentlichen  Merkmale  sich  durchaus  nicht  im  Einverständnisse  befinden.  Wie  bekannt, 
legt  A.  Milne-Edwards  dem  Seitendorne  eine  entscheidende  Wichtigkeit  bei,  während  für  Dana  die  Form 
und  Verzierung  der  Scheeren  in  erster  Linie  ausschlaggebend  sind.  Für  Dana  wären  alle  hier  zunächst  in 
Betracht  kommenden  fossilen  Formen  daher  wahrscheinlich  keine  Neptnnen,  für  A.  Milne-Edwards  keine 
Scyllen.  Thatsachc  scheint  zu  sein,  dass  die  meisten  unter  den  äUeren  tertiären  Vertretern  der  Neptuniden 
wohl  bereits  das  Seiteuliorn  der  Neptuneu,  aber  dabei  noch  die  mehr  oder  minder  massigen  Scheeren  der 
Scyllen  besitzen,  dass  demnach  die  Entwicklung  des  Seitenhorus  vorangegangen  ist,  also  gewissermassen 
ein  wesentlicheres  Merkmal  repräsentirt,  dass  also  ferner  die  A.  Milne-Edwards'schc  Fassung  des  Genus 
Neptunus  eigentlich  einen  weiteren  Spielraum  gewährt,  als  jene  von  Dana,  indem  sie  gestattet,  auch  der- 
artige geologisch  ältere  Formen,  welche  den  Gesammtcharakter  der  lebenden  Neptunen  noch  nicht  in  seiner 
Gänze  entwickelt  haben,  in  das  Genus  einzureihen,  ohne  der  Fassung  desselben  einen  so  grossen  Zwang 
anzuthun,  als  man  dies  gegenüber  der  Dana' sehen  Fassung  des  Genus  iy(7;a  thun  müsste.  Man  wird  also 
auch  hier  besser  thun,  diese  indifferente  Form  zu  Neptunus  zu  stellen,  wie  das  schon  früher  bei  verwandten 
Arten  {N.  Sindensis,  N.  Suessü  u.  a.)  gescheheu  ist. 

3Tiopl<tx  socialis  nov.  gen.  nov.  spec. 

Tab.  II,  Fig.  3. 

Mit  den  beiden  vorherbeschriebenen  NejJtunus- Arten  kommt  in  denselben  Ablagerungen  bei  Radoboj  auch 
noch  ein  diitter  Brachyure  vor,  der  sehr  häufig  zu  sein  scheint,  da  mir  Reste  von  mindestens  zehn  Individuen 
vorliegen.  Er  gehört  dem  bisher  in  fossilem  Zustande  so  spärlich  vertretenen  Stamme  der  Grapsoiden  an  und 
besitzt  gleich  vielen,  ja  den  meisten  seiner  fossilen  Familienangehörigen  die  Eigenthüralichkeit,  dass  er  sich 
in  keines  der  bestehenden,  so  ungemein  zahlreichen  und  subtil  charakteri.sirten  Genera  ohne  Zwang  ein- 
reihen lässt,  wesshalb  ich  es  in  diesem  Falle,  zumal  da  die  Erhaltung  der  Reste  eine  ziemlieh  genaue  Fixirung 
der  Verwandtschaftsverhältnisse  gestattet,  vorziehe,  einen  neuen  generischen  Namen  anzuwenden.  Es  möge 
zunächst  die  Beschreibung  folgen.  Die  Dimensionen  des  am  besten  erhaltenen  Stückes  (alle  Exemplare  sind 
nahezu  von  genau  derselben  Grösse)  sind  folgende: 

Länge llVj""" 

Grösste  Körperbreite 14 

Breite  des  Hinterrandes ö'/jj 

Stirnbreite  an  der  Basis 4'/^ 

Orbitalbreite 2'/^ 

Vorderseitenrand  (zwischen  äusserem  Augenwinkel  und  rückwärtigerBasis 

des  grossen  Seitenzahnes) fast  5 

Hinterseitenrand  (von  der  rückwärtigen  Basis  des  grossen  Seitenzahnes  an)   T'/^ 

Die  Körpergestalt  ist  ein  etwas  verbreitertes  Viereck;  die  grösste  Körperbreite  liegt  im  zweiten  Drittel 
der  Länge,  da  die  Hinterseitenränder  gegen  abwärts  etwas  bauchig  vorgetrieben  sind.  Oberfläche  glatt,  ohne 
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bestimmt  ausgesprochene  Kegionen,  nur  die  Brancbio-Cardiacalfurclie  beiderseits,  sowie  die  sie  verbindende 
Gastrocardiacalfurcbe  treten  als  schart'  ausgesprägte,  anuiiherud  H-förmige  Figur  deutlich  hervor.  Stirne  sehr 
breit,  fast  l'/g"'"  vorragend,  in  der  Mitte  ihrer  Vorderkante  kaum  merkbar  vorgezogen  und  wie  der  gesammte 
Vorderrand  von  einer  äusserst  feinen,  erhabenen,  scharfen  Leiste  eingefasst.  Supraorbitalrand  ohne  merkbare 
Scissuren,  äusserer  Orbitalwinkel  kaum  zahnartig,  nur  äusserst  schwach  vorgezogen;  dahinter  verläuft  der 
Vorderseitenrand  durch  fast  2'"'"  gerade,  sodann  folgt  ein  ziemlich  starker  Einschnitt  und  dahinter  ein  breiter 
und  scharfer,  nach  vor-  und  aufwärts  gebogener  Zahn.  Am  rückwärtigen  Ende  dieses  Zahnlappens  zieht  von 
den  Branchialregionen  her  beiderseits  eine  nach  vorn  und  aussen  verlaufende,  äusserst  schwach  angedeutete, 
erhabene  Linie  zur  Unterseite  hinab.  Der  Vorderseitenrand  selbst  erscheint  in  zweifacher  Weise  nach  rückwärts 
fortgesetzt,  einmal  in  Form  von  einer  Reiiie  schwacher  Höokerchen,  welche  nach  rückwärts  und  abwärts  gegen 
den  Hinterrand  verlaufen  und  ein  zweitesmal  als  eiue  sehr  schwache  leisteuförmige  Ethöhung,  welche  gegen 
oben  und  innen  von  jenen  Höckereben  eine  directe  Verbindung  gegen  den  Hinterrand  anstrebt.  Der  Hinterrand 
selbst  ist  sehr  breit,  nahezu  gerade  und  beiderseits  gegen  den  Hinterseitenrand  von  schwachen  aber  deutlichen 
Ausschnitten  für  die  Füsse  begrenzt.  Das  Sternum  ist  breit  und  fast  kreisrund  im  Umrisse.  Die  äusseren  Kiefer- 
fUsse  schliessen  in  der  Mitte  nicht  vollkommen  zusammen,  da  die  innere  und  hintere  Ecke  des  dritten  Gliedes 
stark  abgestutzt  erscheint;  das  Verhältniss  ist  etwa  dasselbe  wie  bei  Gnntho(jrapsus  oder  Hderograpsus;  die 
anliegende  Vorder-innen- ecke  des  zweiten  Gliedes  ist  nicht  abgestutzt.  Das  dritte  Glied  besitzt  keine  Andeutung 
jener  scharfen  Leiste,  wie  sie  für  Sesamia  und  Verwandte  bezeichnend  ist.  Dasselbe  ist  fast  4eckig,  sehr  wenig 
verlängert,  am  vorderen  Innenwinkel  sehr  schwach  abgestumpft  und  trägt  an  dieser  Stelle  den  Palpus,  welcher 
sich  durch  ungewöhnliche  Stärke  auszeichnet;  sein  zweites  Glied  ist  fast  so  gross  als  das  erste. 

Die  Antennar-  und  Ocular-Region  bietet  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  Der  Epistomalfortsatz  ist 
sehr  breit  dreieckig,  die  daran  anschliessende  Antennularscheidewand  sehr  dünnleistenförmig,  der  innere 
Winkel  des  Suborbitalrandes  ist  sehr  sehwach  entwickelt,  die  untere  und  äussere  Orbitalumrahmung  überhaupt 
so  niedrig,  dass  die  Augenhöhle  in  diesen  Riehtungen  als  fast  offen  bezeichnet  werden  kann.  Der  Augenstiel 
ist  ziemlich  dünn  und  erfüllt  die  Orbita  nicht  vollständig.  Gegen  die  Fühlergegend  ist  die  Augenhöhle  voll- 
ständig offen,  zwischen  den  Augenstiel  und  das  Basalglied  der  inneren  Antennen  schieben  sich  die  sehr 
reducirten  äusseren  Antennen  in  nahezu  longitudinaler  Stellung  ein ;  der  Gehörtiiberkel  ist  deutlich.  Die 
inneren  Antennen  sind  weit  kräftiger,  ihr  Basalglied  ist  im  Umfange  viermal  so  gross  als  jenes  der  äusseren 
Antennen,  von  annähernd  viereckiger  Gestalt  und  fast  vollständig  longitudinaler  Stellung;  auch  das  zweite 
Glied  scheint  von  beträchtlicher  Grösse  gewesen  zu  sein. 

Die  Insertionsstelle  des  Postabdomens  ist  nirgends  erhalten,  daher  die  Anzahl  der  Hinterleibssegmente 
nicht  bestimmt  werden  kann.  Die  Mehrzahl  der  Exemplare  sind  Weibchen,  nur  ein  einziges  männliches  ist 
darunter,  leider  schlecht  erhalten.  Die  Gehfüsse  sind  lang  und  etwas  abgeflacht,  aber  nirgends  verbreitert, 
ganz  glatt.  Die  Scheeren  sind  vollständig  vorhanden.  Der  Vorderarm  besitzt  gegen  innen  und  vorn  einen 
langen  Dorn;  die  Hand  ist  beim  Weibchen  verhiiltnissmässig  schwach  ausgebildet,  ihre  Finger  sind  aber  sehr 
lang  und  nach  abwärts  gebogen,  mit  scharf  gekrümmten  Spitzen  und  zahlreichen  Zähnen  auf  der  Schneide 
versehen.  Beim  Männchen  ist  der  Carpus  stark  gerundet  aufgetrieben  und  die  Finger  sind  noch  stärker  nach 
abwärts  gekrümmt. 

Wie  aus  der  gegebenen  Beschreibung  ersichtlich,  ist  es  nicht  leicht,  der  hier  eingeführten  Krabbe  einen 
bestimmten  systematischen  Platz  anzuweisen.  Die  Insertion  des  Palpus  der  äusseren  Kieferfüsse  verweist  die 
Form  zu  der  kleinen  Gruppe  der  Gonopladdea,  während  sie  dadurch  von  allen  übrigen  Familien  der  Grapsoidea 
ausgeschlossen  erscheint.  Doch  finden  sich  unter  den  lebenden  Gonoplacideen  kaum  solche  mit  so  stark  longi- 
tudinalgestellten  Antennen,  während  die  nächstverwandten  Macrophthalmiden  solche  allerdings  einschliessen. 
Man  hat  es  also  abermals  mit  einer  Form  zu  thun,  die  in  gewissem  Sinne  vermittelt,  indem  sie  Charaktere, 
die  heute  verschiedenen  Gruppen  getrennt  zukommen,  in  sich  vereinigt.  Es  dürfte  demnach  in  diesem  Falle 
wohl  am  besten  sein,  einen  neuen  Genusnamen  anzuwenden,  da  sich  ohne  vollständige  Kenntniss  aller 
recenten  Formen  kaum  entscheiden  lässt,   wie  siel',  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  gestalten.   Der 
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äusseren  Form  uacli  schliesst  sich  die  hier  beschriebeue  Krabbe  ziemlich  eng  an  gewisse  Arten  von  Cairino- 
plüj:  i^Curtonotus  De  Haan)  an. 


III.  Neue  Caitcei'-Arten  aus  österreicluscheu  Miocäuablagerungeu. 

Cancer  stt/rkicus  nuv.  spec. 
Tab.  I,  Fijj.  c. 

Der  einzige  vorliegende  Rest  dieser  Form  ist  ein  Steinkeru,  stammt  aus  mioeänem  NuUiporcnlialke 
(Leithakalke)  von  der  „Laxiersulz"  südwestlieh  von  Aigen  (Set.  Anna  am  Aigeii)  bei  Feliring  in  Mittelsteier- 
mark und  wurde  von  Dr.  R.  Fleischliackcr  aufgefunden. 

Das  Genus  Cancer  (Platijcarcinm)  spielt  bekanntlick  in  den  miocänen  Ablagerungen  Süd-  und  Mittel- 
enroj)a's  eine  liervormgende  Rolle.  Man  kennt  bereits  eine  grössere  Anzahl  von  hiehergeliörigen  Formen; 
A.  ]\Iilue- Edwards  tührt  vier  Arten  an,  welche  sämnitlich  eine  bedeutende  Grösse  besitzen.  Aus  miocänen 
Ablagerungen  Österreichs  war  bisher  nur  ein  Stück,  aus  Leithakalk  von  Brück  an  der  Leitha  stammend,  von 
Reuss  in  seinem  bekannten  Werke,  pag.  41,  Tal).  IX,  Fig.  J,  2  als  Lobcjcairinus  Sismondai  v.  Meyer 
beschrieben  und  abgebildet.  Das  Stück  gehört  der  Sammlung  des  kaiserlichen  Hofmineralieneabinetes  an  und 
ist  nicht  am  besten  erhalten,  wesshalb  auch  Reuss  seine  Zugehörigkeit  zu  den  italienischen  Speeies  als  nicht 
erwiesen  erachtet.  Als  sehr  naiier  Verwandter  von  Cancer  mag  hier  awc-h  ilicro'l/iiin  noihilosiiin  Hexiss  ans 
dem  Salzthone  von  Wieliczka,  ebenfalls  in  der  Sammlung  des  Hofmineraliencabinets,  erwähnt  sein.  Dass  Can- 
cer oder  äusserst  nahestehende  Formen  im  Miocän  von  Österreich  nicht  gar  selten  seien,  geht  schon  aus  dem 
Vorkommen  von  den  durch  ihre  Form  und  Verzierung  charakteristischen  Schcerenhändeu  dieser  Crustaceen 
in  jenen  Ablagerungen  hervor.  Besser  erhaltene  Reste  vom  Cejjhalothorax  sind  aber  bisher  äusserst  selten 
geblieben.  Gegenwärtig  nun  liegen  mir  solche  aus  miocänen  Ablagerungen  Steiermarks  und  Krains  von  drei 
versciiiedenen  Localitäten,  drei  \  erschiedenen  Formen  angehörend,  vor.  Es  sind  sämmtlich  kleine  Arten,  die 
in  ihren  Dimensionen  auch  nicht  annähernd  an  die  grossen,  bisher  aus  den  miocänen  Schichten  Südeuropa's 
bekannt  gewordenen  Formen  heranreichen.  Der  Fundort  der  einen  dieser  Arten  ist  bereits  eingangs  angegeben 
worden - 

Die  Grössenverhältnisse  dieser  Form  sind  folgende  : 

Länge ungefähr  37"^"" 

Breite 52 

Vorderrand  (zwischen  d.  äusseren  Orbitalwinkeln) is 

Vorderseitenrand 27  Vg 

Hinterseitenrand ^B'/j 

Hinterrand beinahe  18 

Die  Oberfläche  des  Cephalothorax  ist  nach  allen  Richtungen  hin  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  dieLobu- 
lirung  tritt  nur  sehr  undeutlich  hervor.  Am  stärksten  ist  die  paarige  Längsfurche  entwickelt,  welche  die  ver- 
einigte Gastro-Cardiacalregion  beiderseits  von  der  Seitenregion  trennt.  Der  mediane  vordere  Fortsatz  des 
Mesogastrallobus  ist  schwach,  die  Querfurche  zwischen  Gastral-  und  Cardiaealregion  kaum  angedeutet.  Die 
Stirne  ist  weggebrochen,  war  aber  wie  bei  allen  Canceriden  äusserst  schmal.  Der  Oberi'and  der  Orbita  zeigt 
gegen  aussen  zwei  scharfe  und  tiefe  Einschnitte,  der  Unterrand  einen  solchen.  Von  der  Fühlerregion  sind  nur 
Spuren  vorhanden,  aus  denen  übrigens  noch  ersehen  werden  kann,  dass  das  grosse  Anfangsglied  der  äusseren 
Antennen  einen  Theil  der  Augenhöhlenwand  bildete  und  dass  die  Gruben  zur  Aufnahme  der  inneren  Antennen 
nahezu  kreisrund  waren,  die  Stellung  dieser  daher  jedenfalls  eine  annähernd  oder  vollkommen  longitudinale 
gewesen  sein  muss,  wie  bei  den  lebenden  Vertretern  des  Genus  Cancer.  Der  Vorderseilenrand  besitzt  neun 
Zähne,  von  denen  der  erste  dem  äusseren  Augenwinkel  entspricht,  die  vier  nächsten  der  Hepaticalregion,  die 

Denksciiriitüu  üür  mutliem.  iiuturw.  CI.  XI.VHI.  Bd.  AljlJ'indluiifjen  von  Nichtmitgliedern,  ^ 
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letzten  vier  aber  der  Auterobranchialgegeud  zufallen.  Die  rückwärtigen  acht  sind  paarweise  geordnet  dadurch, 
dass  die  Einschnitte  zwischen  je  zwei  derselben  tiefer  sind.  Diese  Zähne  des  Vorderseitenrandes  erscheinen 
eigentlich  weniger  als  zahnartige  Erweiterungen  des  Randes,  sondern  die  sie  trennenden  Lücken  sind  vielmehr 
Einschnitte  im  Rande.  Es  sind  breite  Lappen,  in  deren  einzelnen  l'aaren  der  vordere  immer  etwas  schwächer 
und  zweispitzig  (indem  die  vorderste,  schwächste  Spitze  ganz  rudimentär  auftritt),  der  rückwärtige  dagegen 
stärker,  breiter  und  dreispitzig  ausgebildet  ist.  Die  Einschnitte  selbst  sind  äusserst  eng.  Der  letzte  Zahn  geht 
unmittelbar  in  den  Hinterseitenrand  über,  welcher  als  schaife,  erhöhte  und  gezähnelte  Leiste  (Postbranchial- 
linie  A.  Edw.^  bis  zum  Hiuterrande  fortsetzt,  über  dessen  Aussenwinkeln  sich  fast  parallel  zum  Hinterrande 
einwärts  wendet  und  sofort  verschwindet.  Zwei  Einschnitte  zunächst  dem  letzten  Vorderseitenrandzahue  bringen 
einen  10.  Zahn,  welcher  bereits  dem  Hinterseitenrande  zufällt,  hervor  und  hinter  diesem  erscheint  durch  einen 
weiteren,  sehr  schwachen  Einschnitt  ein  11.  angedeutet.  Die  Aussenränder  dieser  beiden  Hinterseitenrand- 
zähne  spiingeu  nicht  über  die  allgemeine  Contour  der  PostbranchiaHinic  vor,  sondern  liegen  vollständig  inner- 
halb derselben.  Die  erhöhte,  gezähnelte  Postbranchiallinie  selbst  bildet  einen  concaven  Bogen.  Der  Hiuterrand 
ist  fast  gerade,  von  einer  nur  schwach  erhabenen  Linie  eingesäumt.  Von  sonstigen  Körpertheilen  ist  niclits 
erhalten. 

Von  den  bisher  beschriebenen  fossilen  Formen  können  nur  Cancer  Sismondai  und  C.  DeHhayed  zum 
Vergleiche  herangezogen  werden,  und  zwar  steht  die  voranstellend  beschriebene  Art  dem  letztgenannten 
unzweifelhaft  viel  näher,  als  dem  ersten  (man  vergl.  A.  Milne-Edwards  p.  314,  Tab.  22  und  23).  Ausser 
durch  die  weit  geringere  Grösse,  welche  allein  vorläufig  eine  Vereinigung  beider  nicht  zulässt,  unterscheidet 
sich  aber  C.  styriacus  von  ü.  Deshayesi  besonders  durch  das  geringere  Vortreten  der  Seitenrandzähne  und  hier 
wieder  insbesondere  jener  des  Hinterseitenrandes  (10.  und  11.  Zahn),  auf  welchen  Umstand  A.  Milne- 
Edwards  für  Cancer  DesJiayesi  ein  besonderes  Gewicht  legt  gegenüber  der  Beschaffenheit  der  nächstver- 
wandten lebenden  Art,  des  C.  Edwardsi;  die  steirische  Form  steht  demnach  dem  lebenden  Cancer  Edwardsi 
noch  weit  näher  als  C.  DeshayesL 

Das  einzige  bisher  bekannte  Stück  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

Ccvncer  illyricus  nov.  spec. 

Tab.  I,  Fig.  7. 

In  mergeligsandigen  Schichten  mit  ziemlich  reicher  Molluskentauna  (Steiukerne  von  Isocardien,  zahlreiche 
Lucinen,  f'orbulen  und  besonders  Pectines  aus  der  Scissusgruppe ,  man  vergl.  Hilber,  Ostgaliz.  Miocän, 
.Jahrb.  1882  und  Abhandl.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt),  dem  oberen  marineu  Miocän  (Tüfferer  Schichten  Stur's) 
angehörend,  hahen  sich  zu  Sagor  in  Krain  einige  Krabbenreste  gefunden,  die  einer  kleineu,  bisher  iiiclit 
bekannten  Art  der  Gattung  Cancer  angehören. 
Es  folgen  zunächst  die  Masse: 

Länge 30'/,""" 

Breite • .    .  c.  40 

Vorderraiid  (zwischen  d.  äusseren  Orbitalwinkeln)      ....  \h 

Vorderseitenrand 18 — 19 

Hiuterseitenraud c.  22 

Hinterrand c.  1 1 

Die  Masse,  insbesondere  die  drei  letzten,  sind  allerdings  nidit  ganz  ziMcrlässig,  da  das  einzige  mir  vor- 
liegende Exemphir  der  .Art  etwas  durcli  Verzerrung  gelitten  hat.  Der  Cephalothorax  erseheint  weniger  breit  als 
bei  der  vorherbescliriebenen  Art,  bedeutend  flacher  und  weitaus  stärker  lobulirt.  Wie  zumeist  der  Fall,  treten 
auch  hier  die  Längsfurchen  zwischen  der  vereinigten  Gastrocardiah-egion  und  den  seitlichen  Körjierpartien  am 
schärfsten  hervor.   Sie  beginnen  am  äusseren  Augenwinkel  und  vertiefen  sich  gegen  rückwärts  immer  nielir. 
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Die  Epigastralia  erscheinen  als  iileine  Auftrcibungen  unmittelbar  hinter  den  Htirnzähuen,  noch  zwischen  den 
Augeuhöhlenrändern.  Die  beiderseitigen  Protogastralloben  werden  durch  einen  rückwärts  sehr  breiten,  nach 
vorne  schmäler  werdenden  und  nahezu  bis  zwischen  die  Epigastrallobuli  in  die  Stirnfurche  hineinreichenden 
medianen  Fortsatz  des  Mesogastrallobus  von  einander  geschieden;  jeder  der  Protogastralloben  besitzt  die 
Gestalt  eines  nach  rückwärts  sehr  spitzen  Dreieckes  mit  dreihöckeriger  Oberfläche.  Meso-  und  Urogastrallobus 
sind  untereinander,  sowie  von  der  Cardiacaliegion,  wie  das  bei  Cancer  Regel  ist,  nicht  durch  scharf  ausge- 
sprochene Querfurchen  getrennt,  sondern  gehen  fast  unmerklich  in  einander  über.  Die  Position  des  Urogastral- 
lobus ist  durch  einen  medianen,  die  der  Cardiacalregion  durch  drei  in  Dreieckform  gestellte  Höcker  markirt. 
Die  Hepaticalregion  besitzt  einen  Höcker,  die  Branehialregion  ist  durch  eine  grössere  Anzahl  flachfurclien- 
artiger  Eiutiefungen  in  mehrere  grössere  und  kleinere  Lobuli  zerlegt.  Ihre  Anordnung  wird  durch  die  Abbildung- 
besser  veranschaulicht  werden  können,  als  durcli  Beschreibung.  Keine  der  fossilen  Arten  besitzt  eine  so  stark 
hervortretende  Lobulirung  der  Seitenpartien  und  auch  bei  den  recenten  Formen  dürfte  eine  solche  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  nahezu  glatt,  insbesondere  in  den  Furchen  und  Vertiefungen, 
während  die  erhabenen  Stellen  mit  sehr  feinen  und  flachen,  dichtgedrängten  Körnchen  oder  Wärzchen  besetzt 
sind,  welche  an  den  höchsten  Hervorragungen  zu  noch  dichter  gestellten  Partieeu  sich  vereinigen.  Die  Stirne 
ist  sehr  schmal,  mit  tiefer  Medianfurche  versehen  und  anscheinend  nur  zweizähnig,  zum  mindesten  gelang  es 
mir  niclit  trotz  grösster  Vorsicht  einen  medianen  Zahn  blosszulegen  oder  auch  nur  die  Abbruchsteile  eines 
solchen  zu  erkennen.  Der  Supraorbitalrand  ist  ein  wenig  gewulstet,  nach  aussen  mit  zwei  tiefen  und  scharfen 
Scissuren  versehen;  die  nach  innen  davon  liegende  Randpartic  in  der  Nähe  des  anliegenden  Einschnittes  sehr 
stumpf  und  breit  zahnartig  vorgezogen;  die  zwischen  beiden  Scissuren  liegende  Partie  nicht  zahnartig  ent- 
wickelt, sondern  gerade  abgeschnitten;  der  äussere  Orbitalwinkel,  resp.  erste  Seitenrandzahn  nur  schwach 
vorragend.  Ausser  diesem  sind  höchst  wahrscheinlich  noch  acht  Vorderseitenrandzähne  vorhanden  gewesen, 
deren  vier  vordere  der  Hepaticalregion  cnts])rcchen.  Sie  sind  schwach  und  breitlapi)eiiförmig,  die  Einschnitte 
zwisi  hen  ihnen  seicht  und  sehr  schmal.  Die  Zähne  selbst  sind  schlecht  erhalten  und  dürften  dreispitzig  gewesen 
sein;  einzelne  lassen  eine  Biegung  gegen  aufwärts  erkennen.  Die  von  dem  letzten  (9.)  nach  ein-  und  rück- 
wärts ziehende  Postbranchialleiste  ist  unregelmässig  geknrnelt  und  gegen  vorn  derartig  eingeschnitten,  dass 
noch  ein  10.  und  11.  Seitenrandzahn  gebildet  werden.  Der  Hinterrand  ist  von  einem  leistenförmigen  Wulste 
begrenzt. 

Aus  denselben  Schichten  von  Sagor  liegt  auch  eine  rechtseitige  Scheerenhand  vor,  die  höchst  wahrschein 
lieh  derselben  Art  angehört.  Sie  besitzt  die  für  Cancer  charakteristische  breite  und  kurze  Form  und  die  gewöhnliche 
Verzierung  von  vier,  von  feinen  Höckerchen  besetzten  schwach  erhabenen  Längsleisten  auf  der  Aussenfläche 
und  drei  solchen,  aber  stärkere  Höcker  tragenden  Linien  an  der  oberen  Kante. 

Das  Originalexemplar  ist  im  Besitze  der  geolog.  Sammlung  der  Universität  Graz. 

Cancer  cartUolicus  nov.  spec. 

Tab.  1,  Fig.  8,  9. 

Von  Herrn  Pfarrer  P.  S.  Robie  zu  Ulrichsberg  bei  Stein  in  Krain  erhielt  ich  vier  Exemplare  einer  ziemlich 

gut  erhaltenen  Krabbe  zugesandt,  welche  von  diesem  eifrigen  Sammler  in  höchstwahrscheinlich  dem  Miocän 

angehörenden  Ablagerungen  zwischen  Teinitz  und  Stein  gefunden  worden  waren.  Es  mögen  zunächst  die  Masse 

angeführt  sein : 

1  II  in 

Länge c.  22'°°'  c.  26'°'"  — 

Breite 31  38  42'°'° 

Vorderrand  (zwischen  d.  äusseren  Orbitalwinkeln)    ...  14      c.  16  17 

Vorderseitenrand 15  19  22 

Hinterseitenrand c.  15      c.  18  — 

Hinterrand c.  11  12  — 

d* 
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Die  Geslalt  ist  etwas  verscliieden  von  jener  der  vorangehenden  Art,  breiter;  die  Lobulirung  tritt  weitaus 
stärker  hervor,  im  Übrigen  sind  beide  selir  nahe  verwandt. 

Die  Anordnung  der  Furelien  und  T^ebuli  der  Oberfläehe  entsprieht  ganz  jener  des  Ctoicer  iJhjrinit<,  nur  sind 
dieselben  stürl^er  ausgeprägt,  insbesondere  tritt  die  Queriiirciie  zwischen  Meso-  und  Urogastrallobus  und  jene 
zwisehen  Urogastral-  und  Cardiacallobus  sehr  bestimmt  liervor.  Zu  beiden  Seiten  des  Cardiacallobus  erscheint 
der  an  diesen  angrenzende  Theil  des  Posterobranchiallobus  als  selbstständiger  zweilappiger  Lobulus  dureli 
eine  tiefe  Furche  isolirt,  eine  Coufiguration,  die  bei  der  vorhergehenden  Art  kaum  angedeutet  erscheint,  während 
sie  für  Cancer  carniolims  ein  sehr  aulfalleiides  Merkmal  bildet.  Überhaupt  sind,  wie  schon  hervorgehoben,  die 
einzelnen  Unterabtheilungen  der  Oberfläche  des  Ceplialothorax  und  ganz  besonders  wieder  jene  der  Branehial- 
gegenden  weitaus  schärfer  markirt,  als  bei  C.  illijricm.  Die  Schalenoberfläche  ist  ziemlich  rauh  und  nut  Aus- 
nalime  der  Furchen  mit  sehr  verstreut  gestellten  spitzen  und  ansehnlich  grossen  Höckerchen  besetzt,  die  sieh 
auf  deu  höchsten  Erhebungen  der  einzelnen  Lobuli,  insbesondere  in  der  Medianlinie  zu  dicht  gedrängten,  rund- 
lichen Complexeu  zusammenhauten.  Abgesehen  von  diesen  stärkeren  Rauhigkeiten  erscheint  die  Schale  unter 
der  Loupe  sehr  fein  porös.  Die  Beschaifenheit  der  Schalenobertläche  unterscheidet  diese  Form  sofort  von  der 
vorangehenden.  Die  Stirn  ist  dreizähuig,  der  mediane  Zahn  ragt  weiter  vor,  als  die  beiden  seitlichen,  liegt 
etwas  tiefer  und  ist  vielleicht  als  Fortsatz  der  Interautennularscheidewand  zu  betrachten.  Er  ist  nur  an  einem  der 
drei  Exemplare,  deren  Stirngegeud  annähernd  vollständig  erhalten  ist,  nachweisbar;  die  beiden  anderen  Stücke 
zeigen  keine  Spur  mehr  davon,  auch  keine  deutliche  Abbruchsteile,  sind  aber  sonst  vollkommen  identisch  mit 
dem  dreizähnigen  Exemplare  und  wäre  dieses  nicht  vorhanden,  so  würde  man  die  Stirn  entschieden  für  zwei- 
zähnig halten.  Der  Orbitalrand  besitzt  gegen  aussen  zwei  Scissuren,  der  zwischen  ihnen  liegende  Lappen  ist 
ziemlich  spitz  zahnartig  vorgezogen.  Die  Bezahnung  des  Vorderseitenrandes  dürfte  ganz  jener  des  C.  illi/riru,s 
entsprechen;  der  Zahn  2. — b.  fällt  der  Lebergegend  zu;  diese  Zähne,  sowie  der  6. — 9.  sind  paarig  angeordnet, 
indem  immer  die  abwechselnden  Einschnitte  tiefer  erscheinen  und  der  vordere  Zahn  eines  jeden  Paares  meist 
schwächer  entwickelt  ist,  was  besonders  für  deu  zweiten  und  achten  Zaliu  gilt.  Alle  sind  zwei-  bis  dreifach 
zugespitzt,  lappenförmig  von  Gestalt,  zusammengedrückt  und  nach  aufwärts  gebogen.  Die  Postbranchialleiste 
ist  ebenfalls  noch  zu  wiederholten  Malen  eingeschnitten  und  daher  theilweise  als  Zahnreihe  entwickelt;  ein 
10.  und  11.,  vielleicht  auch  noch  ein  12.  Zahn  ist  solchergestalt  vorhanden. 

Das  Sternum  ist  schmal,  lang  und  tief  ausgehöhlt  zur  Aufnahme  des  Abdomens.  Dieses  ist  beim  Männchfen 
wahrscheinlich  siebengliedrig,  Glied  3 — 5  sind  verschmolzen;  auf  Glied  2  stehen  zerstreute  Körnchen,  wie  auf 
der  Oberseite  des  Cephalothorax;  über  die  Glieder  2 — 5  ziehen  zwei  schwache  Längsfurchen,  so  dass  die- 
selben in  drei  parallele  Erhöhungen  zerfallen,  deren  seitliehe  auf  Glied  3  höckerartig  aufgetrieben  sind.  Die 
Kieferfüsse  sind  nicht  genügend  erhalten;  der  Mundrahmeu  ist  nach  vorne  ansehnlich  breiter  als  rückwärts, 
das  Endostom  besitzt  beiderseits  eine  stark  iiervortreteade,  wohlentwickelte  Leiste.  Basalglieder 
der  äusseren  Antennen  sehr  gross,  wie  bei  den  receateu  und  bisher  bekannten  fossilen  Vertretern  des  Geuns 
Cancer  an  der  Bildung  der  Augenhöle  Antheil  nehmend.  Basalglieder  der  inneren  Antennen  entsprechend  der 
schmalen  Stirne  kurz  und  breit,  ihre  Geissei  jedenfalls  nahezu  longitudiual  gestellt.  Im  Allgemeinen  besitzt  die 
Antennarregion  die  Entwicklung,  welche  für  das  Genus  Cancer  so  bezeichnend  ist.  Die  Seheerenfüsse  sind 
nicht  seiir  gut  erhalten ;  sie  besitzen  aussen  die  gewöhnlichen  vier  gekörnelten  Längsleisten. 

Cancer  camiolicus  kann  mit  keiner  der  bisher  beschriebenen  fossilen  Arten  verwechselt  werden.  Am 
nächsten  steht  ihm  die  vorangehende  Art  C.  iJlijricuK,  welche  nur  durch  untergeordnete  Merkmale  verschieden 
ist,  sonst  aber  denselben  Typus  repräsentirt.  Auflfallend  ist  bei  diesem  Typus  das  Vorhandensein  von  wohl- 
entwickelten Endostomialleisten,  wie  sie  sonst  bei  Augehörigen  des  Genus  Cancer  nicht  vorzukommen 
scheinen. 

Ausser  den  vier  Exemplaren,  welche  Herr  Pfarrer  Robic  einzusenden  und  von  denen  er  zwei  der  Samm- 
lung der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  zu  überlassen  so  freundlich  war,  liegt  mir  noch  ein  Exemplar  dieser  Art 
vor,  welches  von  mir  selbst  auf  der  Höhe  von  Plesko,  zwischen  Trifail  und  Hrastnigg,  gesammelt  wurde  und 
welciies  aus  genau  denselben  Schichten  stammt,  in  denen  Cancer  il/i/ricHs  in  der  Umgebung  des  Nachbarortes 
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Sagor  sich  gefnuden  bat.  Beide  nahe  verwandte  Arten  gehören  daher  denselben  oberen  niiocänen  Marin- 
schichten an,  und  durch  den  Fund  von  Plesko  dürfte  wohl  zugleich  auch  das  Alter  jener  Schicht,  in  welcher 
P.  Robic  seine  Stücke  autfand,  gegeben  sein. 


Auch  in  den  älteren  Tertiärschichten  der  Tüffer-Sagorer  Bucht  kommen  Brachyurenreste  gar  nicht  selten 
vor,  wie  einige  Stücke  beweisen,  welche  kürzlich  innerhalb  der  oberen  (brackischen  und  marinen)  Hangend- 
mergel des  eigentlichen  Kohlen  führenden  Terrains  im  Tagbaue  I.  zu  Trifail  gesammelt  wurden.  Es  dürfen 
diese  oberen  Hangeudmergel  nicht  verwechselt  werden  mit  den  noch  höher  folgenden  Schichten  des  marinen 
Miocäns,  dessen  höheren  Lagen  die  oben  beschriebenen  Arten,  Canrer  illijricus  nnd  C.  carniolicii.<!,  entstammen. 

Leider  sind  jene  älteren  Brachyuren  in  der  Regel  so  verdrückt,  dass  eine  Beschreibung  derselben  kaum 
gegeben  werden  könnte.  Unter  dem  aus  diesen  Schichten  vorliegenden  Materiale  möchten  aber  iloch  wenig- 
stens zu  erwähnen  sein  eine  Krabbe,  welche  die  grösste  Verwandtschaft  zu  dem  eocänen  Genus  l'l<n/iolo- 
pltuH  besitzt,  eine  zweite,  welche  Coelonia  in  der  Form  nahekommt,  und  eine  dritte,  sehr  eigenthümliche  Form 
mit  sehr  langen,  dünnen  Füssen  und  Scheeren,  welche  möglicherweise  der  Familie  der  Oxyrhynchen  an- 
gehören dürfte. 
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TAFEL  I. 

Bracbyuren  des  Alttertiärs  von  Verona. 

Fig.  1.  l!iiiiiii((  Miirestiana  König  va,r.  Avesana.  1«  Oberansicht.  1  b  Äussere  Kiefertüsse.  Aus  imterencäuen  Schichten  des 
.Steinliiiiches  „Scole"  nächst  Avesa  bei  Verona.   Priv;its;inimbing  des  Herrn  Cav.  E.  Nicolis  in  Verona. 

,  2.  Kdiiiiui  Mdi-fstiiimi  viir.  Apunatiii.  Zweites  Glied  des  inneren  Astes  der  äusseren  Kiet'erfüsse.  Von  derselben  Loe.-ilitiit; 
in  ders(dben  'Sammlung. 

„  3.  liuiihia  Maicutiana  vAv.  Aoesaiiu.  Zweiter  Uehfuss;  ergänzt  nach  zwei  Exemplareu  von  derselben  Localität,  wie  oben; 
in  derselben  Sammlung. 

„  4.  No/ojMs  lieiirichli  Bittn.  i  <i  Oberansicht,  ih  Seitenansicht,  4  c  Suborbitalscissur.  Von  Casteliotto  bei  Verona.  Siiuiui- 
lung  des  Ilerru  Cav.  E.  Nicolis. 

„  5.  Ph/j/chmodes  Nicolisi  nov.spec.  5  «  Oberansicht,  5  i  Vorderansicht,  5  c  Seitenansicht,  5  rf  Fiihlerregion  (vergr.).  Stein- 
bruch „Scole"  bei  Avesa.    Sammlung  des  Herrn  Cav.  E.  Nicolis  in  Verona. 

Neue  Cancer- Arten  aus  österreichischem  Miocän. 

„  6.  Cancer  sti/riticits  nov.  spec.  Leithakalk  von  der  „Laxiersulz"  bei  Fehring  in  Steiermark.  Sammlung  der  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt. 

„  7.  Cancer  illi/riciis  nov.  spec.  Oberes  marines  Miocän  iTüfferer  Mergel)  von  Sagor  in  Krain.  Sammlung  der  geol.  Lehr- 
kanzel der  Universität  Graz. 

„     8.    Cancer  carnwUcus  nov.  spec.    8  o  Oberansicht,  8  h  Endostom.    Aliocän  von  Stein  in  Krain. 

„  9.  Cancer  carniulicus  nov.  spec.  Von  derselben  Localität.  Exemplar  nüt  Szähniger  Stirn.  Wie  das  vorige  Stück  in  der 
Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

TAFEL  IL 

Brachyuren  aus  dem  Miocäu  von  Radoboj. 

Fig.  1.  Nejjliiniis  Uiidohojanus  nov.  spec.  1«  Oberansicht,  16  Unteransicht,  Ic  Innenseite  des  Carpus.  Miocäner  Tegel  von 
Radoboj.   Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

„  2.  Neptunus  slenaspis  nov.  spec.  2«  Oberansicht,  2  h  Sternalplastrum.  Miocäner  Tegel  von  Radoboj.  Sammlung  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 

„  3.  Mio/Jaj:  ^uciiilis  nov.  gen.  nov.  .spec.  3«  Natürliche  Grösse,  3  b  Oberausicht  doppelt  vergrössert,  3  t  Aussen.seite  der 
Schecrenhand  des  Weibchens,  3rf  dieselbe  vom  Männchen,  3e  äusserer  Kieferfuss,  3/ Fühlerregiou  (vergr.).  Mio- 
cäner Tegel  von  Radoboj.   Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 
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ÜBER 

DIE  CHRISTLICHE  FESTRECIINUNG 


UND 


IN  DEN  ß\mm\i  fiiiiciUüNiiijiiiir  ^m  liiLKSiiEiimii,  iiE?i:ii::it;u 


ROBERT  SCHRÄM, 

OHSEUVATUK  IIEK  K.   K.  USTKKKEICIUSCHEiN   OIUDMESSIINO. 


VÜRÜKLEUT    IN   KKK  SITZUNC    AM  5.   JULI    1883. 


lu  meinen  „Hilfstafeln  für  Chronologie"  (Denkschriften  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  IJd.  XLV)  habe  ich  den  Tafeln  für  das  Jiiliauische  und  Grego- 
rianische Jahr  eine  mit  „Kalenderzahl"  bezeichnete  Colnmne  beigefügt,  deren  Zweck  es  ist,  durch  eine  ein- 
fache Addition  der  zum  Jalirhunderte  und  zum  einzelnen  Jahre  gehörigen  Grösse,  sofort  den  dem  vorgelegten 
Jahre  angehörenden  christlichen  Festkalender  finden  zu  lassen.  Die  Ableitung  der  dort  eingeführten  Grösse 
ist  zwar  keine  besonders  complicirte,  da  sie  in  ziemlich  einfacher  Weise  mit  Sonntagsbuchstaben,  Epakte  und 
goldener  Zahl  zusammenhängt,  aber  der  Nachweis,  warum  diese  Zahl  gerade  so  gewählt  wurde,  schien  doch 
zu  lang,  um  ihn  in  die  Hilfstafeln,  in  denen  von  vornhinein  jede  theoretische  Untersuchung  ausgeschlossen  war, 
iiufzuuehmen  und  soll  daher  jetzt  hier  gegeben  werden. 

Bekanntlich  gibt  es  im  christlichen  Festkalender  zweierlei  Arten  von  Festen,  solche  welche  an  bestimmten 
Tagen  des  Jahres  haften,  unbewegliche,  und  solche,  welche  ausser  vom  Sonnenjahre  auch  noch  vom  Mondlaufe 
abhängig  sind  und  daher  innerhalb  bestimmter  Grenzen  herumschwanken,  bewegliche.  Diese  letzteren  sind 
aber  alle  ^on  dem  Hauptfeste  Ostern  abhängig  und  es  ist  daher  der  Kalender,  der  einem  gegebenen  Jahre 
augehört,  vollständig  bestimmt,  wenn  man  den  Tag  kennt,  auf  welchen  Ostern  fällt.  Ostern  kann  aber  nur 
auf  einen  der  Tage  zwischen  dem  22.  März  und  25.  April  fallen;  es  gibt  daher  überhaupt  nur  fünfunddrcissig 
verschiedene  Kalender,  oder  eigentlich  streng  genommen  siebenzig,  da  jeder  der  fünfunddreissig  Fälle  sowohl 
in  einem  gemeinen  als  in  einem  Sehaltjahre  stattfinden  kann;  doch  untersclieiden  sich  dann  die  Kalender  nur 
in  den  zwei  ersten  Monaten  um  einen  Tag,  und  sind  in  den  zehn  anderen  Monaten  identisch. 

Die  Aufgabe,  den  einem  gegebenen  Jahre  angehörigen  Kalender  zu  bestimmen,  wird  also  dadurch  gelöst, 
dass  angegeben  wird,  auf  welchen  Tag  Ostern  fällt  und  ob  das  Jahr  ein  gemeines  oder  Schaltjahr  sei;  es 
wird  hierbei  jedoch  bequemer  sein,  das  Datum,  auf  welches  Ostern  fällt,  nicht  nach  Monatstag  und  Monat 
anzugeben,  sondern  man  wird  die  Tage  vom  22.  März  bis  25.  April  mit  den  fortlaufenden  Zahlen  von  1 — 35 
bezeichnen  und  nur  die  Zahl  angeben,  welche  dem  Tage,  auf  welchen  Ostern  fällt,  entspricht.  Man  erreicht 
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auf  diese  Weise  gewisserinassen  eine  fortlaufende  Nunimerirung  der  Kalender  und  es  ist  gleichzeitig  die  Zalil, 
welche  den  Abstand  des  Osterfestes  vom  21.  März  angibt,  diejenige  Grösse,  welche  in  der  Kirchenrechnung 
mit  Kalenderschlüssel  (im  russischen  Kalender  mit  Klutsch-Granitz)  bezeichnet  wird.  Diese  Kalenderschlüssel 
kehren  aber  nicht  etwa  nach  fünfunddreissig  Jahren  in  derselben  Ordnung  zurück,  sondern  es  hängt  der  Tag, 
auf  welchen  Ostern  fällt,  sowohl  im  julianischen,  als  im  gregorianischen  Kalender  von  goldener  Zalil,  Epakte 
und  Sonntagsbuchstaben  des  Jahres  ab.  Im  julianischen  Kalender  hängt  die  Epakte  nur  von  der  goldenen 
Zahl  ab  und  kehrt  nach  19  Jahren  in  derselben  Ordnung  wieder;  die  Sonntagsbuchstaben  kehren  nach 
28  Jahren  in  derselben  Ordnung  wieder  und  da  gleichzeitig  die  Periode  der  Schaltjahre  eine  vierjährige, 
also  in  derjenigen  der  Sonntagsbuchstaben  enthalten  ist,  so  kehren  nach  19x28  oder  nach  532  Jahren  die 
Kalenderschlüssel  im  julianischen  Kalender  in  derselben  Ordnung  zurück.  Im  gregorianischen  Kalender 
kommt  aber  zu  dem  von  der  goldenen  Zahl  abhängenden  Theile  der  Epakte  noch  die  dreimal  in  4  Jahr- 
hunderten eintretende  Sonnengleichung  und  die  achtmal  in  25  Jahrhunderten  eintretende  Mondgleichung  hinzu, 
von  welchen  Zahlen  der  Rest  der  Division  durch  30  zu  nehmen  ist,  so  dass  also,  da  die  Sonntagsbuchstaben 
sich  auch  in  je  4  Jahrhunderten  wiederholen,  erst  nach  19  X -1X25X30  Jahi'hunderten  oder  nach 
5700  000  Jahren  die  KalenderschlUssel  in  derselben  Ordnung  wiederkehren. 

Schreibt  man  nun,  um  Ostern  zu  bestimmen,  aus  dem  sogenannten  immerwährenden  Kalender  für  die  hier 
in  Betracht  kommende  Zeit  des  Jahres,  sowohl  für  den  julianischeu,  als  tiir  den  gregorianischen  Kalender, 
Sonntagsbuchstaben  und  Epakte  heraus  und  fügt  gleich  den  Kalenderschlüssel  hinzu ,  so  erhält  man  folgende 
Zusammenstellung : 


Für  den  j  uliani sehen  Kalender 


Datum 


SPJ3 
□  cn 

O   ö 

03  3 


Epakte 


März    8 

D 

XXVI 

9 

E 

XXV 

lO 

F 

II 

G 

XXllI 

12 

A 

XXII 

13 

B 

14 

C 

XX 

IS 

D 

i6 

E 

XVIII 

■7 

F 

XVII 

i8 

G 

'9 

A 

XV 

20 

B 

XIV 

21 

C 

22 

D 

XII 

23 

E 

XI 

24 

F 

2S 

G 

IX 

26 

A 

27 

B 

VII 

2g 

C 

VI 

29 

D 

30 

E 

IV 

3' 

F 

III 

I 

2 

3 
4 
S 
6 

7 
S 

9 
10 


Datiiiu 


Apiil  I 

2 
3 
4 
5 
6 

7 


10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 

17 
18 

19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


Epakte 


G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 


XXIX 
XXVIII 


II 

12 

13 
14 

IS 

16 

17 
18 

19 

20 

21 
22 

23 
24 

25 
26 

27 
28 
29 
30 
31 
32 

33 
34 
35 


Für  den  grego  rianischen  Kalender 


Datnm 


März    8 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 

17 
18 

19 
20 
21 
22 
23 
24 

25 

26 

27 
28 
29 
30 
31 


5  2  I  Epakte 


CS 


i4  '• 


D 

E 
F 
6 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 


XXIII 

XXII 

XXI 

XX 

XIX 

XVIII 

XVII 

XVI 

XV 

XIV 

XlII 

XII 

XI 

X 

IX 
VIII 
VII 

VI 

V 

IV 

III 
II 
I 


Datum 


April  I 
2 
3 

4 
S 
6 

7 
8 

9 

10 
1 1 
12 
13 
14 
IS 
16 

17 
18 

19 
20 

21 
22 
23 
24 

25 


G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 
A 
B 
C 


Epakte 


XXIX 

XXVIII 

XXVII 

XXVI  25 

XXVXXIV 


II 

12 

13 
14 
15 
16 

17 
18 

19 

20 

21 
22 

23 
24 

25 

26 
27 

zS 

29 
30 
31 
32 

33 
34 
35 


Die  Hegel  zur  liestiminung  von  Ostern  ist  nun  folgende:  Man  sucht  in  der  Zeit  zwisclien  dem  8ten  März 
und  dem  r)ten  April,  den  Tag  dessen  EjKikte  mit  dtrr  des  Jahres  übereinstimmt;  dieser  Tag  heisst  Luna  1,  der 
folgende  Luna  11  und  so  zählt  man  fort  bis  Luna  XIV,  welelier  Tag  Ostergrenze,  termiiius  paschalis^  genannt 
wiiil  Oliiic  sich  nun  um  den  Sonnlagsbuchstaben  dieses  Tages  zu  bekümmern,  sucht  man  unter  den  ihm 
zunächst  folgenden  licnjcnigen  Tag,  dessen  Sonntagsbuchstabe  mit  dem  des  .lalires  iibereinstimnil;  dieser  Tag 
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ist  Ostersonntag  und  der  bei  ihm  stehende  KalenderschlUssel  ist  der  Kaleuderschlüssel  des  vorgelegten 
Jahres.  Führt  man  dies  für  alle  Comhinatiouen  von  Sonntagsbuchstaben  und  Epakten  durch,  so  erhält  mau 
zur  Bestimmung  des  Kalenderschlüssels  aus  Sonutagsbuclistabe  und  Epakte  folgende  Zusammenstellung: 


Für  den  julianischeu  Kalender: 

Sonntags-                                             ,  Kalender- 

buchstabe                                       tpakte  Schlüssel 

/     I  III  IV  VI  VI! 26 

\    IX  XI  XII  XIV 19 

A         ^    XV  XVII  XVIII  XX 12 

]    XXII  XXIII  XXV  XXVI 5 

(     XXVIII  XXIX 33 

r   I  III  IV  VI 27 

\    VII  IX  XI  XII      20 

B         l    XIV  XV  XVII  XVIII  XX      13 

i     XXII  XXIII  XV  XVI 6 

(     XXVIII  XXIX 34 

'    I  ni  IV  XXIX    28 

VI  VII  IX  XI  XII 21 

XIV  XV  XVII  XVIII 14 

XX  XXII  XXIU  XXV  XXVI 7 

XXVIU 35 

I  III  IV  XXVIII  XXIX 29 

VI  VII IX  XI :  .  22 

D      <;  XII  XIV  XV  XVII 15 

XX  XXII  XXUI  XXV 8 

XXVI 1 

I  III  XXVIU  XXIX 30 

IV  VI  VII  IX 23 

XI  XII  XIV  XV  XVII 16 

XVIII  XX  xxn  XXIII 9 

XXV  XXVI 2 

/     I  XXVIII  XXIX 31 

\    III  IV  VI  VII  IX 24 

<   XI  XII  XIV  XV l^ 

XVU  XVIII  XX  XXII  XXIII 10 

XXV  XXVI 3 

'     I  XXVIII  XXIX 32 

\   ni  IV  VI  VII 25 

G         <^    IX  XI  XII  XIV  XV 18 

j   XVII  xvni  XX  XXII II 

(   xxm  XXV  XXVI 4 

DenJochriftan  der  mathem.-aaturw.  Cl.  XL VIII.  Bd.  Abbandlungsn  vonNichtmitgliedern. 
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34 


Sonntaga- 
buchstabe 


D 


E 


G 


Robert  Seh  rum. 

Für  den  gregoriani. scheu  Kalender: 

Kalender- 
^P*"^'^  Schlüssel 

I  Tl  III  IV  XXVIII  XXIX  * 26 

I   V  VI  VII  vm  IX  X  XI 19 

XII  XIII  XIV  XV  XVI  XVII  XVIIl  ....  12 

I     XIX  XX  XXI  XXII  XXIII 5 

,     XXIV  XXV  25  XXVI  XXVII Zi 

I  II  III  XXVII  XXVIII  XXIX  * 27 

I     IV  V  VI  VII  VIII  IX  X 20 

XI  XII  XIII  XIV  XV  XVI  XVII 13 

I     XVIII  XIX  XX  XXI  XXII  XXIII 6 

XXIV  XXV  25  XXVI 34 

I  II  25  XXVI  XXVII  XXVIII  XXIX  *     .    .  28 

I     III  IV  V  VI  VII  VIII  IX 21 

X  XI  XII  XIII  XIV  XV  XVI 14 

I     XVII  XVIII  XIX  XX  XXI  XXII  XXIII    .    .  7 

XXIV  XXV 35 

I  XXIV  XXV  25  XXVI  XXVII  XXVIll  XXIX*  29 

II  III  IV  V  VI  VII  VIII 22 

IX  X  XI  XU  XIII  XIV  XV      15 

XVI  XVII  XVIII  XIX  XX  XXI  XXII    ...  8 

XXIII > 

I  II  III  IV  V  VI  VII 23 

VIII  IX  X  XI  XII  XIII  XIV 16 

XV  XVI  XVII  XVIII  XIX  XX  XXI  ...  9 

XXII  XXIII 2 

XXIV  XXV  25  XXVI  XXVII  XXVII i  XXIX  *  30 

I  II  III  IV  V  VI  * 24 

VII  vin  IX  X  XI  XII  XIII 17 

XIV  XV  XVI  xvn  XVIII  xix  xx  .  .  .  .  10 

XXI  XXII  XXIII      3 

XXIV  XXV  25  XXVI  XXVII   XXVIII  XXIX       31 

I  II  in  IV  V  XXIX  * 25 

VI  VII  VIII  IX  X  XI  XII 18 

XIII  XIV  XV  XVI  XVII  XVIII  XIX     ...  II 

XX  XXI  XXII  XXIII 4 

XXIV  XXV  25  XXVI  XXVII  XXVIII  ...  32 


Es  gehören,  wie  man  sieht,  zu  den.selbcn  Epakten  im  julianischen  und  gregorianischen  Kalender  nicht 
dieselben  Kalendersclilüssel,  man  wird  daher  zunächst,  um  für  beide  Kalender  dieselbe  Tafel  benutzen  zu 
können,  .statt  der  Kpakte  eine  andere  Grösse  eiidlihren,  nämlieh  diejenige  Zahl,  welche  man  erhält,  wenn 
man  die  Tage  vom  8ten  März  an  mit  0,  1,  2  u.  s.  w.  bezeichnet.   Ist  die  Epakte  fiir  den  julianischen  Kalen- 

/26— i!;\ 

der  /*,',  für  den  gregorianischen  (S,  so  wird  die  jetzt  eingeführte  Grösse  E'  =  (     ^^     j     für  den  julianischen 

/23— ®' 
Kalender,   dagegen  fiir  den  gregorianischen  Kalender  ß'  = 

Zusammenstellung ; 


3U 


sein.    Man   erhält  dadurch   folgende 


Für  den  julianischen 

Kalender 

Sonn-  Kaieii- 

tags  iler- 

bnch-                      E'  schlus- 

stabe  sei 

0134 5 

68911 12 

A    ,  12  14  15  17 19 

«19  20  22  23  25 26 

27  28 33 

0134 6 

6     8     9   II    12 13 

B    /14  15   17   19 20 

120  22  23  25 27 

(27  28 .  34 

01346 7 

8     9   II    12 14 

C     '  14   15   17   19  20 21 

(22  23  25  27 28 

28 35 

o I 

1346 8 

D        8     9  II    12   14 15 

I15   17   19  20 22 

(22  23  25  27  28 29 

,0     I 2 

p468 9 

E        9   1 1    12   14  15 -  lö 

I17   19  20  22 23 

'23  25  27  28 30 

i  °     ' ^ 

)   3     4     6     8     9 10 

1'"       II    12   14   15 17 

I17   19  20  22  23 24 

.25   27  28 31 

013 4 

4689 II 

G     .  II    12   14   15    17 18 

I19    20    22    23 25 

(25    27    28 32 


Über  die  christliche  Festrechnimg  etc. 

Für  den  gregorianischen 

Kalender 
Sonn-  Kaien- 
tags- (ler- 
buch-                      ®'  schliis- 
stabe  sei 


35 


D 


mit 


o  1  2  3  4  .    .    . 

15  ö  7  S  9   10   II 

12  13  14  15  lö   17   18 

I19  20  21  22  23  24  25 

26  27  28  29  ... 


I  2 

7  S 

14  15 


3  4  5- 
9  10  II  12 
6  17  18  19 
20  21  22  23  24  25  26 
27  28  29  

0123456 

7     8     9  10   II    12   13 

14  IS   lö   17   18   19  20 


21   22  23  24  25  26  27(28)'' 
[28]*  29 


0  .    .    . 

1  2     3 
8910 

15    lö    17 


4567 

[I     12     13     14 

[8   19  20  21 


^22    23     24    25     26    27    28    29 


Ol. 

234 

9    10    1 1 


5  ö     7     8 

2  13  14  15 

16  17  18  19  20  21  22 

23  24  25  26  27  28  29 


o  I  2 

1  3  4  5  U  7  8  9 

10  II  12  13  14  15  16 

)i7  iS  19  20  21  22  23 

24  25  26  27  28  29  . 


,0123.... 
1  4  5  ö  7  8  9  10 
G   II  12  13  14  15  16  17 
18  19  20  21  22  23  24 

25  26  27  28  29  .  .  . 


5 
12 

19 
26 

6 

>3 
20 
27 
34 

7 
14 
21 

28 
35 


15 

22 

29 


Ib 

23 
30 

3 
10 

17 
24 
31 

4 
1 1 

18 
25 
32 


*  Mit  (281  ist 
[2.s]  der  Werth  (- 


23— XXV\      ^ 

be- 

30  Ir 

zeichnet.  Die  Epakte  25  findet  statt, 
wenn  die  goldene  Zahl  >11,  die  Epakte 
XXV,  wenn  sie  <12  ist.  28  bezeichnet 
sowohl  (28)  als  auch  [28]. 


Daher  für  beide  Kalender 
gemeinsam 


Sonn 
tags- 
bueh- 
stabe 


o 

5 
12 

19 
26 


bis 


•3 
20 

27 

o 
7 

14 
21 

28 


'5 

22 

o 
2 

9 
10 

23 

o 

3 
10 

'7 
24 

o 

4 
1 1 

i8 
25 


E'  oder  (S' 


bis     4 

„     I' 
„     18 

n       25 
n       29 

5 
12 

19 
26 
29 

6 

13 
20 

27  * 
29 

7 

14 
21 
29 


bis 


bis 


bis 


bis 


bis 


15 
22 

29 

2 

9 
16 

23 
29 

3 
10 

17 
24 

29 


Kalen- 

dei-- 

schlüs- 

sel 

5 
12 

19 
26 

Z3 
6 

13 
20 

27 
34 

7 

14 
21 
28 

35 


■S 
22 

29 
2 

9 
16 

23 
30 

3 
10 

17 
24 
31 

4 
1 1 
18 

25 
32 


*  Im  gregorianischen  Kalender  ge- 
hört auch  noch  28  in  diese  Zeile,  falls 
die  goldene  Zahl  grösser  als  11  ist. 


Um  nun  den  einem  Jahre  N  zugehörigen  Kalender  zu  finden,  inuss  man  den  diesem  Jahre  zukommenden 
Sonntagsbuchstaben  B  fürs  julianische,  S  fürs  gregorianische  Jahr,  die  Grösse  E'  oder  (S'  und  eventuell  die 
goldene  Zahl  Z  bestimmen. 

Die  hierfür  geltenden  Formeln  sind,  wenn  man  den  Sonnlagsbuchstaben  A  mit  1,  B  mit  2,  C  mit  3, 
D  mit  4,  E  mit  5,  F  mit  6  und  endlich  G  mit  7  bezeichnet  und  N^  lÜO.s+/(  setzt,  folgende: 


36  Robert  Schräm. 

Der  julianische  Sonntagsbuchstabe  des  Jahres  Nisi 


B  = 


3-N- 


N\  ,*■ 


B. 


Der  gregorianische  Sonntagsbuchstabe  des  Jahres  N  ist 


83  = 
Die  goldene  Zahl  des  Jahres  N  ist 


---(.I- 


■^^-'4 


7 

iV-h-1 
19 


'B. 


Die  jnlianische  Epakte  des  Jahres  N  ist 


E  = 


11 


19 


). 


30 


,26 — E\ 
Daher  (    -     -  ]    oder  die  Grösse 


/26- 
Die  gregorianische  Epakte  des  Jahres  iVist 


:"&] 


/fi 


;— 17 

"25  y,.. 


e  = 


30 


/23— e 


Daher  f  j    oder  die  Grösse 


e' 


'■26-nf^-/ 


\- 


„--{4)  ,-('r(^.)  1 


^      3 


30 


1 


Diese  Formeln  für  Sonntagsbuclistaben,  goldene  Zahl  und  Epakte  sind  bekannt  und  folgen  unmittelbar 
aus  den  für  diese  Grössen  geltenden  Regeln,  bedüifen  daher  auch  hier  keines  weiteren  Beweises,  und  man 
kann  sofort  daran  schreiten,  aus  diesen  Grössen  die  Kalenderznld  zusammenzusetzen.  Diese  Zahl  soll  so 
gewählt  werden,  dass  man  durch  Addition  der  für  das  Jahrhundert  und  der  für  das  einzelne  Jahr  geltenden 
sofort  eine  Z;dd  erhält,  welche  ohne  weitere  Rechnung  den  dem  Jahre  zugehörigen  Kalender  finden  lässt.  Man 
erreicht  dies  am  einfachsten,  indem  man  die  Zahl  so  bestimmt,  dass  ihre  Hunderte  den  Sonntagsbuchstaben, 
ihre  Zehner  und  Einheiten  die  Grösse  E'  oder  (£'  und  endlich  ihre  Decimalen  die  goldene  Zahl  anzeigen. 
Bezeichnet  man  dalier  der  Übersichtlichkeit  wegen  die  Hunderte  der  Kalenderzahl  mit  iToder  §,  die  Zehner 
und  Einheiten  mit  k  oder  t  und  endlich  die  für  beide  Kalender  gleichen  Decimalen  mit  x,  so  wird  man  haben: 
Jnlianisciie   Kalcnderzahl  Z  ^  K-\-k-h-/.,   gregorianische  Kalcnderzald  3  :=  ,t -t- t -f- x.     Man  wird  jetzt  an 


*   i-zA    ist  (1er  Quotient,    T  j     der   Uest  der  Division  von  a  durch  i;   der  Index  B  bezeichnet  dasselbe  wie  /•,  nur  ist 

hiebei  für  den  Fall,   dass  «  ein  Vielfaches  von  h.   also  gleich  «6  ist,    der  Hest   (",)      nicht  gleich  0,    sondern  gleich  h  zu 
nehmen. 


über  die  christliche  Festrerhnung  etc.  3  7 

die  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  der  Kalenderzahl  schreiten  und  dieselben  gleich  so  zerlegen,  dass  sie 
in  zwei  Theile  zerfallen,  einen  nur  vom  Jahrhunderte  und  einen  nur  von  dem  einzelnen  Jahre  abhängigen, 
wozu  beim  gregorianischen  Kalender,  wenn  man  den  ganzen  Cyclus  durchrechnen  will,  noch  ein  von  einer 
grösseren  Periode  von  Jahrhunderten,  nämlich  von  lÜO  Jahrhunderten  abhängiger  Theil  tritt.  Man  wird  hierbei 
diesen  zuletzt  genannten  Tlieil  mit  dem  Index  0,  den  von  den  Jahrhunderten  abhängigen  mit  dem  Index  I 
und  den  vom  einzelnen  Jahre  abhängigen  mit  dem  Index  II  bezeichnen,  entsprechend  den  Tafeln  I  und  II 
in  den  Hilfstafeln  für  Chronologie.   Man  hat  also  zunächst 


S_,.»._,.^('»<|±«)\         /3-100,-,.-25,-(^)^^        f-'-'^'^—C-); 


setzt  man  hierin  N  =  lOOs-i-w  so  wird 

__„_/122!±i^\  \         /.^_inn.._„_9?..._^«\ 

^^\  7  U-\  7  1r'\  7  'R 

oder  auch,  da  man  ein  beliebiges  Vielfache  von  7  addiren  oder  subtrahiren  kann,  wenn  man  126s  hinzufügt 


* 

e 


7  /ß^ 

also  zerlegt 

Jetzt  geht  man  au  die  Bestimmung  derselben  Grösse  für  den  gregorianischen  Kalender  wobei  man  immer 
beachten  wird  die  Constanteu  so  zu  vertheilen,  dass  die  mit  dem  Iudex  II  versehenen  Grössen  in  beiden 
Kalendern  gleich  werden. 

Man  hat  also 

setzt  man  wieder  N=  IOOs-h«,  so  wird 


oder  auch 


'-^-(a—ai 


'b. 


*  Wenn   der  Rest  einer  negativen  Zahl   (     ")      zu  suchen  ist,  so  wird  der  Zähler  durch  Hinzufügimg  eines  entsprechen- 

\  b  J  M 

den  Vielfachen  von  b,  also  mb,  auf  die  Form-  f'"-,  — 1      gebracht,  wo  mb  so  zu  wählen  ist,  dass  mb—a  positiv  wird. 

\        0        IS 


38  Robert  Schräm. 

setzt  man  ferner  s  =  lOO-S-t-rr,  so  wird 


\  7  'R        ^  ^  'B 

n\ 
4/ 


J-t-175S+2(7-(!-)  -»-P 


7 
also  auch  da  175  durch  7  theilbar  ist 

also  zerlegt 


Ä, 


7 

i'l-t-2a— 
6».   — 

ß„ v*_ 

All    ^     7 

h. 

Da  sowohl  Ä,  als  ^,  die  Werthe  von  0  bis  6,  K^^  und  S,,  die  Werthe  von  1  bis  7  annehmen  kann,  so 
hätte  man  eigentlich,  wenn  bei  der  Addition  von  A',  und  /v„  oder  S,  und  J?,,  die  Zahl  7  überschritten  wird, 
7  von  der  Summe  abzuziehen;  es  ist  dies  aber  nicht  nothwendig  und  es  genügt  zu  beachten,  dass  8  identisch 
wird  mit  1,  9  mit  2  u.  s.  w.  Die  Zahl  K  oder  §'  könnte  also  niemals  die  Zahl  13  überschreiten;  aber  eben 
weil  sich  diese  Zahl  innerhalb  so  enger  Grenzen  hält,  kann  man  sich  derselben  gleichzeitig  dazu  bedienen 
um  ausser  dem  Sonntagsbuchstaben  auch  noch  anzuzeigen,  ob  das  Jahr  ein  gemeines  oder  ein  Schaltjahr  sei. 
Man  wird  nämlich  in  gemeinen  Jahren  die  Grösse  A'„  oder  ^|,  nach  der  obigen  Formel  bestimmen,  in  Schalt- 
jahren dagegen  wird  man  statt  AT,,  oder  f„  die  Grösse  Ar„-Hl4  und  i^„-+-14  setzen.  Es  wird  also  K  oder  ®  in 
gemeinen  Jahren  die  Werthe  von  1  bis  13,  in  Schaltjahren  die  Werthe  von  15  bis  27  annehmen.  Immer  aber 
wird  der  Rest  von  Ä"oder  ß  durch  7  direct  den  Sonntagsbuchstaben  anzeigen. 

Zur  Bestimmung  von  A-  hat  man 


/AVI 
19    )r\ 


30  L 

Setzt  man  N=  lOOs-t-«,  so  wird 

dOOs-i-w-i-lx    \         /„„     ,w5s-Hw-i-l\ 


'ÖJ\  .(^ 


^'-^^nn.\  f^-"( 


i  =  l  ^         ^^        ,..,        ,  >       19 


30  /^       \  30 

also  wenn  man  in  den  von  *■  und  von  n  abhängigen  Theil  zerlegt 


30 
'n-+-\ 


^■"  ~  V  30 


"(7r);i 


über  die  christliche  Festrechnimg  etc. 

Für  den  gregorianischen  Kalender  wird  man  haben: 

/s— 17\ 


f  = 


^^-"C^).— (J),- 


'-r..-m 


30 


'K: 


setzt  man  wieder  N  =^  IOOsh-x,  so  wird 


f  = 


26-11(1^^^^ 


JR 


s-,^M\ 


25 


30 


''*-"(— 19— ii,-"'     V4 


■(^] 


30 


7.. 


H9 


setzt  man  ferner  s  =  lOO.S-i-a,  so  wird 

'100  s     _/ioos+3- 


t  = 


19 


if 


-17 


y] 


30 


7/ 


/  ao      ^  •,  /l00S-+-<7-4S+,      ^. 

26-llfß^:t^-±^l^   -^imS^.-2oS-Q-[ 3-    ^    ^^ 


19  )r 


17 


30 


ff— 17 


19  /ij 


,-(• 


30 


,,_„f««±^^±^)^^43S.,-(-)^ 


\  3  /. 


also  endlich 


1  = 


30 


.o_„(5^5^±=±i)^^ns.,-(-. 


g— 17 


}.1\ 


30 


'»•, 


somit  wenn  man  wieder  nach  S,  a  und  n  zerlegt 


'13S— 11 


fo  = 


f.  =' 


fn  = 


19/,. 


30          /,. 

(1),- 

/       /ff— 17\  V 
"     (    25    l 

\          3          L 

\  19  Jß 

30 

30 


40  Bohert  Schräm. 

Bei  der  Zerleguug  von  k  wurde  die  Grösse 


[       19       Jjf  ~  ll9/,.  '^\~W/g 
und  bei  der  von  f  die  Grösse 

6S-+-5sH-«-+-l  \         f6S\        /5s\        /H-f-1 


19       jj,    vigy,    \i9y,    v  19  /^ 

gesetzt;  nun  kann  aber 


/5s  \        /w-(-l\ 
auch  gleich 


/5s-(-w-)-l 
werden,  und  ebenso  kann 


n^V^^ 


^19J,.^l  19  )ß^[  19  /ß 


oder  auch 


6S-hbs-\-n-i-l  \ 

00 


19  .^ 


werden,  und  es  soll  nun  untersucht  werden,  welchen  Eintiuss  dies  auf  /.•  und  (  ausübt. 


Bildet  man  die  Summe  von  A-,  und  A-,„  so  erhält  man 


ist  nun 
so  wird 

oder  es  wird 
ist  dagegen 

so  wird 

oder  aber  es  wird 


5s  \         /W-4-l\  /5s-i-w-i-l 


19/,      U9  y^       V       19       .j,^ 


\ 

30 

Kj-l-fc,,  = 

Ä-; 

i 

/bs 

-HMH-l 

19 

i 

h-\-k, 


"       V  30  /,.       r  30 


r 


A-|-t-A-„  =  Ä;-)-l. 


Ebenso  erhält  man  für  den  gregorianischen  Kalender,  wenn  man  die  Summe  der  drei  Grössen  f„ ,  t,  und 
t„  bildet: 

f  I  l<3—\1 


fo-*-fi-t-fii  = 


Ist  nun 

y,^(l9i-^(  19  ),r\ 19 )h 


über  die  christliche  Festrechmmg  etc.  4 1 


so  wird  ^  _ 

6S+55-H«^-l\  /o\       l\    25   Je]  \ 


^  135-^26-1  n jy — j^-^'~u;.    ^      3      -^ 

f„-Hf,-Ht„  —  \^  30  j^ 

oder 


Ist  dagearen 


ö^S'- 


fo^f.-^fn  =  f- 


6-S\        /ö(j\        /«-h1\         /6S-i-55-i-n-i-l 


5S^ 

I9A. 


-19. 


so  wird  ,  _ 

/u — 17 

f  <J 


19/,      U9;,      \  19Vjj~\  19 

^    13öV26-ll( j^^ )^-209+a-y-^ 3 )^ 

fo^-fi-^-f«  —  \  30  '  ,• 

oder  auch 

Ist  eudlich 

/6/S\        /5(j\        /«-)-l\         /6Sh-5(J-(-m-i-1 


i9y,-^\i9y,^n9y«-v      19      jj,-^^' 

so  wird  _^^ 

(ff— 


13S-^26-ll(^^-"^!r^^^    -418^ff-f!)  -I        ^'' 


19 — y^— -— -    u;e    ^ ^3 


'  r; 


es  wird  also 


f«-*-f,+f„  =  f+2. 


Mau  wird  daher  die  Summe  Ä|-h/.,,  um  1  zu  vermindern  haben,  so  oft 

/5s  \        /«-t-l\ 


19A-ii9V,^^^ 
oder  was  dasselbe  ist,  so  oft 

wird;  ebenso  wird  man  die  Summe  tu-t-fi-nr,,  um  1  zu  vermindern  haben,  so  oft 

oder 


6S^        ,bas        /nj    ^  ^g 


6S\        /5ff\ 

19),.^  y,; 


wird,  und  mau  wird  {„-*-!, -t-f„  um  2  zu  vermiudern  haben,  so  oft 

/IJ6\        /5ff\        /'*H-1\ 

(i9)/^(i9),.^(r9i^ 

oder 

/6S         /5ff 


wird.  Dividirt  man  diese  Bedingungsgleichungen  durch  19,  so  kann  mau  auch  sagen: 

Denkschriften  der  matliem.-aaturw.  Cl.  XLVIII.  Bd.  Abhandlungen  von  NichtmitgUedern. 
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Mau  \\\\d  k\  uiul  A,|  um  1  \ ermindcni ,  sobald 

Ä(l9).-^Ä(l9)..^l 


wild,  und  mau  wird  t|,H-f|-+-f||  um  1  vermindern  sobald 

1   /6&\       ^l^°\ 
19\i9/,."^19Vl9y,.  ■    1U\19 

1   /6/S\         1  /5(7\         1   /  H\    ^^  ^- 
i9U9/,.'^T9ll9J,."^T9ll9J,.  >  ' 


'©-Ä("^-''''i- 


dagegen  um  2  sobald 


19 
wird. 

Dies  kann  man  aber  aueli  so  ausdrucken,  dass  mau  sagt,  man  bat  A|-i-^„  um  die  bei  der  Addition  von 

19il9j,."^19ll9V 
und  f„-i-f|+f||  um  die  bei  der  Addition  von 

1   /üS\    .     1   /5«;\         W "  \ 
19  U9y,.'^  19  VltV,."^  19  ll9/,. 

entstehenden  ganzen  Zahlen  zu  vermindern. 

Die  Grössen 

1   /5s  \         \   I  n\ 

19  119/,."^  19  U9/,. 

und 

1   /6-S\         1   /5(7\         1   /«  , 

111  \m,.~^  19  \T9/,."^  19  ll9^. 

18 
werden  ausser  den  ganzen  Zahlen  meist  noch  einen  Bruch  enthallen,    welcher  aber  niemals  grösser  als 

18 
werden  kann.  Vermehrt  man  also  ein  iUr  alle  mal  l\^k„  um        so  erhält  man  immer  den  richtigen  Werth 

von  /i-,  wenn  man  von  der  Grösse 

18 


die  Grösse 


sublrahirt,  denn  die  Ganzen  in 


weMJen  sich  von  k^-^k^^,  der  Bruch  in 


^•.+  /'M-i9 


1    /5s \         \   I  n 

i9  ii9J/^  19  ligy... 


1   /5s  \         -^  /  "  \ 

19  Vigj.."^  19  IT9/,. 


1   /5s \         1   /  w 
19ll9y.."^19\19 


18 
wird  sich  von        subtrahiren.  Ebenso  wird  man  den  richtigen  Wertli  von  f  erhalten,  wenn  man  von  der  Grösse 

die  Grösse 

19\19/,.      19Vl9/,.      19\UV,. 
sulilraliirl,  denn  es  werden  sich  wieder  die  Ganzen  in 

1     /Ü6\  1     /55\  1     /  « 


19\19/,.      19\19 


19(19). 
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von  to-+-f,-t-t„,  der  Bruch  in 

1    /6S\  1    lba\         1   fn 


19  ll9/.."^  19  Uöi,."^  19  llW.. 


1 8 
wird  sich  von  --^  subtrahiren.  Man  erhält  also  auf  diese  Weise  die  richtigen  Wertlie  von  k  und  f  aber  man 

erhält  noch  ausserdem  einen  Bruch,  dessen  Bedeutung  jetzt  untersuclit  werden  soll  und  den  wir  mit  /.  bezeichnen 
wollen. 

Der  Ausdruck  für  die  goldene  Zahl  des  Jahres  N  ist 


setzt  man  N=  lOOs-i-«,  so  wird 


^^  '    19   , 


/100s-^-n-^-l\  /5.sh-«-+-1  \  .       /bs-^-n 

^=         --Vn =     Tn -1  + 


19        Jß       V       19       y^  \    19    .,. 


setzt  man  ferner  n  =  lÜOS-i-a  so  wird 


^  =  (- — 19 )^  =  ( r9 — )^  =  ^-^( — w- 


Nun  ist  aber 
entweder  gleich 
oder  gleich 
daher 

entweder  gleich 
oder  gleich 
der  im  Ausdrucke 

enthaltene  Bruch  ist  also  auf  alle  Fälle 


(19)^^(19), 
^5s-i-«\ 


\    19   .,. 


^'-<'w:.. 


1    /5s\  1    /  M 


3/,.'^  19  V19J., 
(G-1) 


19\19/,.      19\19y,. 
1 


19 


i+i^G-n; 


1   /5s  \         1  /n' 
19  119/,.^  19  U9, 


IS 
und  X  fUrs  julianische  Jahr  oder        weniger  diesem  Bruche  wird  also  sein 


_18_1  18_(?        1  _19— g_         G 

""19       19*^  ''~19~19^19~'^9  19' 


Ebenso  ist 


entweder  gleich 


6/S\        /ba\        f  n\ 
19)..^  (19).-^  (19).. 


/6/S-h5(H-h 
\         ^19 
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oder  gleich 


oder  endlich  gleich 
daher 

entweder  gleich 

oder  gleich 

oder  endlich  gleieli 

dalier  auf  alle  Fülle  der  in 

enthaltene  Bruch  gleich 


^^-^i ^19^.' 


19  Vl9y„      19  V 


5(7  \  W  '*  \ 

i;i/,.'*"i'.ni9/. 


1  /6-S\         1  /5(J\         1  f  n' 
19(1:.)/ 


1^ 
19' 


i-iV^-i) 


2-^/9(0-1); 


1   /G.S\         1   /5<7 


19U9y..  '    19\19y,.  '"\19 


Ä(^-^) 


18 
und  daher  ebenso  wie  beim  julianischcn  Jahre,         weniger  diesem  Bruche  oder  y.  fürs  gregorianische  Jahr 

=  1-^ 
19. 

Es  ist  also  für  den  julianischen  Kalender 

_  18         1   /bs\         1  /n^  * 

also  zerlegt 


"       19       19V19/,.      19\19y.. 


18        1   /5.' 

y-, 


'       19       19\19;,. 
""~  ~19U9l. 


und  für  den  gregorianischen 


X 


18  _  1   /6S\  _  1  /5c7\  _2_/w\ 

19  19\]9/,.      19  U9;,.      19\19J, 


* 


*  In  ilcn  „Hill'stafeln  llh-  Clnonologie"  wurde  bei  der  Bcrccbiniug-  von  x  für  19  der  Näherungswerth  0-05  genommen 

und  diircli  line  weitere  kleine  Corrcction  ausgeglichen;   es  erscheint  aber  consequenter,  den  Werth  von  —  auf  zwei  Deci- 

malen  genau  zu  reclinen  und  diese  anzusetzen.  Dies  ist  hier  auch  streng  durctigeführt,  und  es  nnterscheiden  sich  daher  die 
hier  gegebenen  Kalonderzahlen  von  denen  der  „Hilfstafeln"  um  einige  Hundertel ;  doch  ist  dieser  Unterschied  volfständig 
bedeutungslos,  da  in  IJezug  auf  die  Grenzen,  welche  in  den  Hilfstafeln  sowohl  bei  den  Kalcndercingiingcn  auf  p.  22 — 25  iils 
in  den  Täfelchcn  auf  p.  17  gegeben  wird,  die  Hundertel  der  hier  gegebenen  und  diejenigen  der  aus  den  Hilfstafeln  entnom- 
menen Wertlie  stet»  innerli.-ilb  (bMs<'n)en  (Iren/.eu  fillen,  wenn  sie  sieh  auch  uui  einige  Kinhciten  der  zweiten  .Stelle  unter- 
scheiden. 
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also  zerlegt 


—  _  L  (^^' 
''"  ~     il)li9 


_1_8_  J_/5(T\ 

''■  ~i9     I9I19I. 


1  in\ 


19\19;^. 


Noch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Addition  von  Ä-,  und  Ä,,  die  Zahl  30  überschritten  werden  kann 
und  eigentlicli  fortgelassen  werden  sollte,  ebenso  sollte  bei  der  Addition  von  f„-+-f|-+-f||  die  Zahl  30  oder  60j 
wenn  sie  überschritten  wird,  fortgelassen  werden,  es  ist  dies  aber  niciit  iiöthig,  man  wird  nur  beachten, 
dass  30  identisch  mit  0,  31  mit  1  u.  s.  w.,  ebenso  60  identisch  mit  0,  (il  mit  1  u.  s.  w.  wird  und  gleichzeitig 
ist  zu  bemerken,  dass,  da  der  höchste  Werth  von  f,,,  f,  oder  f,,  29  ist,  die  Summe  höchstens  87  betragen  kann, 
es  also  niemals  zu  fürchten  ist,  dass  die  Hunderte  der  Kalenderzahl,  welche  ja  den  Sonntagsbuchstaben  dar- 
stellen, aificirt  werden  könnten.  In  allen  Fällen  wird  aber  der  Rest  von  A:  durch  30  die  Grösse:  26  —  juliani- 
sche Epakte,  und  der  Rest  von  t  durch  30  die  Grösse:  23  —  gregorianische  Epakte  darstellen,  das  19 fache 
des  Bruches  1 — x  dagegen  die  goldene  Zahl. 

Die  Grösse  x  wird  man  nicht  als  gemeinen  Rrnch  stehen  lassen,  sondern  es  wird  genügen,  hiervon  zwei 
Decimalen  mitzunehmen;  der  Kalenderzahl  werden  also  noch  Hundertel  angehängt,  die  aber  im  Allgemeinen 
nach  der  Addition  der  einzelnen  Theile  fortgelassen  werden  können;  nur  in  dem  Aiisnahmsfalle  der  Epakte 
25  oder  wenn  man  im  gregorianischen  Kalender  die  goldene  Zahl  bestimmen  will,  braucht  man  dieselben,  sonst 
dienen  sie  nur  dazu,  um  eventuell  die  Ganzen  zu  corrigiren. 

Stellt  man  also  jetzt  die  einzelnen  Tiieile  der  Kalenderzahl  zusammen  und  trennt  gleich  nach  den  Indices, 
so  erhält  man 


für  die  julianische  Kalenderzahl 


Z,  =  lOoA',- 


100 


30 


18 
19' 


1     /ÖÄ- 

1<»U9/;- 


Z„  =  100A'„- 


100 


-'-Q, 


-11 


«  +  1\ 
19  !r 


\ 


30 


1  I  n 
"  19  ll9/, 


und  für  die  gregorianische  Kalenderzahl 


3,  =  l00S,-^f, 


3o  =  100S?,+f„+.„  = 


'1-h2<j- 


-X,  =  100 


ilZS- 


"'i.]-;(?II 


30 


26- 


■"&V 


3„  =  iooj?„^-f„-Kx„  =  100 


R 


'-(-^W 


25 


30 


V. 


11 


19 
30 


1   /  II 

19  \19/r. 


18       1    /5a 
19~19lf9A. 


tes  wird  sich  nur  noch  darum  handeln,  zu  ermitteln,  nach  welchem  Zeiträume  die  Kalenderzahlen  in  der- 
selben Ordnung  wiederkehren,  also  wie  weit  die  Tafeln  für  Z,  und  3,,  fortzuführen  sind,  um  den  ganzen 
Cyclus  zu  erschöpfen;  denn  Z„,  3,  und  3,,  wiederholen  sich,  da  n  und  a  nur  die  Werthe  von  0—99  annehmen 
kann,  schon  in  hundert  Jahren,  respective  Jahrhunderten.    Z,  hängt  von  den  Zahlen  7  und  19,  3„  von  den 
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Zahlen  l'J  und  30  ab.    Man  wird  also  für  Z^  7x19  oder  133  verschiedene  Werthe,  für  3„  19x30   oder 
570  Werthe  zu  nehmen  haben.   In  der  Tiiat  findet  sich,  wenn  man  für  s  den  Werth  133x-t-6'  setzt, 


665a;-i-5s 
Z,  =  100  (J^±l^_«  ) 


f2ß-n  ( 


/3-t~133x-hs\       \  V        19       ;r|        18        1  /665.cH-5s\ 


30  /^      19       19  \        19       Jr 


inn/3-*-M      P^     ^HloU       18        1  /5s\ 

=  ^^{  1  r[     30   -j,.-*- 19-19(191. 


es  ist  also  Z,   für  133x'-+-.s"  gleich  Z,  für  s,   dalicr  wiederholen   sich  die  Kalenderzahlen  im  julianisehen 
Kalender  nacli  13300  Jahren.* 

Setzt  man  ebenso  in  3o  f'ii'  '"^  den  Werth  570j;-i-.S'  ein,  so  erhält  man 

/  7410.^13  6'-ll(^^*^^j^Vl        ,      ...o.       «o 
_    V         19    )_r\  _  1    /3420j-t-6.S\ 

^»^  \  30  /  — 19\         r9^      Jr 


'''-''  Qr\         1.6^, 


30       /    19  Viyy,- 

es  ist  also  3^,  für  570.2- -hN  gleich  3,,  für  S,  daher  wiederholen  sich  die  Kalenderzahlen  im  gregorianischen 
Kalender  nach  5700  000  Jaliren. 

Da  in  den  Hilfstafelii  für  Chronologie  die  Kalenderzahlen  nur  für  diejenige  Zeit  gegeben  sind,  welche  dort 
überhaupt  in  Betraciit  gezogen  wird,  und  jedesmal,  wenn  man  sie  für  einen  darüber  liinaus  greifenden  Zeit- 
punkt wünschen  sollte,  erst  nach  den  nicht  ganz  einfachen  Formeln  gerechnet  werden  mUssten,  anderentheiis 
aber  bei  der  hier  gewählten  Zerfälluug  in  zwei  oder  drei  Tafeln  es  sehr  leicht  durchführbar  ist,  den  ganzen 
Cyclus  durchzurechnen,  so  folgen  hier  Tafeln,  welche  sowohl  für  den  julianischen  nls  auch  für  den  gregoria- 
nischen Kalender  die  Kalenderzahl  für  jede  beliebige  auch  noch  so  grosse  Jalneszahl  finden  lassen  Man  hat 
nur  von  der  gegebenen  Jahreszald  im  julianischen  Kalender,  wenn  sie  13300  erreiclit  oder  übersteigt,  ein 
beliebiges  Vielfache  von  13300  fortzulassen  und  für  den  Rest  die  den  Jahrhunderten  entsprechende  Kalenderzahl 
zu  der  den  einzelnen  Jahren  entsprechenden  zu  addiren  um  die  Kalenderzahl  des  vorgelegten  Jahres  zu  erhalten. 
Ebenso  hat  man  im  gregorianischen  Kalender,  falls  die  Jahreszahl  5700000  erreicht  oder  übersteigt,  ein  belie- 
biges Vielfache  von  5700  000  davon  zu  subtrahiren  und  zu  dem  Rest  aus  den  drei  den  Zehntausenden,  den 
Jahrhunderten  und  den  einzelnen  Jahren  entsprechenden  Tafeln  die  zugehörigen  Kalenderzahlen  zu  entnehmen 
und  ihre  Sunnne  zu  bilden,  um  die  Kalenderzahl  des  vorgelegten  Jahres  zu  erhalten.  Endlich  ist  eine  Tafel 
beigegeben,  welche  mit  dem  Argument  Kalenderzahl  sowohl  für  den  julianischen  als  für  den  gregorianischen 
Kalender  die  Hilfsgrössen,  welche  man  gewöhnlich  in  den  Kalendern  genannt  findet,  als  Epakte,  goldene  Zahl 
u.  s.  w.  finden  lässt  und  zum  Schlüsse  eine  Tafel ,  welche  für  beide  Kalender  gemeinsam  mit  dem  Argumente 
Kalenderzahl  eine  Übersicht  über  das  Datum  der  wichtigsten  beweglichen  Feste  für  das  betreffende  Jahr,  dem 
die  Kalenderzahl  angehört,  enthält.  Natürlich  muss  man  in  diese  Tafel  mit  der  julianischen  Kalenderzahl 
eingehen,  wenn  man  ein  Fest  im  julianischen  Kalender  ausgedrückt  haben  will,  und  mit  der  gregorianischen, 
wenn  man  es  im  gregorianischen  ausgedrückt  wünscht. 

*  Die»  tritt  im  juliauischcn  Kalender  eigcntüch  schon  nach  .»iSS  .Jalircu  ein;  da  man  aber  liier  die  Jahrhunderte  abge- 
trennt hat.  80  muss  man  diese  Periode  25 mal  nehmen,  um  eine  durch  100  theilbaie  zu  erhalten. 
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Jahrhunderte. 
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Jahre. 


Jahr- 

Jahv- 

Jahr- 

z, 

hundert 

Z, 

hmidert 

z, 

hundert 

ooo 

326-95 

4500 

Ooo ■ I I 

9000 

203-27 

lOO 

401 -69 

4000 

4-84 

9100 

308-00 

200 

504-42 

4700 

10958 

9200 

412-74 

300 

öii  16 

4800 

214  32 

9300 

5  >  7  48 

400 

15-90 

4900 

319-06 

9400 

022-21 

500 

I20-Ö3 

5000 

423-79 

9500 

26-95 

600 

22537 

5100 

528-53 

9600 

101  69 

700 

300- II 

5200 

003-27 

9700 

200-42 

800 

404-84 

5300 

8- 00 

9800 

311-16 

900 

509-58 

5400 

112-74 

9900 

415-90 

1000 

614-32 

5500 

217-48 

lOOOO 

520  63 

1 100 

19-06 

5000 

322  -21 

10 100 

025  37 

1200 

123-79 

5700 

420.95 

10200 

0- 1 1 

1300 

22853 

5S00 

501 -09 

10300 

104-84 

1400 

303  27 

5900 

O0O-42 

10400 

209-58 

1500 

408 • 00 

Oooo 

II  -  lO 

10500 

314-32 

1600 

51274 

OIOO 

115-90 

loOoo 

419  06 

1700 

617-48 

tl200 

220  03 

10700 

523  79 

1800 

22  21 

O3OO 

325-37 

10800 

628 -53 

1900 

120-95 

Ü4OO 

400  -  1 1 

10900 

3  27 

2000 

20I  09 

0500 

504 -84 

IIOOO 

108-00 

21 00 

306-42 

Oüoo 

609-58 

II 100 

212-74 

2200 

411  -  16 

0700 

14-32 

11200 

317  48 

2300 

515-90 

OSoo 

119  06 

11300 

422-21 

2400 

Ö20  63 

Ü900 

223-79 

11400 

526-95 

2500 

25'37 

7000 

328  53 

1 1500 

601-69 

2600 

100  1 1 

7100 

403-27 

11  Ooo 

6-42 

2700 

204  84 

7200 

508-00 

11700 

11 1  ■  16 

2800 

309-58 

7300 

612-74 

1 1800 

215-90 

2900 

414-32 

7400 

17-48 

1 1900 

320-O3 

3000 

519  oö 

7500 

122 ■ 21 

12000 

425-37 

3100 

023-79 

7000 

226-95 

12100 

500- II 

3200 

28  53 

7700 

301-69 

12200 

004-84 

3300 

103-27 

7800 

40O-42 

12300 

9-58 

3400 

208 ■ 00 

7900 

511-16 

12400 

114-32 

3500 

312-74 

8000 

615-90 

12500 

21906 

3600 

417-48 

8100 

20-63 

12600 

323-79 

3700 

522 ■ 21 

8200 

125-37 

12700 

428-53 

3800 

b2ü-95 

8300 

200  - 1 1 

12800 

503-27 

3900 

I  -69 

8400 

304  84 

12900 

öo8-oo 

4000 

106-42 

8500 

409-58 

13000 

12-74 

4100 

21 1  - 16 

8000 

514-32 

13 100 

117-48 

4200 

315-90 

8700 

O19-00 

13200 

222 -21 

4300 

420-03 

8800 

23-79 

4400 

525-37 

8900 

128-53 

Um  die  julianische  Kalenderzahl  für  ein  vorgelegtes  Jahr  zu  finden, 
suminirt  man  den  zuui  Jahrhunderte  und  den  zum  einzelnen  Jahre  gehö- 
renden Wertli  und  lässt  die  Üecimaleu  der  Summe,  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Grösse,  ohne  also  die  Zahl  wegen  der  weggelassenen  Deciuialen  zu 
corrigiren,  fort.  Es  ist  z.  B.  Kaleuderzahl  für  das  juliauische  Jahr  19-21 
gleich  1-26  95H--2'>ü-8y  =  353.  Überschreitet  die  Jahreszahl  13300,  so  lässt 
man  ein  beliebiges  Vielfaches  von  13300  fort,  da  die  Kalenderzahl  von 
13300  x+jV  gleich  ist  der  Kalenderzahl  von  iV. 


00 

Ol 

02 

03 

04 

05 
06 

07 
08 

09 

10 
1 1 
12 
13 
14 

15 
lO 

17 
18 

19 

20 

21 
22 


25 
20 

27 
28 

29 


33 

34 

35 
36 
37 
38 
39 

40 

41 
42 
43 
44 

45 
40 

47 
48 

49 


2 1 1 9  -  00 
60795 
526   89 

415-84 
1004-79 

123-74 
712-68 
Ooi  63 
1820-58 
309-53 

22S-47 
117-42 
2006-37 
525-32 
414-20 

303   21 

1522- 16 

7II-1I 

600  05 

519  00 

1707-95 
226-89 
115-84 
704-79 

1923-74 

412-68 
301  63 

220- 58 

2109-53 

628-47 

517-42 
406-37 
1625-32 
I 14-26 
703"- 21 

622- 16 

1811-11 

300-05 

2 1 9 • 00 

107-95 

2026-89 
515-84 
404  -  79 
323-74 

15 12  08 

701-03 
020-58 

509-53 
1728-47 

217-42 


50 
51 
52 

53 
54 

55 
56 
57 
58 
59 

Oo 
61 
O2 
Ö3 
64 

65 
6ö 
67 
68 
69 

70 
71 

72 
73 
74 

75 
76 

77 
78 
79 

80 
81 
82 
83 
84 

ss 

80 


90 
91 
92 
93 

94 

95 
90 

97 
98 
99 


106-37 
725-32 
1914-26 
40321 
322-16 

21 1  -  n 

2100-05 

6 1 9  -  00 

507-95 
426-89 

1Ö15 -84 
104-79 

723-74 

612-68 

1801 -63 

320-58 
209-53 
128-47 
2017-42 
506-37 

425-32 
314-26 
1503-21 
722- 16 
611  -i  1 


500-05 
1 7 I 9 • 00 

207-95 
126-89 
715-84 


1904-79 

423-74 

312-Ö8 

201.-63 

2 120 -58 

609-53 

528-47 

417-42 

1606-37 

125-32 

714-26 

603 • 2 1 

1822-16 

311-11 

200  -  05 

1 1 9  -  00 

2007 -95 

526-89 

415-84 
304  -  79 
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Boherf  Schräm. 


Kalenderzahlen  für  deu  gresjorianischen  Kalender. 

Jahrzehntausende. 


Jahr- 
zehntausend 

0 

I 

2 

3 

4 

* 

S 

6 

7 

8 

9 

*o  ooo 
i*o  ooo 
2*0  000 

O'OO 

6-84 
13.69 

6-69 

1353 
20-37 

13-37 
20-21 
27-05 

20-05 

20-90 

3-74 

26-74 

3-58 

10-42 

3-42 
10-27 
17-11 

lo-  II 
16-95 
23-79 

16-79 

23-63 

0-48 

23-48 
0-32 
7-16 

016 

7  00 

13-84 

3*0  000 
4*0  000 
5*0  000 

20-53 

27-37 
4  21 

27-21 

405 

10-90 

3  90 
10-74 
17-58 

10-58 
17-42 
24-27 

17-27 

24- 11 

0-95 

23-95 
0-79 
7-63 

0-63 

7-48 
14-32 

7-32 
14-16 
21-00 

14  00 
20  84 

27  69 

20  69 

27-53 

4-37 

6*0  000 
7*0  000 
8*0  000 

1 1  -05 
1790 

24-74 

17-74 

24-58 

1-42 

24  42 
1-27 
811 

III 

7-95 
1479 

7-79 
14-63 
21-48 

14.48 
21  -32 
28-16 

21  - 16 

28 -00 
4-84 

27-84 
4-69 

11-53 

4-53 
11-37 
18-21 

1 1  -21 

1805 
24-90 

9*0  000 
10*0  000 
11*0  000 

1-58 

8.42 

15-27 

8-27 
15-H 
21  95 

14-95 
21-79 
28-63 

2 1  63 

28-48 

5-32 

28-32 

5-16 

12 -oo 

5-00 
11-84 
18  69 

11-69 
18-53 
25-37 

18-37 

25  21 

2-05 

25-05 
I  -90 
8-74 

1-74 
8  5S 

15-42 

12*0000 
13*0  000 
14*0  000 

22-11 

28-95 

5  79 

28-79 

5-Ö3 

12-48 

5-48 
12-32 
19- 16 

12-  16 
19  00 
25-84 

18-84 
25-69 

2-53 

25-53 
2-37 
921 

2-21 

9-05 

15-90 

8-90 

15-74 
22-58 

,15-58 
'22-42 
29-27 

22-27 

29-11 

5-95 

15*0  000 
16*0  000 
1 7*0  000 

12-63 
19-48 
26-32 

19-32 

26-16 

3-00 

26-00 
2  84 
9-69 

2-69 

9  53 
16-37 

9-37 
16  21 
23-05 

16-05 
22-90 
29-74 

22-74 

29-58 
6-42 

29-42 

6-27 

13-11 

6n 

12-95 
19  79 

12-79 
19-63 
20-48 

18*0  000 
1 9*0  000 
20*0  000 

3-i6 
10  00 

iü-84 

9-84 
16-69 
23  53 

IÖ-S3 

23-37 
0  21 

23-21 
0-05 
6-90 

29-90 

6-74 

13-58 

6-58 
13-42 

20-27 

13-27 
20. 1 1 
26-95 

19-95 
26-79 

3-63 

26-63 

3-48 

10-32 

3-32 
10- 16 
17-00 

21*0  000 

22*0  000 
23*0  000 

23.69 
0.53 

7-37 

0-37 

7-21 

14-05 

705 
13-90 
20-74 

13-74 
20-5S 
27-42 

20-42 

27  27 

4-11 

27-11 

3-95 
10-79 

3-79 
10  63 
17-48 

10-48 
17-32 
24  16 

1716 

24  -00 

0-84 

23-84 
0-69 

7-53 

24*0  000 
25*0  000 
26*0  000 

14-21 
21  05 
27-90 

20-90 

27-74 

4-58 

2758 

4-42 

11-27 

4-27 
1 1  - 1 1 
17-95 

10-95 

17-79 
24-63 

17  63 

24-48 

1-32 

24-32 
1-16 
8-00 

1  00 

7-84 

14-69 

7-69 
14-53 
21-37 

14-37 
21  -21 

28-05 

27*0  000 
28*0  000 
29*0  000 

4 '74 
1.-58 
18-42 

11-42 
18-27 
25  II 

18-11 

24-95 
1-79 

24-79 
1-63 
8-48 

1-4S 

8-32 

15- 16 

8-16 
15-00 
21  84 

14-84 
21-69 
28-53 

21-53 

28-37 

5-21 

28-21 

5-05 
11  90 

4-90 
11-74 
18  58 

30*0  000 
31*0  000 
32*0  000 

25-27 

2-  I  I 

8-95 

1-95 

8-79 

15-63 

8  63 
15  48 
22-32 

15-32 
22- 16 
29-00 

22-00 

28-84 

S-69 

28 -69 

5-53 
12-37 

5-37 
12-21 
19-05 

12  05 
18-90 

25-74 

18-74 

25-58 

2-42 

25-42 
2-27 
9-11 

33*0  000 
34*0  000 
35*0  000 

15-79 
22-63 
29-48 

22-48 

29-32 

6-  16 

29- 16 
6  00 

12-84 

5  84 
12  69 
19-53 

12-53 

19-37 
26-21 

19  21 

26-05 

2-90 

25-90 
2-74 
9-58 

2-58 

9-42 

16-27 

9-27 
16-11 
22-95 

15-95 
22-79 
29-63 

36*0  000 
37*0  000 
38*0  000 

6-32 
13-16 
20  00 

13-00 
19-84 
26-69 

19-69 

2653 

3-37 

26-37 

3-21 

10-05 

3-05 

9-90 

16-74 

9-74 
1Ö-58 
23.42 

16-42 

23-27 
0- 11 

23  - 1 1 

29-95 

6-79 

29-79 

6-63 

13-48 

648 
13  32 
20- 16 

39*0  000 
40*0  000 
41*0  000 

26-84 

369 

10-53 

3-53 
10-37 
17-21 

IO-2I 
1705 
23-90 

16-90 

23  74 
0-58 

23-58 
0-42 

7-27 

027 

711 

13-95 

6-95 

13-79 
20  63 

13-63 
20-48 
27.32 

20-32 

271Ü 

4-00 

27-00 

3-84 
10.69 

42*0  000 
43*0  000 
44*0  000 

17  37 

24-21 

1-05 

24-05 
0-90 

7-74 

0-74 

7-58 

14-42 

7-42 
14-27 
21  -  1 1 

14-11 

20-95 
27-79 

20-79 

27-63 

4-48 

27-48 

4-32 

1116 

4'  16 
1 1  -00 
17-84 

10-84 
17-69 
24-53 

17  53 

24.37 

I  21 

45*0  000 
40*0  000 
47*0  000 

7-90 

i4"74 
2.-58 

14-58 
21  -42 

28-27 

21  -27 
28-11 

4-95 

27  95 

4-79 

.r-63 

4  63 
11-48 

18-32 

II  -32 
i8-i6 
25-00 

18-00 

24-84 

I  -69 

24  69 
1-53 

8-37 

1-37 
8-21 

15-05 

8.05 
14-90 
21  74 

48*0  000 
49*0  000 
50*0  000 

28-42 
5  27 

12-  II 

S-ii 

"•95 
18-79 

11-79 
18-63 
25-48 

18-4S 

25-32 

216 

25- 16 
2-00 
8-84 

184 

8-69 

«5-53 

8-53 

'537 
22-21 

15-21 
22-05 
28-90 

21  90 

28  74 

5-58 

28-58 

5  42 
12-27 

S I  *o  000 
52*0  000 
S3*o  000 

18-95 

25-79 

2-63 

25-63 
2-48 
932 

2  32 

9- 16 

16-00 

9-00 
15-84 
22  69 

15-09 
22-53 

29-37 

22-37 

29-21 

6  05 

29-05 

5-90 

12-74 

5-74 
1258 
19-42 

1242 
19-27 
26  1 1 

19-  II 

25-95 

2-79 

54*0  000 
55*0  000 
50*0  000 

9-48 
16-32 
23.  16 

16-16 
23-00 
29-84 

22-84 

29  69 

6-53 

29-53 

6-37 

13-21 

6-21 

13-05 
19-90 

12-90 
19-74 
26-58 

19-58 
26-42 

3-27 

26-27 
3-11 

9-95 

2-95 
9-79 
16-63  1 

9-63 
16-48 
2332 

Diese 

Tafel  ist 

Uli-  zu  ben 

iitzoii,  wei 

111  die  .Jalii 

eszahi  grö 

ssci-  als  10 

000  ist. 

über  die  christliche  Festrechnung  etc. 
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Kalenderzahk'ii  für  den  gregoriauischeu  Kaleuder, 

Jahrhunderte.  Jahre. 


.I:illi-- 

Jahr- 

3, 

luiuduit 

3, 

hundert 

(OO) 

126-95 

5000 

5'5-79 

lOO 

302-69 

5100 

21-53 

200 

507-42 

(52001 

125-27 

300 

13-16 

5300 

301-00 

(400) 

117-90 

5400 

Soü-74 

500 

322-63 

5500 

II -48 

600 

52S-37 

(5Ö00) 

116-21 

700 

4-n 

5700 

321 -95 

(Soo) 

107  84 

5800 

526-69 

900 

313-SS 

5900 

2-42 

1000 

519-32 

( Oooo 1 

107  - 16 

1 100 

24-06 

6100 

311  90 

( I 200) 

128-79 

b200 

5'7-63 

1300 

304-53 

6300 

23-37 

1400 

509-27 

( 6400) 

127- 11 

1500 

15-00 

6500 

302-84 

(1600) 

119-74 

0600 

508-58 

1700 

325-48 

0700 

14-32 

1800 

500-21 

(6S00) 

118 -06 

igoo 

5-95 

6900 

323-79 

(2000) 

110-69 

7000 

529-53 

2100 

315-42 

7100 

4  27 

2200 

521  - 16 

(72001 

109-00 

2300 

26-90 

7300 

314-74 

1 2400) 

100-63 

7400 

519-48 

2500 

306-37 

7500 

25-21 

2600 

512- 11 

(7600J 

129-95 

2700 

16-84 

7700 

304 • 69 

12800) 

121-58 

7  Soo 

510-42 

2900 

327-32 

7900 

16-16 

3000 

502-06 

(8000) 

119-90 

3100 

7-79 

8 100 

325-63 

(3200) 

112-53 

8200 

501-37 

3300 

317-27 

8300 

6-11 

3400 

523-00 

(8400) 

110  84 

3500 

28-74 

8500 

316-58 

1 3600) 

102-48 

8600 

521-32 

3700 

308-21 

8700 

27-06 

3800 

513-95 

(88oo) 

101-79 

3900 

18-69 

8900 

306-53 

1 4000 ) 

123-42 

9000 

512-27 

4100 

329-16 

9100 

18-00 

4200 

504-90 

19200) 

122-74 

4300 

9-63 

9300 

327-48 

(4400) 

H4-37 

9400 

503-21 

4500 

320-11 

9500 

8-95 

4600 

524-84 

(9600) 

1 12-69 

4700 

0-58 

9700 

318-42 

(4800) 

105-32 

9800 

524.16 

4900 

310-06 

9900 

28-90 

Jahr 


foo;)=i 
00 

Ol 

02 

03 

04 


05 
06 

07 
08 
09 


13 


15 
16 

17 
18 
19 

20 
21 
22 
23 
24 

25 
26 

27 
28 

29 


30 
31 
32 
33 

34 

35 
36 
37 
38 
39 

40 
41 
42 

43 

44 

45 
46 

47 
48 

49 


2119-00 

7 I 9 . 00 
607-95 
526  89 
415-84 
1604-79 

123-74 
712-68 
601 -63 
1820-58 
309 -53 

228 -47 
117-42 
2006-37 
525-32 
414-26 

303-21 

1522- 16 

711-11 

600-05 
5 I 9 ■ 00 

1707-95 
226 -89 
115  84 
704-79 

1923-74 

412-68 

301-63 

220-58 

2109-53 

628-47 

517-42 
406-37 
1625-32 
114-26 
703-21 

622   16 
I    1811-11 

!  300-05 

{      2 1 9  -  00 

107-95 

2026-89 

515-84 

404-79 

323-74 

1512-68 

701-63 

620-58 

509-53 
1728-47 

217-42 


Jahr 


50 
51 

52 
53 
54 

55 
56 
57 
58 
59 

60 
öl 
62 
63 
64 

65 
66 

67 
68 

69 

70 
71 
72 
73 
74 

75 
7b 

77 
78 
79 

80 
81 
82 
83 

84 

85 
86 

87 


90 
91 
92 
93 
94 

95 
96 

97 
98 

99 


106-37 
725-32 
1914-26 
403  -  2 1 
322- lö 


2100-05 
619-00 

507-95 
426  -  89 


1615-84 
104-79 

723-74 

612-08 

i8oi  63 


320-5S 
209  53 
128-47 
2017-42 
506-37 

425-32 
31426 
1503-21 
722- 16 
611-11 

500-05 

17 19  00 

207-95 

126-89 

715-84 

1904-79 

423-74 

312-68 

201-63 

2120-58 

609-53 
528-47 
417-42 
1606-37 
125-32 

714  26 
603 • 2 1 
1822- 16 
311-11 
200-05 

I 19-00 
2007-95 
526-89 
415-84 
304-79 


*  Der  Werth  foo)  ist  nur  mit  Jalirhun 
derten  zu  verbinden ,  welclie  auch  eingu 
klammert  sind. 


Um  die  j^rcgoriani.sche 
Kalenderzahl  für  ein  vorge- 
legtes Jahr  zu  finden,  bil- 
det mau  (falis,  wie  dies  wohl 
meist  der  Fall  ist,  die  Jah- 
reszahl kleiner  ist  alslOUOO) 
die  Summe  des,  dem  Jahr- 
hunderte und  dem  einzelnen 
Jahre  angehörenden  Wer- 
thes.  Von  dieser  Summe 
kann  man  im  Allgemeinen 
die  Deeimalenfortla.ssen,  da 
sie  nur  selten  gebraucht 
werden,  doch  ist  wohl  zu 
beachten,  dass  die  Dciima- 
len  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Grösse  fortgelassen  wer- 
den, dass  aber  niemals  die 
Zahl  wegen  der  fortgelas- 
senen Decimalen  zu  corri- 
giren  ist.  Es  ist  also  z.  B. 
die  Kalenderzahl  für  das 
Jahr  1921  gleich 

5-95-4-226-89  =  -232-84 
oder  auch  blos  =  232. 

Übersteigt  aber  die  Jah- 
reszahl 10000,  so  ist  zur 
Summe  derWerthe  des  ein- 
zelneu Jahres  und  des  Jahr- 
huudertes  noch  der  Werth 
für  das  Jahrzehutauseud 
hinzuzufügen,  welcher  der 
Tafel  auf  p.  18  zu  entneh 
men  ist.  Diese  Tafel  zerfällt 
in  zehn  Columnen,  welche 
mit  den  Zahlen  0  —  9  über- 
schrieben sind.  Für  ein 
gegebenes  Jahrzehntausend 
ist  der  Werth  aus  derjeni- 
gen Oolumne  zu  entnehmen, 
deren  Kopfzahl  der  an  Stel- 
le des  Sternchens  stehenden 
Ziffer  entspricht;  so  wäre 
z.  B.  für  4760000  der  Werth 
in  der  Zeile  47*0000  in  der 
mit  6  überschriebeuen  Co- 
lumuc,  also  1-69  zu  üehinen. 
Es  ist  also  z.  B.  die  Kalen- 
derzahl für  das  Jahr  831921 
gleich 

I4-79-)-5-95-4-226S9 
=247.63. 

Würde  endlich  die  Jah- 
reszahl Ö700000  überschrei- 
ten, so  liisst  man  ein  beliebi- 
ges Vielfaches  von  5700000 
fort,  da  die  Kalenderzahl 
von  5700000  j-HjV  gleich 
ist  der  Kalenderzahl  von  N. 


UeukäcUriliüu  der  mulbem.-Qaturw.Cl.  Xi.VlU.  Bd.  Abh^iidluugeii  von  Nicbtmitgliedera. 
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Bohert  Schräm. 


Jiilianischer 

und 

Gregorianischer 

Kalender. 


Hunderte 

der 

Kalcnderzahl 


loo  oder 

200  „ 

300  „ 

400  „ 

500  „ 

600  „ 
700 

1500  oder 

1600  „ 

1700  „ 

iSoo  „ 

1900  „ 

2000  „ 
2100 


800 

A 

900 

B 

1000 

C 

1 100 

D 

1200 

E 

1300 

F 

G 

2200 

BA 

2300 

CB 

2400 

DC 

2500 

ED 

2600 

FE 

2700 

GF 

AG 

(jiregorianisclier 
Kalender. 


Uueimalcu 

der 

Kaleuderzalil 


0 

00- 

-0 

04 

0 

05- 

-0 

09 

0 

10- 

-0 

14 

0 

15- 

-0 

19 

0 

20- 

-0 

25 

0 

26- 

-0 

30 

0 

31- 

-0 

35 

0 

36- 

-0 

40 

0 

41- 

-0 

4Ö 

0 

47- 

-0 

51 

0 

52- 

-0 

5Ö 

0 

•57- 

-0 

öl 

0 

•62- 

-0 

67 

0 

•68- 

-0 

•72 

0 

•73- 

-0 

•77 

0 

•78- 

-0 

•83 

0 

•84- 

-0 

•88 

0 

•89- 

-0 

•93 

0 

■94- 

— 0 

•99 

'9 

18 

17 
16 

>S 
14 
13 
12 
II 
10 

9 
8 

7 
6 

5 
4 
3 
2 
I 


Jnlianischer  Kalender. 


Gregorianischer 
Kalender. 


Einheiten 

und 

Zehner 

der 

Kalenderzald 


00 

Ol 

02 

03 
04 

05 
06 
07 
08 
09 

10 
II 
12 
13 
14 

15 
16 

«7 
18 

19 


30 
31 

32 
33 

34 

35 
36 
37 
38 
39 

40 

41 
42 

43 

44 

45 
46 

47 
48 

49 


20 

50 

21 

5' 

22 

52 

23 

53 

24 

54 

25 
26 

55 
56 

27 
28 

57 
58 

29 

59 

60 
61 
62 

63 

64 

65 

66 
67 
68 
69 

70 
71 
72 
73 
74 

75 
76 

77 
78 
79 

80 
81 
82 
83 
84 

85 
86 

87 
88 
89 


3 
1-5 


2 

3 

j^ 

Ü 

3 

CS 

Q> 

cS 

J= 

J3 

0. 

0 

0 

1 

a 

00 

'3 

g 
'3 

CS 

tSJ 

s 

•5 

•o 

«K 

n'. 

rn 

CD 

3 

■SÄ 

0 

CO 

1 

•c 

0 

^'\^ 

C 

m 

> 

£iß 

0 

!>> 

<^ 

c? 

0 

0 

5 

« 

ü 

rt 

XXVI 
XXV 

XXIII 
XXII 


XX 

XVIII 
XVII 


XV 

XIV 


XII 
XI 
IX 
VII 

VI 
IV 

III 


XXIX 

XXVIII 


9 

17 


19 


19 


20 

19 


I 

30 


16 

5 


28 


15 
14 


25 

26 


28 
26 
25 


23 

22 


26 
25 


IS 

17 


28 
29 


II 

12 


21/3 
22/3 


«7 

19 

20 


22 

23 


25 

26 


12      28 


14 
15 


17 
18 


22 
23 


30 
31 


33 
34 


36 


38 
39 


24/3 
25/3 


27/3 

29/3 
30/3 


C5 


:w 


XXIII 
XXll 
XXI 
XX 
XIX 


1/4 

2/4 


4/4 

5/4 

7/4 

9/4 

10,4 


12/4 
13/4 


15/4 


17/4 
18/4 


XVIII 
XVII 
XVI 
XV 
XIV 

XIII 
XII 

XI 

X 

IX 

VIII 
VII 

VI 
V 
IV 

III 
II 
I 

* 
XXIX 


XXVIII 
XXVIl 

XXVI 
XXV** 

XXIV 


**  statt  XXV  ist  25  -LW  setzen,  wenn  die  Decinialen  der  Kalenderzahl  kleiner  als 
040  sind. 


Die  Tafeln  dieser  Seite  bediiileu  keiner  niilieren  iM-klärunf,^  Die  'l'alel  anf  \i.  -21 
sibt  mit  dem  Arj;umente  Kalen<ler/,ahl  die  Daten  der  wielitigsten  Festtage;  nnd  zwar 
bestimmen  zunächst  die  Ilimdeite  der  Kalenderzald  die  Gruppe,  in  der  man  die  Ein- 
lieit(ni  nnd  Zehner  derselben  zu  suelien  liat,  um  die  dem 'vorgelegten  .lalire  angehörige 
Zeile  -IM  limUm,  gleichzeitig  geben  die  Hunderte  der  Kalenderzahl  Aut'schluss  darüber, 
ob  das  Jahr  ein  Sehaltjahr  oder  ein  gemeines  ist.  So  findet  man  z.  P..,  dass  im  grego- 
rianischen Jahre  1921,  dessen  Kalenderzahl  -23-2  ist,  Ostern  auf  den  -27.  März  fällt. 

Die  letzte  Tafel  endlieh  liisst  auf  einfache  Weise  <Ien  Wochentag  eines  vorgelegten 
Datums  bestimmen.  Dieser  findet  sieh  in  der  mit  den  vorgelegten  Hunderten  der  Kalen- 
derzahl iiberselniebenen  f'olunine  .-luf  der  dem  gegebenen  Tage  entsprechenden  Zeile. 
HierlK'i  ist  zu  beachten,  dass  man  diir  oberen  Monatsaufschriften  zu  wählen  hat,  wenn 
lue  Hunderte  der  Kalenderzahl  oben,  hingegen  die  unteren,  wa^nn  die  Hunderte  der 
Kalenderzahl  unten  stehen.  So  ist  z.  \\.  der  17.  Jänner  1921  (Kaleuderzahl  232)  ein 
Montag. 

Noch  ist  zu  allen  T;ifeln  zu  bemerken,  dass  mau  mit  der  gregorianischen  Kalen- 
derzahl eingehen  muss.  wenn  mau  gregorianisches  Datum,  dagegen  mit  der  jnlianischen, 
wenn  man  julianisclies  Datum  erludten  will. 


über  die  christliche  Festrechnung  etc. 
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Übersicht  der  wichtigsten  beweglichen  Feste  nach  der  Kaleuderzahl. 
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Übersicht  der  Wochentage  nach  der  Kalenderzahl. 


Hiuxlerte  iler  Kalemlcrzahl 

Januar 
October 

Februar 

März 

November 

April 
Juli 

August 

September 
December 

M    00 

88|8ii88i88  8  8 

1 

Mai 

Juni 

So 
Mo 
Di 
Mi 
Do 
Fr 
Sa 

Sa 
So 
Mo 
Di 
Mi 
Do 
Fr 

Fr    Do  Mi 
Sa   Fr    Do 
So   Sa   Fr 
Mo  So   Sa 
Di    Mo  So 
Mi    Di   Mo 
Do  Mi   Di 

Di 
Mi 
Do 
Fr 
Sa 
So 
Mo 

Mo 
Di 
Mi 
Do 
Fr 
Sa 
So 

1  8  15  22  29 

2  9  lö  23  30 

3  10  17  24  31 
411   18  25 

5  12  19  26 

6  13  20  27 

7  14  21  28 

5  12  19  26 
0  13  20  27 
7  14  21  28 

1  8  15  22  29 

2  9  16  23  30 

3  10  17  24  31 

4  II  18  25 

2  9  16  23  30 

3  10  17  24  31 
411  18  25 

5  12  19  26 

6  13  20  27 

7  14  21  28 
I  8  15  22  29 

7  14  21  28 

1  8  15  22  29 

2  9  16  23  30 

3  10  17  24  31 

4  II  18  25 

5  12  19  26 

6  13  20  27 

411  18  25 

5  12  19  26 

6  13  20  27 

7  14  21  28 

1  8  15  22  29 

2  9162330 

3  10  1724 

6  13  20  27 

7  14  21  28 

1  8  15  22  29 

2  9  16  23  30 

3  10  17  24  31 
411  18  25 

5  12  19  26 

3  10  17  24  31 
411  18  25 

5  12  19  26 

6  13  20  27 

7  14  21  28 
I  8  15  22  29 
29  1623  30 

II 

00  tn 

II 

M  n 

§1 

n  et 

8 

Ci 

October 

März 
November 

Januar 

April 

Juli 

Mai 

Juni 

Februar 
August 

1   September 
December 

52 


Bobert  Schräm,   über  die  christliche  Festrechnung  etc. 


Nachdem  im  Vorhergehendeu  die  Art  und  Weise  der  Zusaininensetzung  der  Kalenderz.ilil,  wie  sie  in  den  Hilfstafeln 
für  Chronologie  gt'hraiicht  erscheint,  nachgewiesen  und  Tafeln  für  dieselbe  gegeben  wurden,  soll  liier  noch  gezeigt  werden, 
wie  sich  dieselbe  zur  Lösung  verschiedener  theils  chronologischer,  theils  kalendariograidiischer  Fragen  anwenden  liisst. 
Ursprünglich  war  dieselbe  in  den  Hilfstafeln  zu  dem  Zwecke  constniirt  worden,  um  auf  einfache  Weise  zu  einem  gegebenen 
Jahre  den  diesem  .lahrc  entsprechenden  Kalender  zu  linden,  und  es  wurden  auch  die  verschiedenen  möglichen  Kalender  in 
abgekürzter  Form  mitgetheilt,  sodass,  wenn  man  für  ein  bestimmtes  Jahr  den  zugehörigen  Kalender  finden  will,  man  den- 
selben nur  in  der  betreffenden  Columue  aufzusuchen  hat.  Für  \'iele  Fragen  ist  aber  der  vollständige  Kalender  gar  nicht 
nothwendig,  und  es  genügen  zu  deren  Lösung  die  Tafeln  der  vorigen  Seite.  Es  finden  sich  nämlich,  besonders  im  Mittel- 
alter, sehr  häufig  Zeitangaben,  welche  sich  entweder  auf  einen  Wochentag  oder  auf  ein  bewegliches  Fest  beziehen.  So 
findet  sich  z.  B.  als  Zeitangabe:  am  Freitag  vor  Lichtmess  (S.Februar)  1393  und  eine  andere  Zeitangabe:  am  Donnerstag 
vor  dem  Mnuritinstage  (22.  September)  1309.  Bei  solchen  Angaben  genügt  es,  die  Hunderte  der  Kalenderzahl  zu  bestimmen, 
die  letzte  Tafel  der  p.  21  lässt  dann  sofort  den  gesuchten  Wochentag  finden.  Wir  haben  hier  julianische  Kalenderzahl  für 
1393  gleich  .t39.  für  l3o9  gleich  ülO,  ein  Blick  in  die  Schlusstafel  von  p.  21  zeigt  sofort,  dass  Freitag  vor  Lichtmess  1393 
der  31.  Jänner  1393,  dagegen  Donnerstag  vor  Mauritius  1309  der  18  September  1309  war.  Bezieht  sich  di(^  Angabe  auf  ein 
bewegliches  Fest,  so  lässt  sich  zur  Auflösung  die  erste  Tafel  von  ii.  21  verwenden.  Es  sei  z.B.  gegeben:  Mittwoch  nach 
dem  Palmsonntage  1461 ;  Mittwoch  nach  dem  Palmsonntage  ist  vier  Tage  vor  Ostern;  da  die  Kalenderzahl  des  Jahres  14(;i 
gleich  408  ist,  so  tällt  Ostern  in  diesem  Jahre  auf  den  ö.  April,  der  angeführte  Tag  ist  also  der  1.  April  1461.  Solche  Fragen 
lassen  sich  somit  leicht  entscheiden.  Die  Eigenschaft  der  Kalenderzahl  jedoch,  dass  dieselbe  für  ein  gegebenes  Jahr  einfach 
durch  Summirung  des  dem  Jahrluindcrte  und  des  dem  einzelnen  Jahre  angehörenden  Werthes  gebildet  wird,  gestattet  es 
auch,  eine  grosse  Zahl  von  kalendariographischen  Fragen,  bei  denen  es  sich  darum  handelt,  welchen  Jahren  eines  gegebenen 
Jahrhundertes  eine  bestimmte  Eigenschaft  zukomme,  mit  Leichtigkeit  zu  lösen.  Denn  damit  einem  Jahre  eine  bestimmte 
Eigenschaft  zukomme,  muss  seine  Kalenderzahl  zwischen  gewissen  Grenzen  .V  und  A"  eingeschlossen  sein.  Die  Kalenderzahl 
Z  oder  3  ist  aber  gleich  Z,-i-Z„  oder  3,+3|,.  Da  nun  für  ein  bestimmtes  Jahrhundert  Z^  oder  3,  einen  gegebenen  Werth 
hat,  so  mnss,  um  der  Bedingung  zu  genügen,  .^„  oder  3„  zwischen  den  (Frenzen  X—Z,  und  N'~Z,  oder  A'— 3,  und  A"  — 3, 
eingeschlossen  sein.  Um  mm  sofort  diejenigen  Jahre  irgend  eines  Jahrhundertes,  welche  dieser  Bedingung  entsprechen,  zu 
finden,  folgt  hier  eine  Tafel,  welche  nach  der  Grösse  der  Kalenderzahl  Z„  oder  3,,  geordnet  ist,  und  zur  gegebenen  Zahl 
Z„  oder  3„  das  zugehörige  Jahr  finden  lässt. 


Z„od.3,,     Jahr 


Z,,  od.  3,,     Jahr 


Z^,  od.  3„     Jahr 


.^„od.3„   '  Jahr 


^„od.3„ 


Jahr 


Z,,od.3„ 


Jahr 


Z,,  od.3„  iJahr 


104-79 
106-37 
107-95 
I I4"26 
115-84 
117-42 
I I 9 • 00 
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120-89 
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59 
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509-53 
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526-89 
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58 
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30 
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86 
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95 
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63 
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68 
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71426 
715  84 
7 1 9  -  00 
722  - 16 

723-74 
725-32 

2100-05 
2109-53 
2 I I 9 ■ 00 
2120-58 


45 
34 
23 
17 
06 

90 
79 
00 

73 
O2 

51 
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28 
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Es  seien  z.  B.  im  laufenden  Jahrhunderte  diejenigen  Jahre  zu  suchen,  in  denen  der  Februar  5  Sonntage  hat.  Dies 
kann  natürlich  nur  in  Schaltjahren  geschehen,  in  denen  der  erste  Februar  ein  Sonntag  ist.  also  wie  man  aus  der  letzten 
Tafel  von  p.  21  (usieht,  nur  in  Jahren,  deren  Kalenderzahl  die  Hunderte  2400  hat.  Nun  hat  ISOO  die  Hunderte  5..,  also 
mü.ssen  die  gesuchten  Jahre  24.. — .5..,  oder  die  Hunderte  von  3,,  gleich  19..  haben,  und  solche  Jahre  sind  80,  .')2,  24,  also 
hat  Februar  :,  Sonntage  in  den  Jahren  1824,  18.52  und  1S80.  Oder  es  seien  diejenigen  Jahre  im  laufenden  Jahrhunderte  zu 
suchen,  in  denen  drei  Monate  mit  einem  Sonntage  beginnen.  Dies  verlangt  die  Hunderte  der  Kalenderzahl  II 00,  wo  Februar, 
■März  und  November,  oder  2100,  wo  Jänner,  April  und  Juli  mit  Sonntag  beginnen.  Ziehen  wir  wieder  ."^OO  ab,  da  dieses  zum 
Jahrhunderte  gehört,  so  müssen  die  zu  suchenden  Jahre  sich  unter  3,,  gleich  11.. — 5..  oder  21 . .  — 5. .,  also  unter  6.  .  und 
16..  finden;  es  sind  dies  die  Jahre  18,  07,  91,  85,  Ol,  74,  63,  r>7,  46,  3.'),  29  und  04,  88,  60,  32,  also  die  Jahre  1801,  1804, 
1807,  1818,  1829,  1832,  1835,  1846,  1857,  1860,  1863,  1871,  1885,  1888,  und  1891.  Oder  es  werde  gefragt,  wann  im  Laufe 
des  21.  Jahrhundertes  Ostern  auf  den  17.  April  fällt.  Damit  Ostern  auf  den  17.  April  falle,  muss  die  Kaleuderzahl  zwischen 
den  (irenzen  220-00  und  226-99  oder  1620-00  und  1626-99  eingeschlossen  sein,  also  wegen  3,  für  2000  gleich  I10-i;9  muss  3„ 
zwischen  den  Grenzen  220-00—110-69  und  226-99—110-69  oder  162000—110-69  und  162-699  —  110(19,  also  zwisclu^n  den 
(irenzen  10931  bis  116-30  oder  1509-31  bis  1516-30  eingeschlossen  sein;  dem  entsprechen  blos  die  Jahre  33,  22  und  44,  also 
fällt  im  21.  Jahrhunderte  Ostern  nur  in  den  Jahren  2022,  2033  und  2041  auf  den  17.  April.  Oder  es  werde  gefragt,  wann  fällt 
Ostern  im  laufenden  .lahrhunderte  auf  sein  spätestes  Datum,  den  25  April.  Die  Kalenderzahl  muss  zwischen  den  Grenzen 
1028-40  bis  1029-99  oder  2428-40  bis  2-129-99  sein,  also  3,1  wegen  3,  gleich  500-2I  zwischen  den  Grenzen  1028-40  —  500-21  bis 

1029-99 500-21  oder  2428-40^500-21  bis  2429   99 — 5'0   21  ,  also  zwischen  den  (tienzcn  528- 19  bis  529-78  oder  1928-19  bis 

1929-78.  Dieser  Bedingung  entspricht  aber  nur  das  Jahr  86.  es  wird  also  im  laufendem  .lahrhunilerte  Ostern  nur  im  Jahre  1886 
auf  sein  spätestes  Datum,  dm  25.  April  fallen.  Die  angeführten  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeij;en,  wie  sich  alle  ähn- 
lichen Fragen  mit  Leichtigkc^it  lösen  lassen. 
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DIE 

DIATOMEEN  VON  FRANZ  JOSEFS-LAND. 

VON 

A.   GRFNOW. 

(.7)i;t  5    EafeC.) 


(VORr.KI.EGT   IN  DIOR  SITZUNG    AM    11.  OOTOBER  IS83.) 


Linter  den  wenigen  Gegenständen,  welche  es  möglich  war,  auf  der  bekannten  gefahrvollen  und  besehwer- 
liclien  Reise  der  Bemannung  des  „Tegethoff"  von  Franz  Josefs-Land  nach  Novaja-Semlja  zurückzubringen, 
befand  sich  auch  eine  kleine  Anzahl  in  Glasröhrchen  eingeschlossener,  in  100  bis  500  Meter  genommener  Meeres- 
grundproben,  die  bis  auf  ein  Paar  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Franz  Josefs-Land  herrühren,  und  deren 
Untersuchung  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  mir  übertragen  wurde.  Ein  grosser  Theil  dieser 
Grundproben  enthielt  nur  Foraminiferen,  welche  ich  durch  sorgfältiges  Schlämmen  trennte  und  Herrn 
F.  Karr  er  zur  Untersuchung  und  Bearbeitung  übergab.  Auch  in  den  an  Diatomeen  reichsten  Proben  waren 
dieselben  so  spärlich  vorhanden,  dass  es  mir  nur  nach  sehr  langem,  mühsamem  Suchen  gelungen  ist,  eine 
grössere  Anzahl  Arten  darin  aufzufinden,  die  aber,  wie  sich  nach  und  nach  herausstellte,  dadurch  von  ausser- 
ordentlichem Interesse  sind,  dass  sie  theilweise  gänzlich  von  den  bisher  beobachteten  arktischen  Diatomeen 
abweichen  und  sich  eng  an  die  im  Polirschiefer  von  Simbirsk  und  in  den  Cementsteineh  und  Moleren  von 
Jutland  bekannt  gewordenen  fossilen  Arten  anschliessen.  Am  auffallendsten  ist  die  Ähnlichkeit  oder  vollkom- 
mene Übereinstimmung  mit  den  Arten  in  den  Ablagerungen  von  Jütland,  so  dass  die  Bildung  der  letzteren  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  in  eine  lange  Glacialperiode  verlegt  werden  kann. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Arten  ist  von  Heiberg  in  au.sgezeiehneter  Weise  beschrieben  und  abgebildet 
worden,  während  von  Kitton,  A.  Schmidt  und  mir  selbst  noch  verschiedene  diesem  Autor  entgangene 
Arten  veröffentlicht  wurden.  Die  grosse  Übereinstimmung  mit  den  Arten  von  Franz  Josef-Land  hat  mich  zu 
einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  dieser  Ablagerungen  veranlasst,  bei  welcher  ich  noch  viele,  theilweise 
sehr  interessante  Formen  kennen  lernte,  welche  ich  hier,  besonders  wo  es  die  Vergleichung  mit  oft  nur  in 
Bruchstücken  vorhandenen  Arten  von  Franz  Josefs-Land  erfordert,  beschrieben  und  soweit  es  der  Raum  gestat- 
tete, mit  abgebildet  habe. 

.  Die  Diatomeen  von  Simbirsk  sind  bisher  viel  weniger  genau  bekannt.  Dr.  Weisse  hat  eine  Anzahl 
bei  sehr  schwacher  Vergrösserung  gezeichneter  Abbildungen  veröffentlicht,  und  Elirenberg  ein  Verzeichniss 
der  Arten,  welches  sich  theilweise  auf  die  Weisse 'sehen  Abbildungen  bezieht,  aus  welchem  aber  nur  wenig 
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Arten  mit  einiger  Sicherheit  festgestellt  werdeu  können.  Im  Diatomeen-Atlas  von  Schmidt  sind  einige  Arten 
gut  abgebildet  worden,  sonst  ist  aber  sehr  wenig  über  die  sehr  interessanten  Arten  dieser  Ablagerung  bekannt 
geworden,  so  dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe,  dieselben  hier  zum  grössten  Theile  mit  aufzuführen  und 
auch  in  einzelnen  Fällen,  wo  Vergleichungen  mit  Franz  Josef-Land-Formen  es  nöthig  machen,  Abbildungen 
einzuschalten. 

Die  Diatomeen,  welche  in  den  Tiefgrundproben  von  Franz  Josef-Land  enthalten  sind,  zerfallen  in  drei 
Abtheilungen: 

\.  Marine  Arten,  wie  sie  auch  in  anderen  Aufsammlungeii  aus  anderen  Tlieileu  des  arktischen  Oceans 
vorkommen,  theilweise  parasitische  Arten,  welche  an  anderen  Algen  gelebt  haben,  und  nun  auf  irgend  eine 
Weise  an  die  Stelle,  wo  die  Grundprobe  genommen  wurde,  gelangt  sind. 

2.  Marine  Arten,  wie  sie  bisher  nur  in  den  Ablagerungen  von  Simbirsk  und  Jütland  bekannt  waren.  Die- 
selben scheinen  zum  grössten  Theile  pelagische  Arten  zu  sein,  d.h.  solche,  welche  an  der  Oberfläche  des 
Meeres  leben,  und  deren  Schalen  und  Sporen  dann  später  in  die  Tiefe  des  Meeres  sinken,  wo  erstere  liegen 
bleiben  und  letztere  wahrscheinlich  nach  einiger  Ruhe  Häutungen  durchmachen  und  zu  einer  neuen  Vegeta- 
tionsperiode an  die  Oberfläche  des  Meeres  emporsteigen.  Auffallenderweise  sind  die  Chaetoceros-Arten,  welche 
an  anderen  Orten  das  Hauptcontingent  zu  dem  Oberflächenleben  des  Meeres  stellen,  nur  in  einer  einzigen  frag- 
lichen Art,  dem  Chaetocfrof!?  clarif/ennn  vertreten,  von  dem  nur  die  Horsten  (s.  Tafel  E  Figur  51)  bekannt 
sind.  Ausser  diesen  habe  ich  weder  von  Franz  Josefs-Land,  noch  von  Jütland  und  Simbirsk  eine  andere  Cliae- 
toceros-Art  gesehen. 

3.  Süsswasserarten,  die  jedenfalls  durch  Abschmelzen  ins  Meer  geschobener  Gletscher  auf  den  Meeres- 
grund gelangt  sind.  Reichliche  Süsswasserbeimengungen  habe  ich  auch  in  anderen  arktischen  Aufsammlungen 
mehi-fach  beobachtet,  z.  B.  in  solchen  aus  dem  Karischen  Meere,  in  welchem  sie  wohl  ebenfalls  nur  durch 
Gletscherabschmelzung  erklärt  werden  können,  da  sich  kein  bedeutender  Flus.s  in  dieses  Meer  ergiesst,  der 
dieselben  eine  Sti-ecke  weit  auf  dem  Meeresgründe  verbreiten  könnte.  Wo  sich  in  arktischen  Regionen  marine 
und  SUsswasser-Arten  mischen,  wie  z.  B.  an  der  Jenissei-Mündung,  ist  der  Charakter  derselben  ein  ganz 
anderer. 

Ausser  den  von  Franz  Josefs-Land  zurückgebracliten  diatomeenarmen  Gruudproben  liegt  noch  eine  sehr 
reiche  Aufsammlung  vor,  welche  von  der  Unterseite  eines  Eisblockes  in  74°48'4"  Breite  und  54°52'  8"  östl. 
Länge,  also  westlich  von  Matotsehkin-Scharr,  herrührt.  Die  darin  enthaltenen  Diatomeen  sind  theilweise  neu, 
theilweise  stimmen  sie  mit  schon  beschriebenen ,  besonders  aus  dem  Karischeu  Meere  Uberein.  Einige  der- 
selben, die  hier  zuerst  beschrieben  werden,  sind  auch  mit  solchen  Arten  identisch,  welche  von  Nord-Sibirien 
durch  die  Vcga-Expedition  zurückgebracht  wurden. 

In  der  nun  folgenden  detaillirten  Aufzählung  der  Arten  habe  icli  die  marinen  Arten  aus  den  Tiefgrund- 
proben von  Franz  Josefs-Land  vereinigt,  da  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit  feststellen  lässt,  zu  welcher  der 
oben  erörterten  zwei  Gruppen  eine  Art  gehört;  dann  folgen  die  Süsswasserarten,  und  zuletzt  die  Diatomeen 
des  Eisblockes  westlich  von  Novaja-Semlja. 

Bei  Hemiaulus,  Steplidnojii/xis  und  einigen  Gruppen  der  Gattung  Coscinodiscus  war  ich  zu  sehr  eingehen- 
dem Studium  der  bis  jetzt  bekannten  Arten  genöthigt,  um  die  oft  fragmentarischen  Formen  von  Franz  Josefs- 
Land  mit  einiger  Sicherheit  unterzubringen,  und  habe  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  in  kurzen  Umrissen 
mit  eingeschaltet,  wobei  zu  gleicher  Zeit  die  bisher  unbeschriebenen  Formen  von  Simbirsk  und  Jütland  mit 
berücksichtigt  wurden.  Um  die  Übersichtlichkeit  nicht  zu  stören,  ist  Alles,  was  sich  nicht  direct  auf  Franz 
Josefs-Land  bezieht,  in  kleinerer  Schrift  ge<lruckt. 
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Erste  Abtheilung. 
Diatomeen  aus  den  Tiefgrundproben  bei  Franz  Josefs-Land. 

A.  Marine  Arten. 

Wie  schon  oben  gesagt,  scbliessen  sich  dieselben  theils  an  schon  bekannte  Arten  von  anderen  arktischen 
Localitäten  an,  theils  an  die  bisher  nur  fossil  bekannten  Arten  von  Sinibirsk  und  Jütland.  Eine  ganz  scharfe 
Trennung  ist  nicht  möglich,  um  Ende  dieser  Abtheilung  werde  ich  aber  eine  kurze  Zusamuiensteilung  der- 
jenigen Arten  geben,  welche  zur  zweiten  Gruppe  gehören,  und  bei  Simbirsk  und  Jütland  in  identischen  oder 
ganz  ähnlichen  Formen  vorkommen, 

COCCONEIS  Ehbg. 

C.  Scutelluni  var.  niinutitisiina  Gran,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  29,  Fig.  12. 
Es  wurden   zwei  Exemplare   mit  16 — 18  Punktreihen   in  O-Ol'"'"   beobachtet,  welche  ich   auf  Taf.  A, 
Fig.  1  (I,  b  (»»"/i)  abgebildet  habe. 

Ich  eiwiihne  hier  noch  eine  anderem,  mit  (\  SciitfUnm  viir  attiui-orieifonnia  veiwandte  arktische  Art,  welche  auf  Laiiii- 
naria  in  der  Assistance-Bay  vorkdinint.  üu\  unterscheidet  sich  durch  das  Fehlen  der  rinf^foiuiigen  Randleiste  in  den  Unter- 
schalen und  besonders  durch  die  Punktirun;;  der  Oberschalen,  welche  viel  engere  I^ängslinien  wie  Querlinien  bildet,  wäh- 
rend bei  allen  Formen  des  C.  Scatdlum  im  mittleren  Theile  der  Oberschalen  Längslinien  und  Querliuien  ziemlich  gleichweit 
entfernt  sind  (conf.  Van  Heurck  Diat.-Atl.  Taf.  29).  Ich  nenne  diese,  sich  in  mancher  Hinsicht  auch  der  C.  costata  nähernde 
Art  C.  .•iepfmtridiia/ix.  Schalen  0-02-2—003G™'"  lang,  0-012—0-023'"'"  breit.  Querstreifen  8—!)  in  (TOI""",  Längslinien  in  beiden 
Schalen  14—16  in  u-01"°.  Der  St(iuro-<  ist  bfsweilen  auch  in  der  oberen  Schale  angedeutet.  Taf  A,  Fig.  2  ('■"%)  mittelgrosse 
Unterschale.  Fig.  2  ('«'"/,)  kleine  Oberschale. 

Eine  andere  Cocconeis-Form  auf  ('lado|dioren  der  Tafel  Suimpe  unterscheidet  sich  von  C.  Scutelluin  var.  staunjueifarmla 
nur  durch  das  Fehlen  der  Ringleiste  in  der  Unterschale,  während  die  Punktirung  der  Oberschale  der  var.  C.  Sculdlum  ent- 
spricht. Ich  bezeichne  diese  Form  vorläufig  als  var?  f/wi)«.  Schalen  breit,  oft  schwach  rhouibiscli,  0-018 — u- 03"'°  laug,  0-012 
— 0-u2;r"'  breit.  Querstreit'eu  8 — 11  in  0-01""°,  Läugsstreifen  der  Unterschale  circa  14,  diu- Olierschale  circa  10  in  0-01""°. 

AMPHOKA  Ehbg. 

A.  hyperborea  Grün.  A.  oblonga,  poloa  rotiindato-truncatof!  versnn  panim  (ütcnaata,  ralcis  anyudls, 
.ifriis  fratisi'ersis  mihtilihus,  24  in  O-O'™',  menihrana  connectiva  dense  loiiyitudinaiifcr  nirhita.  Longit.  U~-U5""". 
Laut.  0-0UJ5"'"'.  Einmal  beobachtet.  Taf.  A,  Fig.  IOC«"/,).  Von  Franz  Josefs-Land. 

Hat  Ähnlichkeit  mit  A.  te/iuis  Flügel,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  in  der  Gürtelbaudansicht  viel 
schmäleren  Schalen  und  die  nicht  bogig  geschweiften  Mittellinien. 

NAVICULA  Bory. 

N.  distans  var.  hovealis  Grün,  in  Cleve  et  Grunow,  Arct.  Diät.  Taf.  2,  Fig.  42. 
Hin  nnd  wieder.   Taf.  Ä,  Fig.  26  ("'"'/,).  Von  Franz  Josefs-Land. 

y.  (jlacialis  Cleve.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  6,  Fig.  39.  üocconeix  (jladalig  Cleve  in  Bihang.  tili. 
K.  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  1,  Nr.  13,  Taf.  3,  Fig.  12?) 

In  einem  genau  mit  Schmidts  Abbildung  übereinstimmenden  Exemplare  bei  Franz  Josefs-Land  beob- 
achtet. Kommt  auch  bei  Spitzbergen  und  im  Karischen  Meere  vor.  Die  Punkte  bilden  radiirende  Querlinien 
und  besonders  in  der  Mitte  entfernter  stehende  unregelmässig  gebogene  Längslinien.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl. 
Taf.  6,  Fig.  37,  scheint  eine  kleine  unregelmässiger  punktirte  Form  zu  sein,  wie  ich  sie  auch  aus  dem  Kari- 
gchen  Meere  beobachtet  habe.  Ob  Cocroueia  (jlacialis  Cleve,  wie  Cleve  selbst  citirt,  liierher  gehört,  ist  mir 
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sehr  fraj^lich,  da  diese  Art  mit  einer  innerhalb  des  Randes  und  mit  demselben  ringsum  gleichlaufenden  Linie 
abgebildet  ist,  von  welcher  bei  Naoicula  glacialis  keine  Spur  voriuiudeu  ist.  In  Cleve  und  Mueller's  Diato- 
meen Nr.  302  von  Cap  Waukarema,  Nordsibirieu,  ist  eine  ähnliche  Art  als  N.  (jladalis  var.  ausgegeben  wor- 
den. Sic  ist  aber  besonders  dadurch  verschieden,  dass  die  Qucrstrcifuug  rings  herum  am  Rande  bedeutend 
enger  (12  —  13  in  O-Ol""")  als  wie  in  der  Mitte  (9—10  in  0-01'"'")  ist.  Ausserdem  ist  beiderseits  ein  grosser, 
sich  seitlich  und  etwas  nach  oben  und  unten  ausdehnender  Fleck  fast  streifeufrei  und  nur  mit  einzelnen  zer- 
streuten Punkten  bedeckt,  wodurch  diese  Art,  für  welche  ich  den  Namen  N.  aUjkla  vorschlage,  einige  Ähn- 
lichkeit mit  N.  pntetexta  Ehbg.  erlangt.  Da  N.  (jlacialk  in  Sclimidt's  Diatomeen-Atlas  sehr  gut  abgebildet 
ist,  habe  ich  es  vorgezogen,  auf  Tat'.  A,  Fig.  31  (""7,)  eine  Abbildung  der  A'.  ulijida  von  Cap  Waukarema  zur 
Vergleichuug  beider  Arten  zu  geben. 

JV.  fuspera  var.  intermedia  Grün.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  48,  Fig.  14,  15). 

Hin  und  wieder  bei  Franz  Josefs-Laud.  Taf.  Ä,  Fig.  29  ("""/i)-  I-'ie  länglichen  Punkte  dieser  Art  sind, 
wie  auch  in  der  Zeichnung  dargestellt,  immer  mit  zarten  Querstrichen  bedeckt.  Bei  einer  Varietät  der  sehr 
vielgestaltigen  A"^.  aspera  {Staiironeis  a»pem  Ehbg.,  Sf.  puJrhella  W.  Smith)  fliessen  die  groben  Punkte  fast 
vollständig  in  zusammeuhängende  Rippen  zusammen,  die  aber  immer  zart  quergestrichelt  sind.  Der  Mittcl- 
knoten  ist  rundlich  und  die  Ähnlichkeit  dieser  Art  mit  Stauroneis  nur  scheinbar. 

N.  sidtcincta  A.  Schmidt,  Nordsee-Exp.  Taf.  2,  Fig.  7.  (Diat.-Atl.  Taf.  13,  Fig.  41.  N.  didyma  Lager- 
st cd  t,  Rih.  tiU.  K.  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bd.  3,  Nr.  15,  Fig.  4  nee  Ktzg.) 

Hin  und  wieder  in  grösseren  und  kleinereu  Formen.  Taf.yl,  Fig.  38,  39  {^°''|^).  Von  Franz  Josefs-Land. 

N.  Smithii  Bröb.  (W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  17,  Fig.  152;  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  17, 
Fig.  14—22.) 

Var.  I}orealis  Grün.  Sfriis  sahfilisshne punctatis. 

AVurde  iu  einer  grösseren  und  in  einer  sehr  kleineu  Form  beobachtet.  Die  grössere,  Taf.  A,  Fig  40  (''""/i) 
ist  0()78"""  lang,  0  0265'"°'  breit  und  hat,  wie  dies  auch  bei  der  typischen  N.  Smähii  öfter  vorkommt,  neben 
der  Mittellinie  zwei  fast  glatte,  die  Querstreifen  unterbrechendeLängslinien.  Die  kleinere,  Taf.^4,  Fig.  41  ("""/i); 
ist  nur  0-021''""  lang  und  0-0125'"'"  breit.  Ähnliche  zart  puuktirte  Formen,  bei  denen  es  oft  schwer  ist,  die 
schiefen  Linieu,  iu  welche  die  Punktirung  gruppirt  ist,  zu  selten,  finden  sich  auch  im  Karisclien  Meere. 

SCOLIOPLEURA  Grün. 

S.  tumida  (Breb.)  Rabenh.  (Van  ileurck,  Syn.  Taf.  17,  Fig.  11,  13;  Navkula  tuinida  Breb.,  N. 
Jeuneri  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  IG,  Fig.  134.) 

Wurde  nur  in  einem  (0- 107"""  langen)  Exemplare  beobachtet. 

SYNEDRA  Ehbg. 
.S".  (ffpnis  var.  curfa  Grün,    Vahu's  lanceofatü,  striis  vaUdiorihm  11  in  l)-Ol'""\  Lowjit.  0 ■  o:)'J""'\  Latit. 


fu/vaeO-UU6""'\ 


Einmal  beobachtet.   Taf.  Ji,  Fig.  3  (""7,).    Von  Franz  Josefs-Laud.    Stellt  in  Hinsicht  der   Gestalt  und 

Querstreifung  zwischen  var.  fascicu/alu  und  var.  Lancettula  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  41,  Fig.  15  und 

28)  in  der  Mitte. 

Idi  ciwäliMc  liier  noch  ciiK^  (■ij,'cntliiiiiiliili(^  mit  S.  affinis  verwandte  Art  aus  dem  Tripel  von  Siml)ir.sk,  welche  ich 
S.  Si,iihirsl.-I,i„ii  {genannt  habe.  DicBolbc  hat  o  ODU— OOri»"'  breite,  0-()6— 0()!I5"'-  lange,  lanzettförmige  Schalen  mit  vorge- 
zogenen, .stumpfen,  (roü2.'>"'"'  breiten,  oben  abgenmdeteu,  oft  fast  kopfaitigen  Enden.  Die  glattem  Mittellinie  ist  breit,  und  die 
stärker  wie  bei  allen  anderen  Formen  der  Ä'.  r»////«»  piinktirten  Qnerstreil'en  (rirea  ()-oo;i""»  lang  in  der  Mitte)  stehen  so  eng 
(•21  in  o-ol ),  dass  die  durch  die  Punktirung  verursaehten  welligen  Läugslinien  etwas  entfernter  stehen,  nud  oft  deut- 
licher sind  wie  die  Querstreifen. 
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SCEPTRONEIS  Ebbg. 

Sc.  (jenimata  Grün.  (Vau  Heurck,  8yn.  Taf.  37,  Fig.  3.) 

Diese  im  Moler  von  Mors  bäufige  Art  findet  sich  auch,  wie  es  scbeint,  nicht  selten  bei  Franz  Josefs-Land, 
und  ist  hierdurch  von  besonderem  Interesse.  Auf  Taf.  B,  Fig.  7  ("""/i)  '^'^'^^  '^^^  '^^^  grösste  Bruchstück  von 
Franz  Josefs-Land  abgebildet,  und  in  Fig.  8  a,  h  (*'"'/,)  eine  Schale  und  eine  ganze  Frustel  von  Mors.  Kit  ton 
hat  im  Journal  des  Quekett  Micr.  Club,  Vol.  2,  Taf.  14,  Fig.  4,  5  ebenfalls  eine  Abbildung  dieser  Art  gegeben, 
die  mir  aber  wegen  der  schmalen  langen  Querstreifen  zu  einer  anderen  von  mir  nicht  geseheneu  Art  zu 
gehören  scheint.  Von  Sc.  Caduceug  ist  Sc.  gemmata  ziemlich  bedeutend  verschieden  und  vielleicht  später  zu 
einer  eigenen  Gattung  zu  erheben,  zn  der  sich  noch  einige  ähnliche  Formen  gesellen  würden.  Ich  erwähne 
hier  noch,  dass  der  in  einigen  miocänen  marinen  Ablagerungen  Nordamerika's  häufige  Sc.  CadiiceHs,  den  Gre- 
gory einmal  lebend  im  Loch  Fine  beobachtete,  auch  von  mir  unter  Diatomeen  aus  der  Lamlash-Bucht  von 
Schotlaud  angetroffen  wurde.t 

GRAMM ATOPHORA  Ehbg. 

G.  niaritm  var.  tropica  (Kg.)  Grün.  (Vau  Heurck,  Syn.  Taf.  53,  Fig.  0;  Gr.  tropica  Kg.,  Bacill. 
Taf.  30,  Fig.  71.) 

Es  wurde  eine  0-U77"""  lange,  OOl"-'"'"'  breite  Schale  mit  14  Punktreihen  in  O-Ol"""  beobachtet,  welche 
entschieden  hierher  gehört,  so  dass  diese  Form  vom  Äquator  bis  zum  80.  Breitegrade  vorkommt. 

G.  arctica  Cleve  in  Öfversigt  af  K.  Vet.  Akad.  Förhand.  1867,  Taf.  23,  Fig.  1.  Van  Heurck,  Syn. 
Taf.  53  B,  Fig.  3). 

Es  wurde  nur  eine  Scheidewand  dieser  arktischen  Art  beobachtet,  welche  ich  auf  Taf.  B,  Fig.  15  «,  h 
C"""/,)  in  zwei  verschiedenen  Lagen  abgebildet  habe,  die  aber  wegen  der  die  ganze  Länge  durchsetzenden 
Punktreihe  ganz  entsciiieden  liierher  gehört. 

LICMOPHORA  Agardh. 

L.  Oedipii.^i  (Kg.)  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  47,  Fig.  2.) 

Kurze  und  breite  Form,  zweimal  beobaclitet.  Ähnliche  Formen  sind  in  den  arktischen  Meeren  sehr  ver- 
breitet und  liegen  mir  aus  dem  Weissen  Meere,  dem  Karischen  Meere,  der  Behringstrasse  etc.  vor.  Taf.  B 
Fig.  in  («»"/jV  Von  Franz  Josefs-Land. 

ODONTELLA  (C.  Agardh)  Grün. 

Ich  ziehe  zu  Odontella,  wie  ich  schon  in  \'au  Heurck's  Synopsis  kurz  erörterte,  diejenigen  Biddulphia- 
und  Triceratium-Arten.  welche  an  den  Spitzen  scharf  abgeschnittene  Hörner  besitzen.  Die  Länge  der  Hörner 
ist  dabei  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  dieselbe  oft  bei  derselben  Art  bedeutencPvariirt.  Die  Formen  mit 
ganz  kurzen  Hörnern  nähern  sich  den  Eupodisceen  mehr  oder  weniger.  Bei  Biddiilßliia,  wie  ich  die  Gattung 
jetzt  auffasse,  sind  tlie  Hörner  oben  abgerundet  und  setzt  sieh  auf  ihneu  die  Punktirung  der  Schalen,  all- 
mälig  immer  kleiner  werdend,  bis  zur  äussersten  Spitze  fort.  Bei  vielen  Biddnlphien  sind  die  Fortsätze  fast  nur 
durch  kleinere  Punktirung  kenntlich ,  während  die  Hörner  von  Odontella  in  ihrer  grössten  Verflachung  durch 
einen  scharf  umschriebenen  doppelten  Rand  markirt  sind. 

O.  Edirardsil  (Febiger)  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  100,  Fig.  9,  10;  Biddidpliin  Edivnrdsii 
Feh  ige  r  Mscpt. 

Wurde  nur  in  einem  Bruchstücke  bei  Franz  Josefs-Land  beobachtet,  welches  ich  auf  'J'af.  B,  Fig.  20 
("""/j  I  abgebildet  habe.  0.  Fehiyerii  unterscheidet  sich  \o\\  0.  obftisa  Kg.  nur  durch  entferntere  Punktirung 
und  deutlichere  zahlreiche  kleine  3-  bis  4kantige  Stacheln,  und  von  0.  lioperiana  durch  engere  Punktirung. 
Letztere  ist  bis  auf  ein  paar  robustere,  oft  verkümmerte  Stacheln  fast  glatt.  Alle  diese  Formen  (confer.  Van 
Heurck,  Syn.  Taf.  98,  99,  100)  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  0.  aurita,  welche  ich  bei  Franz  Josefs- 
Laud  nicht  heobaclitete,  obwohl  sie  sonst  in  arktischen  Anfsammlungen  niclit  selten  ist. 

Denkschriflen  dei  ni.nfheni.-Datiiiw.CI.  XLVHl  Bd.  Aljh.-indluDgen  von  Nichtmilgliederii.  ll 


oft  A.  Griinoir. 

Ich  oiwälme  liier  nocli  eine  iinbescliviebeue,  im  Ccmentsteiue  von  Mors  nicht  seltene  OihmtcHti-Art,  welche  vielleicht 
anch  einmal  in  arktit^ehen  Regionen  get'nnden  werden  dürfte,  und  welche  ich  ().  Ikibenjü  genannt  habe.  Ihre  Schalen  sind 
bis  0-2C'"'"  lang  nnd  bis  O'lö"""  breit.  Die  Fortsätze  sind  sehr  dünn,  nnd  an  den  Enden  plötzlich  verdickt.  Die  Schale 
ist  von  einer  deutlichen  Mittellinie  durchzogen.  Der  Obertheil  der  Schale  ist  von  dem  unteren  Theilc  durch  einen  scharfen 
Rand  getrennt,  auf  welchem  beiderseits  4—6  lange,  spitze  Stacheln  stehen,  welche  länger  wie  die  Fortsätze  sind,  während 
sich  sehr  kleine,  kurze  Stacheln  über  die  ganze  Schale  zerstreut  finden.  Die  Structur  besteht  aus  kleinen  (14  in  O-Ol""") 
Maschen,  die  radial  uud  iu  Quincunx  geordnet  sind.  Auf  Taf.  E,  Fig.  60  habe  ich  diese  interessante  Art  durch  Abl)ildungen 
erläutert.  Fig.«  (""Vi)  Schale  von  oben  gesehen,  Fig.  c  (i'^^Vi)  ^'Wei  zusammenhängende  Schalen,  Fig.  6  (io""/i)  Structur  der 
Schale. 

Es  gibt  noch  nn'hrere  l'\)rmen,  welche  durch  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelte  Mittellinie  unil  ilureh  den  schar- 
fen oberen  Rand  der  .Schalen,  der  mit  .St;ichelu  oder  Wiuiiieru  besetzt  ist,  charakterisirt  sind.  Wenn  weitere  Untersuchungen 
hier  eine  generische  Trennung  gestatten,  so  möchte  ich  für  dieselben  ileu  Nanu!  Denticdla  verwenden,  einstweilen  halteu  mich 
aber  noch  immer  einige  schwer  rangirbare  Übergangsformen  von  einer  solchen  Trennung  ab.  Die  hierher  gehörigen  Formen 
sind:  Odontdla  ßmhriata  (Grev.),  0.  spimm  (Grev.),  0.  Mohiliensh  VV.  Smith,  0.  hmgispina  Grün,  (welche  dcv  B.  Hei- 
herijii  am  nächsten  steht).  Bei  0.  Chinensia  Grev.  ist  ein  sehr  schmaler  Theil  der  Schale  durch  eine  scharfe  Kaute  vom  übrigen 
Theilo  getrennt,  auf  dieser  Kante  stehen  aber  keine  Stacheln  oder  Wimpern.  Weniger  scharf  abgegrenzt  ist  dieser  Mittelranm 
bei  y;.  seticit/osa  Grün.;  ().  MaciJomildii  (Normann)  und  0.  Weif:>'Jhgii  Grün,  haben  deutliche  Mittellinien,  aber  keinen  vom 
übrigen  Schalentheil  scharf  abgegrenzten  Mittelranm.  Als  dreiseitige  Formen  dürften  Triceratium  tridaclyhim  B  r  i  g  h  t  w  e  1 1  und 
Tr.  contorlinn  Shadboldt  hierhergehören.  Letzte  Art  trägt  auf  den  scharfen  Kanten  einen  von  Shadboldt  nicht  abgebil- 
deten Kranz  dichotomer,  zu  einer  Membran  vereinigter  Wimpern.  Auch  bei  OdontcJlii  Mobi/ieiisis  sind  die  sehr  vergänglichen 
und  meist  fehlenden  Wimpern  zu  einer  zarten  Membran  vereinigt.  Wir  sehen  ans  allem  diesen,  wie  ausserordentlich  schwer 
es  ist,  in  der  Familie  der  Biddulphieu  gut  charakterisirte  Gattungen  abzusondern,  wie  denn  auch  die  Unterscheidung  von 
Bi(l(htl}Ma  nnd  Odontdla  durchaus  nicht  frei  von  Zweifeln  ist. 

Die  Gattung  Zy^oceros,  in  welche  Ehrenberg  die  heterogensten  Dinge  zusammengebracht  hat,  habe  ich  für  Z.  Circiuus 
Bailey  beibehalten,  welches  nur  lange  Stacheln  und  keine  eigentlichen  Fortsätzen  besitzt.  In  den  Ablagerungen  von  Rieh- 
mond  habe  ich  diese  Art  vergebens  gesucht,  dagegen  sah  ich  im  Tripel  von  S.  Monica  mehrere  unzweifelhaft  hierher 
gehölige  Exemplare,  von  denen  ich  eines  in  Van  Heurck's  Synopsis,  Taf.  105,  Fig.  i;j  abgebildet  habe.  VVi(^  bei  Ik-idicdhi 
ist  der  abere,  von  einer  Mittellinie  durchzogene  Theil  der  Schab;  durch  eine  scharfe  Kante  abgegrenzt,  auf  welclnn-  knr/.(; 
Stacheln  stehen,  die  sich  kürzer  und  zerstreuter  auch  auf  dem  übrigen  Theile  der  Schalen  finden.  Eine  ähulicdie,  aber 
runde  Form  ohne  Mittellinie  und  mit  vier  langen  Dornen  ist  Z.  mu/drkoniis  Grün,  von  Nottingham  (Van  Heurck's  Syn. 
Taf  10.'>,  Fig.  5—7). 

ANAULUS  (Ehbg.  partim)  Gniu. 

Diese  mit  Terpaiiioi-  uud  Porpeia  ualie  verwandte  Grattung  habe  icli  für  diejenigen  Biddulpliien  adoptirt, 
welche  gar  nicht  oder  nur  wenig  hervorragende,  nicht  scharf  abgegrenzte  Pol.ster  und  innere  Scheidewände 
besitzen.  Ich  gehe  hierbei  vnn  dem  durch  Abbildungen  erläutcrten"yl??«M/M,s  siv/nris  Ehbg.  aus.  Die  andere 
von  Ehreuberg  nur  beschriebeue  uud  nicht  sicher  eruirbare  Art  ist  ^4.  Campylodiscus  Ehbg.,  welcher  zu 
den  Euodieen  zu  gehören  scheint,  und  vielleiclit  identiscli  mit  Eiiiiotdi/ramma  Frauenfe/ilii  Gnin.  ist.  Leider 
ist  mir  indessen  auch  >l.  scn/nris  Ehbg.  niclit  frei  von  Zweifeln,  uud  würde  ich  einen  anderen  Gattungsnamen 
gewählt  haben,  wenn  ich  nicht  schon  einige  andere  Atiaulm^- Arten  [A.  mediterraneua,  A.  hirosfratiis  und  A. 
miniitiiK)  an  anderen  Orten  beschrieben  uud  abgebildet  hätte.  Übrigens  ist  wie  bei  den  Hemiauleen  die 
Bildung  innerer  Septen  nur  sehr  schwierig  zur  Abscheidung  von  Gattungen  zu  verwenden,  und  wird  es  viel- 
leicht besser  sein,  alle  die  l''(irnieu,  die  ich  einstweilen  zu  Anint/tis  rechne,  mit  liidilul/iliid  zu  vereinigen.  Hei 
Franz  Josefs-Land  knmmt  folgende,  leider  nur  in  einem  Exemjdare  beobachtete  neue  Art  vor: 

A.  Weypfechtii  Grün.  A.  ralvarinn  media  parte  inßata,  apicihus  cuneatif!  obtunia,  septin  tramversk  duo- 
huii,  pundis  may)iifi,  rcmotis,  spctr.f/s.  Lojiyit.  0 ■()'>'"'",  Liih'l.  (I-O')""".  Franz  .Tosefs-Land,  sehr  selten.  Tafel  ß, 
Fig.  18  («»"/,). 

Sehr  ähnlich  der  Eiinotoi/rKiin/Ki  Wäsaii  Elibg.,  und  von  dieser  hauptsächlicli  niii-  dmcli  ganz  symme- 
trisch gebaute  Schalen  verschieden.  Durch  scliiefe  Spiegelstellung  gelang  es,  audi  ein  ungefähres  Bild  der 
Seitenansicht  zu  gewinnen,  welches  ziemlieh  gut  der  Abbildung  Taf.  1,  Fig.  22  h  der  Euiiofoyramma  Weissü, 
die  Weisse  in  seiner  Abhandlung  über  den  Polirscbiefer  von  Simbirsk  gegeben  hat,  entspricht. 

Mit  Anaulns  hängen  eine  grössere  Anzahl  Tricerafiiuii-A\ie;n  zusammen,  die  sich  indessen  dincli  tlieil- 
weise  nur  schwach  entwickelte  innere  Schalen-Septen  ott  so  den  anderen  liidihi/jili/d-AvU'w  uiihern,  dass  ich 
sie  einstweilen  nidit   \on  liidiliilpliid  trenne.    Es  sind  dies  z.  B.  7V.  (i/lrrinni^  Bailc^y,    7'r.  hnicliitttiiiii  Grev., 
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Tr.  inrdiifipicKiim.  Grev.  etc.   Eiue  derselben,  welche  wieder  dadurch  vun  besonderem  Interesse  ist,  dtiss  sie 
nneli  bei  Simbirsk  und  Mors  sich  lindct,  kommt  auch  bei  Fninz  Josefs-f^and  vor.  Es  ist  dies: 

Bkldiüphki  Flos  (Ehbg.)  Grün.  Triceratium Flos  Ehbg.,  Tr.  L'efini/nm  Vf  aiase,  Simbirsk,  Taf.  1, 
Fig-.  18  b  (nee  Ehbg.),  Tr.  unihi/afiim  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  1,  Fig.  19  (nee  Ehbg.),  Tr.  (lupUcatum  A. 
Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  77,  Fig.  10-13.) 

Diese  im  Polirscliiefer  von  Simbirsk  nicht  seltene  Art  habe  ich  in  je  zwei  Exemplaren  im  Moler  von 
Mors  und  in  den  Grundproben  von  Franz  Josefs-Land  angetroffen.  Sowohl  die  Exemplare  von  Mors,  wie  die 
von  Franz  Josefs-Land  haben  stumpfere  Ecken,  wie  die  von  Simbirsk,  und  können  als  var.  Jiehctata  bezeichnet 
werden,  lassen  sich  aber  nicht  siiecifisch  trennen.  Tai'.  B,  Fig.  19  (^'^"/^  von  Franz  Josefs-Land;  Taf.  A', 
Fig.  .'59  ("'"'/i)  Seitenansicht  von  Simbirsk. 

Bi'i  ilci-  mit  Aiuiiihtf!  nahe  verwandten  Gattnng  I'or/ieia  sind  die  inneren  Seiieidewiiiide  an  der  Basis  auf  eine  lange  Strecke 
naeli  innen  gebogen,  bei  Tcri/siiiui-  auf  eine  sein-  kurze  Strecke.  Bei  Tefrayiamma  lind  Pleuroilesmiiiin  sind  sie  unten  gerade. 
Teypsinoil  miisica  liat  eiue  aus  getrennten,  oft  uniegelmässige  Reihen  bildenilen  Punkten  bestehende  Stnictur,  äbulich  wie 
Teh-ayraiiimu  ameriaiim,  während  rieuroilesmium  mit  unregelinässigen  Masehen  bedeckt  ist,  über  die  sicli  eine  feine  Puuktirung 
liinzieht.  Terpsiiwe  iiitermeiJia  Gruii.  von  Lagos  und  .Sierra  Leone  hat  aber  älmlielie  Septen  wie  Terpsinoe  mnsica  und  eine 
iilinliche  Structur  wie  Plairodi'smiiim  Brebhsoiiii.  Alle  diese  Gattungen  iniisseu  mit  Terpaimii'  vereinigt  werden.  Besser  ist 
Hyilrosem  dnrcli  den  uusyinmetrisclien  Bau  der  Sch.den  zu  unterscheiden,  indem  sowohl  bei  den  zwei-,  wie  bei  den  drei 
seitigeu  I'onuen.  die  vielleii-ht  alle  zu  eiuer  Art  gehören,  die  .Scli.uden  auf  einer  Seite  eine  kleine  Erhöhung  besitzen,  über 
der  sich  eine  sehr  kleine  Borste  befindet.  Die  Structnr  aller  ////rfi-oscnf-Formen  ist  ähnlich  wie  bei  rieiirodesinium  ßrebissoiiii 
aus  zarter  l^unktirnng  nuil  gröberen  Mas<-lien  zusammengesetzt,  welche  letztere  l>ei  den  Polstern  anfliören,  so  dass  auf  diesen 
nur  die  sehr  zarte  Punklirung  siehtbar  ist.- 

EFNOTOGK AMMA   K  h  b  g. 

E.  Weissil  Elil)g.  (hiilihilpliiü  tridciilata  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  1,  Fig.  22  n,  b  und  Taf.  3,  Fig.  36 
a—d.) 

Niciit  selten  im  Polirscliiefer  von  Simbirsk.  Bei  Franz  Josefs-Land  in  zwei  Exemplaren  beobachtet,  von 
denen  das  eine  sich  durch  bedeutende  Grösse  auszeichnet.  Taf.  B,  Fig.  21,  22  (""",).   Von  Franz  Josefs-Land. 

leh  erwähne  hier  nueh.  dass  ich  das  im  Polirscliiefer  von  Simbirsk  häufige  A'.  ouiiuhHe  ^ivvm.  fE.  3.5.  7.8.9.  luciilai-e 
Ehbg)  in  einem  Exemplare  in  den  Meieren  Jütland's  angetroft'en  habe. 

ODONTOTROPIS  Grün. 

Viihid'  liiildiilphioiilfiie,  roniidiiis  IdtKjix  ik  iileiformibm  carinii  iiiediii  jierfinafiiii  deidato  oel  laeri  conjimdis. 

().  tiistiifn  Gruii.  {(hhndr/la'f  rrintuta  Grnn.  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  102,  Fig.  4.) 
Seit  ich  die  citirte  Abbildung  veröffentlichte,  habe  ich  eine  grössere  Anzahl  besser  erhaltener  Exemplare 
dieser  höchst  interessanten  Art  gesehen,  welche  sich  von  allen  anderen  Biddulphieu  durch  den  die  Mitte  der 
Schalen  durchlaufenden  scharfen  kannnförmig  gezähnten  Kiel  wesentlich  unterscheider."  P>ei  dem  abgebildeten 
Exemplare  erscheint  der  Kiel  in  der  Mitte  unterbrochen,  bei  den  anderen  aber  durchläuft  er  die  ganze  Schale 
und  die  Zähne  sind  in  der  Mitte  kürzer  als  in  der  Nähe  der  stachelförmigen  Fortsätze.  Schalen  bis  0-32'"'" 
lang.  Punktirung  in  vom  Kiel  aus  radiirenden,  oft  unterbrochenen  Eeiheu  (12  in  0-01'"'").  Nicht  selten  im 
Cementstein  von  Mors.  Von  Franz  Josefs-Land  beobachtete  ich  zwei  Fragmente,  welche  mit  Sicherheit  hierher 
oder  zu  einer  ganz  ähnlichen  Art  geliflren  dürften,  und  von  denen  ich  eins  auf  Taf.  ß,  Fig.  23  ("""z,)  abgebildet 
habe.  Auf  Taf.  i",  Fig.  58  a  habe  ich  eine  vollständige  Schale  von  Mors  bei  160facher  und  in  Fig.  58  b  die 
Structnr  bei  600fachcr  Vergrösserung  zum  Vergleiche  abgebildet. 

Odontotropis?  cariiinta  <Trnn,  {Didadinf  cariimta  Grnn.  in  Cleve  et  Moeller's  Diät.  Nr.  147,  ICittou  in  Journ. 
of  Quekett  Micr.  Club.  Vol  2  1870—1871)  Taf.  14,  Fig.  1-2,  13  ohne  Namen  als  fraglich  zu  den  Diatomeen  gehörig  auf- 
geführt). 

Diese,  im  Cementsteine  von  Mors  häufige  Art,  die  sich  vorläufig  hier  am  besten  unterbringen  lässt,  besteht  aus  7,wei 
sehr  ungleichen  Schalen,  von  denen  .aber  beide  einen  schiirfen,  in  der  Mitte  über  die  ganze  Länge  laufenden  Kiel  besitzen. 
Bei  der  einen,  bis  auf  undeutliche  Punkte  am  unteren  Rande  ganz  glatten  Schale  ist  der  Kiel  sehr  hoch,  und  schliesst  an 
jedem  Ende  eine  breitgeflttgelte  Borste  ein  (von  Kitton  nicht  ganz  richtig  .abgebildet).  Die  andere  Schale  ist  höher  gewölbt, 
mit  kurzen,   starken,   fast   anastomosirenden  Linien    dicht   bedeckt,  hat  einen  schmäleren   Kiel   und  meistens   zwei   lange, 

h* 
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geflügelte  Borsteu,  iu  ähnlicher  Stellung,  wie  sie  Bailcy  bei  Sic\nem  Xi/i/oceros  Circinits  von  Richmouil  abbildet,  ilcr  abei- 
wegen  Mangel  dos  Kieles  nud  (Weichheit  beider  Schalen  nicht  hierher  gehören  kann.  In  Kitton's  oben  citirter  Abbildung 
fehlen  die  Horsten  der  zweiten  Sehal(>,  wie  es  öfter  vorlvomnit,  gänzlich,  es  kommen  selbst  borstenlose  Schalen  mit  sehr 
schwacli  entwickeltem  Kiel  vor,  die  meisten  Schalen  haben  aber  einen  sehr  scharfen  Kiel  und  zwei  ziemlicii  lange  Horsten. 
Länge  0- 14— 0-24""". 

Zu  Oihiitolropis  gehört  vielh'icht  auch  lliihlitlphia  Itiiukuniis  Grev.  1.  c.  Taf.  6,  Fig.  17  von  Harbadoes,  \\ chhe  ich  noch 
nicht  gesehen  habe. 

HEMIAULUS  Ehbg. 

Die  Arten  der  Gattuiii;-  Hciniaiihis  und   der  davon  kaum  trennbaren  fiaftungen  Triiiitcrid,   Solium  nnd 
Corinna  waren  bi.sher  grösstenthcils  nur  fossil  bekannt,  und  zwar  liauptsächlicli  in  den  Ablagerungen  von  Jüt- 
land,  Simbirsk  und  Barbadoes,   und   ist  deshalb   die  Auffindung   verschiedener  bisher  nur  fossil  bekannter 
Arten  bei  Franz  Josefs-Land  höchst  interessant.   Ich  unterscheide  bei  den  Hiddnli)hieu  drei  Gruppen  (die  sich 
aber  nicht  immer  scharf  trennen  hissen)  nach  der  Gestalt  der  Hörner,  und  schlage  vor,  den  unhaltbaren  Unter- 
schied der  Zwei-  und  Mehrseitigkeit  für  die  Feststellung  der  Gattungen  ganz  fallen  zu  lassen.    Hemiauhm 
unterscheidet  sich  durch  die  oft  geflügelten  und  immer  an  der  Si)itze  mit  einem  oder  mehreren  scharfen  Sta- 
cheln verseheneu  Hörner.   Diese  Stacheln  sind  oft  sehr  lang,  in  einzelnen  Fällen  aber  auch  sehr  kurz.  Wie  bei 
den  anderen  Biddulpliien,  kommen  auch  bei  Hemiaulus  vielfach  Einschnürungen  und  innere  Leistenbildungen 
bei  den  Schalen  vor,  es  ist  mir  aber  noch  nicht  gelungen,  auf  solche  ITuterschiede  hin  gute  Gattungen  abzu- 
trennen.  Die  zweiseitigen  Formen  "sind  bisher  als  Hem/aiilus  aufgeführt  worden,  die  dreiseitigen  als  Triiiacria 
(wozu  ausser  den  von  Heiberg  beschriebenen  noch  verschiedene  andere  Trkerafium- Arten  gehören)  und  die 
vierseitigen  als  SoKwni ,  und  enthalte  ich  mich  vorläufig,  an  dieser  Nomenclatur  etwas  abzuändern,  obschon 
eine  Vereinigung  aller  Arten  in  eine  Gattung  jedenfalls  das  Beste  wäre.   Für  die  anderen  Triceratien,  welche 
nicht  zu  Fraijilaria,  Bhaphonek,  Arthm-ychis,  ÄrtiHoptijchHn  etc.  gehören,  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig, 
als  sie  mit  Odonfe/Ia  und  Blddulphia  zu  vereinigen,  wie  ich  diese  Gattungen  in  Van  Heurck's  Synopsis  und 
hier  weiter  oben  charakterisirt  habe,  und  die  unglücklichen  Gattungen  Trkeratiam,  Amphitetra>;  und  Amphi- 
penfas  ganz  zu  streichen.   Die  zuerst  aufgestellte  Art,  Trkeratium  Faims,  ist  so  nahe  mit  den  dreiseitigen  For- 
men von  OdouteUa  retkulata  verwandt,  dass  an  eine  Trennung  als  eigene  Gattung  kaum  gedacht  werden  kann, 
womit  schon  jeder  Anhalts|)unkt  für  eine  allenfalls  revidirte  Gattung  Tricerat'nmi  entlallt.   Um  wieder  auf  die 
mit  llemiaiilns  verwandten  Formen  zurückzukommen,  ist  noch  die  Gattung  Corinna  zu  besprechen.   Sie  unter- 
scheidet sich  von  Hemiaulus  durch  etwas  keilförmige  Frustein,  lässt  sich  aber  nicht  aufrecht  erhalten,  obgleich 
mehrere  Gruppen  anderer  Diatomeen  sich  auf  constante  Weise  von  anderen  Gruppen  verwandter  Diatomeen 
durch  dasselbe  Merkmal  unterscheiden.    Bei  Hemiaulus  verschwimmt  dieser  Unterschied,  wie  bei  mehreren 
Arten  erörtert  werden  wird,  vollständig,  so  dass  es  unmöglich  ist,  die  Gattung  Corinna  von  Hemiaulus  scharf 
zu  trennen.   Die  Bestimmung  der  meist  nur  fragmentarisch  von  Franz  Josefs-Land  erhaltenen  He  miau  las- Arten, 
von  denen  keine  bisher  lebend  bekannt  war,  hat  mich   zu   einem  sehr  eingehenden  Studium   dieser  Gattung 
genöthigt,  besonders  um  die  identischen  und  nahe  verwandten  Formen  von  Jntland  und  Simbirsk  kennen  zu 
lernen.    Ich  gebe  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  hier  in  kurzem  Umrisse,  habe  die  allernothwendigsten 
Abbildungen  von  anderen  Localitäten  eingeschaltet,  nnd  denke  die  noch  fehlenden  an  anderem  Orte  so  bald 
wie  möglich  nachzuliefern.   Ich  unterscheide  folgende  Gruppen : 

A.  Schalen  ohne  Einschnürung  und  ohne  innere  Leisten,  oft  mit  einer  Erhöhung  in  der  Mitte. 

n.  Heibergü  Cli:vc.   Hihang  tili  K.  Vetenk.   Akad.  Handl.  Band  1,  Nr.  II,  Tat.  1,  Fig.  4. 

Pclagischc  Art,  welche  mir  von  Japan,  China,  Java  nnd  aus  der  Arafura-See  vorliegt.  Variirt  mit  0-01-2  bis  0-0S5"'"' 
grossen  Schalen,  welche  nnsynimetrisehe  Structur  haben,  indem  auf  der  einen  Seite  die  l'iinkte  um  einen  kleinen,  runden, 
glatten  Raum,  der  dem  Rand«'  ziemlich  nahe  liegt,  radiiren,  so  dass  sich  die  litidicn  auch  auf  die  andere  Seite,  die  keinen 
glatten  Fleck  hat,  fortsetzen.  Die  Punkte  werden  am  R.-mde  kleiner  und  enger,  und  sind  auf  den  (TÜrtelbändern  sehr  zart. 
Wahrscheiidich  gehört  hierher  Jl.  Chinensk  Grev.  Ann.  et  Mag  of  Nat.  Hist.  Bd.  I«  (18G5),  Taf.  h,  Fig.  9,  welche  pclagiseh 
bei  Hongkong  vorkommen  soll.  Ich  habe  aber  von  dort  nichts  gesehen,  was  der  Greville'schen  Abbildung  genau  entspricht, 
sondern    nur  II.  JIciben/ü. 

IL  membvanaceus  Oleve.  1.  c.  Taf.  1,  Fig.  5.  Pclagiseh  bei  Java. 
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H.  HauckU  Giuu.  in  Van  Hcnrck  Syu.  Tat'.  103,  Fig.  10.    Pelagiscli  im  adiiatischcn  Meere. 

Die  liier  aufgeführten  drei  Arten  sind  die  einzigen,  Ijisher  lebend  bekannt  ge\vor<lenen,  und  lassen  vernmtlien,  dass  auch 
der  grössere  Theil  der  fossilen  Arten  und  der  wenigen  bei  Franz  Jo.sef.s-Land  beobaehteten  Formen  an  der  Oberfläche  des 
iMeeies  gelebt  haben. 

H.  KiUonii  Grün.  1.  c.  'J'af  lOG,  Fig.  6—9.  {Hcmkinhis  spec?  Kitton  in  Journ.  of  Quek.  Mier.  Club.  Vol.  2  (1870), 
Taf.  14,  Fig.  11?) 

Nicht  selten  im  Cementsteine  von  Mors.  Höchst  interessant  dnreh  die  in  den  Frnsteln  oft  enthaltenen  Sporen,  welche 
denen  der  Chaetoccreen  gleichen.  Die  von  Kitton  abgebildete  Form  ist  vielleicht  wegen  bedeutend  grösserer  Gestalt  eine 
andere  Art,  die  aber  ebenfalls  mit  eingeschlossener  Spore  gezeichnet  ist.  Hoffentlich  wird  es  gelingen,  bei  den  lebenden 
Arten,  von  denen  besonders  //.  Hribergü  nahe  verwandt  mit  IL  Kittonii  ist,  ebenfalls  die  Sporen  zu  beobachten.  Die  Sporen- 
bildung scheint  mit  der  pelagischen  Lebensweise  der  Diatomeen  zusammenzuhängen.  Von  den  übrigen  Biddulphia-  und  Odun- 
tella-Avten,  die  so  innig  mit  Hemiaitltis  zusammenhängen,  dass  eine  scharfe  Trennung  unmöglich  ist,  und  die  meistens  aiit 
anderen  Algen  augeheftet  vorkommen,  ist  noch  gar  keine  Art  der  Verjüngung  bekannt,  wenn  mau  etwa  die  von  Cleve 
beobachteten  kleinen  Frusteln  von  liidilulpliiK  iiurita  abrechnet,  welche  in  grösseren  Frustein  eingeschlossen  sind.  Die  Sporen 
der  Chaetoccreen  und  die  von  llciiiiauJiis  sind  aber  ganz  ver.sehieden  gebaut  wie  die  Frusteln,  in  denim  sie  vorkommen.  Über 
ihre  Keimung  ist  noch  gar  nichts  bekannt,  als  dass  sie  wahrscheinlich  am  Grunde  des  Meeres  stattfindet,  und  liegt  hier  noch 
ein  weiteres  Feld  für  sehr  wichtige  Forschungen  vor. 

H.  Mitra  Grün. 

Schalen  hoch,  in  der  Mitte  etwas  dicker,  an  der  Basis  etwas  eingeschnürt,  mit  kurzen  scharf  gestachelten  Hörnern.  Die 
Punktirung  ist  ähnlich  wie  bei  //.  si/nime/ricus  durch  unregelmässig  4 eckige  Maschen  ersetzt,  welche  vom  Centrum  aus  radii- 
rende,  im  unteren  Theile  der  Schalen  parallele  Läugslinien,  und  unregelmässige,  mehr  oder  weniger  schiefe  Querlinien  bilden 

(5—6  in  u-01'"°).  Länge  0018— 0-0.3""",  Höhe  ohne  Höruer  0-025- 0026""",  Höhe  mit  den  Hörnern  0035— 0-45' Nicht  selten 

im  Cementsteine  von  Mors.  Taf.  li,  Fig.  24  ('^"%). 

Var.  areolata  Grün,  niit  noch  grösseren  (4—41/2  in  001°"i  und  geschlossener  gestellten  Maschen.  Selten  mit  der  vorigen, 
in  einer  Ansicht  von  der  Rückenseite  beobachtet,  nach  welcher  die  Schalen  in  der  Mitte  0-U31"'"  breit  und  mit  den  Hörnern 
0046°""  hoch  sind.  Taf.  B,  Fig.  54  f^^o/j)  von  Mors. 

n.  snbsy itimetricus  Grün. 

Sehr  ähnlich  dem  II.  aijnimelrk-iis,  aber  viel  l<leiiii>r  mit  niedrigen,  an  den  oberen  Kanten  scharf  gekielten  Schalen, 
welche  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Uandc  zwei  Keihen  Perlen  i4  in  o-01"""j  tragen.  Staehelu  sehr  klein,  Länge  0-029""", 
Höhe  der  Schalen  0-007""',  ganze  Höhe  mit  den  Hörnern  0-0-2"'".  Fossil  bei  Simbirsk. 

H.  stibacutus  Grün. 

Ahnlich  dem  vorigen,  aber  nnt  höheren  Schalen,  welche  an  den  oberen  Kanten  ebenfalls  scharf  gekielt  sind.  Fort- 
sätze linear  länglich,  oben  meist  mit  kurzem,  breit  kegelförmigem  Stachel.  Punkte  klein,  unregelmässig  gestellt  (circa  7'° 
in  0-01"'"),  Länge  0-018— 0029""",  Höhe  der  Schalen  mit  dem  Kiel  0-008—0-014"'"',  ganze  Höhe  0-025— 0-038'"'".  Auf  einer 
Seite  ist  gewöhnlich  ein  kleiner,  runder  Fleck  am  oberen  Rande  der  Schalen  frei  von  Punktirung.  Fossil.  Newcastle  Estate, 
Barbadoes.  Taf.  E,  Fig.  55  (^««/i). 

BT.  du b ins  Grün. 

Nahe  mit  H.  polycytitiiiürum  verwandt,  und  vielleicht  eine  Varietät  dieser  Art,  aber  durch  den  gänzlichen  Mangel  von 
Querfaltungen  und  Querleisten  davon  verschieden.  Nur  in  der  Mitte  der  Schalen  ist  eine  kleine,  meist  mit  einem  kleinen 
Stachel  gekrönte,  allmälig  verlaufende  Erhöhung  bemerkbar.  Die  oberen  Kauten  der  Schalen  sind  scharf  geflügelt,  und 
zwischen  der  oberen  Kante  und  dem  unteren  Rande  findet  sich  in  der  Seitenansicht  nur  eine  Keihe  gro.sser  Perlen,  (circa  3 
in  0-01"").  Fortsätze  und  Stacheln  wie  bei  II.  Polyajstimrum.  Länge  0-05— 0-08"'",  Breite  der  Schalen  0-014—0  016"",  Höhe 
mit  Kiel  0-01-0013"".  ganze  Höhe  mit  den  Fortsätzen  0-05-0-06'»". 

In  einer  Ablagerung  von  Cambridge  Estate.  Barbadoes,  nicht  selten.  Tut".  E,  Fig.  54  (^""/i). 

H.  niucronatus  Grev.  1.  c.  Taf  3,  Fig.  6,  ebenfalls  fossil  von  Cambridge  Estate,  scheint  der  vorigen  Art  nahe  zu 
stehen,  hat  aber  eine  viel  stärkere  Erhöhung  in  der  Mitte,  und  von  der  Seite  gesehen  auch  an  den  schmälsten  Stellen  der 
Schale  zwei  Reihen  Perlen. 

H.  dirersits  Grün. 

Schalen  (0088'"'"  lang)  überall  ziemlich  gleich  hoch  (0-015"°'j,  oben  scharf  gekielt,  kurz  vor  den  (0-03""  hohen)  Hör- 
nern allmälig  höher  werdend.  Stacheln  kurz,  aber  sehr  robust,  nach  innen  geneigt.  Ausgezeichnet  durch  die  Structur,  welche 
innerhalb  des  durch  den  gekielten  Rand  abgegrenzten  Raumes  aus  grossen  Perlen  lii  in  0.01"'"),  ausserhalb  aber  aus  viel 
kleineren  (7  in  0-0 1"°)  Maschen  besteht,  welche  sehr  regelmässig  in  Reihen  geordnet  sind.  Selten.  Cambridge  Estate,  Bar- 
badoes, in  der  schon  besprochenen,  berühmten  artenreichen  Ablagerung. 

H.  affinis  Grün.  1.  c.  Taf  106,  Fig.  10,  11.  Fossil  von  Mors.  Schalen  0-007-0-039""  lang. 

H.  angustus  Grev.  in  Mi  er.  Journ.  Vol.  13  (1865),  Taf.  3,  Fig.   1-2.  Fossil.  Barbadoes. 

H,  hastatus  Grev.  1.  c.  Taf  3,  Fig.  I0.  Mit  der  vorigen. 

Ausgezeichnet  durch  die  robusten  Stacheln.  Nach  Bruchstücken  kommt  eine  sehr  ähnliche  Art  bei  Simbirsk  vor. 

FT.  syfnmetric7is  Grev.  1.  c.  Taf.  6,  Fig.  22.  Fossil.  Barbadoes. 
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H.  Monicae  (iruu. 

Älinlicli  der  vori^i^eu,  aber  etwas  kleiner  (0-018— 0-06"""j,  uu<l  mit  iiiclit  s;inz  so  regelmässig  in  Längs-  und  Qncrreilicu 
gestellten  l'iinkten  14'/^ — 5  in  o-01"""j.  J^eli.-iNm  0-007— O-Ol'""'  lioili ,  bei  kleineren  Exemplaren  in  der  Mitte  fl.-u-h,  bei  grös- 
seren mein-  oder  weniger  erliaben,  ohne  deiitlielieu  Kiel.  Canze  Höhe  mit  den  Hörnern  o-(i-_>-2  — 0-032'"".  Staeheln  sehr  klein. 
Schalen,  von  oben  gesehen  linear  oblong  ^ooH breit).  Fossil,  bei  St.  Mouic;i  in  Calii'oruien,  selten  auch  bei  Kiehmoud. 

H.  cnlifornicus  Ehbg.  Mii-rog.  Tjif.  Xi,  Fig.  I.)  — 15. 

Ist  der  vorigen  Art  ähiilieh,  hat  idier  höhere  Schalen  und  meist  kiirzer(^  Hörner.  Einen  wesentlichen  Unterschied  bilden 
aber  die  Einfaltungcn  seitwärts  dicht  üIku-  dem  Schalenraude,  welche  sehr  seicht  sind,  während  sie  bei  //.  Muiiicac  tief 
in  das  Innere  der  Schalen  reichen.  Fossil,  in  Calitornien. 

H.   Wiffii   Grnn. 

Gross,  mit  ziemlieh  niedrigen,  zerstreut  kleinpunktirtcn  Schalen,  welche  in  der  Mitte  eine  ausgedehnte,  allmUlig  an- 
schwellende Erhebung  besitzen,  die  mit  den  Fortsätzen  durch  scharfe  Kiele  verbunilen  ist.  Fortsätze  niedrig,  oben  au  der 
äusseren  Seite  etwas  kopl'förmig  abgeschnürt.  Stacheln  sehr  klein.  Punkte  unregeluiässig  gruppirt,  in  den  Fortsätzen  kleiner, 
4 — 6  in  O'OI""",  in  der  .Mitte  der  Schalen  etwas  entfernter  in  wenigen  Reihen  st  heud.  Länge  o-OS'"".  Höhe  der  Schale  0-013""", 
ganze  Höhe  <i-03 l!reit(^  der  Fortsätze  nuten  0-00!>,  oben  0-007 '.   Fossil.  Barbadoes. 

//.  lotiyieorms  Grev.  1.  c.  Tat'.  .3,  Fig.  13.  Fossil.  Barbadoes,  häufig. 

H.  teiiuicornl'i  Grev.  1.  c.  Fig.  10.  Fossil.  Barbadoes. 

//.  laevissimus  G r u u. 

Ähnlich  der  vorigen,  aber  fast  glatt,  überall  scharf  gekielt,  uud  mit  .-lufrechlen,  oln-n  mit  einem  s|iitzen  Stachel  ver- 
sehenen Hörnern.   Mitte  der  Schale,  wie  bei  //.  teiiiiiainiis,   in  eine  spitze  Erhöhung  jusbiufend.  Oberer  Rand  der  Sehale  scharf 

gekielt.   Länge  0042 ',  Höhe  ohne  Hörner  0-013'""',  mit  Hörnern  0005 ,   llörner  0-002  —  0-003'"'"  breit,   unten  nach  aussen 

hin  breit  geflügelt.   Fossil.  Simbirsk. 

H.  fraffilis  G  r  u  u. 

Nur  in  Bruchstücken  bekannt,  welche  sich  durch  sehr  lange  (bis  0-15'"'"),  zart  punktirte  Hörner,  die  sich  au  der  Basis 
bedeutend  erweitern  uud  in  die  zart  pnnktirten  Schalen  übergehen,  vor  allen  andcnen  Arten  auszeicbueu.  Hörnen-  0003  bis 
0-004'"'"  breit,  au  der  Spitze  mit  mehreren  kurzen  scharfen  Stacheln.  Nicht  selten  im  Oementsteine  von  Mors.  Nur  in  eiuem 
Falle  habe  ich  bisher  ein  Hörn  im  Znsannnenli.-iuge  mit  einem  grösseren  Schalenfragmente  gesehen,  welches  in  der  oberen 
Ansicht  rhombisch  und  circa  0-14"""  l,-ing  ist,  inid  o-IO '  breit  zu  sein  scheint. 

JT,  (ilatn.i  Grev.  1.  e.  'I'af.  3,  Fig.  14. 

Fossil.  Barbadoes,  häufig.  Ausgezeichnet  duich  die  meist  zusammeugeneigten,  sehr  breit  geflügelten  llörner,  an  deren 
Spitze  ich  bisher  nur  in  ein  Paar  Fällen  sehr  kleine  St,-icheln  beobachtet  habe. 

Jf.  Ii/rir'orinis  (irev.  1.  c.  Taf.  4,  Fig.  11,  22. 

Ebenfalls  nicht  selten  in  einer  Ablagerung  vou  Barbadoes.  Die  Mitte  der  Schale  ist  in  einen  holn-n,  schmalen  Fortsatz 
verlängert,  wodurch  sich  diese  Art  von  den  sonst  sehr  ähnlichen,  zuletzt  anfgcfühiten  auffallend  unterscheidet.  Übrigens 
ist  die  Höhe  des  Mitteltheiles  sehr  variabel,  und  verläuft  allmälig  in  den  übrigen  Theil  der  Schale,  so  dass  ich  es  vor- 
gezogen habe,  diese  Art  hierher,   und  nicht  in  die  nächste  Gruppe  zu  stellen. 

_ff.  ainhi(/nHs  Grnn. 

Stellt  dem  //.  eleyans  in  inaiudier  Bcziclniiig  nahe  und  bat  wie  dieser  fast  immer  etwas  keilförmige  Fru- 

steln,  untersclieidet  .sicli  alier  dadiirdi,  dass   der  mittlere  Tiieii  der  Schale   nur  wenig  erhaben   ist  und   nur 

durch  zwei  seichte  Querfalteu,  die  sicii  nach  unten  hin  nicht  in  innere  Leisten  fortsetzen,  vom  ülirigen  Tlieile 

der  Schalen  getrennt  ist.    Wie  bei  den  meisten  Hemiauleen,  ist  der  untere  Theil   der  Sehale   vom   oberen 

durch  eine  scharfe  Kante  getrennt,  welche  bei  //.  iiiiil>i<jiuis  aber  nicht,  wie  hei  vielen  anderen  Arten,  gekielt 

oder  geflügelt  ist.  Punkte  klein  (9—10  in  0-01""")  in  vom  Centrum  aus  ladiirenden  Reihen.    Liiiigi'  0-02'.»  bis 

0-08o""",  Höhe  der  Schalen  0-Oo9— O-OlfV'"",  ganze  Höhe  0- OB— 0-045""".    Die  Stacheln   kemmen   länger 

und  kürzer,  dicker  und  dünner,  gerade  oder  nncli  innen  gerichtet  vor.    Häufig  im  Cementstein  von  Mors  und 

einzeln  bei  Franz  Josefs-Land.  Tafel  Ji,  Fig.  2!")  0'""/,)  von  Mors;  Fig.  26  (""7,)  Schale  in  der  obireii  .Ansieht 

von  Franz  Josefs-Land. 

Die  folgenden   beiden  Arten   sind  durch  die   nach  oben  verdickten  Hörner  ausgezciclinel    uud    können    vielleicht   mit 
einigen  ähnlichen  Arten  der  nächsten  (irnpi)e  in  eine  eigene  Gruppe  zusammengestellt  wrrdeu. 

II.  rohiuftu.1  Grev.  1.  c.  Taf.  6,  Fig.  23.  Fossil.  Barbadoes. 

H.  ornithocephaluK  (irev.  1.  c  Taf.  3,  Fig.  ifi. 

Fossil.  P>arbad()es.  Eim- sehr  ähnliche,  unrcgelraässig  zart  punktirte  Fm-m,  die  uh  :>}&  v.ir.  yicohdriai  bezeii-huc,  land  ii-h 
im  Polycystin<;n-(iestein  von  Nanc-oori. 
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l'>.  Schalen  mit  mehr  oder  weniger  tiefen  Einfaltungen. 

Diese  Gruppe  ist  schwer  von  der  vorigen  zu  treuneu,  da  oft  bei  derselben  Art  die  Tiefe  und  Zahl  der  Ein- 
faltungeu  mit  der  Länge  variirt;  um  die  Arten  wenigstens  einigermassen  übersichtlich  zu  gruppiren,  führe  ich 
sie  aber  gesondert  auf. 

//.  retieulatus  Grev.  1.   c.  Tai'.  3,  Fig.  .5.  Fos.sil.  Barbadoes. 

H.  Bfirbadeiisis  Giun. 

Ähnlich  der  vorigen,  die  Schalen  sind  aber  niedriger,  au  den  obei-eu  Rändern  scharf  gekielt,  und  die  Ilrirner  liöhei'. 
Ganz  verschieden  ist  aber  die  Struotnr,  welche  bei  //.  relicuhitiis  aus  Geckigen  Maschen  besteht,  bei  H.  liurbmlcnsis  ans  rund- 
lichen Perlen  (circa  4  in  0-ül"""j,  welche  mit  kleineren  untermischt,  im  mittleren  Theile  der  Schale  nur  zwei  unregelmässige 
Reihen  (in  der  Seitenansicht)  liildcn.  Länge  0-058'"'",  Höhe  der  Sclialen  sammt  Kiel  0'009'°'",  ganze  Höhe  mit  den  Hörnern 
0-06""°.  Vielleicht  mit  Tl.  Pafijci/s/iiiiiniiii  verwandt,  oligleich  keine  Querleisten,  sondern  nur  seichte  Einfaltungen  bemerkbar 
sind.  Fossil.  Barbadoes. 

H.  arcMcus  Grün.  If.  minor,  mims  (miiiexis  a  coniahus  incisura  obsoleta  separafis,  niKiy/n/b/ts  siipcrio- 
rihiix  siihcarindfis,  conuih/is  apicem  i-erans  pmrum  attmuatis,  oblique  anstatis.  Structtira  grainihtsa,  (/raHulis  in 
tiiedin  parte  biserialis  (5  in  ()-<)l'"'"),  in  apicihm  eornuiDn  densioribus  et  minorihus.  Lonyit.  OOl'J""",  altit.  vuloae 
0-(K>s""'\  alfif.  valeae  cum  rornnbiis  0-03Cr"\   Franz  Josefs  Land.   Tafel  /?,  Fig.  27  ("""/,). 

Ich  kann  diese  nur  einmal  beobachtete  üiatomce  nirgends  mit  Sicherheit  einreihen,  und  führe  sie  deshalb 
als  eigene  Art  auf,  die  sich  am  besten  au  die  vorige  anschliesst,  von  der  sie  allenfalls  als  sehr  kurze  Form 
betrachtet  werden  kann. 

il.  putiffens  Grün. 

Hat  wie  die  vorigen  ein  durch  mehr  oder  weniger  tiefe  Finschniiruiigen  vom  übrigen  Theile  der  Schale  getrenntes 
g(nvölbtes  Centrum.  Die  oberen  K.anten  der  Schalen  sin<l  sehr  schwach  gekielt,  die  Hörner  nach  oben  zu  allmälig  verdünnt 
und  die  Stacheln  sehr  robust  und  gerade  in  die  Höhe  stehend.  Perlen  etwas  nnregclniässig  gestellt,  4 — .'>  in  0-01'"'",  an  den 

Enden  der  Hürner  etwas    enger   und  kleiner.     Länge  0-042 — 0-043'""',    Höhe  der  Sch.de  sammt  Kiel  0-013 — 0-01.5 Ganze 

Höhe  0-046—0-05"'".  Stacheln  O-oir.— o-()l>.)"""  lang,  au  der  Basis  0-004 —0-i)0.V"'"  breit.  Fossil  im  Cementsteine  von  Mors. 
Taf.  E,  Fig.  r.6  (ß«"/ij. 

Tf.   Weissii  (irun. 

Hat  in  der  Seitenansicht  .'iliuli(hU<-it  mit  //.  relicuhiliis  Grev..  nur  sind  bei  kleinerer  Gestalt  die  Hörner  verhältniss- 
mässig  höher.  Die  Structur  ist  aber  ganz  verschieden  und  besteht  aui  kleinen  Punkten  icirca  8  in  0-01'""),  welche  von 
der  Mitte  aus  ladiirende  Linien  bilden.  Hörner  bedeutend  nach  den  Spitzen  zu  verdünnt  (an  der  Basis  o-oll,  an  der  !-'pitze 
o-üO-2"""  breit),  mit  dünnen,  nach  innen  gerichteten  .  tacheln.  Obere  Kanten  der  Schale  nicht  auffallend  gekielt.  Länge  O03.i""", 
Hnhe  der  Schale  O-OOS'"'",  ganze  Höhe  0-035 Fossil  bei  Simbirsk.  Taf.  i;,  Fig.  52  (cw/j). 

//.  lolmtus  (irev.  1.  c.  Tai'.  3,  Fig.  9.  Fossil.  Barbadoes. 

IT.  feintiatuft  Heib.  1.  c.  Taf.  2,   Fig.  ö. 

Eine  sehr  veränderliche  Art,  welche  in  den  meisten,  von  mir  beobachteten  Exemplaren  wenig  mit  der  citirteu  Abbil- 
dung übereinstimmt.  Das  Mittelthcil  der  Schale  ist  theils  wenig,  theils  hoch  gewölbt,  und  bei -kHrv.en  Exemplaren  oft  durch 
eine  schmale,  ziemlich  tiefe  Einfidtung  von  den  Höruern  getrennt.  Die  Stacheln  stehen  im  Widerspruche  zu  Heiberg's 
Zeichnungen  meist  fast  gerade  in  ilie  Höhe,  so  dass  sich  manche  Formen  dem  oben  besi-hriebenen  //.  jnoiyens  nähern.  Nicht 
selten  im  f'emeutstein  und  in  <len  Mol(>ren  von  Mors.  Zur  Vergleichiiug  habe  ich  auf  Taf.  7i,  Fig.  28  (^^"/{)  ein  Exemplar  mit 
schwächer  erhobener  Mitte  abgebildet. 

B.  hyperboretcs  Griin.  //.  minor,  vali'is  in  media,  piarte  innxime  elevatis,  marijinibus  supterioribus  cari- 
nnfi)  aldfis,  cornnbiis  hreribus  (ipieem  rersus  höh  angiistatis,  breoissinie  aristatis.  Puncta  sparsa,  in  eoruubus 
mdm-riatn  (circa  7  in  O-ül"'"').  Lonyil.  0-01S5""",  aUit.  raJrae  O-QU""",  altit.  cum  cornubus  0-02'"'".  Franz 
Josefs-Land.  Taf.  B,  Fig.  29  («»7,)  Abbildung  des  einzigen  beobachteten  Exeniplares.  Taf.  B,  Fig.  30  («"7,), 
ebenfalls  von  Franz  Josefs-Land,  gehört  fraglich  als  obere  Ansicht  hierher. 

Diese  kleine  Form  ist  mit  der  vorigen  und  der  nächsten  Art  verwandt,  lässt  sich  aber  nirgends  anstands- 
los unterbringen,  so  dass  nichts  übrig  blieb,  als  sie  als  neu  zu  beschreiben. 

n.  hosfiUs  Heiberg  I.  c.  Taf.  2,  Fig.  1—5. 

Eine  sehr  veränderliche,  und  in  mehifacher  Hinsicht  interessante  Art,  welche  nur  in  seltenen  Fällen  mit  den  von 
Hei  her  g  veröft'entlichten  Abbildungen  übereinstimmt,  so  dass  mir  über  die  Bestimmung  einige  Skrupel  geblieben  sind. 
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Wii-  hüben  bei  H.  Heiberyü  eine  Asymmetrie  in  der  Structur  der  Schalen  kennen  gelernt,  wahrend  wir  es  hier  mit 
einer  constauten  Ungleichheit  im  Baue  der  zu  einer  Frustel  gehörigen  Schalen  zu  thun  haben,  ähnlich  wie  bei  Cwiiina 
elec/aiis.  Die  eine  Sehale  hat  überall  ziemlich  gleiehmässig  entfernte,  weitläufig  stehende  PMuktining,  während  sich  bei  der 
anderen  auf  beiden  Seiten  des  erhöhten  Jlitteltheiles  ein  scharf  begrenzter  Fleck  gedrängt  stehender  Punkte  findet,  von 
welchem  aus  sich  einige  Falten  gegen  den  Kand  der  Schale  hin  erstrecken,  und  die  andere  Sehale  ganz  ohne  Falten  ist.  Der 
Kiel  an  den  oberen  Kanten  der  Seliale  ist  sehr  veränderlich,  oft  sehr  breit,  oft  aber  auch  sehr  schmal  (von  Heiberg  gar 
nicht  abgebildet).  Die  Stacheln  sind  gerade  in  die  Höhe  stehend  (von  Heiberg  als  nach  innen  gerichtet  gezeichnet),  theils 
sehr  gross  und  robust,  theils  sehr  klein,  und  so  bisweilen  an  den  Hörnern  einer  und  derselben  Schale.  Länge  0-019 — 0-0G7'"'". 
In  den  wenigen,  von  mir  beobachteten  Ansichten  der  Schale  von  oben  ragt  das  iMitteltheil  bedeutend  über  den  übrigen 
Thcil  der  Schale  vor.  Nicht  selten  im  Cementsteine  und  in  einigen  Muler-Sorten  von  Mors  und  Fuur.  Taf.  B,  Fig.  33  (""%), 
grosse,  stark  gekielte  Oberschah;  mit  robusten  Stacheln.  Fig.  3-2  ('''%),  kleine  Unterschale  mit  schmalen  Kielen  und  sehr 
kleinen  Stacheln. 

Var.?  polaris  Grün.  Formu  ixtrva,  valnariim  parte  meilin  maxime  eleoata^  niaryinihus  ituperioribua  cari- 
nafo  alatis,  punctis  minutis,  sparsis,  in  media  jjarfe  magis  congedis;  coniiihiifi  (livergentihua ,  aciihis  rohustis. 
Lonyit.  0-0:2— 0-02!)'""',  altit.  valvae  0-0J7'"'",  alt  it.  cum  cornuhus  (absijue  acuhis)  0-018""".  Franz  Jogefs-Land. 
Taf.  i^,  Fig.  31  («»7,). 

Nur  einmal  beobachtete,  noch  mit  //.  hijperhoreus  nälier  zu  vergleichende  Form.  Von  Simbirsk  liegt  mir 
eine  etwas  grössere  Form  mit  etwas  dichterer  Punktirung  vor,  welclie  vielleicht  hierher  zu  rechnen  ist,  und 
wie  die  hier  beschriebene  zwischen  H.  hostitis  und  H.  Danicus  in  der  Mitfe  steht. 

H.  exiguus  Grev.  1.  c.  Taf.  4,  Fig.  20.  Fossil.  Barbadoes. 
Mir  unbekannt,  und  fraglich  in  diese  Gruppe  gehörig. 

H.  Proteus  Heib.  1.  c.  Taf.  1,  Fig.  i  — li. 

Ausgezeichnet  durch  die  tief  gelappten  Schalen,  die,  von  oben  gesehen,  in  der  Mitte  eingeschnürt  sind.  Häufig  im 
Cementsteine  und  in  den  Moleren  von  Mors. 

II,  Siherivus  ( >  r  u  n. 

Diese  Art  vermittelt  den  Übergang  in  die  nächsten  Arten  mit  nach  oben  bedeutend  verdickten  Hörnern.  Wie  diese, 
hat  sie  in  der  Mitte  der  Schalen  eine  starke  Erhöhung,  die  bei  kurzen  Exemjilaren  nur  durch  eine  schmale  Vertiefung, 
bei  längeren  durch  eine  längere  Vertiefung,  welche  in  der  Mitte  wieder  eine  kleine  Erhöhung  zeigt,  von  den  Hörnern 
getrennt  ist.  Von  oben  gesehen,  haben  die  Schalen  eine  von  den  Enden  durch  eine  leichte  Einschnürung  getrennte,  cen- 
trale Anschwellung.  Die  Hörner  sind  in  der  Mitte  am  dünnsten,  und  nach  oben  hin  sehr  wenig  verdickt,  mit  sehr  kleinen, 
meist  fehlenden  Stacheln.  Punkte  klein,  circa  II  in  OOl'"".  Obere  Schalenkanten  scharf  gekielt.  Länge  0-016— 0-07""",  Breite 
der  Schalen  in  der  Mitte  o-Ol^o-QIS""",  Höhe  der  Schalen  (in  der  Mitte i  0-01-2— 0-016'""',  ganze  Höhe  00-2— 0-0-2.5""".  Nicht 
selten  fossil,  bei  Simbirsk.  Taf.  B,  Fig.  34,  3.5  («»%). 

II.  includens  (Jruu.  (Biililnlphiu  incluihms  Elibg.  Simbirsk??  leider  nur  dem  Namen  nach  bekannt. 

Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  viel  dickere  Hörner,  welche  bisweilen  kaum,  bisweilen  aber  sehr  bedeutend 
an  der  Spitze  verdickt  sind.  Die  Punktreiheu  (8 — 1-2  in  001'"'"')  sind  in  der  Mitte  der  Hörner  in  sehr  variabler  Ausdehnung 
unterbrochen,  so  dass  in  Hinsicht  der  Structur  kein  Exemplar  dem  anderen  vollkomnnju  gleicht.  Die  Schalen  sind  am  oberen 
Rande  scharf  gekielt.  Von  oben  gesehen  sind  die  Schalen  denen  der  vorigen  Art  ähidich.  an  den  Enden  jedoch  abgerundet, 
während  .sie  bei  jeuer  stumpf  keilförmig  enden.  Die  (meist  fehlenden)  Stacheln  sind  ziemlich  lang  und  gekrümmt.  Länge 
o-0.!4— O-OC"'",  Breite  der  Schalen  in  der  Mitte  0-016- 0-022""°,   Höhe  der  Schalen  (in  der  Mitte)  OOU— 0-0-2""".   Ganze  Höhe 

ohne  Stacheln)  0.022  — 0028 Nicht  selten  fossil  bei  Simbirsk.  Taf.  B,  Fig.  36,  37,  38  (''""/,).    Ich  habe  die  beiden  letzten 

Arten  eingehender  beschrieben  und  durch  Abbiliinngen  erläutert,  da  sie  die  einzigen  sind,  mit  welchen  die  folgende,  leider 
nur  fragmentarisch  bekannte  I'^rm  von  Franz  .losefs-Land  verwandt  zu  sein  scheint. 

II.  Pciyet'i  Orun.  Valmie  la  superßcie  visae)  hiconstrictae,  media  parte  suhorhivnlari  latiore,  apicihini 
cuneutis,  obtitxin.  Functa  miiiula,  remota,  aparsa.  Longit.  0-056'""\  latit.  jwrfis  mediae  0-022""",  sfricturarutn 
0-013'""'.  Franz  Josefs-Land.  Taf.  B,  Fig.  39  (^«""/i). 

Nur  in  einem  Exemplare,  bei  dem  die  .Spitzen  der  Hörner  abgebrochen  sind,  beobachtet.  Durch  schiefe 
Spiegelstellung  gelang  es,  die  Erhöhung  des  Mitteltheiles  und  hierdurch  noch  die  grössere  Ähnlichkeit  mit 
den  l)eid('n  oben  beschriebenen  Arten  nachzuweisen.  Von  beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  die  sehr  zer- 
streute Puiiktirung,  wäiireiid  die  Punkte  bei  jenen  von  oben  gesehen  um  das  Cenfnim  der  Seiiale  radiiiende 
Ivinicn  bilden. 

H.  ca/pitattts  (irev.  I.  c.  Taf.  G.  Fig.  24.  Fossil,  von  Barbadoes,  ist  eine  mit  //.  Iiirlm/nis  ebenfalls  sehr  nahe  ver- 
wandte Art.   iinil  ebenso: 


Die  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land.  65 

H.  podagricus  (Grev.)  (Biddidphia?  podagiHca  Grev.  1.  c.  Taf.  9,  Fig.  17).  Fossil,  von  Barbadoes. 

Vielleiclit  ist  auch  Bidthi/phh  elajantulu  G  lev.  1.  c.  Taf.  6,  Fig-.  12 — 14  von  Barbadoes  eine  mit  H.  Sibericug  verwandte 
Hemiauhm-Avt,  bei  der  ich  aber  bisher  keine  St.iclieln  an  den  Hörnern  gesehen  habe.  Icli  vermuthe  ihr  Vorkommen  bei 
den  vorigen  beiden  Arten  auch  nur  aus  ihrer  Ähnlichkeit  mit  H.  Sibericiis  und  H.  i)uii<jens.  Alle  diese  Arten  sind  anderer- 
seits sehr  nahe  mit  Biddidpliia  Tuoineiji  iia,i\ey  verwandt,  welche  immer  stachellose  Hörner  hat. 

M.  DanUms  Grün. 

Schliesst  sich  theils  an  H.  lobatus,  theils  ;ui  H.  fehniatus  an.  Von  ersterem  unterscheidet  er  sich  durch 
den  stark  erhobenen  Mitteltheil,  von  letzterem  durch  die  stark  gekielten  oberen  Kanten  der  Schalen,  von 
beiden  durch  die  sehr  stark  entwickelten  Stacheln  und  einen  scharf  abgegrenzten  Fleck  mit  engerer  zar- 
terer Punkfirung  in  der  Mitte.  Längere  Exemplare  haben  ausser  der  starken  Erhebung  in  der  Mitte  noch  seit- 
wärts niedrigere,  durch  Eiufaltungen  getrennte  Erhebungen.  Länge  0-U18— 0-064""",  Höhe  der  Schalen 
0  012— O-OlG"",  ganze  Höhe  0-03G— O-OöS"".  Hin  und  wieder  im  Cementsteiu  von  Mors.  Taf.  B,  Fig.  40 
(""•"/i)-  Exemplar  mit  nur  einer  centralen  Erhebung.  Hierher  oder  zu  einer  ähnlichen  Art  gehört  vielleicht  ein 
bei  Franz  Josefs-Land  beobachtetes  Bruchstück,  welches  ich  auf  Taf.  B,  Fig.  41  ("""/i)  abgebildet  habe,  als 
Form  mit  mehreren  Erhebungen.  Jedenfalls  sind  die  Schalen  von  H.  februafus  von  oben  gesehen  (was  selten 
gelingt)  ähnlich  und  liaben  in  der  Mitte  keine  Einschnürung  wie  //.  Proteus.  Bei  Simbirsk  liabe  ich  eine  dem 
H.  Danicus  ähnliche  Form  mit  niedrigeren  Hörnern  und  viel  kleineren  Stacheln  beobachtet. 

C.  Schalen  mehr  oder  weniger  tief  gelappt,  mit  inneren  Leisten 

Diese  Gruppe,  zu  welcher  //.  Proteus  den  Übergang  von  der  vorigen  Gruppe  bildet,  entspricht  durch  die 
nach  innen  vorspringenden  Leisten,  die  oft  bei  derselben  Art  sehr  verschieden  entwickelt  sind,  den  Gattungen 
Terpsinoe,  Aiiaulus,  Hi/ilrosera  etc.  unter  den  übrigen  Biddulphieen.  Die  Unterscheidung  von  Arten  ist  äus- 
serst schwierig,  wie  überhaupt  bei  allen  Hemiauleen. 

H.  Polyci/stinorum  Elibg.  (Berl.  Acad.  1875,  Taf.  1,  Fig.  12  —  15,  von  Barbadoes!.  Microg.  Taf.  36,  Fig.  43,  von 

Strattford  CliffsV). 

Lappen  wenig  erhaben,  Leisten  mehr  oder  weniger  tief  einschneidend.  Perlen  meist  sehr  gross  (2 — 3  in  u-oi°'"'i,  au  den 
Enden  der  Hörner  etwas  kleiner.  Schalen,  von  obeu  gesehen,  lanzettlich,  ohne  Eiufaltungen  am  Rande.  Länge  0(,i2 — 0125"'°. 
Obere  Kauten  der  Schale  scharf  gekielt.  Im  Ceutrum  der  Schale  meist  eine  kurze,  von  kleinen  Punkten  ringförmig  umgebeue 
Borste.  Fossil.  Barbadoes,  sehr  häufig. 

Var.  inesolepta  Grün. 

Schaleu  in  dei'  Mitte  niedriger  als  au  ih'u  Seiten.  Länge  0-028 — 0-07"".  Längere  Foimen  sind,  wie  immer,  mehrfach 
gelappt,  und  ist  hier  der  mittelste  Lappen  niedriger  wie  die  beiden  ihn  seitwärts  begrenzenden.  Fossil.  Barliadoes,  nicht 
selten.  Taf.  B,  Fig.  43  {•""%)  zum  Vergleiche  mit  anderen  arktischen  Formen  abgebildet. 

Var.?  Stnibirskia.na  Grün.  (//.  anfarcticus  Weisse.  Simbirsk.  Taf.  1,  Fig.  IS  f).  -  -~ 

Schalen  schmäler,  mit  weniger  gekielten  oberen  Kanten.  Die  Leisten  sind  constant  an  der  Basis  nach  aussen  gebo- 
gen. Länge  0-023— 0-075"".  Gauze  Höhe  mit  deu  Hörnern  0-01-0-034"".  Fossil,  bei  Simbirsk  häufig,  von  Ehrenberg  als 
//.  Pohjcyslinorum  bestimmt,  aber  vielleicht  besser  als  eigene  Art  aufzuführen.  Auf  Taf.  B,  Fig.  44,  45  C^*'/])  ebenfalls  zum 
Vergleich  abgebildet. 

Der  echte  H.  anfarcticus  (und  wohl  auch  i/.  auatralis  Ehbg.)  scheint  nach  zahlreichen,  mir  vorliegenden  Exemplaren 
kein  Hemiaulus,  sondern  eine  Odontdla  zu  sein.  Es  kommen  Formen  mit  inneren  Leisten  und  andere  ohne  solche  vor,  ohne 
dass  es  mir  bisher  möglich  war,  einen  scharfen,  trennenden  Unterschied  zwischen  beiden  zu  finden. 

H.  punctatus  Grev.  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  7.  Fossil,  von  Barbadoes. 
Scheint  der  vorigen  Art  nahe  zu  stehen. 

H.  pulvinatus  Grev.  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  8.  Fossil.  Barbadoes. 

JB.  minutus  Grev.  1.  e.  Taf.  10,  Fig.  5.  Fossil.  Barbadoes. 

H,  crenatus  Grev.  1.  c.  Taf.  8,  Fig.  12.  Fossil.  Barbadoes. 

B.  Mpoiis  (Ehbg.Vj  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  103,  Fig.  6—9.   Aus  dem  Tripel  von  Nottingham. 

Steht  kurzen  Formen  von  H.  Pohjcystinorum  nahe  und  unterscheidet  sich  durch  kleinere  Perlen  (4 — 5  in  0-01""")  und  die 
nicht  in  der  Mitte  der  Schalen,  sondern  seitwärts  davon  befindlichen,  kleinen  Borsten.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Zijgu- 
ceroshipons  Ehbg.,  von  dem  keine  Abbildung  existirt. 

Denkschriften  der  raathem.-naturw.  Gl.  XLVIH.ßd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedem.  i 
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H.  polymorphtis  Giiiu. 

Untersclieidet  sieh  von  den  Füriiicii  des  H.  Pol ijcijstino rinn  durcli  die  iu  der  oberen  Ansicht  mit  seitlichen 
Einschnürungen  versehenen  Sciiulen  und  kleinere  Punktiruug  derselben.  Ich  rechne  hierher  vorläufig  folgende 
Formen. : 

Var.?  Morsiana  Gruu. 

Mit  tief  eiugescliuitteueu  Laiiiicii,  (iereu  Einschnitte  unten  in  zwei  kurze,  seitwärts  ausgebogene  Leisten  übergehen. 
Punkte  iu  unregelmJissigen  Reilien  (circa  G  iu  O-ul""").  Obere  Kanten  der  Schah-  scliarf  gekieh.  Stachehi  kurz,  nadi  innen 
gerichtet.  Länge  0'021 — 0-ü57'°"'  (je  nach  der  Länge  mit  l — 5  Lappen,  von  denen  der  mittelste  immer  stärker  wie  die  iiliri- 
geu  entwickelt  ist).  Höhe  der  Schalen  0-013  — UOie"",  ganze  Höhe  0-026— 0057""'.  Fossil  im  Cementsteiu  von  Mors  und  im 
Pülycystiuen-Gcstein  von  Cambridge  Estate,  Barbadoes.  Tal'.  E,  Fig.  53  (60%)  von  Mors. 

Var.  Virginica  Gruu. 

Ähnlich  der  vorigen  Form,  die  Lappen  sind  aber  weniger  vorragend,  uuil  nach  unten  hin  durcli  innere  Leisten  getrennt, 
welche  sich  ebenfalls  an  der  Basis  in  zwei  kurze,  entgegenstehende  Arme  theilen.  Obere  Kanten  der  Schale  nur  schwach 
gekielt,  so  dass  der  Kiel  nur  selten  deutlich  sichtbar  wird.  Schale  von  oben  gesehen  lauzettlich,  mit  schwachen,  seitlichen 
Einschnürungen.  Lauge  0-031—0-063""",  Höhe  der  Schalen  O-o  12— 0-016""',  ganze  Höhe  0-018—0-031"'".  Fossil  im  Shokoe- 
Hill-Lager  bei  Kichmond.  Tai'.  B,  Fig.  46  (ß""/]).   Die  Sclialen  scheinen  etwas  gebogen,  wie  die  von  Eunotoynimma  zu  sein. 

Var.  inisilla  Grün. 

Älnilich  der  vorigen,  aber  viel  kleiner.  Die  inneren  Leisten  sind  an  der  Basis  nicht  oder  nur  sehr  wenig  nach  beiden 
Seiten  ausgebogeu.  Länge  0-o-Jl— o-025°'" ,  Höhe  der  Schalen  0-007—0-008'"'",  ganze  Höhe  o-OU"".  Fossil  bei  Simbirsk. 
Taf.  B,  Fig.  42  (euü/i). 

Var.  fritjida  Grün. 

Schalen  immer  nur  mit  einer  mehr  oder  weniger  convexen  Erhöbung  in  der  Mitte,  welche  durch  tief 
herabgebende  Leisten  vom  übrigen  Tbeile  der  Schale  getrennt  ist.  Hei  kurzen  Exemplaren  gehen  die  Hörner 
gleich  neben  diesen  Leisten  überall  gleichdick  in  die  Höhe,  bei  längeren  sind  sie  mehr  oder  weniger 
konisch  und  verflachen  allmälig  in  den  übrigen  Theil  der  Schale.  Sehr  oft  ist  °(^was  auch  bei  vielen  anderen 
Arten  vorkommt)  ein  Hörn  kürzer  wie  das  andere,  und  dabei  sind,  wie  ich  bei  ganzen  Frustein  und  bei 
gegenseitig  zusammenhängenden  Schalen  beobachtet  habe,  die  Hörner  der  einen  Seite  constant  länger  wie  die 
der  anderen,  so  dass  wir  hier  wie  liei  Jf.  ambhjuus  einen  Beweis  für  die  Unbaltbarkeit  der  Gattung  Corinna 
haben.  Es  mus.s  noch  hinzugefügt  werden,  dass  so  auffallend  verschieden  typische  Exemplare  dieser  Art 
und  des  //.  ambujicus  von  Corinna  elegam  zu  sein  scheinen,  doch  vielfach  Formen  vorkommen,  bei  denen 
man  über  die  richtige  Einreihung  etwas  in  Zweifel  bleibt,  und  zu  diesen  gehören  gerade  einige  der  bei  Franz 
Josefs-Land  beobachteten  Exemplare.  Die  Schalen  der  hier  besprochenen  Form  haben  von  oben  gesehen  einen 
von  dem  übrigen  Theil  der  Schale  durch  seichte  Einkerbungen  getrennten,  etwas  hervorragenden  Mitteltheil 
und  sind  an  den  oberen  Kanten  meist  nur  schwach  gekielt.  Länge  0-013— U-ü45'"'",  Höhe  der  Schale  O-OOl) 
— 0-019""",  ganze  Höhe  0-023 — ()-03n"'"'.  Nicht  selten  im  Cementstein  und  in  den  Moleren  von  Mors,  ein- 
zeln bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  B,  Fig.  47,  48  («»%).  Fossil  von  Mors.  Fig.  49  (»»»/j)  sehr  kurze  etwas 
grosspunktirte  Form  von  Franz  Josefs- Land,  wie  sie  ganz  ähnlich  auch  bei  Mors  vorkommt. 

Var.  (ßacialis  Grün. 

Ähnlich  grösseren  Formen  der  vorigen,  mit  langen,  unten  nach  innen  gebogenen  inneren  Leisten.  Punkte 
circa  (1  in  OOl"'"'.  Höhe  der  Schale  0-014"'"',  Breite  der  Schale  0-014'"'".  Franz  Josefs-Land.  Es  wurde  nur 
ein  Exemplar  mit  oben  abgebrochenen  Hörnern  beobachtet,  es  gelang  aber,  dies  in  zwei  verschiedenen  An- 
sichten zu  zeichnen.  Taf.  B,  Fig.  50  a,  h  («"7,). 

H.  elegmiM  (Reib.)  Grün.   (Corinna  elegam  Heib.  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  1—5.) 

Schliesst  sich  als  meist  sehr  ausgesprochen  keilförmige  Form  an  diese  Gru])pe,  wenn  auch  die  inneren 
Leisten  nicht  immer  deutlich  entwickelt  sind.  Über  die  mehr  oder  weniger  keilförmige  Gestalt  mehrerer  anderer 
Ilemiaiiluü-Arten  habe  ich  schon  früher  gesprochen,  und  muss  hier  noch  eine  ebenfalls  schon  bei  anderen 
Arten  besprochene  Eigenthüniliclikeit  erwähnen,  die  darin  besteht,  dass  die  Structur  der  beiden  zu  einer 
Frustel  gehörigen  Schalen  ungleich  ist,  indem  bei  der  einen  die  Punktiruug  überall  ziemlich  gleichförmig,  bei 
der  anderen  aber  in  der  Mitlc  viel  enger  und  dichter  ist.    Hierzu  kommt  noch,  dass  bei  den  letzteren  oft  die 
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inneren  Leisten  deutlicher  entwickelt  sind,  als  bei  den  ersteren.  Länge  0-018 — 0-09""'.  Punkte  circa  7 — 8 
in  O-Ol™'",  in  der  Mitte  der  Oberschalen  10 — 12  in  O-Ol'"'".  Häufig  im  Cementstein  und  in  den  Moleren  von 
Mors,  bei  Franz  Josefs-Land  in  einigen  Bruchstücken  beobachtet.  Ein  Paar  etwas  vollständigere  Schalen  von 
Franz  Josefs-Land,  die  icli  auf  Tafel  B  abgebildet  habe,  und  von  welchen  Figur  51  einer  Oberschale  und 
Figur  h2  einer  LTnterschale  entspricht,  weichen  etwas  durch  sehr  stark  entwickelte  innere  Leisten  ab,  und 
lassen  sich  vielleicht  als  var.  intermedia  bezeichnen ,  da  sie  sich  der  vorigen  Art  etwas  nähern ;  es  kommen 
aber  auch  in  den  Moleren  ganz  ähnliche  Formen  vor. 

Ä?  algidHs  Grün.   H.  minor,  valvis  lafiusculis,  subUnearibm,  utrinque  cuneatis,  biseptafis,  puncfis  par- 
vis  auhirrej/nlaribus  (circa  8  in  O-Ol"'"^),  cornubus?.  Franz  Josefs-Land.   Tai'.  B,  Fig.  53  ('""'/|). 
Es  wurde  nur  das  eine,  nirgends  mit  Sicherheit  anreihbare  RruchstUck  beobachtet. 

TRINACRIA  Heiberg. 
Wie  schon  oben  gesagt,  von  Hemiauhifi  nur  durch  dreiseitige  Schalen  verschieden. 

Tr.  Hegifui  Heiberg.  Consp.  Crit.  Diät.  Dan.  Taf.  3,  Fig.  7. 

Diese  bisher  nur  aus  den  Moleren  Jütlands  bekannte  Art  scheint  nach  mehreren  unzweifelhaft  hierher 
gehörigen  P>ruc]istiicken  bei  Franz  Josefs-Land  nicht  selten  zu  sein.  Bei  grösseren  Exemplaren  ist  oft  eine 
dojtpelte  Structur  bemerkbar,  grössere  radial  gestellte  Perlen  und  gedrängte  zarte  Punkte.  Nach  O'Meara 
kommt  diese  Art  auch  bei  der  Insel  Arran  lebend  vor,  die  Abbildung  in  den  Irish  Diät.,  Taf.  26,  Fig.  14  ist 
aber  nicht  derart,  dass  sie  mit  Sicherlieit  auf  diese  Art  bezogen  werden  kann. 

Var.  jniiictidata  Griiii. 

Auf  der  oberen  Seite  der  Scliale  fehlen  die  grössereu  i'erleii  gänzlich  und  .sind  nur  auf  den  liaud  beschrankt,  wäh- 
rend die  ganze  übrige  Sehale  mit  kleinen,  engstehenden  Punkten  bedeckt  ist.  Seiten  O-ie'"""  lang.  Selten  im  Cementsteine 
von  Mors. 

V;ir.  tetrayona  Gtrun. 

Vier.seitig  mit  ziemlich  stark  eoncaven  Seiten,  welche  O-IG — 0-17'""  lang  sind.  Selten  liei  Mor.s. 

Ich  schalte  hier  die  Besprechung  einer  ganz  eigenthilmlichen  Form  ein,  welche  ich  in  einem  Bruchstücke 
bei  Franz  Josefs-Land  beobachtet  habe,  dessen  Deutung  mir  durch  ein  neuerdings  im  Moler  von  Mors  gefun- 
denes etwas  vollständigeres  Exemplar  näher  gerückt  wurde.  In  Hinsicht  der  Gestalt  stehen  diese  Gebilde  zwi- 
schen Tr.  Begiiia  und  Tr.  excarafn  in  der  Mitte,  haben  aber  gar  keine  Hörner,  sondern  ganz  flache  Ecken. 
Der  L'and  ist  von  einer  grösseren  Reihe  Perlen  eingefasst  und  der  mittlere  Theil  nicht  mit  vertieften  Punkten, 
wie  bei  allen  Biddnlphieen,  sondern  nur  mit  kleinen  Stacheln  bedeckt,  die  der  Vermuthung  Raum  gestatten, 
dass  wir  es  hier  mit  Ruhesporen,  wie  sie  bei  den  Ciiaetocereen  so  häufig  sind,  und  wie  sie  nach  dem  früher 
Gesagten  bei  Hemianlus  Kiftoiiii  vorkommen,  zu  thun  haben.  Vielleiclit  sind  die  hier  besprocheneu  Köriier  die 
Ruhesporen  von  Trinacria  Regina  oder  Tr.  excavata,  was  weitere  glückliche  Funde  bestätigen  müssen.  Einst- 
weilen nenne  ich  die  Form  von  Mors  Trinacria?  paradoxa.  Sie  hat  etwas  vorgezogene  stumpfe  Ecken,  welche 
O-OSö"""  von  einander  entfernt  sind  und  coucave  Seiten,  deren  Mitte  von  der  gegenüberstehenden  Ecke 
0-067'"'"  entfernt  ist.  Das  auf  Taf.  Ü,  Fig.  58  ("""/i)  abgebildete  Fragment  von  Franz  Josefs-Land  bezeichne 
ich  vorläufig  als  Var.  volida. 

Tr.  eircavata  He  ib.  1.  e.  Taf.  4,  Fig.  9. 

Häufig  in  den  Moleren  Jütlands,  bei  Franz  Josefs-Land  in  einigen  Bruchstücken  beobachtet,  die  auf 
bedeutende  Grösse  schliessen  lassen. 

Var.  Sitnbirskia-na  tirun. 

Bedeutend  kleiner,  mitj(engerer  l'unktirung.  Entfernung  der  Ecken  0'04ö'"~,  Breite  der  Arme  vor  den  Enden  0004ö""°. 
Fossil  bei  Simbirsk. 

Tr.  excavata  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  Triceratium  Solenoceros  Ehbg.  {Tr.  Kittonianum  Grev.?)  aus  dem 
Nottingham-Tripel.  Dieses  hat  aber  viel  kürzere  Erhöhungen  an  den  Enden  der  oft  sehr  langen  Arme,  welche 
sich  bisweilen  auf  kaum  merklich  erhöhte  Polster  rcduciren   (z.  B.  in  der  Abbildung  von  A.  Schmidt,  Diat.- 

i* 
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Atl.  Taf.  77,  Fig.  21).   Ausserdem  ist  immer  in  der  Mitte  eine  rudimentäre  Borste  bemerkbar.    Staclieln  am 

Ende  der  Fortsätze  babe  leb  bisher  nicbt  beobacbtet.  Entfernung  der  Enden  0-09  — 0-2"™.   Arme  an  den 

schmälsten  Stellen  0-005™"'  breit,  an  den  Enden  gewöhnlich  wieder  etwas  breiter.   Auch  Tricerafimn  ligula- 

fum  Grev.  Micr.  Journ.,  Vol.  12,  N.  S.  Taf.  13,  Fig.  13  scheint  eine  mit  Triuarria  excavata  verwandte  fossile 

Art  von  Barbadoes  zu  sein. 

Im  Cementsteiiie  von  Mors  beobachtete  ich  ein  Exemplar,  welches  in  der  oberen  Ansicht  von  andeieii  Ivleim-u  Formen 
der  Tr.  excavata  gar  nicht  vai  unterscheiden  ist  (ungefähr  der  Fig.  3»  bei  Heiberg  entsprecliendi,  bei  dem  aber  durch 
schiefe  Spiegelstelinng  an  den  Ecken  weder  Hörner,  noch  sonst  eine  merkliclie  Eiliöhuug  nachweisbar  waren.  Die  Punktirung 
besteht  aus  vertieften  Punkten,  so  dass  eine  Auffassung  als  Ruhespore,  wie  bei  den  kurz  vorher  besprochenen  Formen,  aus- 
geschlossen bleibt.  Walirsclieinlich  lialien  wir  es  auch  mit  keiner  eigenen  Art  zu  thuu,  sondern  nur  mit  einer  ausserordent- 
lichen Variabilität  der  Hörner,  wie  ich  sie  auch  bei  anderen  Kiddnlphieen,  selbst  an  derselben  .Scliale,  beobachtet  habe. 

Tf.  Pileolus  (Ehbg.?)  Grün.  yTrkemtmm  PileoJiix  Ehbg.  Microg.  Taf.  35,  21,  17?.  Weisse,  8im- 
birsk,  Taf.  1,  Fig.  20,  von  Ebrenberg  fraglich  als  Tr.  Pileolii»  bestimmt;  da  er  aber  diese  Art  als  bei 
Simbirsk  vorkommend  angibt,  kann  Wcisse's  Abbildung  kaum  etwas  anderes  sein.)  Häufig  im  Polirschiefer 
von  Simbirsk  und  nicht  selten  bei  Franz  Josefs- Land.  Diese  ziemlich  veränderliche  Art  hat  mehr  oder  weniger 
concave  Seiten  (0-03 — 0-105™'"  lang)  und  höhere  oder  niedrigere  Hörner,  an  denen  ich  in  mehreren  Fällen 
die  meist  zu  dreien  stehenden  Stacheln  beobachtet  habe,  so  dass  die  Einreihung  in  Trinacria  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Die  Randperleu  (2 — 3  in  0-01""°)  sind  grösser  wie  die  übrigen,  welche  ziemlich  unrcgelmässig 
stehen  und  meist  nach  der  Mitte  bin  albnälig  kleiner  werden.  Tafel iJ,  Fig.  5*),  (iO  C^""/,)  kleinere  Formen  von 
Franz  Josefs-Land.   Bei  der  etwas  fragmentarischen  Seitenansicht  sind  die  Stacheln  abgebrochen. 

Var.  tetragona  <irun. 

Selten  bei  Simbirsk.  Seiten  O-OSS""  lang,  Rand  perlen  circa  a'/j  in  oOI'"". 

Var.  seticidosa  Grün. 

Unterscheidet  sich  durch  einige  (meist  3)  kleine  Borsten,  welche  deu  mittleren  Raum  der  .Seli;de  eiuschliessen.  Seiten 
0-065 — O-OTS"»  lang)  mehr  oder  weniger  concav.  Raudperlen  21/2 — 3  in  O-Ol"".  Fossil.  Simbirsk. 

Var.?  itiedla  Grün. 

Ähnlieh  der  vorigen,  aber  mit  geraden  Seiten  und  stärker  gewölbtem  Ceutrum.  Hörner  ziendich  hoch. 
Randperlen  2V3— 2'/^  in  O-Ol"'"'.  Seiten  0-083"""  lang.  Selten  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  B,  Fig.  57  O'*"/,). 
Nähert  sich  der  Tr.  Regina  und  unterscheidet  sich  von  derselben  durch  mehr  abgerundete  Ecken. 

Var.?  Joseftria  Gruu. 

Ähnlich  der  vorigen,  aber  kleiner,  ndt  meist  kaum  .sichtbaren  rudimentären  Stacheln  und  niedrigeren  Hör- 
nern. Seiten  gerade.  Ecken  abgerundet.  Seiten  0-038 — 0- 053"""  lang.  Häufig  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  ß, 
Fig.  54  («*7,).  Randperlen  3—4  in  O-Ol""". 

Var.  jrntlandlca  Grün. 

Klein,  mit  concaven  Seiten  und  ziemlich  spitzen  Ecken.  Seiten  (i045— O-nr,""  lang.  Randperleu  4— ä  iu  o-oi""".  Hin 
und  wieder  im  Moler  von  Mors.  Taf.  H.  Fig.  ."ie  (*"%)• 

TV",  com/er«  (Brightwell)  (ivwa.  {Triceratlum  coiiiftrum  Briglitwell  in  Micr.  Journ.  Vol.  4,  Taf.  17,  Fig.  6.  Tr.  hdIu- 
hile  Grev.  Micr.  Joui-n.  Vol.  9.  Taf.  9,  Fig.  2,  3). 

Nicht  selten  in  den  verschiedeneu  Ablagerungen  von  Barbadoes.  Die  beiden  als  Synonyme  citirten  Formen  gehen  durch 
vielfache  Übergänge  iu  einander  über.  Triceratium  mpi/uliim  Ralfs  Micr.  Journ.  Vol.  9,  Taf.  4,  Fig.  to  von  Barbadoes  scheint 
eine  ähnliche  Art  zu  sein,  welche  ich  nicht  gesehen  habe. 

Tr.  praetentiis  (Grev.)  Grün.   Triceratium  pme/entw  Grev.  Micr.  Journ.  Vol.  12,  N.  S.  Taf.  13,  Fig.  16). 

Unterscheidet  sich  von  Tr.  Pileoliis  durch  stärker  gewöllit(ui,  in  der  oberen  Ansiclit  etwas  vorragenden  Mittcltlicil,  aut 
dem  meist  3  Stacheln  stehen,  und  kleiu(!n^  Raudperlen  (4—5  in  001°"»).  Fossil.  Simbirsk  nicht  selten,  Barbadoes  nicht  selten, 
Nottingham,  gelten. 

Var.  Simbirskiana  Grün. 

Mit  grösseren  Randperlen  (3— 31/2  in  0-01°").  Fossil  bei  Simbirsk,  nicht  selten. 

Var.  j)erminuta  (Grev.)  Grün.  (Triceratium  /jcrmiiiittiim  Grev.  1.  c.  Taf.  1,1,  Fig.  13). 

Unterscheidet  sich  von  Tr.  practcmie  nur  durch  noch  stärker  hervorragenden  Mittcltheil,  von  w(^Uhcm  die  ImkIcu  noch 
deutlicher  abgesetzt  sind.  Es  sind  aber  iu  dieser  Hinsicht  so  viele  Übergänge  vorhanden,  dass  sich  diese  Form  k.niui  als 
Varietät  trennen  lässt.  Fossil,  Barbadoes. 
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Tr.  subcapitata  (Grev.)  Gnin.  (Triceraliiini  suhcapitntum  Grev.  Mier.  Journ.  Vol.  3,  N.  S.  Tat'.  10,  Fig-.  2(1. 

Steht  der  Tr.  coiiifera  sehr  nahe,  und  imterschoidet  sich  hauptsächlich  uur  durch  kleinere  Gestalt  und  etwas  engere 
Punktining,  variirt  übrigens  ganz  ähnlich  wie  jene  Art.  Die  Arme  sind  oft  :in  der  Basis  schmäler  wie  an  der  Spitze,  es 
kommen  aber  auch  Exemplare  vor,  bei  denen  die  an  der  Basis  breiteren  Arme  ganz  allmälig  in  den  Mitteltheil  übergehen, 
und  die  sich  der  Tr.  permiiiiita  nähern.  Zwischen  allen  diesen  Arten  existiren  keine  durchgreifenden  Unterschiede,  und  es 
dürfte  am  besten  sein,  sie  als  Varietäten  mit  Tr.  conifera  zu  vereinigen  Nicht  selten  in  dem  berühmten  Muster  von  Barba- 
does,  aus  dem  (ireville  eine  so  grosse  Anzahl  höchst  interessanter  Formen  beschrieben  hat,  und  von  ileui  trotz  mehr- 
fachem Suchen  später  nichts  wiedergefunden  wurde.  In  einer  anderen  Ablagerung  von  Barbadoes  (Chalky  Mount)  sah  ich 
eine,  wahr.scheiulich  hierher  gehörige  abnorme,  an  Hidi/iilii/iia  erinnernde  Form,  mit  zwei  längeren  und  einem  ganz  kurzen 
Arme  und  zarterer  Puuktiruug. 

Var.  SibeHca  Grün. 

Unterscheidet  sich  von  den  anderen,  mit  Tr.  conifera  verwandten  Formen  durch  viel  zartere  und  engere  Puuktiruug 
(8— in  in  o-Ol'"-),  die  auch  am  Kande  nicht  auffallend  stiirker  ist.  Im  Übrigen  variirt  sie  so,  dass  in  Hinsicht  des  äusseren 
Umrisses  fast  alle  mit  Tr.  conifeni  verwandteu  Formen  wiederzutinden  sind,  und  mit  Armen,  welche  au  der  Basis  breiter, 
und  Solchen,  die  au  der  Basis  viel  schmäler  sind  wie  an  der  Spitze.  Seitenlange  0-0.5— 0-019"'".  Nicht  selten  bei  Simbirsk. 

Ti^ceratiuni  nmcrocephaluin  Grev.  1.  c.  'l'af.  9,  Fig.  1  von  Barbadoes  scheint  eine  ähnliche  Trituicria-Art  zu  sein. 

SOLIUM  Heiberg. 

,S.  pprseulptiun  Heil).   Cousp.  orit.  Diät.  Dan.  Taf.  4,  Fig.  10. 

Häufig  in  den  Moleren  von  Jütland  und  nicht  selten  bei  Franz  Josefs- Land.  Tni.  B,  Fig.  61  ("""/i)  ^■"" 
Franz  Josefs-Land.  Unterscheidet  sicli  von  Trinarria  durch  die  Vierseitigkeit  nnd  den  durch  glatte  Vertie- 
fungen von  den  Armen  getrennten  Mitteltheil.  Der  erstere  Unterschied  vpürde  gar  keinen  Grund  zur  Trennung 
bieten,  und  wenn  wir  den  zweiten  gelten  lassen,  so  miisste  auch  die  letzte  Gruppe  der  Hem/tiHliis- Arten  von 
den  übrigen  generisch  getrennt  werden,  was  wegen  verschiedener  Ubergangsfbrmen  kaum  thunlich  ist. 

AULACODISCU.S  Ehbg. 

A.  Cruar  Ehbg.  Microg.  Taf.  IS,  Fig.  47.  (A.  SoUitianus  Norman,  Mier.  Journ.  Vol  I,  N.  S.  Taf.  2, 
Fig.  5;  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  33,  Fig.  10  —  13  sind  Formen  mit  6  Fortsätzen.) 

Von  dieser  schönen,  bisher  nur  fossil  von  Nottingham  und  Eielimond  l)ekannten  Art  fand  ich  eine  Varietät 
mit  etwas  kleineren  Maschen,  die  ich  als  Var.  (jlucidlis  bezeichne,  in  den  Tiefgruudproben  von  Franz  Josefs- 
Land  in  zwei  Bruchstücken  und  ein  ganzes  Bi-uchstück  im  Moler  von  Mors.  Da  die  Bruchstücke  von  Franz- 
Josefs-Land  vollständig  mit  dem  Exemplare  von  Mors  übereinstimmen,  habe  ich  nur  letzteres  auf  Taf.  B, 
Fig.  62  ('"">/,)  abgebildet.  Aulacodkcm  Jütlamlkus  Kitton  (Journ.  Quekett  Mier.  Club.  Vol.  II,  Taf.  13,  Fig.  3) 
scheint,  so  viel  sicli  aus  der  Abbildung  schliessen  lässt,  eine  ähnliche  Art  mit  viel  kleineren  Fortsätzen  zu 
sein,  und  wurde  von  Kitton  im  Moler  von  Fuur  gefunden.  Eine  andere  Form  mit  kleineren  Fortsätzen, 
welche  ich  als  A.  Crux  var.  Peniana  bezeichne  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  33,  Fig.  1,  2,  3),  kommt  im  Peru 
und  Chincha  Guano  vor.  Die  Grösse  der  Fortsätze  schwankt  überhaupt  sehr. 

Ich  erwähne  hier  noch  eine  eigenthümliche  Coscinodiai-ux-Axt  aus  dem  Moler  von  Mors,  welcher  nach 
einem  Bruchstücke  auch  bei  Franz  Josefs  Land  vorzukommen  scheint.  Es  ist  dies  der  in  Schmidt's  Diato- 
meen-Atlas, Taf.  3,  Fig.  17,  18  abgebildete  Cosdnodiseus,  welcher  fraglich  als  C.  punctulatus  bestimmt  wurde, 
aber  sieher  nicht  zu  der  Gregory'scheu,  wahrscheinlich  mit  Podosira  hnrmoides  identischen  Art  gehört.  Er 
bildet  ein  eigenthümliches  Mittelglied  zwischen  Coscinodiacus  und  Aulacodiscus.  Wie  bei  letzterer  Gattung,  sind 
glatte  Radien  und  ein  glatter  Mittelraum  vorhanden,  es  fehlen  aber  am  Ende  der  Radien  die  Fortsätze, 
welche  nur  durch  einen  kleinen  Punkt  angedeutet  zu  sein  scheinen.  Wie  bei  vielen  Aul(uodi.'<rH8- Arten,  ist 
neben  der  gröberen  Punktirung  eine  sehr  zarte,  die  ganze  Schale  und  auch  den  glatten  Mittelraum  bedeckende 
Punktining  und  eine  zarte  Streifung  am  Rande  (19 — 20  Streifen  in  0-01™")  vorhanden.  (Beides  von  Schmidt 
nicht  abgebildet.)  Es  bleibt  vorläufig  nichts  übrig,  als  diese  interessante  Mittelform  bei  Cosmiodiscus  einzu- 
reihen, wohin  sie  aber  auch  nicht  recht  passt.  Ich  beabsichtigte,  sie  Aidacodisrua  imperfectus  zu  nennen;  der 
Mangel  der  Fortsätze  stellt  aber  doch  dieser  Benennung  zu  bedenklich  entgegen,  und  so  nenne  ich  sie  vor- 
läufig Cosmiodiscus  imperfectus. 
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STICTODIRCITS  Gieville. 


St.?  erenatus  Grün.  St.  minor,  margine  ilupJici,  exteriore  hi/alino  orbicnhiri,  inferiore  crenulato,  costis 
radiitufibus  longioribus  et  brepioribun  aJfcrnantihns,  interstitiis  irregidaritev  pundatia.  Membrana  craio^a.  Dia- 
raeter  0-0285'"'".  Franz  Josefs-Laud.  Taf.  B,  Fig.  63  («»«/i)- 

Diese  nnr  einmal  beobachtete  eigenthümliclie  Form  gehört  wahrscheinlich  nicht  zu  Stidodiscus  oder 
Psei(dosfido(liscus.  Der  viel  grössere  Ps.  Eulensteinü  Grün,  hat  einige  entfernte  Ähnlichkeit,  es  fehlt  ihm  aber 
der  kreisninde  hyaline  Rand.  Vielleicht  eine  Melosira]  ich  kenne  aber  aucli  in  dieser  Gattung  nichts  Ähnliches. 

ARACHNOIDISf'US  Ehbg. 

A.  Bfirenbeif/il  Bailey.  (W.Sraith,  Brit.Diat.  Taf.31,  Fig.25G;  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  68,  Fig.  1.) 
In  einigen  Bruchstücken  beobachtet,  welche  ziemlich  genau  den  citirlen  Abbildungen  entsprechen.    Mit 

Ausnahme  von  A.  ornatus  lassen  sich  die  übrigen  ArarJmoidi'H'us-kx'icw  {A.  Jndicus,  Grevilleanns ,  Barbadensif 

etc.)  specitisch  nicht  von  A.  Ehrenbergii  trennen. 

BRIGHTWELLIA  Greville. 

li.  hyperhorc«  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  128,  Fig.  8. 

Diese  höchst  interessante  Art,  die  einzige  lebend  bekannte  dieser  Gattung,  fand  ich  in  einer  Tiet- 
grundprobe  aus  2'.)24  Faden  Tiefe,  welche  das  nordamerikanische  Schilf  Gettysburg  in  34° 2:")'  Breite  und 
69° 42'  Länge  genommen  hatte.  In  den  Grundproben  von  Franz  Josefs-Land  fand  ich  ein  Bruchstück,  wel- 
ches ganz  unzweifelhaft  hierhergehört,  und  welches  ich  auf  Taf.  U,  Fig.  64  ("'"'/t^  zur  Vergleichung  abge- 
bildet habe.  Wie  nahe  die  Gattung  Brigldwellia  mit  Cosriiiodiscus  zusammenhängt,  habe  ich  d(n't  an  einigen 
Formen  erörtert. 

COSCINODISCÜS  Ehbg. 

In  dieser  Gattung,  von  welcher  bei  Franz  Josefs-Land  verschiedene  Repräsentanten  vorkommen,  unter- 
liegt die  Unterscheidung  von  Arten  meist  grossen  Schwierigkeiten,  da  innerhalb  gewisser  grösserer  Gruppen 
eine  Unzahl  in  einander  verschwindender  Formen  cxistiren.  Trotz  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  guter  Zeich- 
nungen fehlt  es  auch  noch  vielfach  an  Abbildungen,  besonders  solchen,  die  bei  genügenden  Vergrösserungen 
angefertigt  sind,  indem  erst  bei  solchen  die  kleinen  Diiferenzen  im  Baue  sicli  mit  Sicherheit  darstellen  lassen. 
Die  bei  Franz  Josefs-Laud  vertretenen  Gruppen  habe  ich  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  und 
auch,  so  weit  der  beschränkte  Raum  es  gestattete,  einige  Abbildungen  von  nicht  bei  Franz  Josefs-Land  vor- 
kommenden Arten  eingeschaltet,  wo  dies  zur  Erläuterung  des  Gesagten  unumgänglich  nothwendig  war. 

Gruppe  RADIATI. 

Structur  maschig,  die  Maschen  radial  dichotom  gruppirt.  Rand  nur  in  seltenen  Fällen  mit  sehr  kleinen 
Stacheln  versehen.   (Ein  Übergang  der  Maschen  in  getrennte  runde  Punkte  kommt  bei  meiireren  Arten  \or.) 


•  I 


Arten-Übersicht. 

Mittlere  Masclicn  nicht  iiut't'alh'nil  siösscr 2 


„             „           auffallend  grösser 20 

f  Ohne  glatten  Mitteli-aum 3 

2     1   Mit  kleinem  {glattem  Mittclraum 13 

'     „    grossem         „               „           17 

.,      (  Schalen  ohne  Faltungen  .        4 

^          „         mit            „          IX 

,      i  Maschen  glatt 5 

'          „         piinktii't 8 

,      (  Masclien  fast  gleich  gross,  oder  n.icli  aussen  kleiner  werdend 6 

'         „         nach  innen  und  aussen  kleiner  werd(Mid 7 
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/  Maschen  mittelgross,  nach  aussen  etwas  kleiner C.  radiatus. 

e      )  ,,  „  n  n        ^i*^!  n  ^-  mar(ßnatus. 

,,  gross,  mit  starker  Papille   .    .        •  C-  rohustus. 

klein C.  railiosus. 

l  Maschen  nach  innen  allmälig  etwas  kk'iuer C.  Argus. 

7  ■.  „         nach  innen  und  aussen  plötzlich  kleiner C.  hulliens. 

'  „         theilweise  in  getrennte  Punkte  übergehend C.  diveisus. 

l  Maschen  sehr  gross,  sehr  stark  punktirt t-'-  !abi/nnthus 

8  j  „         mittelgross,  nach  aussen  viel  kleiner (-'■  cvnoexus 

'  „  „         ,      n  r,        etwas    „         9 

g      (  Innerhalb  des  Randes  zwei  Ausbuchtungen • ''•  hiangulaius. 

*  .  „         „        k«in«  „  10 

10  j  Umfang  kreisrund 0.  aspertüas. 

'         „         unregelmässig  eckig C.  subaiu/ulafus. 

1 1  i  liaud  mit  Stacheln t'.  plkatus. 

^      „       ohne      „  12 

/  Mit  einer  seichten  Einl':dtung  neben  der  Mitte (•'.  i»ii>ressus. 

,2      '     n     abwechselnden  Vertietungeu  und  Erhöhungen  um  die  Mitte C.  excavatus. 

)     „     einer  halbmondförmigen  Falte <-'■  semilunaris. 

„        „      ringförmigen  Falte C  aimuhifus. 

Ij      i  Mit  kleinen  Interstitialmaschen  beim  Beginne  neuer  Maschenreiheu C.  obsairiis. 

'  Ohne  kleine  „  11 

1^     j  Maschen  klein,  Schaalenrand  zart  gestreift      C.  Josefinus. 

'         „       grösser,  „  nicht  gestreift 15 

/  Maschen  nach  aussen  kleiner  werdend     .        .        C.  ßinbriatus. 

15     I  „  „  „        grösser  werdend ''.  Mursiamis. 

{  „  „  „        und  innen  kleiner  werdend 16 

Ig      (  Nur  die  äussersten  Maschen  kleiner C.  crassus 

'  jrasehen  nach  aussen  allmälig  kleiner t,'-  hetm-oporus. 

Ij      j  Mit  kleinen  Interstitialmaschen C.  pe)foratus. 

\  Ohne  kleine  „  18 

/   Maschen  sehr  unregelmässig C.  anastmioäcms 

18  }  „         nach  aussen  allmälig  kleiner  werdend C.  apiculatus. 

'rinn        grösser        „        • 19 

;   Maschen  alle  geschlossen,  sechseckig,  glatt ('.  BoUviensis. 

19  .'  „         gedrängt,  rundlich,  glatt C  Janischü. 

(  „         aussen  sechseckig,  innen  gelockert,  rund,  punktirt C.  G-igas  (incl.  C.  Guineensis). 

.,„      j  Maschen  glatt 21 

(  „         punktirt ■22 

.,.      (  Mit  zwei  schwachen  Vertiefungen  neben  dem  Rande ('•  bi^immtus. 

(  Ohne  Vertiefungen  neben  dem  Rande 0.  OcuJus  Iridis. 

.,;,      (  Mit  breitem,  innen  zart  gestreittem  Rande ■..-.....  C.  iVeyprechtii. 

\  Rand  ungestreift .  23 

,„      (  Mit  radiirenden  Linien,  an  deren  Enden  kurze  Stacheln  stehen C.  concinnus. 

\  Ohne  radiirende  Linien,  selten  mit  kurzen  Randstacheln C.  Aster-uniphaliis. 

Hieran  schliesst  sich  nun  noch  ('.  decresceiis  Grün.,  welcher  durch  etwas  gebüschelte  Anordnung  der  Maschenradien 
den  Übergang  in  die  Gruppe  Fascicithäi  bildet. 

Ich  halie  veisueht,  durch  obigen  Schlüssel  einen  Leitfaden  durch  das  Labyrinth  so  vieler  ähnlicher,  und  in  allen  Rieh- 
tungen in  einander  übergehender  I'muien  zu  schafi'eu,  und  gehe  jetzt  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  einzelnen  Arten 
luid  der  hauptsächlichsten,  mir  lickauut  gewordenen  Varietäten  über,  die  das  mühsam  getrennte  theilweise  wieder  zusam- 
menfügen. 

a  radiatus  Ehbg.  (Kreiclethiercheu,  Taf.  3,  Fig.  1  a,  h.  ,■  |uicht  r?];  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Tai".  3, 
Fig-.  37;   \.  Schmidt,  Diät.  AtL  Taf.  (30,  Fig.  9  etc.) 

Im  mittleren  Theile  und  bis  ziemlich  nahe  znm  Rande  gehen  2 — 2^j^  Maschen  auf  O-Ol™"",  in  einer 
schmalen  Zone  am  Rande  sind  die  Maschen  viel  kleiner  (5—6  in  0  01""").  Fossil  und  lebend  häufig.  Taf.  C, 
Fig.  4,  7  (""7,)  von  Franz  Josefs-Land. 
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Var.  .subaequuliis  Grün.   Gellulis  manjinalibm  majoribus  (4  in  0-01""^J. 

Ganz  wie  die  vorige,  nur  sind  die  Raudzellen  niclit  so  klein  und  bilden  eine  noch  schmälere  Zone,  so  dass 
sämmtliehe  Maseben  fast  bis  zum  Kande  gleich  gross  sind.  Fossil  bei  Oran,  Mouterey  und  auf  der  Insel  Nan- 
coori.  Lebend  im  stillen  Ocean  und  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  C,  Fig.  3  C""*/!)  ^on  Franz  Josefs-Land. 

Var.  boi-eaUs  (Ehbg.)  Grün.   (C.  borealis  Ehbg.  uec  Bailey.) 

Gross,  Maschen  fast  durchaus  gleichgross  (circa  3  in  Ü-Ol"'™),  nur  in  einer  breiten  Zone  rings  am  Rande 
etwas  kleiner  (S'/j— 4  in  U-01'"'").  Arktiscli.  Taf.  0,  Fig.  1  (ß»"/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

Var.  media.  Grün.  Cellulis  miiiorihns  (ß^/^ — i  in  U-Ol""")  periphenam  versus  sensim  decrescentibiis,  celluHs 
marginalibus  6—6^^  in  0-01""".   Hierher  gehört  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  60,  Fig.  10  von  Oran. 

Fossil  auf  Nancoori  und  bei  Los  Angelos  in  Californien,  von  wo  ich  eine  Abnormität  beobachtete,  bei  der 
an  verschiedenen  Stellen  der  Schale  etwas  grössere  Maschen  4 — 6 eckige  Sterne  bilden.  Bei  Franz  Josefs-Laud 
in  mehreren  Exemplaren  beobachtet.  Taf.  C,  Fig.  2  ("""/i)  etwas  grossraaschige  Form  von  Franz  Josefs-Land. 

Var.  parva  Grun.  iu  Kaspische  Mceres-Algen.  Taf.  4,  Fig.  16.   (C.  deciua  A.  Schmidt,  Di.kt.-Atl.  Taf.  60,  Tig.  1—4). 
Kleiner  uud    kleium.-isehiger,    mit  414 — 5  Mascheu    iu  O-Ol"""  iu  der   Mitte,    und   8 — !»  iu  o-öl"""    am  aussersten  Rande. 
Peru  Guano,  Hin  de  .Taueiro,  Santos,  Campeclie-Bay,  Japan,  Kaspiselies  Meer  ete. 

Var.  irrcgularis  Grun.  in  Vau  Heiirck  Syu.  Tat'.  129,  Fig.  1. 

Mit  elliptiseliem  oder  fast  dreieckigem  Umriss.  Fossil  he\  Naparima  aul'  der  Insel  Trinidad.  Solche  Formen  vermitteln 
den  Übergang  in  die  (iattung  Stuscluu  Janiseii,  welche  sich  von  C.  rmlialus  diireii  länglich  keillörmige  Schalen  unterscheidet. 

C.  marginatus  Ehbg.  Microg.  Tat'.  18,  Fig.  44  (nee  Kg.  Bacill.  Taf.  1,  Fig.  7). 

Untersclieidet  sich  von  C.  radiatios  nur  sehr  unsicher  durch  die  nach  aussen  hin  allmälig  kleiner  werdenden  Maschen. 
Hierher  gehören  jedenfalls  die  Abbildungen  in  A.  Schmidt 's  Diat.-Atl.  Taf.  6.^,  Fig.  3— 6.  Innere  Flaschen  iy.,,  aussen  4  —  41/2 
in  0-01"-,  wie  in  Ehrenberg's  Zeichuiing.  ('.  limbatus  Ehbg.  1.  c.  Taf.  20,  Fig.  29.  (C.  fimhriatas  A.Schmidt,  Diat.-Atl. 
Taf.  65,  Fig.  7  nee  Ehbg.)  und  C.  ßmbn'alu-liinbutiis  Ehbg.  1.  c.  Taf.  19,  Fig.  4  unterscheiden  sich  nur  durcli  nach  aussen 
noch  etwas  kleiner  werdende  Maschen,  und  lassen  sich,  da  fast  jedes  Exemplar  etwas  andere  Dimensionen  derselben  zeigt, 
kaum  als  Varietäten  absondern. 

Var.  submargiiiata  Grun.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  62,  Fig.  4.) 

Unterscheidet  sich  durch  etwas  grössere  Maschen  (2  in  O-Ol»'"  in  der  Mitte,  und  3— .31/2  in  o-Oi"'»  am  Rande);  welche 
sehr  stark  eutwickelte  Pai>illen  haben,  und  nähert  sich  so  dem  C.  rohustua.  Fossil  bei  Mouterey.  Eine  .■ihnliche  kleinere  Form 
mit  sehr  grossen  Maschen  ist  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  62,  Fig.  7  von  Mouterey,  die  als  C.  tmhcuiian'u^  Grun.  funna 
majori  bestiumit  wurde,  als  var.  ^ubconcava  bezeichnet  werden  kunu,    und  vielleielu  besser  zur  nächsten  Art  zu  ziehen  ist. 

C.  rodustiis  Grev.  (Micr.  Journ.  Vol.  6,  N.  S.  Taf.  1,  Fig.  8,  A.  Schmidt,  Diät.  Atl.  Taf.  62,  Fig.  .i.  5). 

Unterscheidet  sich  von  C.  radiatus  nur  durch  die  sehr  stark  entwickelten  rapilleu  iu  der  Mitte  <ler  Maschen,  welche  fast 
überall  gleich  gross  (l'/2— 2  in  o-Oi»'°)  sind,  und  erst  dicht  am  Rande  etwas  kleiner  (31/2—4  in  O-Ol""")  werden.  Fossil, 
häufig  bei  S.  Monica  und  Monterey.  Sowohl  die  Grösse  der  Maschen  als  der  Paiiillen  variirt  bedeutend,  und  manche  Exem- 
plare sind  nur  schwierig  von  C.  radiatus  zu  trennen. 

Var.  intermedia  Grun. 

Maschen  nach  aussen  grösser  werdend  (innen  2,  aussen  l'/j  iu  O'Ol'"'"),  die  aussersten  wieder  kleiner  (3 — 3V2  in  O-Ol"""), 
Die  Maschen  des  Centrums  sind  etwas  grösser  wie  die  nächst  folgenden.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  62,  Fig.  6  von  Mon- 
terey. Nähert  sich  sehr  dem  C.  crasam  Bailey,  noch  mehr  aber  die  ähulii-he  Abbildung,  Taf.  62,  Fig.  18,  welche  schwä- 
cher entwickelte  Papillen  zeigt. 

C.  Arfftis  Ehbg.  (Microg.  Taf.  21,  Fig.  2,  r.  Woodwardii  A.  Schmidt.  Diat.-.Vtl.  Taf.  61,  Fig.  2  fnec  Eulen  stein]). 
Von    C.  ruUiatus  nur   durch  die  nach    innen  kleiner  werdenden  Maschen  verschieden,   so  dass  Ehreub<^rg  selbst   die 
specifische  Verschiedenheit  beider  Arten  litzweifelt.  Fossil  liei  Orau  uud  auf  IJarbadoes,  lebend  von  Nord- Australien. 

r.  bulHens  A.  Schmidt.  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  11.  12. 

Von  Jh-ightwiJUi(-;i\-iv^(},m  Habitus  durch  die  allmälig  bis  zum  halben  Radius  wachsenden  Maschi^u,  die  dann  plötzlich 
in    schmälere  Masclicnridhcn  übergehen.   Fossil  bei  Springfield,    Barbadoes. 

C.  diversus  Grun.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  62,  Fig.  13  —  1.5  ohne  Namen). 

Vielleicht  nur  eine  abnorme  Form  von  C.  radiatus,  welche  aber  dadurch  sehr  ausgezeichnet  ist,  dass  die  Maschen  nur 
am  Rande  vollständig  entwickelt  sind,  und  im  inneren  Theile  in  getrennt  stehende  Puukte  übergehen.  Fossil  bei  Spring- 
field (Barbadoes). 

C.  radiosus  Grun.  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  132,  Fig.  5. 

Hat  unter  allen  mit  C.  radiatus  verwandten  Fornu-n  die  kleinsten  Maschen,  so  dass  innen  7  —  8,  uud  aussen,  wo  sie  all- 
mälig kleiner  werden,  9-  10  auf  0-01""'  gehen.  Ich  habe  diese  Art  früher  als  C.  radiolatus  Ehbg.  bestimmt,  sehe  aber,  dass 
CT  ganz  unmöglich  ist,  diese,  sowie  mehrere  ähnliche  Ehrcnberg'sche  Arten,  wie  C.  intermedius,    C.  pnnctutus  etc.   irgend- 
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wie  mit  Sicbmlieit  zu  identificiren,  trotzdem  mii-  ilio  Materialien,  welche  dieselben  entlialten  sollen,  vorliegen.  Die  M;isclien 
von  C.  nidiatiis  sind  g-latt,  von  einem  Centralsterne  habe  ich  bisher  nichts  bemerkt.  Durchmesser  0-09 — O-ll"".  Fossil  bei 
Monterey  und  auf  Barbadoes.  Eine  etwas  grössere  Form  aus  der  Südsee  hat  grössere  Maschen  (6 — 8  in  0-01'""),  und  nähert 
sich  dadurch  dem  C.  radiaius  var.  parva,  so  dass  auch  zwischen  C.  radiosus  und  C.  radialus  keine  feste  Grenze  existirt,  so 
verschieden  beide  zu  sein  scheinen.  Bei  einzelnen  Exemplaren  von  C.  radiosus  sah  ich  sehr  kleine  Stacheln  am  Rande,  beson- 
ders deutlich  bei  einer  kleinen  Form  (0047""°  grossj  von  Kerguelen's  Land,  die  ich  var.  Keniiideiisis  nenne,  und  die  sich  durch 
etwas  grössere  Maschen  (6  in  der  Mitte,  9  am  Rande  in  O-Ul"")  ebenfalls  dem  C.  radialus  var.  iiarva  nähert. 

C.  convexus  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  60,  Fig.   I.ö. 

Steht  dem  ('.  centralis  nahe,  besonders  solchen  Formen,  bei  denen  der  Centralatern  wenig  ausgesprochen  ist,  und  unter- 
scheidet sich  durch  die  innersten  Maschen,  welche  kaum  merklich  grös.ser  wie  die  übrigen  sind,  und  allmälig  bis  zum  Rande 
immer  kleiner  werden,  so  dass  in  der  Mitte  3,  kurz  vor  dem  Rande  5  und  dicht  am  Rande  8  Maschen  auf  O-Ol"'"  gelien. 
Die  Punktirung  derselben  ist,  wie  auch  von  Schmidt  gezeichnet,  sehr,  deutlich.  Fossil  auf  Barbadoes,  Springfield. 

Var.  Bengaleiisis  Grün. 

Maschen  etwas  kleiner,  so  dass  in  der  Mitte  circa  4,  und  am  äussersten  Rande  10  auf  0-01"°'  gehen.  Durchmesser 
0-08  — 014"'"'. Bei  manclien  Exenipl.iren  sind  die  Maschen  viel  kleiner  (innen  circa  6  in  O-ol"")  und  viel  weniger  deutlich 
puuktirt,  .sie  gehen  aber  durch  Überg-angsformen  vollständig  in  die  Exemplare  mit  grösseren,  deutlich  puuktirten  Masdum 
über.  Solche  kleinmascliige  Formen,  die  mau  als  var.  diniinuUi  bezeichnen  könnte,  nähern  sich  ausserordentlich  dem  C  radiosus 
Grün.  Nicht  selten  im  Brackwasser  au  der  Küste  Beng;dens. 

C.  asperulus  Grün. 

Unterscheidet  sich  von  ('..  radiuUis  durcli  die  etwas  convexere  Gestalt  und  besonders  durch  die  deutliche  Punktirung 
der  Maschen.  Maschen  S-S'/o,  dicht  am  Hände  4  in  0-01"'°'.  Der  äusserste  Rand  verflacht  sich  durch  eine  seichte  Aus- 
scliweifung  wieder  etwas,  was  bei  anderen  mit  ('.  radialus  verwandten  Arten  nicht  der  Fall  ist.  Durchmesser  0-088 — 0-093"". 
Fossil  li  'i  Richmond,  Church  Hill. 

€.  stibangwlatus  Grün. 

Mit  nnregelmässigem ,  eckigem  Umrisse  und  sehr  convexem  Rande,  an  dem  die  Maschen  in  etwas  schmälere  Reihen 
geordnet  sind  (4—41/2  in  001"'"),  die  übrigen  deutlich  puuktirten  Maschen  circa  3  in  0-01"'°.  Steht  dem  C.  margiimtus  nahe, 
und  unterscheidet  sich  davon  hauptsächlich  durcli  die  punktirten  Maschen.  Fossil  liei  Moron  in  Spanien  sehr  häufig. 

€.  Lahyrinthus  Roper,  Micr.  Journ.  Vol.  fi,  Taf.  3,  Fig.  2. 

Eine  mir  nielit  aus  eig-ener  Anschauung  bekannte  Art,  welche  nacli  Roper's  Zeichnung  ausserordentlich  grosse  Maschen 
(1  in  0-01""°)  hat,  die  sehr  stark  puidstirt  Aw\.  Durelimessor  0-045 — 0-00-2""°.  (Vielleicht  eine  l'yxidicula?)  An  der  englischen 
Küste  von  Pembrokeshire.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  59,  Fig.  14  ans  dem  Peru  Guano  gehört  schwerlich  hierher. 

C.  impressus  Grün,  in  Vau  Heurck,  Syu.  Taf.  132,  Fig.  5. 

Mit  sehr  kleinem,  glattem  Mittelraume,  von  dem  aus  die  glatten  Maschen  nach  aussen  hin  allmälig  grösser  werden  (innen  8, 
aussen  7  in  o-ül'°"),  und  einer  längliclien  Einsenkung  neben  der  Mitte,  welcher  eine  schwache  Erhöhung  auf  der  anderen 
Seite  gegenübersteht.  Durchmesser  008"".  Fossil  bei  S.  Monica  in  Californien. 

C  plicatus  Grün. 

Sehr  ähnlich  dem  vorigen,  aber  etwas  anders  gefaltet,  mit  etwas  grösseren  Maschen  (innen  7,  aussen  6  in  ü-oi""), 
und  stets  mit  einem  sehr  deutliehen  Kranze  von  kleinen  Stacheln  am  Rande.  Häufig  im  Polycystinen-Gestein  von  Nancoori. 
Zur  Vergleichung  mit  ('.  lacustris  var.  Iii/perktreo  habe  ich  diese  Art  auf  Taf.  C,  Fig.  10  {'''<">/i)  abgebildet.  Bei  der  Abbildung 
derselben  in  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf-  59,  Fig.  1   vermisse  ich  die  Raudstacheln. 

C.  excavatus  (irev. 

Diese  interessante  Art  schliesst  sich  eng  an  C.  crassus  Bailey  an,  und  unterscheidet  sich  davon  durch  um  das  Centrum 
geordnete  abwechselnde  Vertiefungen  und  Erhöhungeu,  deren  Anzahl  veränderlich  ist. 

Var.  (jenuina-  (Pritchard,  Taf.  8,  Fig.  20,  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  05,  Fig.  1.) 

Mit  3  Erhöhungen  und  3  damit  alteruireuden  Einsenkungen.  Fossil  bei  Piscataway,  Naparima  und  auf  Barbadoes  (New- 
castle  Estate). 

Var.  quadriocellata  Grün. 

Mit  2  Erhöhungen  und  2  Einsenkungen.  Fos.sil  von  Newcastle  Estate. 

Var.  biocellata  Grün. 

Mit  nur  einer  Erhöhung  und  einer  gegenüberliegenden  Einsenkimg.  Nur  O06— 0-08'°'°  gross,  während  die  var  genuina 
bis  0-39""  gross  wird.  Fossil  von  Newcastle  Estate. 

Var.  semilunaris  Grün. 

Mit  nur  einer  halbmondförmigen  schwachen  Erhöhung  und  einer  kaum  uierklicheu,  von  derselben  halb  eingeschlos_ 
senen  Vertiefung.  Die  Centralmaschen  oft  etwas  grösser  wie  die  übrigen,  auch  nelimeu  die  übrigen  Maschen  uach  aussen 
nicht  so  auffallend  an  Grösse  zu  wie  bei  C.  excavatus  und  dem  damit  jedenfalls  nahe  verwandten  0.  crassus.  Die  Ausdeh- 
nung der  halbmondförmigen  Erhöhung  ist  sehr  veränderlich,  bisweilen  ist  sie  kurz  und  breit,  oft  aber  umfasst  sie  mehr 
wie  die  halbe  Sehale.  Fossil  von  Newcastle  Estate,  Barbadoes. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVlll.Bd.  Abhandlungen  von  Nichlmitgliedern.  k 
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€.  annulatus  Giiiu. 

Diese  im  Moicr  von  Mors  nicht  seltene  Art  nähert  sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  entwickelte  ringförmige  Erhö- 
hung, auf  welcher  die  im  übrigen  Tlieile  der  Schalen  geschlossenen  sechseckigen  Maschen  in  getrennte  Punkte  übergehen, 
so  sehr  der  Gattung  Craspedodiscus,  dass  ihre  Einreibung  bei  Coschwdiscus  etwas  fraglich  wird.  Sie  entspricht  aber  sonst 
in  Hinsicht  der  Strnctur  vollkommen  den  anderen  Arten  dieser  Gruppe.  Im  Centrum  findet  sich  ein  kleiner  glatter  Raum, 
um  welchen  Maschen  grupijirt  sind,  die  wenig  grösser  wie  die  übrigen  sind,  wodurch  sich  diese  Art  ein  wenig  den  niiclist 
folgenden  nähert.  Maschen  bis  dicht  am  Rande  überall  ziemlich  gleich  gross  (3-4  in  o-oi"""),  am  äussersteu  Kauile  kleiner 
(7  in  O-Ol'"").  Durchmesser  0-08— 0-16""".  Taf.  E,  Fig.  57  (<*"-'/i). 

C.  obscurtis  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  16. 

Steht  dem  V.  raäiatus  sehr  nahe,  hat  wie  dieser  glatte  Maschen,  von  denen  die  innersten  kaum  grösser  wie  die  übrigen 
und  um  einen  oft  verschwindend  kleinen  glatten  Raum  geordnet  sind.  Die  Maschen  sind  gedrängt  eckig,  haben  aber  eine 
stark  entwickelte  Papille,  so  dass  die  Schale  unter  gewissen  Focus-Einstelluugen  punktirt  erscheint.  Beim  Beginne  neuer 
Maschenreiheu  sind  wie  liei  C.  pvrfunttm  kleine  Lücken,  die  bei  gewissen  Einstellungen  als  kleine  helle  Punkte  erseheinen. 
Maschen  überall  ziemlich  gleich  gross,  2— 2'/o  in  0-01'"°,  dicht  am  Rande  enger  (5  in  0-01'"").  Fossil  bei  Morou,  sehr 
häufig.  Eine  kleinere  Form  mit  etwas  engeren  Maschen  (circa  3  in  o-ül"""j  I.  c.  Fig.  17,  18;  ebenfalls  fossil  bei  Moron  und 
S.  Monica. 

C.  crassus  Bailey.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  19,  von  Monterey. 

Hat  wie  C.  radiatus  glatte  Maschen,  und  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  die  nach  aussen  liiu  .illmälig  zuneh- 
mende Grös.se  der  Maschen  (innen  3,  aussen  2  in  001»"),  welche  erst  am  äussersten  Rande  wieder  kleiner  werden  (5  in 
0-01'"").  Die  innersten  Maschen  sind  um  einen  kleinen  glatten  Raum  geordnet.  Unterscheidet  sich  von  ü.  Aiyus  hauptsäch- 
lich nur  durch  grosse  Gestalt  und  grosse  Maschen.  Lebend  nach  Bailey  auch  bei  Kamtschatka. 

Var.  Morsianu  Grün.   Cdhdix  murginalihus  tninutiasimis,  in  aeries  tres  coicoifriais  dis2M>^ilis  (S  In  D'OJ""'). 
Bis  zu  dem    circa  00035°'"   breiten,   von   den  3  kleinen  Maschenreihen   gebildeten  Saume   wachsen   die  Maschen   von 
innen  nach  aussen  (innen  3,  aussen  2  in  O-Ol""").  Durchmesser  0-174'"'".  Im  Moler  von  Mors. 

Var.  gelida  Grün.  Cellulis  a  centro  perijjheriam  versus  parum  crescentihus  (3 — 2^/^  in  0-01'""\),  man/ina- 
libus  sensim  minoribm  (idtimis  7  in  O-ßl"'"').  Diam.  0-114"''".  Franz  Jof5efs-Laud.  Taf.  (7,  Fig.  6  (»"»y,). 

Steht  der  vorigen  Varietät  sehr  nahe,  die  Eaudmaschen  werden  aber  allniälig  nach  innen  grösser.  Diese 
Form  hat  auch  viel  Ähnlichkeit  mit  C.  apiculafus  var.  ambigua,  von  der  sie  sich  durch  grössere,  nach  innen 
kleiner  werdende  Maschen  unterscheidet. 

Var.  algfda  Grün.  Area  laevi  central!  minutissima,  ceUulis  otnnibtis  fere  aequalibus  f2  —  2\^  in  O-Ol"'"]), 
marginalibus  parum  minorihus  (3^1^  in  0-01""")  Diam.  0-094'^'°.  Franz  Josefs-Land.  Taf.  C,  Fig.  5  ('""'/,). 
Nähert  sich  durch  die  fast  gleich  grossen  mit  starken  Papillen  versehenen  Maschen  dem  C.  robusfus. 
A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  14  von  Barbadoes  scheint  auch  eine  Varietät  von  ('.  ctossh-s  zu  sein. 

C.  fimbr latus  Ehbg.  Microg.  Taf.  22,  Fig.  2.  (C.  radiolatus  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  60,  Fig.  11  nee  Ehbg.) 
Diese  vielfach  and  wohl  auch  von  Ehrenberg  selbst  theilweise  verkannte  Art  schliest  sich  eng  an  C.  apiculatus  var. 
amhiijua,  und  unterscheidet  sich  von  diesem  hauptsächlich  nur  durch  viel  kleinere  Maschen,  von  denen  in  der  Mitte  circa  4, 
und  am  Rande  6—7  (am  äussersten  Rande  oft  noch  meluj  auf  O-Ol"""  gehen.  Ehrenberg's  Abbildung  ist  nach  einem  Exem- 
plare im  Mergel  von  Caltanisetta,  in  welchem  diese  Art  sehr  häufig  ist,  gezeichnet,  und  weicht  nur  dadurch  ab,  dass  der 
kleine  glatte  Raum,  um  welchen  die  innersten  Maschen  geordnet  sind,  nicht  angedeutet  ist.  Es  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
dass  dieser  glatte  Raum  bei  den  schwachen  Vergrösserungen,  welche  Ehrenberg  benützte,  kaum  mit  voller  Deutlichkeit 
sichtbar  ist,  und  dass  er  bisweilen,  besonders  bei  kleineren  Exemplaren,  fast  g;inz  fehlt.  Solche  Exemplare  unterscheiden 
sich  dann  nur  durch  grössere  Maschen  von  C.  radkmia  Grün.  {('.  nidiohitm  Ehbg.'??).  Die  typische  Form  ist  mir  nur  aus 
den  Mergeln  Sicilicng  bekannt,  welche  nach  Ehrenberg  der  Kreide  angehören,  nach  neueren  Untersuchungen  aber  viel 
jüngeren  Ursprunges  sind.  (V.  Heurck,  Syn.  Taf.  131,  Fig.  2  von  Oran  scheint  auch  hierher  zu  gehören.) 

Var.  Califormca  Grün. 

Mit  noch  etwas  kleineren  Maschen  (5—6,  und  am  Rande  8—9  in  O-Ol'"'"),  die  wie  bei  der  Hauptart  glatt  sind.  Die 
Maschen,  welche  das  Centruni  umgeben,  sind  oft  kleiner  wie  die  übrigen,  und  im  Centrum  selbst  finden  sich  oft  an  Stelle 
des  glatten  Raumes  zerstreute,  kleine  unregelmässige  Punkte,  von  denen  sehr  oft  einer  stärker  wie  die  übrigen  hervortritt 
und  fast  wie  das  Rudiment  einer  Borste  aussieht.  Durchmesser  0-07--oo9'"'".  In  verschiedenen  califoruischen  tertiären  Ab- 
lagerungen, besonders  häufig  bei  S.  Diego. 

C.  heteroporus  Ehbg.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  (U,  Fig.  4   [nee  Fig.  6  u.  7]). 

Unterscheidet  sich  von  C.  cni.isus  durch  kleinere  Maschen,  die  gleichmässiger  von  einer  ringförmigen  Erhöhung  aus,  wo 
sie  am  grössteu  12V2 — 3  in  0-01"'"')  sind,  nach  aussen  und  innen  hiu  an  Grösse  abnehmen  (innen  .li/o — ',  aussen  6 — 7  in 
0-01"").  Statt  der  um  einen  kleinen  glatten  Raum  gnippirten,  die  anderen  kaum  an  Grösse  überragenden  Centralmaschen 
findet  sich  bisweilen  ein  geschlossener  Stern  grösserer  Maschen,  ähnlicli  wie  bei  tyi)isclieii  Formen  des  f.  (h-i(hi><  hidia.  In  ein 
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pjiar  Fällen  halie  ich  eine  selir  zarte  Piiuktininff  der  Maschen  beobachtet.  Fossil  bei  Nottingham  und  Monterey,  lebend  bei 
Elephant  Point  in  Bengalen.  Zu  C.  hderopurus  gehört  vielieicbt  noch  als  grosse  Form: 

Var.  Moronensis  Grün.    (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Tat'.  61,  Fig.  1). 

Ohne  glatten  Fleck  in  der  Mitte,  an  dessen  Stelle  sich  ein  Stern  von  grösseren  Maschen  befindet,  ähnlich  \v\e  bei  C. 
Oculiis  Iridis.  Fossil  bei  Moron. 

Die  als  C.  heteroporus  be.stiinniten  Abbilduugen  6  und  7  auf  Tat'.  61  von  Springlield  geliöreu  zu  C.  decrescem. 

C,  Josefinus  Grnn.  C.  conoexm,  dicliotome  radiatini  cellulosus  cellulis  minutis  (7 — 8  in  O'Ol"^'")  in  area 
parva  centrali  deficientibus,  oinnibus  laevibm  ;  margine  latiusculo  tmiiistriato  (striis  14  in  0'  Ol'"'").  Diam.  0-08""". 
Franz  Josefs-Land. 

Scliliesst  sich  eng  an  C.fimbriatus,  ist  aber  noch  kleinmaschiger,  und  weicht  besonders  in  der  Beschaffen- 
heit des  Randes  ab,  welclier  hier  zart  gestrichelt  erscheint,  während  er  bei  jenen  aus  mehreren  Reihen  Maschen 
besteht,  von  denen  die  äusseren  kleiner  wie  die  inneren  sind.  Hierdurch  i.st  die  Art  auch  von  C.  radiosua, 
dem  sie  durch  die  Kleinheit  der  Maschen  ähnlich  ist,  und  von  dem  sie  sich  sonst  nur  etwas  fraglich  durch 
das  Vorhandensein  eines  glatten  Raumes  in  der  Mitte  treuneu  lässt,  verschieden.  Taf.  C,  Fig.  16  (®"7i)  ^o° 
Franz  Josefs-Land. 

C.  perforatus  Ebbg.  Microg.  Taf.  18,  Fig.  46.  A.Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  64,  Fig.  12— 14.  C.  TFoo(?»'nn//(  Eulenst. 
Typ.  116. 

Unterscheidet  sich  von  ('.  apiculahis  durch  die  kleinen  Punkte  beim  Beginne  neuer,  eingeschobener  Iladien  und  die  zarte 
Pnnktirnng  der  Schalen.  Letztere,  nur  für  gute  Mikroskope  sichtbar,  ist  in  Sclimidt's  sonst  sehr  richtigen  Zeichnungen 
nicht  wiedergegeben.  Ganz  wie  C.  apicu/atus  kommt  auch  diese  Art  mit  getrennten  rundlichen  Punkten  und  geschlossenen 
sechseckigen  Maschen  vor,  sowohl  auf  einer  und  derselben  Schale,  als  auf  verschiedenen  Exemplaren.  In  mehreren  nord- 
anicrikanisclien  tertiären  Ablageriingeu  und  in  einigen  Guano- Arten.  Ich  schalte  hier  die  Bemerkung  ein,  dass  wahrscheiu 
lieh  verschiedene  fossile  marine  Ablagerungen  ihren  Urspiung  Guano-Lagern  verdanken,  da  sich  ihre  mikroskopische 
Zusammensetzung  eng  an  die  der  rceeuten  Guano-Lager  anschliesst,  und  sowohl  Tiefgruudproben  als  die  verschiedenen  Dia- 
tomeenaufsamnihingea  an  den  heutigen  Meeresküsten  eine  ganz  andere  Mischung  zeigen,  als  viele  der  oft  massigen  marinen 
Diatomeen- Lager. 

Var.  cellulosn  Grün. 

Structur  durchaus  aus  geschlossenen,  sechseckigen  Maschen  bestehend.  Die  kleinen  Punkte  beim  Beginne  neuer  Radien 
sind  meist  sehr  deutlich,  oft  aber  auch  ziemlieh  schwer  sichtbar,  auch  die  Punktirung  der  Maschen  ist  nicht  immer  gleich 
deutlich,  so  dass  es  oft  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob  man  eine  Form  von  C.  apicidatus  oder  C.  perforatus  vor  sich  habe. 
Maschen  3V2— 5  in  0-01°",  am  Rande  kleiner.  Überall  mit  der  Hauptart,  rein  auf  Maa-oajstis  von  der  peruanischen  Küste. 
Hierher  scheint  A.Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  60,  Fig.  12.  zu  gehören,  da  die  Zeichnung  durch  Schmidt's  Beschreibung 
dahin  ergänzt  ist,  dass  sieh  beim  Beginne  neuer  Mascheureihen  kleine  Punkte  zeigen.  Eine  kleine  Form  mit  3  Maschen  in 
O-Ol""  in  der  Mitte  und  8  am  Rande  und  sehr  kleinem,  glattem  Räume  in  der  Mitte,  ist  häufig  fossil  bei  Moron  in  Spanien. 
Solche  kleinmaschige  Formen  sind  von  (\  ßmhriulus  nur  durch  die  kleinen  Punkte  beim  Beginne  neuer  Maschenreihen  zu 
unterscheiden. 

C,  anastomosans  Grün. 

Vielleicht  eine  abnorme  Form  von  C.  Octilus  Iridis  oder  einer  ähnlichen  Art,  deren  Maschen  sich  sehr  unregelmässig 
entwickelt  haben,  so  dass  einzelne  über  0-02"°  und  andere  kaum  0002""  lang  sind,  wodurch  ein  höchst  unregelmässigcs 
Netzwerk  anastomosirender  Rippen  entsteht.  Das  Centrum  ist  glatt,  und  ganz  uuregelmässig  durch  oft  in  das  Centrum  hin- 
einrageude  Rippen  begrenzt-  Durehmesser  O'l.s"".  Fossil  bei  S.  Mouica. 

C.  apiculatus  Ehbg.  Microg.  Taf.  18,  Fig.  43.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  64,  Fig.  ö— 9. 

Die  typischen  formen  dieser  Art  sind  durch  Schmidt's  Abbildungen  sehr  gut  charakterisirt ;  in  Fig.  9  scheint  auch 
eine  Andeutung  gegeben  zu  sein,  nie  auf  einer  Schale  die  getrennten  Punkte  in  gedrängte  sechseckige  Maschen  übergeheu. 
Das  aber  ist  gerade  in  viel  stärker  ausgesprochenem  .Maasse  eine  ganz  gewöhnliehe  Erscheinung  bei  dieser  Art,  welche  oft 
Schalen  besitzt,  deren  eine  Hälfte  mascliig,  und  deren  andere  mit  getrennten  runden  Punkten  bedeckt  ist,  und  so  sehr 
interessante  Aufschlüsse  über  den  Bau  der  Kieselmembran  liefert.  Bei  einer  ganzen  lleihe  von  Formen  ist  aber  die  Strnctnr 
durchaus  maschig,  und  sind  solche  Exemplare  von  C.  radiatus  nur  durch  einen  kleinen,  maschenfreien,  glatten  runden 
Raum  im  Centrum  zu  unterscheiden,  umsomehr  als  die  Maschen  von  C.  apicidatm  ebenso  wie  die  von  C.  radiatus  nicht  punk- 
tirt  sind. 

Var.  ambigua  Grün. 

Struetm-  durchaus  maschig,  Maschen  glatt,  die  innersten  so  gross,  oder  selten  etwas  grösser  wie  die  übrigen,  um 
einen  kleinen  glatten  Raum  geordnet,  der  aber  auch  bisweilen  fehlt,  so  dass  der  Übergang  in  0.  radiatus  ganz  vollständig 
ist.  Maschen  3— 4  in  O-Ol"»",  dicht  am  äussersteu  Rande  viel  kleiner  werdend.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  3,  Form 
von  der  Carpeutaria-Bueht,    deren  innere  Maschen  etwas  grösser  sind  wie  die  übrigen   und  welche  sich  hierdurch  dem   C. 

k* 
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OckI US  Iridis  niiheit  (als  C.  Woodwunlii  Euleust.  bestimmt;  diese  Alt  ist  aber  identiscli  mit  C.  peiforalus).  lu  verschiedenen 
uordainerikanisclien  tertiären  Ablagerungen,  in  der  Maraiihnn-Miindiiug,  im  Hat'euscblamme  von  Ciixhat'en,  in  der  Ostsee. 

Var.  fiKtxitna  Grün. 

Bis  O-.'ilS'""  gross,  mit  bis  0-014""  grossem,  glattem  Mittelrauiiie.  Mascbi'u  diinliaiis  eng  geschlossen,  S'/»— 4  in  O-Ol'""  , 
dicht  am  Uaiide  kleiner,  7  iu  001™".  Im  Tripel  von  Richmond. 

C,  JanisvJiü  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Tat".  G4,  Fig.  3,  4.  (('.  »Kifiiiiiatiix  Janisch,  Guano  nee  Ehbg.) 
Unterscheidet  sich   von  C.  Gicjas   durch   die    überall   fast  gleichgrossen  rundlichen,   glatten  Maschim  (3  —  4  in  o-oi""»). 
Nicht  selten  in  einigen  Guano-Sorten. 

Var.  Arafurensis  (irun. 

Maschen  nach  aussen  hin  grösser  werdend,  innen  3,  aussen  2  in  001'"",  sonst  ganz  ähnlich.  Bis  0-29""  gross,  Ara- 
fura-See. 

Var.?  Monicae  Grün. 

Maschen  innen  noch  kleiner  werdend,  innen  5,  aussen  3  in  0-01"".  Um  das  glatte  Centrum  stehen  eine  Anzahl  grös- 
serer getrennter,  runder  Zellen.  A.  S('limidt,  Diat.-Atl.  Tat'.  63,  Fig.  10.  Fossil  bei  S.  Monica.  Steht  auch  dem  C.  Gigas 
ziemlich  nahe. 

C.  Boliviensis  G  r  u  n. 

Diese  Art  steht  zwischen  C.  apiailu/ns  var.  anihif/mi  und  ('.  (?/</«»•  in  der  Mitte,  von  ersterem  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  nach  aussen  hin  allmälig  grösser  werdenden  Maschen,  und  von  letzterem  durch  die  durchaus  geschlossenen,  sechs- 
eckigen Jlasohcu,  von  deu(ni  nur  die,  welche  den  glatten  Mittelraum  umschliessen,  eine  rundliche  Gestalt  annehmen,  und  hier- 
durch denen  von  C.  Janischii  ähulieh  werden.  Maschen  innen  4 — 5  in  0-0 1"",  gegen  den  Rand  hin  3  in  O'Ol'"",  ei'St  am  äus- 
sersten  liande  wieder  kleiner.  Durchmesser  O'lö — ü-2-2"'".  Hierher  gehört  jedenfalls  A.Schmidt,  Diat.-Atl.  Tat'.  60,  Fig.  8 
von  Darien  (als  ('.  Woodwardii  var?  bestimmt).  Die  Verjüngung  der  Maschen  nach  innen  zu  ist  bei  einzelnen  Exem|ilaren 
stärker  als  bei  anderen,  durch  die  bis  zur  Mitte  geschlossen  stehenden  Maschen  ist  die  Art  aber  immer  leicht  von  C.  Gigas 
zu  unterscheiden,  ßolivia  (Uiano,  Darien.  Fossil  bei  S.  Monica. 

Var.  sptnulosu  Grün.  (C.  Boliviensis  Grün,  in  VanHeurck,  Syn.  Tat".  133,  Fig.  4). 

Am  Hände  mit  einem  Kranze  kurzer,  oft  sehr  deutlicher,  bisweilen  aber  kaum  sichtbarer  Stacheln.  Solche  Exemplare 
kommen  im  Bolivia  Guano  zwischen  anderen  vor,  an  denen  keine  Spur  von  Raudstacheln  zu  liemerken  ist,  und  die  im 
Übrigen  genau  dieselbe  Structur  besitzen.  Durchmesser  0-16— ol7"",  innere  Maschen  5,  äussere  sy.,  in  o-OI""",  die  am  Rande 
wieder  kleiner. 

C.  Uigas  Ehbg. 

Unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Formen  dieser  Gruppe  dadurch,  dass  die  Maschen  nach  innen  hin  kleiner  werden 
und  meist  in  getrennte  runde  Punkte  übergehen.  Die  Maschen  sind  sehr  deutlich  zart  punktlrt,  was  in  der  Zeichnung  in 
A.  Schmidt's  Diatomeen-Atlas,  Taf  64,  Fig.  1  nicht  wiedergegeben  ist.  C.  Diorama  A.  Schmidt,  1.  c.  Tat'.  64,  Fig.  2, 
und  C.  Diorama  A.  Schmidt  var.  1.  c.  Taf.  65,  Fig.  2  stehen  mit  ('.  Gigas  im  engsten  Zusammenhange ,  und  können  nur 
als  Varietäten  davon  getrennt  werden.  Eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung  findet  sich  bei  vielen  Exemplaren  aus  dem 
Shokoe-Hill-Lager  bei  Richmond.  Die  Membran  scheint  hier  aus  zwei  Schichten  zu  bestehen,  welche  beide  sich  bei  rich- 
tiger Focnseinstellung  als  scharf  abgegrenzte  sechseckige  Maschen  zeigen,  von  denen  aber  nur  die  eine  Schicht  einen  Kranz 
kleiner  Punkte  zeigt.  Innen,  wo  die  Maschen  in  getrennte  Punkte  übergehen,  entspricht  jeiloni  oberen  Punkte  ein  zweiter 
unterer,  die  aber  beide  oft  nicht  gerade  übereinander,  sondern  schief  nebeneinander  liegen,  wie  denn  auch  die  beiden  Maschen- 
netze im  äusseren  Theilo  sich  nicht  vollkommen  decken,  wenn  auch,  wie  ich  ausdrücklich  bemerke,  jeder  oberen  Masche 
eine  untere  entspricht,  und  ein  Übereinauderliegen  gleich  grosser  Schalen  ganz  ausgeschlossen  ist.  Ich  bezeichne  diese  sehr 
interessante  Form  als  var.  diipUcata.  Bei  dem  typischen  ('.  Gigas  werden  die  Maschen  allmälig  bis  gegen  den  Rand  hin  immer 
grösser  (P/^  -ä'/a  in  O-Ol""),  und  werden  erst  dicht  am  Rande  wieder  kleiner,  bei  ('.  Diorama  wachsen  die  Maschen  icirca 
3  in  O-Ol™")  weniger  continuirlich,  und  bleiben  auf  einer  längeren  Strecke  ziemlich  gleich  gross.  Ausserdem  variirt  aber  G. 
Gigas  auch  derart,  dass  .sich  nur  an  einem  Theile  des  Umfangcs  geschlossene  Maschen  bilden,  während  der  übrige  Theil  der 
Schale  mit  getrennten,  radiirenden  Punkten  bedeckt  ist,  wie  wir  es  bei  C.  apiculatus  gesehen  haben.  Solche  Formen,  welche 
auch  enger  stehende  Maschen  haben  (circa  a'/.^  in  O-ol""),  und  die  im  Montcrey- Lager  nicht  selten  sind,  bezeichne  ich  als 
var.  Moiilerei/i.  Kine  andere  Form,  welche  den  Übergang  zu  ('.  perforatas  vermittelt,  ist  ('.  Guiiiecrisis  Grün,  von  Lagos.  Dieser, 
welcher  im  brackischen  Wasser  mit  vielen  Süsswasserarten  gemengt  vorkommt,  ist  nur  0-05— O'lü""  gross,  mit  circa  .öi/o 
Maschen  in  o-Ol""",  welche  undeutlich  punktirt  sind  imd  nach  innen  in  einzelne  getrennte  Punkte  übergehen,  zwischen  wel- 
chen kleine  I'unkte  zu  Sechsecken  geordnet  stehen.  Eine  ähnliche,  bis  0-i3°"  grosse  Form,  bei  welcher  aber  alle  Maschen 
in  getrennte  Punkte  aufgelöst  sind,  und  bei  welcher  der  innere  runde  Raum  mit  einigen  kleinen,  unregelmässig  gestellten 
Punkten  Ijcdeckt  i.st,  findet  .sich  einzeln  fossil  bei  Moutercy.  An  diese  schliesscu  sich  die  .in  einem  .anderen  Orte  zu  bespre- 
chenden Riesen  unter  den  ('oscinodisctis-A.xt%n:  ('.  Gazella«  Janisch,   ('.  J<ex  Wallicli  und  ('.  iiobilis  (Jrun. 

C.  Oculuft  Iridis  Ehbg. 

Unterscheidet  sich  von  C.  radiatus  tlurcli  im  Centnini  .sternförmig-  gruppirte  Maschen,  welche  mit  den 
jetzigen  Objectiven  niciit  punktirt  erscheinen.    Bei  dem  im  Übrigen  ganz  gleichen  C.  Asfeivmphalus  sind  die 
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Masehen  puuktirt.  Es  koniineu  aber  vielfach  Formen  vor,  bei  welchen  die  mittleren  Maschen  nur  wenig 
grösser  wie  die  übrigen  .sind,  und  die  einen  vollständigen  Zusammenhang  mit  0.  radiatus  herstellen,  und 
andere  mit  sehr  matt  punktlrteu  Maschen,  die  unter  schwächeren  Objectiven  glatt  erscheinen  und  den  voll- 
ständigen Übergang  in  C.  Asfromj)h(ilus  vermitteln.  Da  nun  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  viele  andere  Arten 
durch  Übergänge  eng  mit  C.  mJinfiis  und  0.  Ocidus  Iridis  verbunden  sind,  so  ergibt  es  sich,  dass  es  eigent- 
lich am  besten  wäre,  die  meisten  der  hier  erörterten  Formen  mit  C.  rudiatm,  der  zuerst  beschriebenen  Art,  zu 
vereinigen.  Ich  habe  sie  jedocii  vorläufig  nocli  um  einige  der  bisher  für  gut  gehaltenen  sogenannten  Arten 
gruppirt,  glaube  aber,  dass  fortgesetzte  Untersuchungen  zur  Vereinigung  zwingen  werden,  ebenso  wie  in  vielen 
anderen  Fällen  bei  den  Diatomeen  und  den  anderen  Algen,  wobei  jedoeli  die  genaueste  Feststellung  der  Varie- 
täten, in  welche  sieh  diese  grossen  Arten  zersplittern,  im  Auge  behalten  werden  muss.  Zu  C.  Oculus  Iridis 
rechne  ich  vorläufig: 

Var.  (jemiina  Grün. 

Mit  circa  3—4  Maschenreihen  in  0  0]"'"\  Die  inneren  Maschen  sind  meist  etwas  kleiner,  die  äusseren 
etwas  grösser,  nur  die  dicht  am  Rande  stehenden  Maschen  sind  doppelt  so  klein  wie  die  übrigen.  Bei  den 
Exemplaren  von  Franz  Josefs-Land  sind  die  innersten  sternförmig  gruppirteu  Maschen  etwas  kleiner  wie 
gewöhnlich,  so  dass  sich  diese  Formen  dem  C.  radiatus  nähern.  Ob  von  Ehrenberg's  Zeichnungen  eine 
hierher  gehört,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Sicher  hierher  gehören  die  Abbildungen  in  A.  Schmidt's  Diatomeen- 
Atlas,  Taf.  63,  Fig.  6,  7.  Die  grössten  von  mir  beobachteten  Exemplare  haben  ()-3"'™  Durchmesser. 

Var.  ftorcrtKs  (Bailcy)  f C.  barealis  liailey). 

Älinlioh  der  vorigen,  aber  mit  uocli  srösscren  Maschen,  von  denen  in  der  Mitte  circa  .■5  und  gegen  den  Rand  hin  1V4 
bi.s -2  aiit'O-Ol"'"  j;ehen.  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  O.i,  Fig.  11  von  S.  Monica.  Im  Moler  von  Mors  kommen  vielfach  Formen 
V(ir,  welche  zwischen  dieser  und  der  vorigen  Varietät  in  der  Mitte  stehen,  sowie  andere,  bei  denen  die  Maschen  nicht  bis 
xum  Rande  hin  grösser,  sondern  auf  eine  längere  Strecke  hin  wieder  etwas  kleiner  werden.  Eine  solche,  vielleicht  als  var. 
Morsiana  zu  bezeichnende  Form  hat  A.  Schmidt  im  Diat.-Atl.  Taf  63,  Fig.  9  abgebildet. 

Var.  suhspinosa  G  r  u  n. 

Maschen  des  Centralsternes  kleiner  und  oft  einen  kleinen  glatten  Raum  umschliessend.  Radiale  MaschenreUien  circa 
4—5  in  O-oi""",  dicht  am  Rande,  wo  die  Maschen  kleiner  werden,  7  —  8  in  OhU'""'.  Am  äussersteu  Rande  findet  sich  ein  Kranz 
sehr  kleiner,  oft  kaum  sichtbarer  Stacheln.  Im  Mejillones  Guano  und  in  einem  fossilen  (iestcine  von  unbekannter  Hcrkuntt 
nicht  selten.  Hierher  gehört  als  Form  mit  etwas  grösseren  Maschen  Fig.  i  (ohne  Namen)  auf  Taf  G3  in  Schmidt's  Diato- 
meen-Atlas aus  dem  Ishaboe  Guano. 

Var?  tenuistriata  Grün. 

.•^ehr  ähnlich  dem  C.  ceiilroli.^.  und  vielleicht  mit  demselben  zu  vereinigen;  ich  habe  aber  keine  Punklirung  der  Maschen 
beobachten  können.  Jlascheureihen  in  der  Mitte  5,  gegen  den  sehr  gewölbten  Rtind  hin  6—7  in  0-01"'".  Durchmesser  O'l  l 
bis  0-15°".  Campcche-Bay.  Im  Caspischen  Meere  findet  sich  eine  etwas  kleinere  Form  mit  noch  engeren  Maschenreihen  (7  bis 
10  in  0-0 1'""). 

Var?  pacifica  Uruu. 

Grösser  wie  die  vorige.  Die  Masehenr.idien  werden  ebenfalls  gegen  die  Peripherie  hin  allmälig  schmäler  (4  in  der 
Mitte  und  6  aussen  in  0-01"'M.  Itas  Centrum  ist  sehr  veräuderlich  und  besteht  theils  aus  Maschen,  die  wenig  grösser  wie 
die  übrigen,  um  einen  kleinen,  runden,  glatten  Raum  geordnet  sind,  theils  aus  etwas  grösseren  Maschen,  zwischen  denen 
der  glatte  R;ium  bisweilen  nur  sehr  klein  ist.  Steht  dem  C.  cetitmlix  ebenfalls  sehr  nahe,  und  unterscheidet  sich  davon  fast 
nur  durch  die  glatten  grösseren  Maschen.  Wie  die  vorige,  eine  schwer  unterzubringende  Mittelform,  die  im  Peru  Guano  und 
einigen  anderen  Guano-Arten  häufig  ist,  und  einzeln  auch  im  adriatischen  Meere  vorkommt.  Eine  ähnliche  grössere  Form 
mit  etwas  grösseren  Maschen  ,3  in  001"""  und  am  Rande  4  in  001"")  ist  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf  63,  Fig.  2  von  Monterey 
(als  C  o>H^j/(a7a;(//(»s  Ehbg.  bestimmt).  Vielleicht  gehört  diese  Form  -dhev  zn  C.  ÄslerumpluduA  und  besitzt  eine  für  Schmidt's 
Mikroskop  nicht  mehr  sichtbare  Punktirung. 

Einige  andere,  mir  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannte,  mit  C.  Oculm  Iridis  verwandte  Formen  sind  A.  Schmidt, 
I.  c.  Taf  60,  Fig.  7  von  S.  Monica  (als  C.  Asteromphdus  bestimmt)  Taf  60,  Fig.  13  und  Taf.  61,  Fig.  5,  beide  von  Springfield 
ohne  Namen. 

C.  bisinuatus  A..  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf  63,  Fig.  14,  15. 

Sehr  ähnlich  kleinen  Formen  von  (.'.  Oculus  Iridis,  mit  circa  4  Maschen  in  001'°'",  die  dicht  am  Rande  viel  kleiner  werden 
(7  in  0'01""°).  Ausgezeichnet  ist  diese  Art  alier  durch  ein  bis  zwei  bogenförmige  Einsenkungen  innerhalb  des  Randes.  Lebend 
bei  Nord-Celebes. 
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C  We }jp recht ii  (Trun.  Ü.  valde  conrcriis,  dichotome  nuliaki  ceUalosus,  cr/lidis  centraUbus  majoribus  aiel- 
hUis,  reUqiüs  maryinem  versus  sensim  minoribm,  5^/^ — 7  //(  O-Ul""",  omnibus  piiHcfu  majure  centfuli  conspicuo  et 
pimdis  minutis  (20  in  Ü-OI'""^)  notath;  maryine  latiiisculo  diiplici,  interiore  tenuistriato  (striis  15  in  (rOl""")., 
extmiore  hijalino.  Dinm.  0-094'"'".  FiJinz  Jo^scfs-Laud.  Taf.  0,  Fig.  8  ('''*"/,). 

In  der  Abbildung  sind  verschiedene  Theile  der  Sehale  bei  verschiedener  Fociiscinstellung-  abgebildet, 
wodurch  dieselbe  theils  radial  maschig,  theils  radial  punktirt  aussieht,  ohne  dass  wie  bei  ü.  apimdalus  etc. 
eine  solche  Versciiiedenheit  auf  derselben  Hchale  wirklich  existirt.  Die  zarte  Punktirung  ist  an  einer  Stelle  in 
der  Mitte  bei  gerader  Beleuchtung  und  an  einer  anderen  bei  scliiefcr  Beleuchtung  gezeichnet.  Unterscheidet 
sich  von  allen  mit  C.  Oculiis  Iridis  verwandten  Formen  durch  den  hyalinen,  nach  innen  hin  zart  gestrichelten 
Rand. 

C.  Asteroniphahts  Ehbg. 

Wie  schon  obcu  cnvälint,  von  C.  Ocuhis  Iridis  durch  die  Punktirung  der  Maschen  verschieden,  welche  bei  miinclieu 
Formen  so  stark  ist,  dass  sie  aucli  Ehrenberg  mit  seinem  älteren  Mikroskope  nicht  entgangen  ist.  In  einigen  Fällen  ist 
es  mir  geglückt,  die  zart  punktirte  Sclialensohicht  ganz  abgelöst  zu  beobachten,  besonders  schön  bei  einigen  Exemplaren 
ans  einem  der  verscliieilenen  Tripel  von  Riclinionil.  Die  Stellen,  an  welchen  sich  die  Ecken  der  Maschen  befinden,  sind  dnrcli 
stärkere,  meist  dreiseitige  Tunkte  •■ingedentct,  während  die  runden  Flecken  in  der  Mitte  der  Maschen  nur  bei  vollständig 
erhaltenen  Schalenstücken  sichtbar  sind. 

Var.  fontipiciia  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  I.SO,  Fig.  1,  -2,  .5,  6.) 

Maschen  .stark  punktirt,  die  des  Centralsternes  ziemhch  gross,  oft  einen  rundliclien,  glatten  oder  zerstre\it  punktirten 
Kaum  einschliessend.  Kadiale  Maschenreihen  31/2—4  (selten  41/^)  in  001'"'",  erst  dicht  am  äussersten,  wenig  gewölbten  Rande 
etwas  enger.  Durchmesser  ci'"'"  bis  über  0-3""".  In  verschiedenen  uordamerikanischen  tertiären  Gesteinen,  sowie  in  einigen 
Guano-Arten  und  im  Meere  bei  New-York. 

Var.  eximia  Grün. 

Sehr  ähnlich  der  vorigen,  aber  mit  noch  grö.sseren  Maschen  (2 -2V-2  in  001""")  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  G3,  Fig.  12. 
Mit  der  vorigen. 

ynr.  omplinlanüms  (Ehbg.)  Grün. 

Unterscheidet  .sich  von  der  vorigen  Form,  welcher  sie  sehr  ähnlich  ist,  dadurch,  dass  die  Maschen  gegen  den  Kand 
hin  au  Grösse  allmälig  abnehmen,  so  dass  in  der  Mitte  2  —  2%  und  aui  Kande  ;i  — 4  .Maschenreihen  auf  0-01'"'"  gehen.  In 
Eulenstein's  Typen,  Nr.  6,  von  Nottingham  mit  der  vorigen  gemischt  als  C.  omphtdanlhiis  ausgetheilt.  Sehr  oft  ist  an 
zwei  Stellen  des  Kandes  eine  Verdünnung  desselben  bemerkbar,  die  besonders  bei  kleineren  Exemplaren  markirter  her- 
vortritt. 

Var.  bfightwelUoides  Griiii. 

Ahnlich  der  var.  cnnspiciia,  aber  ausgezeichnet  durch  einen  vom  Oentrum  entfernten  Kr.inz  grösserer  n  nregelmässig 
gruppirter  Maschen,  welcher  der  Schale  .Vliulichkeit  imt  einer  Bri(/!ilifeJHa  verleiht  Durchmesser  der  Schale  0-26"'"',  des  con- 
centrischen  ^laschenkranzes  0-1""".  Fossil  bei  S.  Monica.  An  der  Stelle,  wo  sich  der  Kranz  grösserer  Maschen  findet,  hat  die 
Schale  eine  kreisförmige  Erhöhung,  so  dass  in  jeder  Hinsicht  eine  Annäherung  an  Briijldivellia  stattfindet,  zu  welcher  Gat- 
tung ich  aber  diese  Form  wegen  ihrer  sonstigen  vollkommenen  Übereinstimmung  mit  C.  AsIeroDi/iluilus  var.  (jemiina  nicht  zu 
stellen  wage. 

Var.  pulchra  Grnn. 

Bis  0-36°"°  gross,  der  var.  eximia  sehr  ähnlich,  mit  21/0— -"/s  .Masdienreihen  in  ooi'"",  die  erst  ganz  dicht  am  Rande 
etwas  kleiner  werden.  Sie  unters(^lieidet  .sich  aber  durch  den  viel  grösseren  (O-ol'»'"  im  Durchmessen  glatten  Raum  in  der  Mitte, 
um  welchen  bis  12  etwas  grössere  Maschen  im  Krauz  geordnet  sind,  und  bildet  so  deli  Übergang  in  var.  Priiiceps.  Fossil  bei 
S.  Monica. 

Var.  mncrantha  Grün. 

Sehr  gross  (bis  0'4r)"'"'  Durchmesser),  die  iniu>rstcn  grösseren  M;ischen  sind  um  einen  runden  glatten,  oder  zerstreut 
punktirten,  bis  0-026'""'  grossen  Raum  kranzförmig  gruppirt.  Die  übrigen,  dichotom  radial  geordneten  Maschen  sind  überall 
ziemlich  gleich  gross  (circa  4  in  O-Ol"").  In  einer  fossilen  Diatomeenmasse  von  unbekannter  Herkunft,  welche  J.  D.  Möller 
bei  Wedel  schwimmend  auf  der  Elbe  fand,  häufig.  So  auffallend  verschieden  diese  schöne  Form  von  ('.  Asterom jikahis  erscheint, 
geht  sie  doch  vollständig  durch  allmälige  Verkleineinng  des  inneren  glatten  Raumes  in  diese  Art  über,  so  dass  es  unmöglich 
ist,  sie  specifisch  davon  zu  troimen. 

Var.  Princeps  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf  128,  Fig.  1—3. 

Kommt  mit  der  vorigen  zusammen  vor  und  geht  vollständig  in  dieselbe  über.  Sie  i.st  noch  grösser  (bis  0-,5'°")  und 
hat  enger  gestellte  Maschen  (5  — 6  iu  O-ol'""),  wodurch  ihr  Haliitus  noch  abweichender  von  dem  des  C.  Asteromiiliultif!  wird. 
Wir  haben  hier  einen  der  interessanten  Fälle  vor  uns,  in  denen  anscheinend  ganz  verschiedene  Arten  an  einer  und  der- 
selben Loraütät  Vollständig  (buch  Tbcrgänge  verbunden  sind. 
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Var.  Pabellanica  Grün,  in  Vau  Heurek,  Syu.  Tat'.  128,  Fig.  5. 

Sehr  ähnlich  der  var.  Princejis,  aber  viel  kleiner,  und  mit  sehr  zart  punktirten  Maschen,  deren  Pnnktining  nur  bei  sehr 
guter  Vergiüsserung  sichtbar  ist.  Ma.sehen  circa  5  in  0-01'"",  am  Rande  etwas  enger.  Im  l'abellan  de  Pico  Guano.  In  einem 
anderen  Guano  von  unbekannter  Herkunft  mit  stärker  punktirten  Maschen. 

Var.  centralis jEhh g.)  Grün.  iC.  centralis  Ehbg.  Microg.  Taf.  18,  Fig.  39  und  Tal'.  22,  Fig.  1). 

Ist  nur  durch  zartere  Punktirung  der  Maschen  von  C.  Astei-omphalus  verschieden,  und  nicht  specifisch  davon  zu  trennen. 
C'entrahuascheu  sehr  variabel,  grösser  oder  kleiner,  oft  nur  wenig  grösser  wie  die  übrigen,  meist  einen  innen  geschlossenen, 
seltener  um  einen  glatten  Kaum  geordneten  Stern  bilden<l.  Radiale  Masclienreilien  i^l->—ö  in  O-Ol'"'",  am  Rande  etwas  enger. 
Maschen  deutlich  puuktirt,  wenn  auch  viel  weniger  als  bei  ('.  Asterumphulns.  In  verschiedenen  tertiären  Ablagerungen,  in 
einigen  Guano-Arten,  Südsee,  Lagos,  Nordsee  und  Ostsee,  aber  meist  nur  vereinzelt.  C.  centralis  Greg.  Diät,  of  the  Clyde, 
Taf.  3,  Fig.  19  scheint  hierher  zu  gehören.  ('.  ceiitniUs  0.  Meara,  Irish  Diät.  Taf.  2(5,  Fig.  19  scheint  eher  zu  f.  sabfilis  zu 
gehören,  leider  sind  aber  fast  sämmtliclie  Abbililungeu  dieses  Autors  ganz  unkenntlich. 

Var.  hybrida  Giuii. 

Sehr  ähnlicli  der  vorigeu  Form,  aber  mit  etwas  grösseren  Maschen,  von  denen  etwa  4  auf  0-or"'"  und 
auf  einer  längereu  oder  kürzeren  Strecke  gegen  den  ziemlich  stark  convexen  Rand  hin  5  auf  0- Ol"""  gehen. 
Die  Masclien  sind  mehr  oder  weniger  deutlich  puuktirt,  bei  manchen  Exemplaren  ist  die  Puuktirung  aber  nur 
unter  guten  Ubjecti\eu  sichtbar.  Wahischeiiiiich  gehört  hierlier  C.  centrale,  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  GS, 
Fig.  1  von  Hvidingsoe,  obgleich  derselbe  mit  glatten  Maschen  abgebildet  ist.  An  manchen  schiefliegenden 
Exemplaren  sind  am  äussersten  Rande,  der  nur  bei  solchen  deutlich  sichtbar  ist,  sehr  kleine  Stacheln 
bemerkbar.  Nordsee,  Cuxhaven,  Maranhon-Müiiduug,  Davis-Strasse,  Franz  Josefs-Land.  'J'af.  C,  Fig.  9  C""*/!) 
von  Franz  Josefs-Land.  Die  Puuktirung  der  Maschen  ist  nur  an  einigen  Stellen  angedeutet. 

Var.  spinuligern  (iruu. 

Centrale  Maschen,  uui  einen  kleinen  glatteu,  rundeu  Raum  georduet.  Maschen  deutlicii  puuktirt,  bis  dicht  am  Räude 
wo  sie  bedeutend  kkiuer  werden,  ziemlich  gleich  gross,  circa  3'/,^  in  o-oi""".  Nahe  am  Räude  befindet  sich  ein  Kranz  sehr 
deutlicher  kleiner  Stacheln,  wodurch  di(^se  Form  sich  etwas  dem  C.  cuiiciiuiiis  nähert.  Es  fehlen  aber  die  charakteristischen 
glatten  Radien  von  C.coneinnus,  so  dass  ich  diese  Form  umso  eher  hierher  gestellt  habe,  als  auch  andere,  mit  V.  Ocidus 
Iridis  verwandte  Formen  kleine  Randstachelu  besitzen.  Durchmesser  018  — (i-21""".  Fossil  bei  Mouterey.  (A.Schmidt,  Diat.- 
Atl.  Taf.  63,  Fig.  3.) 

C.  concinnus  W.  Smith. 

Ist  das  am  meisten  abweichende  Glied  dieser  Gruppe,  bei  der,  wie  wir  in  verschiedenen  Fällen  gesehen  haben,  eben- 
falls sehr  kleiue  Randstacheln  auftreteu.  Bei  C.  conciiuucs  stehen  die  kurzen  Stacheln  etwas  vom  Rande  entfernt,  und  am 
Ende  schmaler,  radialer  glatter  Linien.  Das  Gentrum  ist  von  einem  Sterne  grossci  er  Maschen  ausgefüllt,  von  welchem  aus  die 
Maschen  gegen  die  Peripherie  hin  allmälig  etwas  kleiner  werden.  Die  Maschen  sind  immer  deutlich  puuktirt  (s.  Flöget, 
Ostsee-Exped.  der  Pommerania  Fig.  5).  Die  kleinsten  Exemjjlare  (0-062— 0-13"""  grossj  mit  8— 12  Maschen  in  0-01"""  sah  ich 
im  Peru  Guano,  die  grössteu  (0-35"""  gross;  mit  7— 8  Maschen  in  OUl'"'"  von  Hüll.  Nach  Flögel  in  der  Ostsee  bis  0-356" "" 
gross.  Die  Art  kommt  auch  in  arktischen  Regionen,  z.  B.  bei  dem  Cap  Waukarema,  Nord-Sibirien,  nicht  selten  vor,  sowie  bei 
Kerguelen's-Laud,  hier  mit  etwas  abweichender  Structiir.  indem  die  Maschen  sich  mehr  narh  aussen  hin  verkleinern  (5—7  in 
001""")  und  die  glatten  Radien  weniger  deutlich  sind.  Diese  Form  kann  als  var.  Ken/uelensis  bezeichnet  werden.  Bji  einer 
bis  0-39"""  grossen  Form  aus  der  Arafura-See,  die  ich  var.  Arafitrensis  nenne,  sind  die  innersten  grösseren  Maschen  um  einen 
kleinen,  glatten,  runden  Raum  grujiiiirt;  die  Maschen  stehen  sehr  eng  i9— 12  in  0-01"'"';  und  die  glatten  Radien  sind  sehr  lang. 
Eine  Puuktirung  der  Mascheu  konnte  ich  au  den   leider  trockeu  liegenden  Exemplaren  nicht  bemerken. 

M\t  ('.  cuiiciiiHKs  hängt  eiue  bisher  verwechselte  und  übersehene,  nicht  selteue  Art  zusumuuni,  welclu^  ich  Kupuiliscus'^ 
cummutatus  genannt  habe,  welche  aber  vielleicht  besser  bei  Cuscirwdiscus  bleibt.  Sie  kommt  bei  Ciixhafen,  Brasilien,  Chiua, 
Java  und  im  Peru  Guano  vor,  und  hat  zwei  kleine  marginale  Anhängsel,  ähnlich  wie  C.  Leptopus,  C.  lentiginosus  etc.  deren 
einen  besitzen.  Ich  habe  für  diese  Formen  die  erst  noch  weiter  zu  prüfende  Gattung  Micropoäiscus  vorgeschlagen.  Die  kleinen 
Anhängsel  von  ('.  cmiinnilatus  stehen  nicht  diametral  gegenüber.  Am  Rande  stehen  kurze  Stacheln,  von  denen,  wie  bei  ('. 
concinnus,  kurze,  oft  schwer  sichtbare  Radien  nach  innen  gehen.  In  Hinsicht  der  sonstigen  Structur  gibt  die  Abbildung  iu 
A.  Schmldt's  Diatomeen  Atlas,  Taf.  60,  Fig.  16  aus  dem  Peru  Guano  eiue  gute  Vorstellung.  Die  innersten  Maschen  sind 
grösser  wie  die  übrigen,  welche  dichotom  radial  geordnet  sind,  und  gegen  den  Rand  hin  allmälig  kleiner  werden.  Nach 
Schmidt  wird  diese  Art  öfter  für  ('.  centralis  gehalten,  soll  aber  mit  C.  anicininis  verwandt  sein.  In  seiner  Abbildung  eines 
Schalenfragmentes  fehlen  die  Fortsätze  gänzlich,  dieselben  werden  aber  jedenfalls  in  dem  abgebrochenen  Stücke  vorhanden 
gew^esen  sein,  und  habe  ich  keinen  Zweifel,  dass  die  citirte  Abbildung  hierher  gehört. 

Var.  triangiilat-is  Grün. 

Mit  unregelmässig  dreieckigem  Umrisse.  Die  Anhängsel  stehen  nicht  in  den  Ecken,  sondern  iu  der  Mitte  zweier  Seiten. 
Java,  mit  der  Hauptart  und  darin  übergehend.  Ich  habe  diese  interessante  Form  schon  als  Eupodiscus  Jonesianus  bestimmt 
gesehen,  dieser  hat  aber  nicht  2,  simdem  3  viel  grössere  Anhängsel,  grössere  Randstacheln  und  eiue  andere  Structur. 
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C.  (Ucreseena  Grün,  in  A.  Scbmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  61,  Fig.  7,  8. 

Aus  dem  Polycystinen-Gestein  von  Springfield,  hat  Älmlichkeit  mit  C.  marginatns,  unterscheidet  sich 

aber  durch  eine  andere  Anordnung  der  mit  starken  Papillen  versehenen,  gegen  den  Rand  hin  stark  verjüngten 

Maschen,  welche  etwas  büschelförmig  gruppirt  sind,  wenn  aucii  nicht  so  scharf  ausgesprochen,  wie  bei  C. 

siihtilis  und  den  verwandten  Arten. 

Vav.  irrcffwloris  Grün.  .(A.  Schmidt,  Di;it.-Atl    Tat'  Ol,  Fig.  7  a.\s  C.  heterojmrus  hostimmt.) 
Ebenfalls  von  Springfield,  hat  unregelmässigen,  fast  dreieckigen  Umriss  und  etwas  kleinere  Maschen. 

Var?  venusta  ürun.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  fil,  Fig.  6  als  C.  heterojwrus  bestimmt). 

Abweichend  durch  den  kleinen  glatten  Raum  in  der  Mitte,  und  die  gegen  die  Mitte  hin  bedeutend  klciucr  werdenden 
Masclien,  die  dieser  Form  eine  grosse  Älmlichkeit  mit  C.  heteroponis  geben.  Die  büschelige  Gruppirung  derselben  ist  aber  am 
Rande  sehr  deutlich,  was  in  Verbindung  mit  den  starken  Papillen  der  Maschen  eine  Vereinigung  mit  C  (hcrescens  rechtfertigt. 
Fossil  bei  Spriugfield,  Barbadoes. 

Var.   valida  Grün.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  ßi,  Fig.  15  siX»  C.  (hcrescens  var?  bestimmt.) 

Grosse,  grossmaschige  Form  mit  kleinem,  glattem  Räume  in  der  Mitte.  Fossil  lioi  8prinf,fieM. 

Var.  polaris  Grün.  Minor,  cotwexhisculHs ,  radiafim  subfasciculuto  et  subcunreidrice  ceUidosm,  celfulis 
laecibus,  in.  area  jiaroa  centrali  deßdeiitibus,  papiJla  magna,  conspicu.u  notnfis.  Diam.  O'OiT^"^.  Franz  Josefs- 
Land.  Taf.  C,  Fig.  11  O,). 

Der  vorigen  Varietät  sehr  ähnlich,  aber  kleiner  und  mit  kleineren  Masclien  (3  in  O-Ol""",  am  Rande  viel 
kleiner). 

Var.  repleta  Grün.  Praecedeiifi  similifi,  sed  paidlo  major  et  area  centrali  Jaeri  nidla.  Diam.  0-056'""\ 
Franz  Josefs-Land.  Taf.  C,  Fig.  18  O'""/,)- 

Von  der  vorigen  fast  nur  durch  das  Fehlen  der  kleinen  glatten  Area  in  der  Mitte  verschieden.  Maschen 
3 — 3V2  iii  O-Ol'"'",  wie  bei  allen  Formen  des  C.  decreficeiis  mit  starken  Papillen. 

Gruppe  FASCICULATI. 

Das  Studium  dieser  Gruppe,  welche  bei  Franz  Josefs-Land  mehrfach  vertreten  ist,  wird  durch  die  grosse 
Schwierigkeit,  genaue  und  charakteristische  Abbildungen  der  dazu  gehörigen  Arten  zu  erhalten,  ausserordent- 
licli  erschwert.  Wegen  der  mehr  oder  weniger  convexen  Gestalt  dei-  Schalen  leistet  auch  die  Photographie 
hier  nur  mangelhafte  Dienste,  da  die  Abbildungen  nur  Werth  liaben,  wenn  sie  bei  starken  Vergrösserungen 
gemacht  werden,  und  bei  diesen  der  kurze  Focus  nur  einzelne,  in  gleichem  Horizonte  liegende  Partien  zur 
vollen  Klarkeit  kommen  lässt.  A.  Sclimidt  hat  im  Diatomeen-Atlas  eine  Anzahl  von  Formen  durch  Wieder- 
gabe der  Streifungsrichtungen  sehr  charakteristisch  dargestellt,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dass  nicht  in  ein- 
zelnen Fällen  eine  stärkere  Vergrösserung  gewählt  wurde.  Ich  habe  deshalb,  um  diesem  empfindlichen 
Mangel  an  Abbiklungcn  etwas  abzuhelfen,  eine  Anzahl  bisher  nicht  genügend  dargestellter  Arten  in  möglichst 
genauen  Abbildungen  bei  selir  starken  Vergrösserungen  hier  mit  aufgenommen,  aucli  wenn  dieselben  nicht 
bei  Franz  Josefs-Land  vorkommen,  und  glaube  hierdurcli  allen  Diatomeenforschern  eine  erwünschte  Gabe 
zu  l)ringen.  Auf  dem  grössten  Theile  der  Schalenobertiäche  sind  meist  die  Streifungsrichtungen  wieder- 
gegelien,  aui'  einem  kleinen  Tlieile  derselben  aber  aueli  immer  die  einzelnen  Maschen.  Zur  Gru])pe  Fasrieidati 
gehören : 

C  Payerl  Gruu.  (J.  minor,  fa^cicnlato-ndliaflin  reUiiloniia,  area  ceidrali  laeri,  cclhdis  papdia  conspicua 
notutis,  marginem  verms  derresrentibm.  Diam.  O-(>24  —  ()-03""'\  Franz  Josefs  Land,  nicht  selten.  Taf.  C,  Fig.  12, 

13  (««%)• 

Diese  Art  hat  Äiinlichkeit  mit  C.  decresceiix,  die  Anordnung  der  Maschen  ist  aber  viel  entschiedener 
büschlig  radial,  so  dass  sie  in  diese  Gruppe  gestellt  werden  muss.  Maschen  5 — 6  in  0  01""",  am  Rande  circa 
9  in  0-01"'"'. 

Var.  siihrepleta  Grün.  Cel/ulia  minoribas  noiund/is  in  area  media  irregvlariter  .s/kw.s/s.  Diam.  0-().34""" 
Franz  Josefs-Land.  Taf.  0,  Fig.  14  (*""/,).  Fig.  15  ('"■"7,)  ist  eine  Ideincre  iilmliche  Form  mit  ganz  ausge- 
l'ülitem  rentrum,  ebenfalls  von  Franz  Josefs-I^aiid. 


Die  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land. 


81 


C,  polyacanthHS  Ginn. 

Ich  habe  diese  Art,  welche  hei  Franz  Josefs-Laiul  nur  sehr  selten  vorkommt,  schon  in  den  arktischen 
Diatomeen  von  Cleve  und  Gruuow  beschrieben  und  abgebildet.  Die  Form  von  Franz  Josefs-Land,  die  in 
der  Davis-Strasse  häutiger  auftritt,  hat  etwas  grössere  sechseckige  Maschen  und  mehr  dem  Bande  genäherte 
Stacheln,  welche  an  einzelnen  Stellen  bisweilen  in  zwei  Reihen  stehen,  und  kann  als  var.  Damsiana  bezeichnet 
werden.  Taf.  C,  Fig.  19  ( '«<">/,  V  Bei  manchen  Exemplaren  von  C.  polijacanthus  stehen  die  Stacheln  etwas  ent- 
fernter, wodurch  sie  sich  dero  C.  Bofhü  nähern.  Ich  bezeichne  sie  als  var.  Intermedia  und  habe  ein  Exemplar 
von  Cap  Wankarema  auf  Taf.  C,  Fig.  25  (•""7,)  abgebildet. 

€.  polijacanthits  var?  Baltica  Grün.  . 

Ist  grösser  und  hat  einen  meist  doppelten  Kranz  von  Raudstacheln,  die  oft  unter  sich  von  sehr  verschiedener  Urosse 
sind,  besonders  bei  giösscren  Exemplaren.  Taf.  C.  Fig.  17  a  («»»i),  h  Strnctur  lo»»/,,  von  Hernösand.  (Cleve  und  Molier  s 
Diät.  No,  -237).  .  , 

In  den  Algen  des  Kaspisohen  Meeres  habe  ich  die  Uvtersehiede  von  Cosclnodiscus  subtilis  und  der  damit  verwandten 
Arten  besprochen,  und  durch  eine  Abbildung  zu  erläutern  gesucht.  Ist  es  aber  schon  sehr  schwer,  die  Structur  dieser  Arten 
so  zu  zeichnen,  dasr,  die  .haracteristische  Gruppirung  der  Zellenreihen  klar  hervortritt,  so  werden  durch  wenn  auch  moghchst 
genaue  Coiiien  solcher  Zeiehmingen  die  kleinen  unvermeidlichen  Unrichtigkeiten  noch  vermehrt,  so  dass  auch  die  fl"™am 
durch  Lithographie  zum  Druck  gebrachte  Zeichnung  meinen  Anforderungen  nicht  ganz  entspriclit.  Ich  habe  mich  deshal  i 
bemüht,  möglichst  genaue  Zeichnungen  dieser  Formen  für  die  Vervielfältigung  durch  den  Lichtdruck  anzufertigen,  und 
schalte  sie  hier  zur  Vergleichung  ein.  . 

Der  Ausgangspunkt  für  alle  diese  Formen  ist  der  stachellose  C.  stMlis  CEhbg.  partim)  Gregory.  Grunow,  bei 
welchem  die  radiirenden  Büschel  der  sechseckigen  Maschen  ziemlich  breit  sind,  dm  ich  in  arktischen  Aufsammlungeu  bisher 
nur  in  zweifelhaften  Bruchstücken  gesehen  habe,  und  von  dem  ich  ein  vollständiges  Exemplar  aus  dem  Bolivia  tiiiano  auf 
Taf.  C,  Fig.  2G  ("ooo/i)  abgebildet  habe.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  C.  Nonmnni  Gregory  (C.fasciciilatus  A.  Schmidt) 
durch  schmälere  radiirende  Büschel,  welche  sich  nach  aussen  hin  dichotom  theilen,  so  dass  sie  in  der  Nähe  des  Randes  nur 
aus  6  Zellenreihen  bestehen. 

C.  symmetricvs  Greville  und  C.  denaritis  A.  Schmidt. 

Unterscheiden  sich  von  C.subtilis  nur  durch  grössere  Zellen,  scheinen  aber  durch  Mittclformen  vollständig  darin  überzugehen. 

C.  Simbhs/danus  Grün. 

In  Hinsicht  der  Grösse  und  Gestalt  der  .Masehen  dem  C.  rmlhltm  ausserordentlich  ähnlich;  dieselben  sind  aber  genau 
wie  bei  C.  siiblilh  radial  büschelförmig  grup]iirt.  Durchmesser  O'IO— 0- 19"'".  Maschen  in  der  Mitte  3,  am  Rande  5  in  O-Ol""", 
gewöhnlich  glatt,  nur  einmal  sehr  zart  punktirt  beobachtet.  Nicht  selten  im  Polirschiefer  vou  Simbirsk.  Steht  dem  C.  dtmtnn,^ 
A.  Schmidt  am  nächsten,  hat  aber  viel  grössere  Maschen  und  schmälere  Büschel. 

Sehr  nahe  dem  V.  subtilis  steht  der  antarktische  C.  letitifjiiwsus  Janisch  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  58,  Fig.  11)  hat 
aber  ganz  constant  an  einer  Stelle  des  Randes  ein  sehr  kleines  schmales  Hörnchen,  das  die  Art  zu  Euimlisciis  stellen  wurde, 
wenn  ihre  sonstige  Structur  nicht  so  ausserordentlich  nahe  der  hier  besprochenen  Formen  stände,  und  das  Hörnchen  eben 
so  klein  wäre,  dass  er  leicht  zu  übersehen  ist.  Durch  ein  ähnliches  kleines  Anhängsel  und  sonst  fast  durch  nichts  i»t  C. 
Iept02»is  Grün.  VanHeurck.  Syn.  Taf  131,  Fig.  6)  von  C.  Uiieat.Hs  Ehbg.  und  Pwlosira  Ol ivenmm  (0' ^lea,ra)  Grün.  (Var 
Heurck,  Syn.  Taf  US,  Fig.  .5,  Acliiwci/diis  Olioerianus  O'Meara;  von  den  übrigen  Pw/os/ra- Arten  verschieden.  Ich  habe 
für  letztere  auch  sonst  eigenthümliche  Form  den  Gattungsnamen  Micropodiscus  vorgeschlagen,  glaube  aber  nicht,  das^  sich  die 
beiden  eben  besprochenen  Coscinodisciis- Arten  mit  dieser  Gattung  vereinigen  lassen. 

C.  lentiginosus  Janisch  ist  im  arktischen  Meere  durch  eine  sehr  ähnliche  Form  vertreten,  bei  welcher  aber  das 
Hörnchen  etwas  stärker  ist,  und  welche  wie  C.  pohjacanthus .  mit  dem  sie  viel  Ähnlichkeit  hat,  am  Rande  mit  einem  Kranze 
gedrängter,  sehr  kleiner  Stacheln  besetzt  ist.  Ich  nenne  die  Art  C.  l-ryophilm,  und  habe  auf  Taf  C,  Fig.  21  (1»»%}  ein  Exem- 
plar von  Cap  Wankarema  abgebildet. 

Es  gibt  noch  mehrere  mit  ('.  siiblilis  nahe  verwandte  Arten,  welche  wie  C.  pohjacanthus  am  Rande  einen  Kranz  kleiner 
Stacheln  besitzen.  Ob  sie  von  C.  subtilis  specifisch  verschieden  sind,  lasse  ich  unentschieden,  jedenfalls  können  sie  aber 
nicht  als  eigene  Gattung  (kloiitodiscus  von  den  übrigen  Coscinodiscus-Arten  getrennt  werden.  Bei  dem  schon  in  den  Algen 
des  Kaspischen  Meeres  kurz  besprochenen  weitverbreiteten  C.  Rothii  Grün.  (Heterostepliania  Rothii  Ehh g'i)  stehen  die  Stacheln 
in  der  Mitte  der  Radienbüsehel,  welche  auch  bei  schwächerer  Vergrösserung  ähnlich  wie  hol  Podosira  Iwnnoides  Uoiit.  Amch 
die  sie  trennenden  radial  gestellten  schärfer  markirten  Stellen,  an  denen  neue  Zellenreihen  beginnen,  leicht  kenntlich  sind 
Die  Schalen  sind  mehr  oder  weniger  concentrisch  wellig  gefaltet,  und  zwar  oft  an  den  Schalen  einer  Frustel  so,  dass  die 
eine  Schale  convex  und  die  andere  concav  ist.  wie  dies  mehrfach  bei  ähnlichen  Arten  vorkommt.  Die  Stacheln  sind  nicht 
bei  allen  Exemplaren  mit  gleicher  Deutlichkeit  entwickelt.  Taf  C,  Fig.  20a  (looO/j)  aus  Elbeschlamm  beiWedel,  Fig.  206  {^°%), 
ganze  Frustel,  ebendaher,  Taf  C,  Fig.  22  (®"'/])  von  Bengalen. 

Mit  der  zweiten  hierher  gehörigen  Art  ('.  Odontodiscus  G  run.  (Orfo«/offccH.s  %'ca  Ehbg.  0.  ücmms  Ehbg.  etc)  aus  dem 
Tripel  von  Richmond  in  Virginieu  hatte  ich  bisher  Manches  vereinigt,  was  davon  getrennt  gehalten  werden  muss.  Derselbe 
ist  in  A.  Schmidt's  Diatomeen-Atlas  Taf  .57,  Fig.    1,5.  16  als  ('.  subtilis  var.  abgebildet,  die  Vergrösserung  ist  aber  nicht 
Uenkschrifteu  dermatheui.-naturw.  Gl.  XLVlU.Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  1 
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?enügenfl.  \\m  ilie  Stiuctiu-  dieser  Art.  welche  wesentlich  von  C.  subtih's  verschieden  ist,  zur  vollen  Klarheit  zu  briiisen, 
weshalb  ich  auf  Taf.  C,  Fig.  23  die  Abbildunj^:  eines  Esemplares  von  Richnioud  bei  tauseudf.ifher  Vergiösserung  gegeben 
habe,  besonders  um  eine  Vergleichung  mit  den  folgenden,  eng  mit  C.  mihlilis  zusammenhängenden  Formen  zu  ermögliclien. 
Bei  dem  echten  <'.  Odontodiscus  ist  die  büschelförmige  Anordnung  der  Radien  nur  wenig  ausgesprochen,  so  dass  sich  die 
Structur  sehr  der  von  C  rudintm  nähert.  Die  unregelmässig  gruppirteu  Maschen  des  Centrums  sind  durch  einen  schmalen 
Ring  von  den  ührigeu  radiirenden  Maschen  getrennt. 

C.  (subtilis  var?)  odontophortis  Gruu. 

Steht  dem  r.  Hofhii  sehr  nahe,  und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die  Stellung  der  kleinen  Randstacheln, 
welche  nicht  in  der  Mitte  der  Kadienbüschel,  sondern  zwischen  denselben  stehen.  Ist  mir  bisher  nur  fossil  von  Californien 
bekannt  mit  9 — 22  Radienbüscheln  und  dazwischen  stehenden  kleinen  Randstacheln.  Wie  bei  C.  Bothii  sind  die  Büschel 
durch  radial  am  Rande  derselben  stärker  markirte  Stellen,  an  denen  neue  Maschenreihen  beginnen,  leicht  sichtbar.  Die 
Schalen  sind  ebenfalls  schwach  concentriseh  gefaltet.  Taf.  C,  Fig.  24  ('"»"/i). 

C.  {subtilis  nov.?)  glaciulis  Gruu. 

Unterscheidet  sich  durch  kleine  Gestalt  und  viel  zartere  Structur  von  den  bisher  besprochenen  Formen. 
Da  sie  zur  zweiten  Abtheilung-  der  hier  besprochenen  arktischen  Diatomeen  gehört,  wo  sie  genauer  geschildert 
werden  wird,  so  wurde  sie  nur  des  Zusammenhanges  wegen  hier  erwähnt,  s.  Taf.  0,  Fig.  27  ('""Vi)- 

Dasselbe  gilt  für  0.  hyalinm  Grün.,  Taf.  C,  Fig.  28  f'"^'»/,  und  0.  hioculatus  Grün.,  Taf.  0,  Fig.  30 
(•»»V,),  Taf.  D,  Fig.  1  ('""7,)  und  dessen  var.  exigua,  Fig.  2  ("'"7,). 

In  diese  Gruppe  gehört  noch  C.  tuberculattts  Grev.,  welcher  sich  durch  viel  grössere  Zellen  von  den  übrigen  Arten 
unterscheidet.  Die  Radieubüschel  sind  schmal  und  oft  etwas  undeutlich.  Im  Tripel  von  S.  Monica  kommt  eine  ähnliche  kleine 
Form  vor,  welche  ich  ('.  lubercululiis  var.?  Moiiicae  nenne,  und  zum  Vergleiche  mit  ein  Paar  anscheinend  ähnlichen  Arten 
von  Franz  Josefs-Land  auf  Taf.  6',  Fig.  29  (•'"'Vi)  abgebildet  habe.  Die  radiirenden  Büschel  bestehen  nur  aus  wenigen  Reihen 
grosser  Maschen  [ä  ino-oi""),  die  erst  dicht  am  Rande  kleiner  werden.  Die  intrauiargiualen  Stacheln  in  der  Mitte  jedes 
Büschels  sind  viel  kleiner  wie  bei  C.  tuherculatm,  mit  welchem  diese  Form  sonst  eng  zusammenhängt.  Die  maschenförmigen 
Zellen  haben  in  der  Mitte  einen  sehr  scharf  markirten  Punkt,  so  dass  bei  gewissen  Focus-Einstelhingen  die  Art  fwie  viele 
andere  C<jscino(Ji»cus-Avtm  mit  maschiger  Struktur)  radial  punktirt  aussieht. 

C.  symbolophorus  Grün.  (Sijmbolophora  sp.  Ehbg.) 

Diese  Art  ist  so  nahe  mit  C.  subtilis  verwandt,  dass  es  vielleicht  besser  wäre,  sie  als  Varietät  derselben 
zu  betrachten.  Sie  unterscheidet  sich  hauptsächlich  nur  durch  einen  glatten  Fleck  in  der  Mitte,  welcher  mehr 
oder  weniger  unregelniässig  sich  in  einen  3-,  4-  oder  5  strahligen  Stern  ausbreitet.  Oft  ist  aucli  das  Centruni 
selbst  mit  Maschen  ausgefüllt,  und  3-  bis  5 lanzettliche  glatte  Räume  sind  um  dasselbe  radial  gruppiit. 
Die  Maschen  nehmen  nach  innen  allmälig  an  Grösse  zu,  so  dass  sie  bei  sehr  grossen  Exemplaren  in  der  Mitte 
besonders  gross  sind.  Wie  es  scheint,  in  den  arktischen  und  antarktischen  Eegionen  nicht  selten,  häufig  im 
Polirschiefer  von  Simbirsk  und  in  den  jütländischen  Moleren.  Taf.  D,  Fig.  5  ('*"7i)  centrales  Bruchstück  eines 
sehr  grossen  Exemplares  von  Franz  Josefs-Land,  Fig.  4  (•'*'7'i)  grosses  Exemplar  aus  dem  Moler  von  Afors, 
Fig.  3  (""Vi)  kleineres  Exemplar  ebendaher.  Im  Nottingham-Tripel  findet  sich  eine  Form  mit  besonders  am 
Rande  noch  kleineren,  und  in  der  Mitte  unregelmässiger  unterbrochenen  Maschen,  welche  sich  dem  C.  subtilis 
noch  mehr  nähert.  Icli  habe  auf  Taf.  D,  Fig.  6  (''°7i)  ^^^  solches  Exemplar  von  Nottingham  zum  Vergleiche 
abgebildet.  C.  stellaris  Köper  ist  eine  ähnliehe  Art,  die  aber  viel  zartere  Structur  besitzt  (20  Maschen 
in  O-Ol""").  Selten  an  der  Küste  von  England  und  im  Mittelländischen  Meere.  Im  Mejillones  Guano  kommt 
eine  vielleicht  als  C.  stellaris  var.  Mejillonis  zu  bezeichnende,  bis  0-23'"™  grosse  ähnliche  Form  vor  mit 
18  Maschen  in  O-Ol"""  und  bis  acht  kleinen  glatten  länglichen  Flecken,  welche  radial  um  das  etwas  lockerer 
punktirte  und  unregelmässig  unterbrochene  Centrum  gruppirt  sind. 

Symbolophora  Tiinitatis  Ehbg.  und  S'.  acuta  Ehbg.  scheinen  zu  Adinoptychus  zu  gehören. 

C  curvatulus  Grün. 

Wir  kommen  mit  dieser  Art  zu  einer  Keihe  von  Formen,  welche  wie  C.  subtilis  bUschlig  gruppirte  Zellen- 
reihen besitzen.  Während  aber  bei  C  subtilis  die  einzelnen  Keihen  eines  Büschels  parallel  mit  der  mittelsten 
Reihe  sind,  verlaufen  sie  bei  C.  curvatulus  parallel  mit  der  ersten  jedes  Büschel  beginnenden,  meist  etwas 
gebogenen  Reihe,  wie  dies  durch  Vergleichung  der  Abbildungen  sofort  ersichtlich  ist.  Die  einzelnen  Formen, 
von  denen  vielleicht  einige  besser  als  Arten  zu  betrachten  .sind,  sind  die  folgenden: 
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C.  ciirvdtulus  var.?  inernvis  Gruu. 

Ohne  Eandstaclieln.  Nicht  selten  bei  Franz  Josefs-Land,  einzeln  im  Tripel  von  Eichmoud  und  im  Peru 
Guano.  Im  Mergel  von  Caltanisetta  geht  sie  in  die  nächste  Varietät  über.  Tat.  D,  Fig.  11,  12  C*""/,)  ^on  Franz 
Josefs-Land,  Fig.  f  ("""/,)  aus  dem  Mergel  von  Caltanisetta. 

r.  ctirffittdiis  var.?  minor  (I<2hlig.)  Gi-iin.  {Coscinodiscus  minor  Ehbg.  partim,  nee  VV.  Smith). 

Die  kleiusten  Foimen  erinuern  vollständig  an  C.  excentricus,  je  grösser  sie  aber  sind,  um  so  mehr  tritt  die  dem  V.  curvatulus 
eigeutbüuiliche  Structiir  hervor,  so  dass  eine  scharfe  Sonderuug  der  Formen  UQiuöglioh  ist.  Im  Tripel  von  Girgeuti  überwiegen 
grössere  Exemplare  mit  der  Struetur  von  C.  curoatiilm.  Taf  D,  Fig.  10  C^""/])  kleines  Exemplar  von  Caltanisetta,  Fig.  8  (^""/i'l 
etwas  grösseres  Exemplar  ebendaher,  welches  schon  den  Übergang  in  Fig.  9  vermittelt.  Die  Fig.  40  in  A.  Schmidt's  Diat- 
Atl.  Taf.  58  gehört  hierher,  alle  sonstigen  von  Ehren berg  selbst  und  anderen  als  C  minor  abgebildeten  Dinge  gehören 
anderen  uneruirbaren  Arten  an. 

C.  curvatulus  var.  genuina  Gruu. 

Mit  mehr  oder  v^eniger  nahe  am  Rande  stehenden  kleinen  Stacheln,  welche  sich  am  Ende  der  Haupt- 
raiUen  befinden.  Gehört  zur  nächsten  Abtheiluug  der  Franz  Josefs-Laud-Diatomeeu,  und  ist  hier  des  Zusammen- 
hanges VFegen  mit  aufgeführt.  Taf.  D,  Fig.  13  C^""/!)  a»  einem  Eisstücke,  Fig.  14  (•^""/i.)  grösseres  Exemplar 
von  Bolivia,  mit  breiterem  zart  punktirtem  Rande,  welches  vielleicht  eiue  kleinere  Form  der  var.V  subocellata 
ohne  Nodultis  ist,  da  es  in  allen  sonstigen  Eigenschaften  damit  vollkommen  übereinstimmt. 

C.  curvatulus  var.  Kariana  Grün,  in  Cleve  und  Grün.  arct.  Diät.  Fig.  129. 

Du.ch  sehr  zarte  Punktreihen  (13—14  in  0-01"'»)  ansgezeiclmet,  kommt  auch  unter  den  später  besprochenen  Diato- 
meen des  Eisstückes  vor,  und  ist  hier  ebenfalls  nur  des  Zusammenhanges  wegen  erwähnt. 

(7.  curvatulus  var.?  subocellata  Grün. 

Ahnlich  der  var.  genuiim,  aber  mit  etwas  breiterem,  zartgestricheltem  Ifaude  und  einem  mit  sehr  kleinen  Punkten 
bedeckten,  mehr  oder  weniger  deutlichen  Pseudonodulus.  Diese  interessante  Form,  welche  am  Cap  und  im  Bolivia  Guano 
vorkommt,  sollte  streng  genonmien  eigentlich  zu  Actinocychts  gestellt  werden,  wenn  iii-cht  ihre  sonstige  Structur  und  Über- 
gänge wie  Fig.  14  sie  mit  zwingender  Nothwendigkeit  in  die  Nähe  von  C.  curvatulus  stellten.  In  der  letzteu  Lieferung  von 
Van  Heurek's  Synopsis  h  ibe  ich  zwei  ebenfalls  fragliche  Actinocydus-Avtea  A.  aliemis  Griui,  imd  ^.  incertus  Grün,  abge- 
bildet, die  vielleicht  besser  bei  Coscinodiaois  in  die  Nähe  der  ihnen  verwandten  Arten  einzureihen  sind.  Anch  Aclinocydus 
Boperii  Grün.  uwA  A.  sid>tilis  Ralfs  gehören,  wenn  man  von  Aem  Pseudonoduius  absieht,  eher  zu  Coscinodiscus  als  zu.  Actino- 
cye/us,  während  ausgesprochene  ^Irf/Hoc^t/iw-Formen  bisweilen  ohne  oder  mit  kaum  sichtbaren  Pseudonodulus  vorkommen.  Taf  JJ, 
Fig.  15  (^öo^jjaus  dem  Bolivia  Guano. 

C.  (curvatulus  var.?)  divisiis  Grün. 

Ausgezeichnet  durch  den  breiten,  zarter  gestreiften  Rand,  die  weniger  regelmässig,  einseitig  gebildeten,  schmäleren 
Maschenbüschel  und  durch  die  lo(  kereu  Zellen  im  Centruni.  Im  Peru  Guano  und  zwischen  Macrooystis  und  Lessonia  von 
der  Peruanischen  Küste,  Taf.  1),  Fig.  ig  (i"»"/!)  auf  Eessonia  von  der  Küste  Peru's. 

C,  crenulalus  Gruu. 

Diese  eigenthümlichc  Art  steht  zwischen  den  mit  C'.  suhtilis  und  C.  curvatulus  verwandten  Formen  in  der  Mitte.  Die 
Büschel  sind  schmal  und  aussen  von  einem  einfachen  Kranze  kurzer,  enger  stehender  Striohelchen  begrenzt,  zwischen  denen 
an  den  Enden  der  Radien  die  kleineu  Stacliclu  stehen.  An  den  Stellen,  wo  sich  die  Stacheln  befinden,  ist  die  St^hale  sehr 
seicht  eingekerbt.  Seychellen-Iuselu,  Bolivia  Gnano,  m  Salpa  sjMnosa  aus  der  Südsee,  Balearen-Iuseln.  Taf.  Ö,  Fig.  17  {'''*''/ 1) 
aus  dem  Bolivia  Guano.  Zu  dieser  Art  gehört  jedenfalls  auch  die  .sehr  stark  gekerbte  Form  von  den  King's  Mill-Iuseln  in 
A.  Schmidt's  Diatomeen-Atlas,  Taf.  57,  Fig.  38. 

Zur  Gruppe  des  C.  curvatulus  gehören  sonst  noch: 

C.  angulatus  Grev.,  C,  Barhadensis  Grev.  und  der  kleine  von  A.  Schmidt  im  Diatomeen-Atlas,  Taf  57,  Fig.  32 
abgebildete  Coscinodiscus  aus  dem  Barbadoes-Tripel,  welchen  ich  als  C.  semipeniiatus  bezeichne. 

Es  gibt  eine  kleine  Anzahl  bisher  zu  Triceratium  gerechneter  Formen,  welche  sich  nur  durch  die  dreieckige  Gestalt  von 
Coscinodiscus  unterscheiden  und  nicht  zu  den  Biddulphieen  gehören.  Es  wiederholen  sich  bei  diesen  Arten,  welche  ich  vor- 
läufig unter  dem  Namen  Pseudotriceratiuni  vereinige,  verschiedene  der  bei  Coscinodiscus  vorkommenden  Structurtypen  und  bei 
zwei  derselben  auch  die  bei  C.  sublilis  und  C.  curvatulus  erörterte  Structur.  Dem  letztern  steht  in  dieser  Hinsicht  Triceratium  cin- 
namomeum  nahe,  welches  ich  in  Van  Heurek's  Synopsis  (Taf  126,  Fig.  1,  2)  fraglich  zu  Certodiscus  gestellt  habe,  und  von  dem 
im  Tripel  von  Naparima  auch  eine  vierseitige  Form  auftritt.  Im  Cementstein  von  Mors  findet  sich  eine  ähnliche  Form,  welche 
aber  in  Hinsicht  der  Structur  mehr  dem  C.  suhtilis  gleicht,  und  nur  in  jeder  Ecke  einen  kleinen  stärker  markirten  Punkt 
(Stachel?)  besitzt,  während  bei  i'.s'.  ciimamomeum  längs  des  Randes  mehrere  stehen.  Ich  nenne  diese  Form  Ps. /»ffox-.  Sie  ist 
dreiseitig,  mit  abgerundeten  Ecken  und  geraden  oder  schwach  convexen  Seiten.  Maschen  7 — 8  in  o-Ol"",  in  radiale  Büschel 
geordnet,  im  Centrum  uuregelmässig  gruppirt.  Za  Pseudotriceratiuni  gehören  noch  Triceratium '^ pileatum  Grün.  (_VanHeurck) 
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Syu.  Tat'.  112,  Fig.  3),   Tr.  vlscunim  Grev.,   Tr.  Jlexuosnni  Grev.,   Tr.  lubijrlitthiciim  Grcv.  (iiid.  IV.  uraiieusiim   iiuJ  Tr.  impli- 
catum  Grev.)  und  noch  einige  andere  nicht  genügend  bekannte  Arten. 

C.  KütsimjU  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  57,  Fig'.  17. 

Diese  Art  steht  zwischen  C.  suhiilh  und  C.  excentricus  in  der  Mitte.  lu  den  Sehraidt'sclien  Abbildunj;-eu 
ist  dies  nicht  so  dexitlicli  ausgesprochen,  wie  in  den  mir  vorliegendeu  zahlreichen  arktischen  und  antarkti- 
schen ExempUiren,  besonders  in  der  oben  nicht  citirten  Fig.  18,  welche  zu  C.  suhtiUs  zu  gehören  scheint. 
Charakteristischer  ist  die  Abbildung  in  A.  Schmidt 's  Diatomeen  der  Nordsee- Expedition,  Tai'.  3,  Fig.  35, 
wo  diese  Art  als  C.  marginatus  Ehbg.  aufgeführt  wurde.  Die  arktischen  Exemplare  nähern  sich  noch  mehr 
dem  C.  excentriais  und  haben  stets  einen  dem  Rande  nahestehenden  Kranz  kleiner  Dornen,  so  dass  ich  sie  als 
var.  glackdh  abscheiden  zu  müssen  glaube.  Franz  Josefs-Land,  Cap  Wankarema,  Nord-Sibirien,  Kerguelen's- 
laud.  Taf.  D,  Fig.  18  (••"%)• 

C.  suhglohosiis  Cleve  et  Grunow. 

Diese  in  den  arktischen  Regionen  weit  verbreitete  Art  steht  der  vorigen  sehr  nahe,  ist  aber  viel  .stärker 
gewölbt  und  hat  meist  unregelmässiger  gruppirte  Maschen,  besonders  bei  kleineren  Formen,  welche  anderer- 
seits oft  bis  auf  die  viel  stärkere  Wölbung  grosse  Ähnlichkeit  mit  C.  excenincua  zeigen.  Häufig  bei  Franz 
Josefs-Land  Davis-Strasse,  Nord-Sibirien  etc.  Einzeln  beobachtete  ich  sie  auch  aus  dem  antarktischen  Eis- 
meere. (Hierher  gehört  wahrscheinlich  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  58,  Fig.  44  von  der  Davis-Strasse.  j  Taf.  B, 
Fi»'.  19  20  (""Vi)  kleines  und  grösseres  Exemplar. 

C.  {subylobosus  var.?)  untarcticus  Griiu. 

Ähnlicli  dem  C.  subylobosua,  aber  mit  grösseren,  noch  unregelmässiger  gruppirten  Maschen  und  einem  Kranze  kleiner 
Stacheln  innerhalb  des  Randes.  Antarktisches  Meer,  Kerguelen's-Land.  Taf.  C,  Fig.  23  (loO'Vi).  Hierher  gehören  wahrscheinlicli 
die  als  C.  decipiKiis  Grün,  in  A.  Schmidt's  Diiitomeen- Atlas,  Taf.  59,  Fig.  18,  19  abgebildeten  Formen  vom  Cap. 

C.  excentricus  Ehbg. 

Diese  durch  die  Abbildungen  in  Schmidt's  Diatomeen-Atlas,  Taf. 58,  Fig. 48,  49  sehr  gut  charakterisirte, 
weit  verbreitete  Art  habe  ich  unter  den  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land  in  typischen  Formen  nicht  ange- 
troffen sondern  nur  eine  sehr  kleine,  in  der  nächsten  Abtheilung  aufgeführte  Varietät  perpnsilla  (Taf.  IJ, 
Fig.  7  («""'/,). 

C.  Sol  Wall. 

Diese  durch  breiten  schwach  kieseligen,  radial  gerippten  Rand  ausgezeichnete  Art  unterscheidet  sich  von  C.  exceiilricus, 
wenn  dieser  Rand,  wie  gewöhnlich,  durch  Kochen  oder  sonstwie  verloren  gegangen  ist,  nur  durch  deu  Mangel  der  Randsta- 
cheln die  auch  bei  ('.  excentricus  sehr  verschieden  stark  entwickelt  sind.  Wie  bei  diesem  ist  die  mittelste  Masche  von  meist 
7  sechseckigen  Maschen  umschlossen,  von  welchen  nach  7  Richtungen  hin  sich  die  Maschen  derart  ausbreiten,  dass  7  sich 
kreuzende  und  durchschneidende  MaschenbUsoiiel  gebildet  werden.  Bei  dem  iihulicheu  C.  Kiitzingii  A.Schmidt  sind  diese 
liüschel  zahlreicher,  bei  C.  subtilin  ebenfalls  und  dabei  schärfer  gesoudert.  Eine  sehr  grosse  Form  des  C.  e.cceiitnci(s  aus  der 
Südsee  (bis  Ol""'  gross),  welclie  in  der  Maschengrosse  sehr  variirt  (mit  5  bis  9  Maschen  in  OOl""»),  und  theils  gar  keine,  tlieils 
ausserordentlich  kleine,  schwer  erkennbare  Randstacheln  trägt,  hat  constant  zwischen  der  Centralmasche  und  einer  der  sie 
umgebenden  7  Maschen  einen  kleinen  scharf  markirten  Punkt,  welcher  vielleicht  einer  rudimentären  Borste  entspricht.  Ich 
bezeichne  diese  Form  als  var.  j'unciiferu. 

C.  (excentricus  var.?j  antiquus  Gruu. 

Vielleicht  mit  einer  der  von  Ehrenberg  als  ('.  concaous  abgebildeten  Arten  (Microg.  Taf.  21,  Fig.  4,  nee  Taf.  18,  Fig.  38) 
identisch,  unterscheidet  sich  diese  Form  hauptsächlich  nur  durch  viel  grössere  Maschen  uud  deu  Mangel  der  R.-indstachcln  V(m 
C.  exceiilricus.  Von  den  inneren  Maschen  gehen  :i,  von  den  äusseren  i  auf  o-Ol'"'".  Im  Moler  von  Mors.  Taf.  D,  Fig.  24  («oo/,). 
Eine  Form  mit  noch  grösseren  Maschen  (2  in  0  Ol'""')  aus  dem  Monterey-Tripel  hat  A.  Schmidt  im  Diatomeen-Atlas,  Taf.39, 
Fig.  16  als  C.  conawus  Greg,  (nee  Ehbg.)  var.  abgebildet,  welche  vielleicht  mit  ü.  antiquus  vereinigi  werden  kann. 

C.  MoelleH  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  .59,  Fig.  17. 

Aus  <lem  Moler  von  Mors;  sddiesst  sich  eng  an  die  eben  besprochene  Form  an,  die  Maschen  nehmen  aber  gegen  den 
Rand  liin  mein-  an  Grösse  ab,  so  dass  in  der  Mitte  -1  und  am  Rande  über  3  auf  0  01"""  gehen;  die  mittelste  ist  durch  einen 
centralen  Punkt  stärker  markirt  wie  die  übrigen. 

C.  {Mölleri  var.?)  inacvoporus  Grün.  C.  convexus,  rcllulis  iit  In  Coscinodisco  excentrko  disposHis,  cen- 
trali  maxima,  cellulis  odo  eam  ambientibus  pumm  mlnoribu.s  (2  in  ()-()l""'\),  referis  maryinem  versus  semim 
decrescentibus,  tdtimis  in  U-UW""\   Superßcies  cellularum  obsolete  et  irregularitcr  gnimdtda.   Diam.  0-063""^. 
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Unterscheidet  sieh  von  C.  MöUcri  A.  Schmidt,  weh'heu  ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  liauptsächlich 
durch  den  Mangel  des  die  mittelste  Masche  vor  den  übrigen  markirendeu  centralen  Fleckes,  und  gehört  wie 
dieser  zu  den  grossniaschigsten  mit  C.  excentiicus  verwandten  Formen,  die  z.  B.  mit  C.  excentriea  var.  per- 
piisilla  verglichen,  zeigen,  welche  anscheinend  ausserordentlich  verschiedenen  Arten  ganz  nach  demselben 
Typus  gebaut  sind.  Taf.  J),  Fig.  25  ("""/i)  von  Franz  Josefs-Land. 

C.  decipiens  Giuu.  Casjii  See-Algen,  Tat'.  4,  Fig.  18. 

Unterscheidet  sich  von  C.  excentricus  durch  etwas  imregelniässigere  Structur  und  die  nach  aussen  bedeutend  kleiner  wer- 
denden Maschen.  Zu  dieser  besonders  in  schwächer  salzigem  Wasser  verbreiteten  Form  g-ehört  nach  Exenii)laren  der  WallvCr 
Arnott'sclien  Sammlung  Melosira  miijulata  Greg. 

C.  suspectus  Jan.  in  A.  Sclimidt,  Diat.-Atl.  Taf.  59,  Fig.  2  von  S.  Francisco. 

Nähert  sieh  im  Bau  dem  C.  Külzin<jii,  die  Gruppirung  der  Masdien  ist  aber  unregelmässiger,  besonders  in  der  Mift(>,  und 
der  breite,  zart  puuktirte  Eand  fehlt. 

C  (excentricus  var.?)  siihlineatus  Grün. 

Nähert  sich  besonders  in  kleinen  Exemplaren  sehr  dem  C.  ///ukIks  Ehbg. ,  während  andere  Exemplare 
sich  mehr  dem  C.  excentncus  auschliessen,  was  am  besten  durch  Vergleichung  der  beiden  Abbildungen  klar 
wird,  da  eine  genaue  Beschreibung-  der  Structur  äusserst  schwierig  ist.  Die  Maschen  werden  am  Rande  nicht 
so  klein,  wie  dies  in  einer  ziemlich  breiten  Zone  am  Eaude  bei  C.  lineafus  der  Fall  ist,  sind  aber  doch  im 
Verhältniss  zu  den  übrigen  Maschen  kleiner,  als  bei  C.  excentricus.  Maschen  9  in  O-Ol'"'",  am  Bande  14— Itj 
in  UOl""".  Durchmesser  0-032— 0-053""".  Nicht  selten  bei  Franz  Josefs-Land,  sowie  im  Weissen  Meere. 
Taf.  D,  Fig.  21,  22  (""*"/,).   Eine  ähnliche  kleine  Form  sah  ich  auch  im  Polirschiefer  von  Simbirsk. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  durch  die  Abbildungen  genügend  charakterisirten  Arten  C.  cU-cuimUtus  A.  Schmidt 
(Diat.-Atl.  Taf.  .iO,  Fig.  ;ij,  t.  tumklus  Jan.  (1.  c.  Taf.  ,')9,  Fig.  38,  39)  und  C.  penmnus  Grün.  (1.  c.  Taf.  ä8,  Fig.  43),  sowie 
verschiedene  andere,  von  denen  ich  erst  Abbildungen  veröffentlichen  muss,  ehe  eine  Besprechung  derselben  möglich  ist. 

Gruppe  PSEÜDOSTEPHAxVODISCUS. 

Puuktirung  dichotom  radial,  aus  getrennten  Punkten  oder  geschlossenen  Maschen  bestehend.  Schalen  am 
Rande  immer  mit  sehr  deutlichen  Stacheln  und  verschieden  gefaltet.  Nähert  sich  theilweise  sehr  der  Gruppe 
Radiati  und  andererseits  der  Gattung  Stephanodiscus ,  welche  durch  glatte  Linien  getrennte  breitere  oder 
schmälere  Gruppirung  der  Punkte  hat. 

C.  lacustris  Gruu.  {Ci/c/oglcNfi  punctata  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Ohne  Abbildung.) 

In  den  arktisciieu  Meeren  finden  sich  viele  Formen,  welche  sich  au  diese  Art  auschliessen,  die  Smitli  wohl  nur  deshalb 
zu  Cychtella  gestellt  hat,  weil  sie  sich  im  süssen  Wasser  vorfindet,  und  deren  Artenname  wegen  Cosciiwdiscus  pimclatus  Ehbg. 
(einer  freilich  ganz  uneruirbaren  Art)  abgeändert  werden  musste.  Um  eine  Vergleichung  der  atktischen  Formen  zu" ermög- 
lichen, habe  ich  auf  :Taf.  D,  Fig.  30  {''"o/i)  die  Abbildung  eines  Exemplares  von  Market  Weighton  in  England  gegeben.  Die 
Art  ist  durc-h  dichotome  r.idiirende  Punktreiheu,  zahlreiche  kurze  Randstacheln  und  die  einseitige  Faltung  der  Schalen  charak- 
terisirt. 

C  {lacustris  var.?)  septentrioiialis  Grün. 

Unterscheidet  sich  von  C.  /acioitris  durch  etwas  grössere,  gedrängter  stehende  Punkte,  welche  sich  schon 
mehr  der  Maschenform  nähern,  und  welche  sowohl  bei  Franz  Josefs-Land,  als  an  anderen  arktischen  Locali- 
täten  (Karisches  Meer,  Jamal,  Cap  Wankarema)  nicht  selten  ist.  Eine  Form,  welche  sich  der  echten  C.  Jactt- 
stris  nähert,  findet  sich  im  Hafenscblamm  von  Cuxhaven,  und  Formen,  welche  den  vollständigen  Übergang 
vermitteln,  im  Bottuischen  Meerbusen.  Taf.  D,  Fig.  33  (*""'/i )  kleinere  Form  von  Franz  Josefs- Land;  Taf.  D, 
Fig.  28  ("""/i)  grössere  Form  von  Cuxhaven. 

C.  (TLacustris  yav.'})  Jiypei'horeus  Grün. 

Hat  noch  etwas  grössere  mehr  oder  weniger  sechseckige  maschenförmige  Punkte,  welche  sich  schon  der 
Structur  von  C  radiatus  nähern.  Franz  Josefs- Land,  Karisches  Meer,  Cap  V/ankarema,  Nord-Sibirien.  Taf. />, 
Fig.  26  ('"»7,). 
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Sehr  äliulicli  dieser  Form,  aber  durch  grössere,  euger  geschU)s8ene  Mascheu,  die  vi)llküiimij?u  denen  kleiner  Formen  von 
V.  radiatus  gleiclien,  verschieden,  ist  C.  jilicattis  Gnin.,  welcher  bei  dem  mit  C.  radiatus  verwandten  Formen  besprochen  ist, 
und  von  dem  ich  zur  Vergleiehuug  eine  Abbildung  aut'Taf.  C,  Fig.  10  («»»/ij  gegeben  habe. 

Ähnlich  diesen  Formen,  aber  durch  lockerer  stehende  Punktirung  und  stärkere,  mehr  vom  Rande  entfernte  Stacheln  ver- 
schieden, ist  C.  plicuiulus  tirun.  aus  dem  Monterey-Tripel  aus  Californien,  von  dem  ich  ebenfalls  zur  Vergleichung  auf  Tat',  l), 
Fig.  -27  (''""/i)  eiue  Abbildung  beigefügt  habe.  Vielleicht  ist  diese  Form  besser  zti  der  üreville'schen  Gattung  Cealodlscus  zu 
ziehen,  deren  sichere  Feststellung  aber  bedeutende  Schwierigkeiten  h.it. 

An  C.  hicusitris  schliesst  sii'h  auch  eine  Form  aus  schwach  salzigem  Was.ser  Australiens,  welche  durch  viel  zartere  Piinkt- 
reihen  verschieden  ist,  und  welche  ich  C.  (lacuslris  var.'?)  Australiensis  genannt  habe.  Kleinere  Exemplare  sind  kreisrund,  grös- 
sere oft  etwas  elliptisch.  Taf.  Ü,  Fig.  31  a  (''»»/i)  kleines  kreisrundes  Exemplar;  Fig.  .=51  b  (''oy,)  ähnliches  Exemplar  von  der 
Seite  gesehen,  so  dass  die  (^lerfaltung  deutlich  wird;  Fig.  3-2  c  (^'>»0/\)  grösseres  elliptisches  Exemplar. 

Die  bi.sher  besprochenen  Formen  der  Gruppe  PseiiduslephanodUcus  siud  dur>.-h  die  Querfaltung  der  Schalen  ausgezeichnet. 
Ich  erwähne  hier  nur  noch  eine  Art  aus  brackischem  Wasser  des  Caplaudes  (Baaken's  River,  ausgegeben  in  Cleve  und 
Moeller's  Diät.  Nr.  197),  welche  sich  durch  concentrisehe  Faltung  der  Schalen  und  oft  in  doppelter  Reihe  stehende  Rand- 
stachelu  unterscheidet,  und  welche  ich  C.  Cupensis  genannt  habe.  Da  sie  noch  nicht  abgebildet  wurde,  habe  ich  auf  Taf.  D, 
Fig.  29  (^"""n)  ^'"i^  Abbiliiuug  gegeben. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch  als  sehr  flach  gewölbte,  nicht  wellige  Formen  der  durch  seine  constante  Excentricität 
ausgezeichnete  C.  afriamus  Jan.  (A.Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  59,  Flg.  24,  '25;  C.  asijmmetricm  Grün,  in  Cleve  und  Moel- 
ler's Diät.  Nr.  154,  155),  welcher  nicht  nur  in  den  Meeren  der  südlichen  Erdhälfte  bis  zur  antarktischen  Region  hin,  sondern 
auch  im  Mittelländischen  .Meere  vorkommt,  und  der  ähnliche  aber  symmetrische,  mit  stärkeren  Randstathein  versehene  ('.  tahu- 
teW.s  Gruu.  von  der  Tafelbai.  lA.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  57,  Fig.  43.  Ohne  Namen.) 

STEPHANOPYXIS  Ehbg.  {CresweUia  Grev.) 

Hierher  gehörige  Formen  sind  bei  Franz  Josefs-Laud  besonders  häutig  und  nöthigen  mehrfach  zur  Auf- 
stellung neuer  Arten,  die  aber,  theilweise  wenigstens,  durch  weitere  Beobachtungen  mit  reicherem  Materiale 
bestätigt  werden  müssen.  Die  ausserordentliche  Schwierigkeit,  in  dieser  Gattung  Arten  zu  unterscheiden,  hat 
mich  zu  einem  sehr  eingehenden  Studium  genöthigt,  welches  nur  dahin  geführt  hat,  eine  ilenge  Übergaugs- 
tbrmen  kennen  zu  lernen,  welche  die  Schwierigkeit  noch  vermehren.  Es  ist  dies  fast  überall  in  solchen  Fällen 
ebenso,  nicht  nur  bei  den  Diatomeen,  sondern  auch  bei  vielen  anderen  Algen,  z.  B.  bei  Ceramium,  bei  wel- 
cher Gattung  noch  in  einem  Werke  neuesten  Datums  ein  paar  Arten  als  gut  unterscheidbar  aufgeführt  werden, 
wälireud  in  der  Wirklichkeit  ein  wahres  Chaos  verschwimmender  Formen  existirt,  welches  durch  die  zahl- 
reichen Arten  Meneghini's,  Kützing's  und  anderer  Autoren  noch  nicht  annähernd  erschöpft  ist,  und  wel- 
ches aller  Beziehung  auf  einzelne  wenige  feste  Typen  spottet.  Bei  Stephanopi/xis  wird  die  Schwierigkeit  noch 
wesentlich  dadurch  erhöht,  dass  die  beiden  Schalen  einer  Frust el  oft  sehr  ungleich  sind,  sowohl  in  Hinsicht 
der  Wölbung  als  auch  der  Grösse  der  Maschen.  Das  aulfallendste  Beispiel  bietet  Stephanojiyxis  Corona 
(Ehbg,?)  Gruu.  Bei  dieser  Art  hat  eine  Schale  einen  dem  llande  mehr  oder  weniger  genäherten  Kranz  von 
ziemlich  langen  Staclieln,  welche  sich  oben  Tförmig  ausbreiten  und  dadurch  gegenseitig  zusammenhängen. 
Diese  Schalen  dürften  mit  Systeplianiu  Corona  Ehbg.  identisch  sein.  Die  andere,  meist  couvexere  Schale 
trägt  mehrere  oft  unregelmässig  concentrisehe  Einge  längerer  Stacheln ,  zwischen  denen  zahlreiche  kürzere 
Stacheln  eingestreut  sind,  und  hat  hierdurch  Ähnlichkeit  mit  Crcswellia  rudis  Grev.  (s.  meine  Abbildungen  in 
Van  Heurck  Syn.  Taf.  83  c,  Fig.  10,  11).  Die  Stacheln,  welche  immer  im  Berührungspunkte  von  mehreren 
Maschen  entspringen,  deren  Känder  meist  Flügel  an  denselben  hinaufsenden,  sind  sehr  veränderlich  und  oft 
nur  angedeutet,  so  dass  es  oft  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob  eine  Art  zu  Fyxidicula  Ehbg.  (=inel.  Didyopyxis 
Ehbg.)  oder  zu  Stephanopyxis  Ehbg.  gehört,  da  beide  Gattungen  sich  eben  nur  durch  die  Stacheln  unter- 
scheiden. Die  lebenden  Arten  von  Steplianopyxis  bilden  Melosira-tirtiga  Fäden,  wodurch  sie  sich  in  einigen 
zarter  punktirten  Formen  der  Gattung  Skeletoiieina  nähern.  Ob  liierin  noch  ein  zweiter  Unterschied  von  Pyxi- 
dicula  zu  finden  ist,  müssen  weitere  Untersuchungen  zeigen. 

St.  apicülata  (Ehbg.  partim)  Gruu.  (Microg.  Taf.  19,  Fig.  Vib.) 

Diese  Art  ist  durch  die  centrale  Stellung  der  Dornen  (0  bis  4;  ziendich  sicher  von  den  anderen  Arten  zu  unterscheiden, 
iin  Übrigen  variirt  sie  ausserordentlich.  (Jewölndich  siud  die  beiden  Sclialeu  eiuer  Frustel  sehr  vers-hiedeu  gewölbt,  und  hängt 
auch  die  Höhe  der  Schalen  mit  der  Entwicklung  der  Stacheln  zusammen,  so  das3  hochgewölbte  Schalen  lange  Stacheln  und 
sehr  Üach  gewölbte,  oft  kaum  Andeutungen  von  Stacheln  haben.  Darchiucsser  0-018— Ü- 07""".   Masehen  in  mehr  oder  weuiger 
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regelmässigem  Quineuus,  4 — 7  in  OOl"",  bisweilen  bei  den  Schalen  derselben  F^-nstel  V(in  sehr  verschiedener  Grösse.  Fossil 
bei  Aegina  und  in  verschiedenen  nordamerikanischen  tertiären  Ablagerungen;  häufig  im  Mejillones  und  Bolivia  Guano.  Ein 
Zusammenhängen  der  Frustein  durch  die  Stacheln  habe  ich  mehrfach  beobachtet.  Ausser  der  oben  citirten  gehören  alle 
anderen  Abbildungen  nicht  hierher. 

Var.?  gramilata  Grün. 

Grösser  und  mit  grösseren  Maschen  (-2  iu  0'01"""i,  welche  in  der  Mitte  einen  Kranz  kleiner  Punkte,  ähnlich  wie  Coscino- 
dincus  ÄsleronnjhiilKs  haben.  Stacheln  klein,  circa  0-Olö'°"  vom  C'entrum  entfernt,  bei  dem  einen  beobachteten  Exemplare  zu 
dreien.  Schale  sehr  ccmvex.  Durchmesser  O-OSS'"".  Fossil  bei  Monterey. 

St.  Turris  (Grev.,  Ralfs)  Gnm. 

Ich  vereinige  unter  diesem  Namen  eine  grosse  Keilie  von  Formen,  zu  denen  besonders  CresweUia  Turris 
Grev.  und  vielleicht  die  auf  keine  Weise  mit  .Sicherheit  eruirbare  ^tephaiiopyxis  rippemliculafa  Ehbg.  g-ehöreu, 
und  die  sich,  wenn  auch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit,  durch  weiter  vom  Oentrum  entfernte  Stacheln  von 
St.  apicidata  unterscheiden  lassen.  Zahl,  Länge  und  Dicke  der  Stacheln,  Grösse  der  Maschen  und  die  Wöl- 
bung der  Schalen  variiren  in  den  weitesten  Grenzen. 

Var.  Cylindrus  foTvaa, paticispina  Grün. 

Schalen  hochgewölbt,  ott  cylindrisch,  bisweilen  aber  auch  ziemlich  flach,  mit  2  bis  5  Stacheln,  welche 
meist  ziemlich  lang,  oft  aber  auch  sehr  kurz  sind.  Maschen  3  bis  4  in  O-Ul""".  Durchmesser  0-012— 0-042'""'. 
Hierher  gehören  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  1,  Fig.  1(5  u.  17,  als  St.  apiculata  und  St.  appemticidala  Ehhg. 
bestimmt,  und  von  Ehrenberg  (1855)  als  solche  bestätigt,  trotzdem  aber  jedenfalls  zusammengehörend  und 
versddeden  von  den  anderen  Abbildungen  beider  .Arten.  Eine  arktische  Form,  welche  im  Moler  von  Jütland, 
im  Polirschiefer  von  Simbirsk  häufig  und  bei  Franz  Josefs-Land  nicht  selten  ist.  In  tertiären  Ablagerungen 
Californiens  findet  sicli  eine  sehr  ähnliche  Form  mit  noch  längereu  Stacheln.  Taf.  E,  Fig.  7  (^''^1^)  von  Franz 
Josefs-Land.  Variirt  wie  viele  Diatomeen  mit  maschiger  Structur  derait,  dass  die  Maschen  in  getrennte  runde 
Punkte  übergehen.  Taf.  E,  Fig.  9  (•""*,,)  ist  eine  solche  Form  und  Fig.  8  (""V,)  eine  Übergangsform,  bei  wel- 
cher die  noch  sechseckigen  ^Maschen  nicht  mehr  eng  geschlossen  sind.  Beide  von  Franz  Josefs-Land. 

Var.  Cylindnis  forma  inermis  Grün.  ( Didijopyxis  Cylindrus  Ehhg.  in  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  1, 
Fig.  15  |vüu  Ehrenberg  als  solche  bestätigt!];  Mierog.  Taf.  33,  13,  8?) 

Unterscheidet  sich  von  der  forma  paudspina  nur  durch  den  Mangel  der  Stacheln,  welcher  bei  jener  an 
Zahl  variiren  imd  bisweilen  sehr  klein  sind,  so  dass  an  eine  Trennung  als  Art  oder  gar  als  Gattung  nicht 
gedacht  werden  kann.  Fossil  bei  Mors  und  Simbirsk,  lebend  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  E,  Fig.  tu,  11, 
12,  13  {^""/i)  von  Franz  Josefs-Land.  Auch  bei  dieser  Form  kommen  Exemplare  vor,  bei  denen  die  sechs- 
eckigen Ränder  zwischen  den  Papillen  kaum  oder  gar  nicht  mehr  entwickelt  sind,  und  die  sich  als  formae 
solutae  bezeichnen  lassen.  Taf.  E,  Fig.  14  C^""/,)  ist  ein  solches  hochcylindrisches  Exemplar  von  Franz^Josefs- 
Land  mit  etwas  entfernteren  Papillen  (2^,,,  in  0-01™").  Eine  sehr  ähnliclie,  aber  flachere  Form  besitze  ich 
von  Simbirsk;  dieselbe  ist  jedoch  dadurch  sehr  ausgezeichnet,  dass  der  innere  Theil  der  Schalenmembran 
eine  zweite  Schicht  sehr  deutlicher  Punkte  (7—8  in  0-01""")  trägt.  Ich  nenne  diese  Form,  welche  vielleicht 
identisch  mit  Dictyopijxis  crucinta  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  1,  Fig.  14  (trotz  Ehrenberg's  Bestätigung  schwer- 
lich diese  Art)  i,st,  vorläufig  Py.ri(1icula  Wdgsiana.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  Cu.fciiioil/sni.f  miunr  Weisse 
1.  c.  Fig.  4  (nach  Ehrenberg  Coscinodiscus polycora). 

Var.  longispina  Grün. 

Ahnlich  der  vorigen,  mit  welcher  sie  durch  die  dort  erwähnten  californischeu  Exemplare  verbunden  ist,  aber  mit 
längeren  und  meist  viel  dickeren  Stacheln  (2—4).  Schalen  halbkugelig  oder  kurz  cylindrisch,  0  04—0- 045'""  im  Durchmesser 
Fossil  bei  Monterey  und  S.  Monica  in  Californien. 

Var.  brevispina  Grün. 

Schalen  halbkugelig  oder  kurz  cylindriscli  mit  einem  Kranze  von  9—14  sehr  kurzen,  oben  abgestutzten  Stacheln.  Dieser 
Kranz  ist  klein,  0-015  bis  O-oa-"  im  Durchmesser,  so  dass  die  Stacheln  dem  Ceutrum  oft  ziemlich  nahe  stehen,  wodurch 
sich  diese  Form  etwas  dem  St.  apimhitus  nähert.  Durchmesser  0-035  bis  0-07-2""".  Maschen  4—41/4  in  0-01"".  Fossil  bei 
Richmond  und  Stratford  Cliffs.  Hierher  gehört  vielleicht  St.appemliculata  Ehbg.,  Mierog.  Taf.  18,  Fig.  4,  obgleich  die  Schalen 
nur  mit  einem  einzigen  kurzen  Stachel  abgebildet  sind,  wobei  die  Möglichkeit  existirt,  dass   die  anderen  Stacheln  verküm- 
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runow. 


iiitMt  oder  abgebi'Dclien  siiul.  Eine  andere  Form  ans  dem  Tripel  von  Riclimnnd,  anf  welche  sich  Ehrenberg's  Abbildung 
beziehen  Hesse,  habe  ich  nicht  gesehen.  Lebend  bei  Florida  vorlsommende  Exemplare  mit  o  OT^""  grossen  Schalen  nnd 
grösserem  Strahlenkranze  fO-OSö""")  habe  ich  bisher  noch  nicht  von  der  Seite  gesehen,  so  dass  ich  nicht  entscheiden  kann, 
ob  sie  hierher  gehören. 

Var.  purvispina  Grün. 

Schalen  halbkngelig  odei'  knrz  cylindrisch,  Stacheln  Kurz,  spitz,  zu  4  bis  8  in  einem  0'0-2 — OOS""  grossen  Kranze. 
Maschen  4 — 5  in  001™.  Durchmesser  0-03 — OmMö""".  Schalen  bisweilen  elliptisch,  z.  B.  O-Oaä"""  breit  und  0'0ö'°'°  lang.  Nicht 
selten  t'ossil  bei  Newcastle  (Barbadoes). 

Var.  crassispina  Grün. 

Schalen  halbkugelig  oder  kurz  cylindrisch,  mit  2 — 4,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Ceutium  und  Schalenrand  stehenden, 
dicken,  spitzen,  3 — 5  flügligen  Stacheln.  Maschen  3 — 4in001'""'.  Durchmesser  0*04 — OOG"",  grössere  Formen  oft  elliptisch, 
bis  nosö"""  lang.  Fossil  bei  Monterey  nicht  selten.  Stimmt  ziemlich  gut  mit  Elirenberg's  Abbildung  von  St.  apiiendicnhtta 
von  Richmoud  (Microff.  Tat'.  18,  Fig.  4)  überein,  kommt  aber  bei  Richnioud  nicht  vor.  Kommt  auch  noch  mit  kleineren, 
länger  cylindrischeu  Schalen  vor  (z.  B.  0-025'""  dick  und  0-04'"'°  hoch)  mit  nur  2  Stacheln.  Solche  Formen  unterscheiden  sich 
von  var.  paucispiini.  durcli  die  breitgeflügelten  Stacheln.  Bei  einer  solchen  kleinen  Form  beobachtete  ich  statt  der  Maschen 
rundliche,  getrennte,  matt  gekörnte  Punkte.  Einem  Bruchstücke  nach  kommt  diese  Varietät  auch  bei  Simbirsk  in  einer  sehr 
grossen  Form  vor. 

Var.  interiiietli'a  Grün. 

Schliesst  sich  an  die  var.  paiwispina  an,  ist  aber  grösser  und  weniger  hoch  gewölbt,  hat  mehr  Stacheln 
(5 — 9)  und  etwas  grössere  Maschen.  Durchmesser  0-035— 0-06""".  Auch  hier  sind  beide  Schalen  oft  sehr 
verschieden  gewölbt;  ich  habe  fossile  Frustein  von  Nottingham  mit  0-046"""  Durchmesser  beobachtet,  bei 
denen  eine  Schale  ü-029"""  und  die  andere  O-OU'"'"  hoch  war.  Fossil  von  Nottingham,  Barbadoes  und  Sim- 
birsk. Lebend  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  E,  Fig.  15,  16  C*""/!)  ^'^^  Franz  Josefs-Land. 

Var.  Simbirskiana  Grün. 

Ähnlich  der  vorigen,  und  von  derselben  nur  durch  sehr  dünnwandige  Maschen  verschieden,  von  denen  2—25/4  auf 
001"""  gehen.  Stachelkranz  bisweilen  ziemlich  gross,  mit  6 — 14  Stacheln.  Durchmesser  0-o4— ooeö'"".  Fossil  bei  Simbirsk. 

Var.  genuina  Grün.  In  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  83  C,  Fig.  12.  (CreswcJlia  Turrh  Grev.  in  Pritchard,  Inf.  Taf.  5, 
Fig.  74,  Greg.  Diät,  of  the  Clyde,  Taf,  G,  Fig.  109,  Stephanopyxis  Niejahrü  Ehbg.  Berl.  Acad.  d.Wiss,  1872,  Taf.  6,  II  Fig.  2.) 

Schalen  cylindrisch,  oben  mehr  oder  weniger  abgerundet  oder  fast  flach,  Stachelkranz  wenig  kleiner  wie  der  Durch- 
messer der  Schalen,  Stacheln  10—24,  in  Hinsicht  der  Grösse  und  Dicke  ziemlich  variirend,  Maischen  2— 2I/2  i"  O-Ol"",  bis- 
weilen deutlich  punktirt.  Durchmesser  0  03— O-O.ö""".  In  Peru  und  Bolivia  Guano,  lebend  an  der  Küste  von  England,  Brasilien 
und  in  der  Delaware-Mündung.  Kommt  bisweilen  schmäler  und  höher  cylindrisch  vor,  mit  oft  auffallend  über  der  Basis 
eingeschnürten  Schalen  und  wenigen  Stacheln.  Solche  Formen  nähern  sich  der  var.  pauchiilmi.  Vielleicht  gehört  hieher  St. 
cijlindricn  Ehbg.  Berl.  Akad.  d.Wiss.  1862,  Taf.  6  II,  Fig.  1.  Ich  habe  ein  solches  Exemplar  in  Van  Ileurck's  Synopsis, 
Taf.  83  6',  Fig.  12  B.   als  A'^ar.  aubconstrida  abgebildet. 

Var.  «jiMor  Grün. 

Sehr  ähnlich  der  vorigen,  aber  etwas  kleiner  und  mit  engeren  Maschen  (3V3 — 1  in  O-oi""),  Durchmesser  0-025— 0'04"". 
Stiicheln  8  bis  14  iu  0-01°"".   Im  Meere  bei  New  York. 

Var.  dubia  Grün. 

Verbindet  St.  Tunis  mit  St.  turgida,  indem  die  Stacheln  oben  schwach  verdickt  sind,  und  die  Schale  auch  sonst  grosse 
Ähnlichkeit  mit  denen  dieser  Art  hat.  Die  Maschen  sind  aber  an  der  Basis  nicht  kleiner,  sondern  überall  gleich  gross  (4  in 
O-Oi"»)!  Durchmesser  0  034"'"',  Höhe  der  Schale  0-026'""'.  Selten  im  Peru  Guano. 

Var.  subsphaerica  Grnn. 

Klein,  Schalen  fast  halbkugelig,  oben  mit  einem  Kranze  von  c.  10  etwas  gebogenen,  spitzen  Stacheln.  Maschen  in  etwas 
unregelniässiger  Quincunx  (G  in  0-01""").  Durchmesser  0-025"'"'.  Selten  im  Tripel  von  Nottingham.  Die  mir  nur  durch  die 
Abbildung  (Microsc.  Journ.  Vol.  13,  Taf.  1,  Fig.  12)  bekannte  Cresweltia  sphaerica  Grev.  scheint  eine  ähnliche,  durch  zahl- 
reichere gerade  Stacheln  verschiedene  Art  zu  sein. 

Var.  subci/UndiHcu  0  r  u  n. 

Schalen  cylindrisch,  oben  abgerundet,  mit  einem  Kranze  von  ziemlich  kurzen,  abgestutzten  Stacheln,  deren  Zahl  von 
3  bis  12  schwankt.  .Maschen  5—7  in  001»'".  Durchmesser  0 -02-0  025"'"',  Höhe  der  Schalen  0-02—0-032"'"'.  Steht  der  var. 
brevispina  sehr  nahe,  hat  aber  kleinere  Maschen.  Fossil  bei  Richmond,  Naparima,  und  im  Pabellan  de  Pico  (iuano.  Cnswdlht 
mimitn  Gr<^v.  (Microsc.  .lourn.  V(d.  13,   Taf.  2,   Fig.  131  von  Barbadoes  scheint  eine  ähnliche  Art  zu  sein. 

Var.  lonfjicornis  Grün. 

Hochconvex  oder  cyliuilrisch,  mit  fast  flacher  Oberseite,  welche  von  einem  Kranze  langer,  starker,  aufwärtsgebogener 
Stacheln   fc.  12    bis  o- 02""»  lang    und  unten  o- 003'""' dick)  umgeben  ist.    Maschen  21/2— 21/8  i»  0  Mi  ;■"'".   Durchmesser  oOGö  bis 


Die  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land.  89 

007'°"",  Höhe  o'035 — (104'""'.   Fossil  auf  Barbiidocs,  Cambiidg-e  Estate.   Aliulkh  der  var.  w//«/«,  welche  grössere  Masehen  und 
noch  dickere  Stacheln  hat. 

Var.  arctlca  Grnn. 

Ahulich  der  var.  intermalia,  aber  mit  noch  grösseren  Maschen  (l'Vg — S'/j  in  0-01""")  und  meist  nur 
wenigen  Stacheln  (3 — ö),  die  mehr  oder  weniger  starlv  entwickelt  sind.  Durchmesser  0-043  — 0-053""".  Schalen 
theils  flacher,  theils  höher  gewölbt.  Franz  Josefs-Land.  Tat'.  E,  Fig.  21  ("""/i)  Form  mit  kleinen  Maschen; 
Fig.  20,  22  (^""/i)  Formen  mit  grösseren  Maschen,  von  oben  und  von  der  Seite  gesehen. 

Var.  arctica  foi-ma  inermis  Grün. 

Unterscheidet  sich  nur  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Stacheln.  Ich  habe  zwei  Exemplare  beobachtet, 
0-04.5  und  O-OöS""  gross,  die  ich  lange  geneigt  war  zu  Pyxklicula  cruciata  zu  stellen,  welche  sich  nur  durch 
etwas  kleinere  Maschen  (2% — 3\/\  in  O-Ol™")  unterscheidet,  glaube  aber  jetzt,  dass  sie  von  der  var.  arctica 
nicht  getrennt  werden  kann.  Ich  habe  übrigens  auch  bei  P.  cruciata,  welche  häutig  in  mehreren  tertiären  Ab- 
lagerungen Nordamerika's  auftritt,  in  ein  paar  Fällen  sehr  kleine  Stacheln  beobachtet,  so  dass  sie  überhaupt 
den  hier  beschriebenen  Formen  der  St.  Tiirris  sehr  nahe  steht.  Auf  Taf.  E,  Fig.  18  (*""•,,)  habe  ich  das  grös- 
sere der  beiden  bei  Franz  Josefs-Land  beobachteten  Exemplare,  welches  mit  dem  Rande  nach  oben  liegt,  ab- 
gebildet. Aus  dieser  Lage  erklärt  sich  der  Unterschied  in  den  Figuren.  Die  Stacheln  sind  bei  umgekehrter 
Lage  der  Schalen  schwerer  sichtbar,  indessen  gelingt  es  bei  starken  Objectivsystemen  mit  kurzem  Focus  auch 
hier  sie  immer  nachzuweisen,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  wie  Fig.  21  zeigt,  bei  welcher  die  Schale 
ebenfalls  mit  dem  Rande  nach  oben  liegt. 

Var.  polaris  Grün. 

Ahnlich  der  vorigen,  mit  noch  grösseren  Maschen  (ly^ — 1'/^  in  O-Ol""")  und  sehr  vereinzelten  Stacheln, 
die  bisweilen  ganz  zu  fehlen  scheinen.  Schalen  nicht  sehr  gewölbt.  Durchmesser  0-07 — 0-072™™.  Franz 
Josefs-Land.  Taf.  i^,  Fig.  10,  25  C""/,)-  Fragmente,  wie  Fig.  23  (®°7)))  f^i^  hierher  zu  gehören  scheinen,  sind 
nicht  selten. 

Var.  vttlida  Grün. 

Hat  Ähnlichkeit  mit  St.  superba,  und  hat  wie  diese  sehr  starke  Stacheln  und  grosse  Maschen,  unterscheidet  sich  aber 
sogleich  durch  den  Mangel  des  hyalinen  Randes,  welcher  bei  jener  Art  den  Rand  der  massig  gewölbten  Schale  wie  ein 
Kiel  umfasst,  während  hier  die  Maschen  mit  ibreu  Papillen  bis  zum  äussersten  Rande  der  ziemlich  stark  gewölbten  Schalen 
gehen.  Durchmesser  0-07— 0- 075'"'",  Stachelkranz  (circa  5'"'°  gross),  aus  8—12  robusten  Stacheln  (an  der  Basis  bis  Q-OOS"" 
dick)  bestehend.  Maschen  l'^/j— 2  in  OOl'"".  Fossil  bei  N.i))arima  auf  der  Insel  Trinidad. 

St.  megapora  Gruu.  tit.  minor,  valvis  maxime  convexis,  areolis  maximis  (1^/^  in  O'Ol""^),  angulis  omuibus 
sjnnuJosifi;  spinulis  centrum  versus  longiorihus  et  rohiistioribt(s ,  nonnuUis  centrum  ambientibus  maximis,  validis, 
tricarinatis.  Diam.  0  -  04—0  ■  06'""'.  Alf  it.  valrae  0  ■  03'""'.  Franz  Josefs-Land.  Taf.  E/Fig.  24  a,  b  C^^/S 

Ich  habe  von  dieser  interessanten  Art,  welche  sich  an  die  zuletzt  besprochenen  Formen  von  St.  Turris 
anschliesst  und  durch  die  in  allen  Ecken  der  Maschen  auftretenden  kleinen  Stacheln  den  Übergang  zu  St. 
ferox  bildet,  zwei  nicht  ganz  vollständige  Exemplare  und  einige  kleinere  Bruchstücke  beobachtet.  Die  beiden 
Abbildungen  gehören  zu  derselben  Schale,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  im  Canadabalsampräparate  anders 
gelegt  hat ,  und  so  eine  Darstellung  in  zwei  Richtungen  gestattete.  Die  mittleren  Stacheln  des  zweiten  beob- 
achteten Exemplares  sind  noch  etwas  länger  wie  die  des  abgebildeten.  Einzelne  kleine  Bruchstücke  lassen 
auf  noch  grössere  Exemplare  schliessen.  Im  Polirschiefer  von  Simbirsk  beobachtete  ich  ein  kleines  Bruchstück 
mit  noch  grösseren  Maschen  (2  Miischen  in  0-01™'"),  in  deren  Ecken  ich  aber  keine  Stacheln  bemerken  konnte, 
und  das  einer  sehr  grossen  Art  anzugehören  scheint. 

St.  ferox  (Grev.)  Ralfs  in  Pritchard  Infus.  Taf.  5,  Fig.  75.  (Oreswdlia  ferox  Grev.  in  Micr.  Joura.  Vol.  7,  Taf.  8, 
Fig.  19). 

Sehr  ähnlich  der  St.  Turrin,  von  der  sie  sich  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dass  fast  alle  Ecken  der  Maschen  in 
kurze  Stacheln  auswachsen,  während  ein  Kranz  grösserer  Stacheln,  welche  oft,  wie  bei  St.  lurgida.  am  Ende  etwas  erweitert 
sind,  sich  wie  bei  jener  vorfindet.   Die  Basis  der  Scli  den  ist  mehr  erweitert  wie  bei  St.  Turris  (in  den  citirten  Abbildungen 

Ueukächrii'tdu  ddr  mathum.-uaturw  Ct.  XLVUl.  dd.  Abhaudluiigeu  vou  Nichtmitgliüdera.  m 


90  A.  Grunow. 

nicht  angedeutet),   so  dass   bei    gnuzoii  Frnsteln  der  Kand  einen  zicmlicli  scharfen  Kiel  bildet.    Durchmesser  ()-03 — OOG""", 
Höhe  der  Schalen  ü-015— 0035'"".  Ma.sclien  2—3  in  Oül""",  oft  sehr  zart  puuktirt.  Nicht  selten  im  californisclien  Guano. 

St.  ßroschii  Grün.  St.  minor,  convcrus,  areolis  hexciyctiis  (3 — 4  in  O'Ol'"'^)  svbirregnlariter  dispositis, 
suhtillimc  pundulutia,  margineni  versus  paulo  th'cre»centihus,  aruJeis  pancis  (2 —  5)  a  centro  remotin  acutiusmlis  vel 
apicem  versus  obsolete  incrassatis.  Diauieler  ü-018 — 0'033""".  Franz  Josefs-Laud. 

Unterscheidet  sich  von  ähniielien  Formen  der  St.  Turris  durch  die  immer  deutlich  punktirten,  etwas 
nnregelniässig  gruppirten  und  gegen  den  Rand  hin  etwas  an  Grösse  abnehmenden  Maschen.  Taf.  E,  Fig.  26 
("'"'/i)  kleinste  Form  in  zwei  verschiedenen  Ansichten;  Fig.  27,  28  Formen  mit  spitzen  Stacheln;  Big.  29 
Form  mit  srnmpfen  Stacheln;  Fig.  30  Form  ohne  Stacheln,  fraglich  hielier  gehörend. 

St,  turißida  (Grev.)  Ralfs.  (Ci-oiwc/lid  lunjida  Grev.  in  Micr.  Journ.  'S'ol.  VII,  Taf.  8,  Fig.  14.) 

Unterscheidet  sieh  von  St.  Turris  durch  die  flacher  begrenzten  eyliudrisclien  grösseren  Schalen,  kleinere  Maschen  und 
an  der  Spitze  etwas  verdiclvte  Stacheln.  Nach  Greville's  Zeichnung  sind  die  Maschen  so  gross  wie  bei  St.  Turris,  sie  sind 
aber  nach  mir  vorliegenden  Exemplaren  aus  dem  californischen  Guano  jedenfalls  unrichtig  dargestellt.  Charakteristisch  für 
dieselben  ist  besonders,  dass  sie  an  der  Basis  kleiner  (.5 — 6  in  O-Ol'""')  und  oben  grösser  (3 — 4  in  O-Ol"'")  sind.  Durchmesser 
0-035  — 0'06"'".  Der  Stachelkranz  mit  12  bis  20  Staclicln  ist  fast  so  gross  wie  der  Durchmesser  der  Schalen.  Im  californischen 
Guano  und  im  Hafen  von  Jeddo. 

Var.  fTavanica  Grün. 

Masehen  viel  kleiner,  an  der  Basis  7  bis  9  und  oben  5  inOOl'""'.  Durchmesser  0-038— 0-047"",  Höhe  der  Schale  0-042 
bis  0-046"".  Zwischen  pelagischen  Diatomeen  von  Java. 

St.  Palmeriann  (Grev.)  Grün.  (Creswiillia  PuJmeriana  Grev.  in  Micr.  Journ.  Vol.  13  [1865],  Taf.  1,  Fig.  9.) 
Unterscheidet  sich  fast  nur  durch  die  Grösse  von  S/.  tunjkla,  indem  die  Schalen  einen  Durchmesser  von  0-10 — 0-13'"" 
erreiclien,  im  Übrigen  al)er  ganz  gleich  gebaut  sind.    Zwischen  i)chigischcn  Diatomeen  von  Hong-l\nng  und  der  Arafura-Soe 
und  im  Magen  von  Ascidicn  aus  der  Sharks-Bai.   Jlaschcn  an  der  Basis  0—7  in  O-Ol"",  in  der  Nähe  der  Stacheln  3  bis  4  und 
in  der  Mitte  der  Schale,  wo  sie  oft  sehr  gross  werden,  bis  ly,  in  ooi'"". 

St.  marginuta  Grün.  St.  oaliJe  convexa,  limho  hyalino  ciiicta,  areolis  magnis  (V/^ — -Z'Vg  '"  0-01'""') 
hexagonis,  spinis  plerumque  qtiatuor,  a  centro  plus  minusve  reniotis  acutis.  Diameter  0-042  —  0-055"'"\  Franz 
Josefs-Land.  Taf.  E,  Fig.  17  («»7,\ 

Kleines  Exemplar  mit  vier  kürzeren  Stacheln,  mit  breitem,  hyalinem  Eande.  Innerhalb  desselben  zeigen 
sich  noch  einige  sehr  kleine  Stacheln,  welche  von  den  Randmaschen  ausgehen.  Ein  grösseres  Exemplar  hat 
etwas  schmäleren  hyalinen  Rand  und  längere  Stacheln.  Nach  Bruchstücken  zu  urtheilen,  kommt  diese  Art  auch 
in  bedeutend  grösseren  Formen  vor. 

Var.?  CaUfortiica  Grün. 

Grösser,  mit  2—272  Maschen  in  0-01"".  Stacheln  klein,  meist  zu  dreien  in  der  Niihe  des  Centrums,  so  dass  in  dieser 
Beziehung  die  P'orm  Ähnlichkeit  mit  St.  apiculata  hat.  Durchmesser  0-074—0-12'"".  Fossil  bei  Monterey  und  S.  Monica  in 
Californien. 

St.  Corona  (Ehbg.?j  Grün,  in  Van  Heurek,  Syn.  Taf.  83  C,  Fig.  10,  II  {Systephania  Corona  Ehbg.  Microg.  Tat.  33, 
15,  22  und  Taf.  33,  17,   16.) 

Ich  habe  den  verschiedenen  Bau  der  Schalen  bei  dieser  Art  sdion  oben  erörtert.  Sijütephaijia  Diailoiia  Ehl)g.  (Microg. 
Taf.  33.  18,  II)  ist  jedenfalls  nur  eine  kleinere  Form  mit  etwas  kleineren  Maschen,  welche  ganz  ebenso,  wie  St.  Corona. 
zwei  ganz  vei-schiedeu  gebaute  Schalen  besitzt.  Maschen  5  bis  6  in  0  01"'°,  in  mehr  oder  weniger  regelmässigem  Quincunx 
Durchmesser  0  035— 0-095'»".    Fossil  in  Nordamerika,  häufig. 

Var.  Monictie  Grün. 

Sehr  wenig  convex,  mit  viel  entfcrnt(M-  stehenden  Stacheln,  von  denen  sich  bei  einem  Exemplare  von  0  08""  Durchmesser 
nur  12  vorfinden.   Maschen  6  in  0-01»".   Fossil  bei  S.  Monica. 

St.  npinosissima,  Grün. 

Hat  Ähnlichkeit  mit  den  convexen  Schalen  der  vorigen,  nntorsclieidet  sich  aber  durch  robustere,  spitze,  meist  breit 
geflügelte  Dorneu,  welche  überall  zerstreut  stehen,  und  grössere  Älaschen  (3  bis  4  in  0-01""'),  von  denen  die  randständigen 
merklich  länger  wi('  die  übrigen  sind,  was  bei  St.  Corona  nicht  der  Fall  ist.  Dass  lieide  Schalen  fast  gleich  gebaut  sind,  ist  ein 
noch  weiter  zu  prüfender  Unterschied.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  bei  fortschreitender  Selbsttheilung  verschiedenschaliger 
Diatomeen  sich  Frustein  mit  fast  gleichen  Schalen  bilden.  Bei  Diatomeenfamilien,  in  denen  eine  gänzliche  Verschiedenheit 
der  Schalen  existirt  (Achnantheen,  Coccoiieideu,  Entoi.yleen),  ist  dies  freilich  noch  nicht  beobachlet  worden.    Durchmesser 


Die  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land.  91 

0-04 — O-Id.')""".  Fossil  in  der  Chiirch  Hill-Ablageniug  bei  Richmond.  häufig;  selten  bei  S.  Mouica  und  in  der  Cjimbridgc- Abla- 
gerung von  Barbadoes. 

St.  rudis  (Grev.)  Grün.  {CreswelHa  i-utUs  Grev.  in  Micr.  Journ.  Vol.  t4  [1866],  Taf.  8,  Fig,  2.) 

Unterselieidet  sich  von  grossen  Schalen  der  St.  Corona  nur  durch  die  dem  Baude  näher  stehendeu  Dornen,  welche  au 
der  Spitze  einen  Schopf  von  gedrängten  kurzen  dichotomen  Astchen  trageu.  (In  Greville's  Abbildung  als  glatter,  kurz 
kegelförmiger  Kopf  gezeichnet.)  Solche  Verzweigungen  der  Dornen  sind,  wie  andere  Diatoraeeu  zeigen,  sehr  veränderlich, 
und  wäre  es  möglich,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  sehr  grossen  Form  von  Sl.  Corona  zu  thun  haben.  Maschen  5  in  0-01'°'", 
die  raudständigeu  nicht  länger  wie  die  übrige».   Durchmesser  0- 10— 0-105"".   Fossil  bei  Monterey  und  S.  Monica. 

St.  aculeata  (Ehbg.)  Grün.  {Systephaitia  acideata  Ehbg.?  ohne  Abbildung.) 

Manchen  Formen  der  Sl.  Turris  ähnlich,  nicht  hoch  gewölbt,  mit  3  bis  sVä  Maschen  iu  o-lO'""',  die  dicht  am  Rande  etwas 
kleiner  sind  (5  in  0  01"'").  Rand  hyalin,  Stachelkranz  vom  Rande  entfernt,  mit  10  bis  15  grossen,  aufwärts  gebogenen,  spitzen 
Stacheln.  Durchmesser  0-07 —0' 10"'".  Nicht  selten  im  tertiären  Tripel  von  Nottingham. 

St.  ambigua  Grün.  {Pcrisiejihania  lineata  Ehbg.  Microg.  Taf.  .33,    13,  22??) 

Hat  einige  Aiinlichkeit  mit  der  vorigen,  unterscheidet  sii-h  aber  weseutlich  durch  den  Kranz  viel  zahlreicherer  Stacheln 
(33 — 45),  welche  nahe  am  Rande  stehen.  Die  Stacheln  sind  mehr  oder  weniger  robust,  aber  meist  etwas  kürzer  wie  bei  der 
vorigen.  Zwischen  den  Stacheln  und  dem  hyalinen  Rande  befinden  sich  mehrere  Reilien  kleiner  Maschen  (circa  17  iu  O-Oi"'"), 
während  von  den  übrigen  iu  regelmässigem  oder  etwas  unregelmässigem  Quincunx  stehenden  Maschen  circa  4  in  OOI"" 
gehen.  Durchmesser  0-08"> — 0'097"'".  Schalen  wenig  convex,  nur  der  kleinmaschige  Rand  fällt  ziemlich  steil  ab.  Fossil  bei 
Nottingham  und  S.  Mouica.  Diese  Art  gleicht  iu  vieler  Beziehung  dem  Cu^icinodiscas  lejilopus  Grün.  (Vau  Heurck,  Synops. 
Taf.  131,  Fig.  5,  6;  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf  59,  Fig.  26  [als  lineatm  var.?],  Peristephania  Euti/cha  Ehbg.  Microg.  Taf  35, 
6,  14?),  welcher  fossil  bei  Richmnnd  und  Nottingham,  in  mehreren  Guano-Sorten  und  lebend  in  der  Südsee  und  im  Mittel- 
meere vorkommt.  Die  Stacheln  dieser  Art  sind  aber  sehr  klein  (oft  nur  schwer  sichtbar)  und  stehen  dicht  am  nicht  hyalinen 
Rande.  Besonders  ist  aber  dieselbe,  welche  im  Übrigen  dem  Cosc.  /incdlii^  sehr  nahe  steht,  durch  einc^u  kleinen  läugliclien 
Fortsatz  ausgezeichuet,  welcher  sich  immer  an  eiuer  Stelle  innerlialb  des  Randes  vorfindet. 

St,  superba  (Grev.)  (Creswdlia  superba  Grev.  iu  Micr.  Jonru.  Vol.  9,  Taf.  8,  Fig.  3 — 5.) 

Ausgezeichuet  durch  den  breiten,  hyalinen  kielartigen  Rand,  die  grossen  Maschen  (l'Vg  bis  2Y4  in  O-Ol""")  und  den 
Kranz  robuster  Stacheln  (4  —  19)  iuaerhalb  des  hyalinen  Randes.  Durchmesser  0-05— 0'12"".  Nicht  selten  im  liarbadoes-Tripel 
von  Cambridge  Estate.  Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Stacheln  nicht  immer  gleich  stark  entwickelt;  ich  habe  ein  Exemplar 
beobachtet,  bei  welchem  sie  nur  sehr  klein  und  undeutlich  sichtbar  sind. 

St.  Barbadcnsiü  (Grev.)  [Crcswiäliu  Barbadvnsis  Grev.  iu  Micr.  Jouru.  Vol.  13,  Taf.  1,  Fig.  11.) 

Nach  Greville's  Zeichnung  ähnlich  der  vorigen,  aber  ohne  hyalinen  Rind,  mit  dünneren  Stacheln  und  kleineren  Maschen 

(4  in  O-ül'"").  Ich  habe  diese  Art,  welche  selten  im  Cambridge-Tripcl  vorkommt,  noch  nicht  gesehen,  wohl  aber  einige  Formen 

von  Sl.  Curona,  welche  ihr  nahe  zu  stehen  seheinen. 

St.  hispidula  Grün. 

Klein,  ziemlich  couvex,  Maschen  klein  ((;  — 7  iu  001'"'"),  deutli/h  puuktirt,  in  selir  nnregelmässigem  Quincunx  stehend. 
Stacheln  zahlreich,  überall  zerstreut,  sehr  klein,  meist  dreikantig.  Durchmesser  0-022 — 0-025"'°.  Fossil  im  Polirschiefer  von 
Simbirsk. 

CresweUia  cyUndracea  Grev.  Micr.  Journ.  Vol.  13,  Taf.  1,  Fig.  10  und 

Cr.  annithUa  Grev.  1.  c.  Fig.  8  sind  vielleicht  beide  mit  Luiideria  annululu  Gleve  identisch.  Für  Cr.  amudata  ist 
dies  fast  sicher,  aber  auch  bei  Cr.  cyUndracea  gibt  Greville  an,  dass  sie  nach  dem  Glühen  Querringe  besitze,  was  in  der 
Abbildung  nicht  wiedergegeben  ist.  Laiideria  amudata  ist  in  pelagischen  Aufsauimluugen  nicht  selten  (Java,  China,  Japan, 
Arafura-Sec).  Von  Hougkoug  liegt  mir  eine  ähnliche  Form  mit  sehr  zart  puuktirten  Schalen  (Punkte  in  regelmässigem'  Quin- 
cunx, 20  in  O-Ol"'")  vor,  welche  keine  Querringe  zeigt,  und  die  ich  vorläufig  Slephanopi/xis  hyalüm  genannt  hatte.  Die  Schalen 
sind  0025'""  dick,  0-017"'°  hoch,  oben  leicht  abgerundet.  Verbindende  Membran  0017""  lang.  Stacheln  (circa  12)  dünn, 
0-009""  lang.  Die  Schalen  von  Lauäeria  haben  vcm  oben  gesehen  sehr  zarte  radial  gestellte  Piinktirung  und  unregclmässig 
zerstreute  gröbere  Punkte,  die  vielleicht  ganz  kurzen  .Stacheln  entsprechen.  Wenn  wir  die  ausserordentlii'he  Veränderlichkeit 
der  verbindenden  .Membran  bei  Mdosira  Roeseana  iu  Betracht  ziehen,  so  hindert  nichts,  alle  diese  anscheinend  verschiedenen 
Formen,  die  ich  au  anderer  Stelle  durch  Abbildungen  erläutern  werde,  als  zu  einer  Art  gehörend  zu  betrachten. 

Stephanopyxis  Campechiana  Grün,  in  A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  65,  Fig.  19,  20.  (Endi/clia  Campechiana  Grün,  in 
litteris.) 

Scheint  mir  besser  bei  Emli/clia  untergebracht  zu  sein,  da  sie  sich  von  Endyctia  oceam'ca  fast  nur  durch  die  kleinen 
stuiu|ifen  St.icheln,  welche  sich  besonders  am  scharf  abgesetzten  oberen  Rande  in  den  Berührungspunkten  der  Maschen  bilden  , 
und  die  aucli  bisweilen  bei  der  vielgestaltigen  EiuhjrJia  ocmnica  augedeutet  sind,  unterscheidet.  Ein  anderer  Unterschied  ist 
die  zarte  radiale  Punktirung  der  Schalen  beiß.  Campechiana,  welche  in  Schmidt 's  Zeichnung  fehlt,  und  au  die  Punktirung 
von  Triceratiuin  Favus  erinnert.   Campeche-Bai. 
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Eine  ganz  eigentliümliche  Structur  hat  die  walusclieiulich  eine  eigene  Gattimg  bildende  >SV.  Ii»il»itii  Elibg.  (Miciog. 
Taf.  18,  Fig.  7;  Grunow  iu  Van  Heurck,  Tat'.  83  C,  Fig.  13,  14).  Bei  dieser  Art,  welche  längliche  Schalen  besitzt,  iat  die 
Membran  zart  und  unregelniässig  punktirt  und  überall  mit  gleichbohen  dreikantigen  und  geflügelten  Stacheln  be.setzt,  welche 
unter  sich  oben  zusammenhängen  und  gleichsam  eine  zweite  Schicht  der  Schalenmembran  bilden.  Fossil  bei  Richmoud  und 
S.  Monica. 

PYXIDICULA  Ehbg.  (incl  Dktyopyxis  Ehbg.) 

Ich  habe  schon  bei  Stephanopyxis  erörtert,  dass  sich  diese  Gattung  mir  sehr  fraglich  von  PijxidkuJa  durch 
die  Abwesenheit  von  Stacheln  unterscheidet,  und  verschiedene  stachellose  Formen  von  Franz  JosefsLaud 
unter  die  Varietäten  von  ätephanopyxis  Turris  eingereiht.  Es  bleiben  noch  ein  Paar  Formen,  die  ich  dort  nicht 
unterbringen  kann  und  hier  aufführe. 

-P.  WeyprecJitii  Gruu.  P.  major ^  convexa,  limbo  latiusculo  hyalino  cincta.  Areolis  oblique  decmsatis  (2^1^  in 
Q.Qjmmj  -ifiarginem  versus  mimribus  (2^/^—4  in  O-QT^'^) ,  Omnibus  papilla  conspicua  ornatis.  Diameter  O-OßS""" 
Franz  Josefs-Land.  Taf.  £  Fig.  5  («»7,). 

Von  StepJianopyxis  marcjinata  durch  die  nach  aussen  hin  allmählig  kleiner  werdenden  Maschen  ver- 
schieden. 

Var.  Simbirslciana  Grün.  Minor,  ceHuUs  minonhus.  Durchmesser  0-02-2'"",  Maschen  5  in  O-Ol»".  Hyaliner  Rand 
0'0015°"  breit. 

Einmal  im  Polirschefer  von  Simbirsk  beobachtet. 

JP.  minuta  Grün.  P.  parva,  valde  convexa,  areolis  minutis  liexayonis  (0^/,^  in  0-01""")  oblique  decussatis. 
Diameter  0-0185""".  Franz  Josefs-Land.  Taf.  E,  Fig.  6  ^"7,). 

Vielleicht  eine  sehr  kleinmaschige  Form  von  Stephanopyxis  Turris  var.  Cylindrus,  bei  welcher  ich  aber 
Übergänge  in  so  kleinmaschige  Formen  nicht  beobachtet  habe.  Ob  vielleicht  Dictyopyxis  subtil is  Ehbg.  {Cosci- 
nodiscus  lineatus  Weisse,  Simbirsk,  Taf.  I,  Fig.  2,  6)  hierher  gehört,  lässt  sich  aus  der  Abbildung  dieser  Art 
nicht  entscheiden. 

Die  meisten  übrigen  Pyxidicula-Arteü  gehören  theils  zu  anderen  Gattungen,  theils  sind  sie  ganz  uneruirbar. 

PODOSIRA  Ehbg. 

P.  Ot'eUi  Grün.  P.  minor,  suhtHissime  punctata,  punctis  centralibus  irregulariter  dispositis,  ccteris  in  lineas 
radianies,  subfasciculatas  ordinatis  (24—25  in  0-01"'"');  maryine  latiusculo,  punctis  majoribus  et  striis  breribus 
.  validioribus  et  distantioribus  (12  in  O'Ol""^)  ornato.  Diameter  0-03— 0-038""^,  Latit.  marginis  0-002'^'". 

Nicht  selten  bei  Spitzbergen,  selten  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  E,  Fig.  31  ('""Vä)-  ^on  Cap  Wankarema, 
Nord-Sibirien,  habe  ich  ein  Exemplar  mit  noch  zarterer  Streifung  und  etwas  schmälerem  Rande  gesehen.  Einen 
breiten  mit  gröberen  Punkten  (Stacheln?)  besetzten  Rand  haben  ausserdem  P.  stelluUfera  Grün,  und  P.  stellu- 
fera  var.?  sublaevis  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.,  Taf.  84,  Fig.  25).  Letzterer  Art  steht  P.  Orelii  am  nächsten, 
hat  aber  einen  viel  schmäleren  Rand. 

CYCLOTELLA  Kützing. 

C.  striata  var.  Bnltica  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  92,  Fig.  13-15.  Selten.  Taf.  j5J,  Fig.  4  ('"■"7,) 
von  Franz  Josefs-Land. 

Cyelotella  ?lrvcgul<iris  Grün.  C.  margine  angusto,  striato, parte  centrali  maxima,  convexa  striis  curvatis, 
hinc  inde  bifidis,  irreyularibus  obtecta.  Üiirchmesser  0-046""",  Breite  des  gcstrciftcMi  Rundes  0-003""",  Striche 
circa  11  in  0-01""",  jeder  zweite  oder  dritte  etwas  stärker  wie  die  dazwisclien  liegenden.  Franz  Josefs-Land. 
Taf.  E,  Fig.  3  (""Vi),  das  einzige  bisher  beobachtete  Exemplar. 

STEPHANOGONIA  Ehbg. 

St.  Danica  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  83  B,  Fig.  7,  8.  Joiirn.  (d'Qiickett  Micr.  Club.  Vol.  2, 
Taf  13,  Fig.  4,  5). 
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Von  dieser  in  den  Moleren  JiUlands  häufigen  Art,  welche  vielleicht  besser  zu  der  mit  Pyxilla  verwandten 
von  mir  vorgeschlagenen  Gattung  Pferotheca  zu  stellen  ist,  fand  ich  ein  Paar  etwas  fragliche  Bruchstücke  in 
den  Tiefgrundproben  von  Franz  Josefs-Land  und  habe  eines  derselben  auf  Taf  E,  Fig.  47  (""7,)  abgebildet. 

HYALODISCUS  Ehbg. 

H.  radiatus  (O'Meara)  Grün.  {Pyridicula  radiata  O'Meara  in  Journ.  Linn.  See.  Bot.  vol.  40,  Taf.  1, 
Fig.  9,  Hyalodisms  maximus  Petit  in  Journ.  ß.  Micr.  Soc.  Vol.  Taf.  14,  Fig.  7,  Hyalodiscus  Paiayonicus 
Ehbg.?). 

Unterscheidet  sich  von  H.  subtilis  nur  durch  meist  grössere  dickwandigere  Schalen  und  die  gröbere  Punk- 
tirung  (14—15  Punkte  in  0-01°""  gegen  24—30  in  0-01""°  bei  H.  subtilis)  und  ist  in  den  südlichen  Meeren 
(Kerguelens-Land,  Neu-Seeland,  Cap,  Patagonieu,  Pinguin  Guano  etc.)  verbreitet. 

Var.  at'Ctica  Grün. 

Unterscheidet  sich  fast  nur  durch  etwas  engere  Punktirung  (circa  17  Punkte  in  O'Ol""")  von  der 
antarktischen  Form.  Durchmesser  0-06  —  0-07™".  Wie  bei  H.  radiatus  Tund  auch  bei  H.  subtilis)  finden  sich 
beim  Beginne  neuer  Punktreihen  kurze  stärker  markirte  Striche,  die  bei  den  antarktischen  Formen  bisweilen 
sehr  auffallend  sind,  und  O'Meara  zur  Benennung  IL  radiatus  veranlasst  haben.  Hin  und  wieder  bei  Franz 
Josefs-Land,  wo  der  sonst  in  nördlichen  Meeren  nicht  seltene  subtilis  fehlt.  Taf  E,  Fig.  37.  *''7,. 

Eine  Art,  welche  den  Übergang  zwischen  H.  radiatus  und  H.  subtilis  (der  seinerseits  wieder  nicht  von 
H.  Scoticus  zu  trennen  ist)  vermittelt,  ist  //.  laevis  Ehbg.  aus  dem  Tripel  von  Strattford-Cliffs,  welcher  21—22 
Punktreiheu  in  O-Ol"""  hat.  Der  Mittelraum  dieser  Art  ist  meist  verhältnissmässig  grösser,  es  ist  derselbe  aber 
auch  bei  den  anderen  Arten  sehr  variabel  und  haben  wir  auch  bei  Hyalodiscus  eine  fast  vollkommen  geschlos- 
sene Reihe  eng  zusammenhängender  Formen  vor  uns. 

In  den  Moleren  von  Jütlaud  kommt  eine  Form  vor,  welche  sich  in  Hinsicht  der  Punktirung  (21  Striae  in 
0-01™")  dem  H.  laevis  nähert,  durch  kleines  Centrum  aber  dem  H.  subtilis  ähnlicher  ist.  Im  Polirschiefer  von 
Simbirsk  sah  ich  eine  Fom,  welche  sich  von  K  Scoticus  nicht  unterscheiden  lässt. 

PARALIA  Heiberg. 

Die  Gattung  Paralia  hat  von  den  bisher  von  Melosira  getrennten  Gattungen  jedenfalls  die  meiste  Berech- 
tigung, aufrecht  erhalten  zu  werden,  da  sie  sich  nicht  durch  die  sehr  variable  Wölbung  der  Schalenenden, 
sondern  die  aus  netzförmigen  Maschen  und  zarter  Punktirung  zusammengesetzte  Structur  der  Schalen  davon 
unterscheidet. 

J».  sulcata  (Ehbg.)  Cleve.  [GaiUonella  sulcata  Ehbg.  Melosira  sulcata  Kg.,  Melosira  war/waW.  Smith 
Paralia  marina  H  e  i  b  e  r  g). 

Die  verbreitetste  aller  marinen  Diatomeen,  welche  in  fast  keiner  der  ältesten,  Diatomeen  führenden 
Schichten  und  in  wenigen  recenten  Aufsammlungen  fehlt.  Ihr  Durchmesser  schwankt  von  0-008  bis  0-08""". 
Andere  Abänderungen  betreffen  die  Bildung  des  Schalenrandes  und  des  Mitteltheiles  der  Schale  in  der 
oberen  Ansicht,  so  wie  der  Maschen  im  cyHndrischen  Theile  der  Schalen. 

Var.  genuina  Grün. 

Rand  von  oben  gesehen  mit  einer  einfachen  Reihe  grösserer  Perlen,  hinter  denen  alternirend  mehr  oder 
weniger  deutlich  noch  eine  Reihe  kleinererer  Perlen  steht,  sowie  zarte  in  Quincuux  gestellte  Punkte.  In  der 
Gürtelbandansicht  haben  die  Schalen  an  der  Basis  eine  Reihe  grösserer  länglicher  Maschen,  von  denen  aus 
alternirend  dann  kürzere  Maschen  in  einer  Reihe  folgen.  Hieher  gehören  die  Abbildungen  Kützing,  Bacill. 
Taf.  2,  Fig.  7,  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  53,  Fig.  338,  Ehrenberg  Kreideth.  Taf.  3,  Fig.  5,  Weisse,  Sim- 
birsk Taf.  1,  Fig.  11.  Bisweilen  sind  die  Endfrusteln  eines  Fadens  fast  halbkugelig  gewölbt,  und  zart  radial 
punktirt  gestreift.  Nach  der  Structur  des  Mittelraumes  der  Schalen  lassen  sich  wie  bei  allen  anderen  Varietäten 
folgende  Formen  unterscheiden. 
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a)  Forma  radiaia.  Mit  einem  Kranze  zarter  radialer  Rippen,  die  aber  immer  einen  glatten  Raum  im  Cen- 
trum freilassen  (Van  Heurck,  Syn,  Taf.III,  Fig.l6&  und  die  oben  citirten Abbildungen  von  Kiitzing, 
W.  Smitb  und  Ehrenberg-).  Taf.  E,  Fig.  35  (""Vi)  Form  mit  langen,  zarten,  bei  starker  Vergrössc- 
rung  sehr  matt  punktirter  Radien  von  Franz  Josefs  Land. 

b)  Forma  radiolafa.  Mit  einem  Kranze  sehr  kurzer,  entfernt  stehender  Rippen. 

c)  Forma  covonata.  Mit  einem  Kranze  meist  etwas  in  die  Breite  gezogener  Punkte  (Gaillonell'i  coroncifa 
Ehbg.  partim.  Van  Heurck,  Taf  III,  Fig.  18). 

(1)  Forma  phma.  Mit  ganz  glattem  Centrum,  das  mit  einem  Kranze  sehr  kurzer  und  sehr  zarter  engstehen- 
der Strichelchen  umgeben  ist.   (brailloneU'i plana  Ehhg.   partim,   G.  sii/c«^«  Weisse,  Simbirsk  Taf.  I, 
Fig.  11  c?) 
Alle  Fo.imen  sind  häufig,  besonders  aber  die  forma  radiaia,  welche  aucli  nicht  selten  bei  Franz  Josefs- 
Land  vorkommt.  Als  Abnormität  ist  noch  eine  forma  hexagona  mit  stumpf  sechseckigen  Schalen  von  Florida 
zu  erwähnen. 

Var.  cventilata  Grün. 

Ähnlich  der  vorigen,  die  Randperlen  sind  aber  derart  entwickelt,  dass  sie  eine  sehr  deutliche  Kerbung 
des  Randes  verursachen. 

a)  Forma  radiata.  Meist  mit  sehr  starker  Kerbung  des  Randes.  Nicht  selten  fossil  bei  Simbirsk  und  lebend 

bei  Franz  Josefs-Land. 
Die  zarte  Punktirung  des  Randes  ist  oft  kaum  sichtbar,  und  so  auch  in  dem  auf  Taf.  E,  Fig.  34  ("""/i)  ^l'" 

gebildeten  Exemplare  von  Franz  Josefs  Land,  welches  sich  ausserdem  etwas  der  Form  rarUoJaia,  wie 

sie  oben  bei  var.  geniiina  charakterisirt  ist,  nähert. 
h)  Forma  radiolata.  Selten. 

c)  Forma  coronata.  Im  Peru  Guano.  GaUJonella  coronata  Ehbg.  Microg.  Taf  3«,  Fig.  22,  b  aus  dem  pata- 
gonischen  Tuff  scheint  hieher  zu  gehören. 

d)  YoxmA  plana.  Hieher  seheint  die  Abbildung  der Gaillonella  sulcata  von  Caltanisetta  in  Ehbg.  Kreideth. 
Taf.  4,  Fig.  11,  6  zu  gehören. 

Var.  multifaria  Grün. 

Ähnlich  der  vorigen;  die  der  Basis  der  Schalen  nahestehenden  Maschen  sind  aber  nicht  grösser  wie  die 
übrigen,  sondern  eher  lOeiner,  und  stehen  in  mehreren  unregelmnssigen  Querreihen.  Die  Kerbung  des 
Schaleurandes  ist  oft  weniger  stark  wie  bei  der  vorigen,  die  zarte,  in  Quiucunx  gestellte  Punktirung  desselben 
aber  immer  sehr  deutlieh.  Hieher  gehört  die  Abbildung  der  Melosira  stUcata  in  Van  Heurck's  Syn.  Taf  III, 
Fig.  17.  Sehr  häufig  im  Richmoud  Tripel  von  Church  Hill,  wo  hauptsächlich  die  forma  radiata  vorkommt. 

Var.  bisei'iata  Grün. 

Band  mit  einem  Kran/.e  von  je  zwei  hintereinanderstehcnden  kleinen  Perleu,  und  dazwischen  stehenden 
undeutlich  contourirten  Masclien.   Ist  oft  schwer  von  var.  genuinazn  trennen. 

a)  Forma  ratto/a  Grün.  Van  Heurck,  Syn.  Taf  III,  Fig.  23.  Häufig  bei  Simbirsk  und  Franz  Josefs- 
Land,  bis  O-Oö"""  gross.  Noch  grösser  im  Tripel  von  Monterey  (bis  0075'"™). 

b)  Forma  radiolata.  Nicht  beobachtet. 

c)  Forma  corowato.  Bei  Monterey  und  Franz  Josefs-Land. 

Var.  Sihericn  Grün. 

Ähnlich  der  vorigen,  die  Perlen  am  Rande  sind  aber  viel  grösser,  wodurch  diese  Form  einen  sehr 
abweichenden  Habitus  erhält.  Sie  kann  aber  nicht  von  P.  sutrufa  getrennt  werden,  da  sie  mit  der  vorigen 
Varietät  durch  tlbergaugsformen  verknüpft  ist. 

aj  Forma  radiata.  Bisher  nur  bei  Simbirsk  beobachtet,  wo  sie  nicht  selten  ist. 

b)  Forma  radiolata.  Grunow  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf  IH,  Fig.  24.  Ebenfalls  nur  von  Simbirsk 
bekannt. 
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c)  Forma  coroiiafa  Grün,  in  Van  Heurck,  .'^yn.  Taf.  III,  Fig.  22,  von  Sinibiri<k.  Kommt  auch  bei  Franz 
Josefs-Land  vor.  Auf  Taf.  E,  Fig.  3(3  ("""/i)  liabe  ich  ein  Exemplar  von  dorther  abgebildet. 

MELOSIRA  Agardli. 

31.  munmnloides  (Lyugb.)  Ag.  {M.  nummulokles  undil/.  mlina  Kg.  Bacill.  Taf  3,  4,  W.  Smith,  Brit. 
Diät.  Taf.  49,  Fig.  329,  Van  Heurck,  Syn.  Taf  85,  Fig.  1,  2,  Fnujiluna  Lyngb.,  Gaillunella  Ehbg.)  Selten 
bei  Franz  Josefs-Land. 

Das  beobaclitete  Exemplar,  welches  ich  auf  Taf  E,  Fig.  41  ('"'"'Vi)  abgebildet  habe,  hat  eine  sehr  stark 
entwickelte  kiclförmige  Ringleiste  und  ziemlich  starke  Puuktirung  (17  Quer-  und  21  Längsstreifen  in  O-Ol"""". 
Die  arktische  Varietät  Ihijperhorea  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf  85,  Fig.  3,  4,  M.  orctica  Dickie  nee  Ehbg.) 
mit  länglichen,  bisweilen  fast  cylindrischen  Frustein,  die  oben  gerade  abgestutzt  sind,  und  sehr  zarte  Punktirung 
und  eine  schmale  Eingleiste  haben,  sah  ich  bisher  von  Franz  Josefs-Land  nicht.  Ich  erwähne  hier  noch  eine 
andere  unbeschriebene  Form  von  der  Maranhon-Mündung  mit  sehr  zarter  Punktirung  (2(3  Quer-  und  Längs- 
streifen in  O'Ol '"'"),  sehr  schmaler  Eingleiste  und  an  der  Basis  etwas  schmäleren  Schalen,  so  dass  ganze 
Frustein  in  der  Mitte  verdünnt  sind.    Ich  nenne  diese  kleine  (bis  O-OIS""™  dicke)  Form  var.  Brani.liensis. 

M.  Borreri  Grev.  (W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  50,  Fig.  330,  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  85,  Fig.  5—7, 
M.  Hneata  und  moniliformis  Kg.) 

Bei  Franz  Josefs-Land  wurden  nur  ein  Paar,  wahrscheinlich  hieher  gehörige  Schalenbruchstücke  beob- 
achtet. 

M.  Wcsfii  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf  52,  Fig.333  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  91,  Fig.  11,  12,  M.  WriyliUi 
O'Meara,  Micr.  Journ.  Vol.  9  [1«G9]  Taf.  12,  Fig.  3,  Dhcopha  umhilkata  Ehbg.  Microg.  Taf.  35.  6,  9.  Masto- 
(jonia praetexta  Ehbg.  Microg.  Taf.  19,  Fig.  15?)  Selten  bei  Franz  Josefs-Land. 

Keine  der  citirten  Abbildungen  gibt  ein  genaues  Bild  von  der  Structur  dieser  Art,  welche  immer  einen 
vom  Rande  entfernten  Ring  zarter  in  Quincunx  geordneter  Punkte  trägt.  Ausserdem  ist  nirgends  die  sehr  ver- 
änderliche Beschiiifenheit  des  Centrnms  berücksichtigt,  welclies  theils  nur  einen  matten  runden  Fleck,  theils 
2  oder  3,  theils  einen  Kranz  von  5  und  mehr  solcher  Flecken,  die  um  einen  centralen  Fleck  geordnet  sind, 
trägt.  Die  Exemplare  von  Franz  Josefs-Land  zeichnen  sich  durch  die  grosse  Anzahl  solcher  Flecke  aus  (7—12). 
Taf.  E,  Fig.  44  (S"«/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

M.  ovnata  Grün,  in  Van  Heurck  Syn.  Taf.  III,  Fig.  19—21. 

Diese  nur  von  Simbirsk,  Mors  und  Franz  Josefs-Land  bekannte  Art  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Formen  der  Paralia  mlcata,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  dadurch,  dass  der  ringförmige  Theil  der 
Schalen  keine  Maschen,  sondern  nur  eine  zarte  in  Quincunx  gestellte  Punktirung  besitzt  (20—22  in  O'Ol""'"). 
Sie  ist  sehr  veränderlich  sowohl  in  Hinsicht  der  Grösse  (0018— 0-(J54""")  als  der  Bildung  des  Centrums  und 
des  Randes.  Für  Ersteres  gilt  fast  genau  das  bei  M.  Westii  Gesagte,  wozu  aber  noch  kommt,  dass  bisweilen  der 
ganze  mittlere  Raum  unregelmässig  von  zahlreichen  Punkten  bedeckt  in  anderen  Fällen  aber  bis  auf  die  ring- 
förmige Falte  ganz  glatt  ist.  Ganz  gleich  ist  kein  Exemplar  dem  anderen.  Die  Perlen  des  Randes  varüren  in 
Hinsicht  derGrösse  von  2^/^  bis  5  in  O-Ol""  und  stehen  fast  immer  in  einfacher  Reihe,  bisweilen  ist  aber  noch 
innerhalb  derselben  ein  Kranz  viel  kleinerer,  etwas  enger  stehender  Punkte  bemerkbar.  Die  zarte,  in  Quincunx 
stehende  Punktirung  des  Schalenringes  setzt  sich  theils  sehr  deutlich  über  die  Perlen  hinaus  fort,  theils  ist  sie 
in  der  Oberansicht  der  Schalen  am  Rande  kaum  sichtbar,  wie  dies  auch  bei  den  zwei  von  Franz  Josefs-Land 
herrührenden,  auf  Taf.  E,  Fig.  39,  40  (""'/,)  abgebildeten  Exemplaren  der  Fall  ist. 

M.  {Sol  var?)  polai'is  Grün.  M.  parva  valvis  planis,  ocellis  parois  intramanjinalihus  {5  in  0-ül'^'^)  et 
totidem  costis  temdhus,  radiantihus  cenfriim  non  aftingentibits ;  margine  tenuissime  striatu  (sfriis  26  in  0-01^^'^J. 
Diameter  0-027'""',  Franz  Josefs-Land.   Taf.  E,  Fig.  33  («"»/, ). 

Unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Formen  der  M.  Sol  Grün,  in  Van  Heurck,  Syu.  Taf  III,  Fig,  8,  9, 
durch   kleine  Gestalt,   enger  stehende  Radien  und  die  zwischen  denselben  befindlichen  kleineu,  in  der  Nähe 
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des  Kaiulcs  stehenden  Perlen.  Über  M.  Sol  selbst  bin  ich  nicht  ganz  im  Klaren.  Vielleicht  gehören  hiclicr  nur 
die  grösseren  Formen  mit  kürzeren  entfernter  stehenden  Radien  aus  dem  antarktischen  Ocean,  w.ährend  die 
kleineren  aus  dem  stillen  Ocean  von  Chile  bis  Californien  besser  als  M.  radiata  {Cyclotella  radiata  Brigthw.) 
aufzuführen  wären.  Die  kleinsten  von  mir  beobachteten  Formen  sah  ich  im  Tripel  von  Monterey,  0-035'°"'  gross, 
mit  Radien,  welche  nur  einen  kleinen  Raum  in  der  Mitte  freilassen,  und  von  denen  am  Rande  5'/^  auf  0-01""° 
gehen,  was  mit  den  Angaben  Rrightwell's  über  CycIoteUa  radiata,  die  auch  bei  Monterey  vorkommen  soll, 
ziemlich  tibereinstimmt,  so  dass  ich  über  diese  Art,  trotz  der  etwas  abweichenden  Zeichnung,  wenig  Zweifel 
mehr  habe.  Die  grö.ssten  Formen  sah  ich  von  Kerguelensland  O-l'"""  gross  mit  173— 2  Radien  inO-Ol""",  welche, 
indem  sie  nicht  länger  sind  als  bei  kleinen  Formen,  einen  sehr  grossen  glatten  Raum  in  der  Mitte  freilafsen. 
CrOTY/owf//«  »So/ hat  nach  Ehrenberg's  Zeichnung  ähnliche  Dimensionen.  Zwischen  diesen  Extremen  liegen 
aber  eine  Menge  Übergaugsformen,  welche  unter  verschiedene  Arten  zu  bringen,  mir  noch  nicht  gelungen  ist. 
M.  polaris  unterscheidet  sich  durch  die  zwischen  den  Radien  stehenden  Randperlen  von  allen. 

RHIZOSOLENIA  Ehbg. 

lih.  hebetata  var.  suhacnta  Grün. 

Unterscheidet  sich  von  Rh.  hebetata  Bailey  durch  nach  oben  hin  stärker  verdünnte  Schalen  und  dünnere 
Borste,  welche  am  Ende  theils  stumpf,  theils  mehr  oder  weniger  spitz  ist.  An  der  Basis  sind  die  Schalen  nicht 
schmäler  wie  bei  der  typischen  Form,  und  wie  bei  dieser  mit  engstehenden  Punkten  bedeckt,  welche  nach 
oben  hin  in  etwas  entfernt  stehende  Längsreihen  zarter  Punkte  übergehen.  Die  Schuppen  der  verbindenden 
Membran  habe  ich  nur  in  einem  Falle  beobachtet,  sie  sind  ganz  wie  bei  Bh.  hebetata  mit  zarten,  in  Quineunx 
stehenden  Punkten  (24  in  O-Ol""")  bedeckt.  Bei  Franz  Josefs-Land  beobachtete  ich  nur  einige  abgebrochene 
Schalenenden,  von  denen  ich  zwei  auf  Taf.  E,  Fig.  49,  50  ('''"'/,)  abgebildet  habe.  Häufig  ist  sie  in  Cleve  und 
Moeller's  Diatomeen  Nr.  319  vom  Cap  Wankarema  in  Nord-Sibirien  (Vega-Expedition).  Ich  beobachtete  in 
diesem  Präparate  auch  eine  zweitheilige  Schale  von  f/em/a«</».s-artigem  Habitus.  Rh.  liehet  ata  Bailey  habe  ich 
zum  Vergleich  auf  Taf.  E,  Fig.  48  a,  bei  nur  SOOfacher  Vergrösserung  abgebildet  und  die  Struetur  der 
Schuppen  in  Fig.  48  b  bei  1200facher  Vergrösserung.  Sie  ist  auch  in  Clev  e  und  Moeller's  Diät.  Nr.  308  aus 
der  Behring-See  (Vega  Expedition )  nicht  selten. 

CHAETOCEROS  Ehbg. 

Ch?  clttvigevuin  Grün.  Setis  clavatis,  varie  arcuatis,  longitudinalüer  tenuissime  seriatim punctatis. 

Es  ist  dies  die  einzige  bei  Frfinz  Josefs-Land  vorkommende,  wahrscheinlich  zu  Chaetoceros  gehörige  Form, 
welche  aber  dadurch  besonders  interressant  ist,  dass  sie  sowohl  in  den  Moleren  von  Jütland  als  im  Polirschiefer 
von  Simbirsk  häufig  ist,  sonst  aber  nirgends  vorzukommen  scheint.  Ich  hal)e  mich  ganz  vergebens  bemüht,  diese 
Borsten  im  Zusammenhange  mit  dazu  gehörigen  Schalen  auzutretfen,  überhaupt  auch  in  beiden  Ablagerungen 
keine  Chaetoceros-SLVtigen  Schalen  gesehen.  Sie  dürften  somit,  wenn  wir  hier  ein  Chaetoceros  vor  uns  haben,  sehr 
zart  gewesen  sein,  so  dass  nur  die  robusten  Borsten  übrig  geblieben  sind.  Taf.  E,  Fig.  51  (''"Vi)  ^on  Franz 
Josefs-Land.  Das  abgebildete  Exemplar  ist  nur  schwach  gebogen,  es  kommen  noch  viel  stärker  gekrümmte 
Formen  vor. 

Aufzählung  derjenigen  Arten,  welche  bisher  in  ähnlichen  oder  identischen  Formen  nur  fossil  bei  Simbirsk  und 

auf  Fiihnen  bekannt  waren. 

Sceptroneis  gemmata  Grnn.,  Anaulus  Weijprechtii  Grün.,  Biddidphia  (Triceratium)  Flos  (Ehbg.)  Grün., 
Eunotogrnmma  Weixsii  Ehbg.,  Odontotropis  cristata  Grün.,  Heminulm  ambigmis  Grün.,  H  articus  Grün.,  //. 
hijperborcus  Grün.,  //.  hostilis  \"m:?  polaris  Grün.,  H.  Payeri  Grün.,  11.  Danieus  Grün.,  H.  pohjmorphus  var. 
Morsiana  Grün.,  var.  frigida  Grün.,  var.  glaeialis  Grün.,  //.  CCoritina)  elegam(H.&iherg)  Grün.,  II.Y  algidus 
(}rnn.,Trinacria Regina  Ileiberg,  Tr'^ paradoxay&x.  valida  Grün.,  Tr.  excavata  Heiberg.  Tr.  Pileolus  (Ehbg.) 
Grün.,  var.  'i  media  Grün.,  var.?  Josii/ina  Grün.,  Solium  ej^sculptum  Ileiberg,  Aulaco  tiscus  Crux  var.  glaeialis 
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Grün.,  Coscinodiscus  crnssits  \a\:  gelida  Grün.,  C.  symholophorus  Grün.,  Sfephmwpyxis  Ttirris  \s,r.  Cylindrun 
Grün.,  iovma,  paucispina  et  inermis,  var.  intermedia  Grün.,  var.  arctica  Gr«n.,  var.  polaria  Grün.,  St.  megapora 
Grün.,  Pyxidicida  Weyprechtii  Grün.,  P.  minuta  Grün.,  StephanogoniaDanica  Grün.,  Paralia  sukata  (Ehbg.) 
Cleve,  var.  Siberica  Grnn..  Mclosira  ornata  Gvnn.,  Cliaefoceros  ?ilavigerum  Gmu. 

Einige  der  hier  aufgezählten  Arten  kommen  anch  im  eocänen  London-clay  vor,  leider  sind  aber  nur 
wenige  Exemplare  die.ser  Ablagerung  mit  Sicherheit  bestimmbar,  während  die  allermeisten  durch  Incrustirung 
mit  Schwefelkies  fast  unkenntlich  geworden  sind. 

B.  Süsswasserarten. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  enthalten  alle  bei  Franz  Josefs-Land  genommenen  Tiefgrundproben.  die  sich 
überhaupt  als  diatomeenhältig  erwiesen,  auch  eine  Anzahl  ganz  entschiedener  Süsswasser-Formen,  welche 
nur  durch  das  Abschmelzen  von  Gletschern  dazugekommen  sein  können,  da  es  theilweise  solche  Arten 
sind,  welche  nur  in  kalten  Gebirgswässern  und  nie  in  schwach  salzigem  Wasser  der  Meeresküsten  vorkommen. 
Wenn  auch  Arten  darunter  sind,  die  z.  B.  im'  schwach  salzigen  Wasser  der  Ostsee  und  des  bottnischen  Meer- 
busens auftreten,  so  ist  doch  für  die  Mehrzahl  die  Annahme  eines  solchen  Vorkommen-,  ausgeschlossen.  Wir 
erhalten  so  eine  Vorstellung  von  der  Sü'sswasser-Flora  von  Franz  Josefs-Land,  welche  wenig  von  der  anderer 
arktischer  Länder  abzuweichen  scheint.  Reine  Süsswasser-Aufsammlungen  befanden  sich  nicht  unter  den  von 
Franz  Josefs-Land  zurückgebrachten  Materialien. 

COCCONEIS  Ehbg. 

C  llueata  var.  euglypta  Grün,  (in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  30,  Fig.  33,  34). 

Es  wurde  ein  Exemplar  beobachtet  und  auf  Taf  A,  Fig.  3  ('"""/i)  abgebildet.  In  der  Abbildung  ist  nur  die 
Oberschale  sichtbar,  durch  welche  der  Mittelknoten  der  L^nterschale  durchscheint. 

CYMBELLA  Agafdh. 

C.  gnstroides  Kützg.  Bacill.  Taf.  6,  Fig. 4,  6.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  9,  Fig.  1,  2.  Van  Heurck, 
Syn.  Taf.  2,  Fig.  8,  9.) 

In  einem  Exemplare  beobachtet.  Taf.^,  Fig.  7  (*'"'/,)  ^^^  Franz  Josefs-Land. 

COCCONEMA  Ehbg. 

C.  parvumW.  Smith.  (Brit.  Diät.  Taf.  23,  Fig.  222.  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  2,  Fig.  14.) 
Nur  in  einem  Exemplar  beobachtet.  Ich  habe  diese  Art  früher  als  kleine  Form  des  C.  cymhiforme  betrachtet 
glaube  aber  Jetzt,  dass  sie  sich  constant  durch  den  Mangel  eines  Punktes  auf  der  Bauchseite  der  Schale-nebeu 
dem  Mittelknoten  unterscheidet,  der  bei  den  verschiedenen  Formen  von  G.  cymhiforme  immer  vorhanden  ist  und 
auch  bei  Cymbella  affinis  nie  fehlt,  so  dass  es  sehr  schwer  ist,  kurze  Formen  des  G.  cymhiforme  von  längeren 
Formen  der  C.  affinis  scharf  zu  trennen.  G. Himijaricum  Grün,  unterscheidet  sich  von  G.  parvum  nur  durch  den 
etwas  grösseren  glatten  Raum  oberhalb  des  Mittelknotens.  Taf.  A,  Fig.  9  ("""/i)  "^on  Franz  Josefs-Land. 

C.  Cistula  var.  macidnta  Grnn.  (C.  macuJata  Kg.  Bacill.  Taf.  6,  Fig.  2  a,  h  |ad  spec.  authent.|, 
A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf.  71,  Fig.  21,  22,   Van  Heurck,  Syn.  Taf.  2,  Fig.  16,  17.) 

Unterscheidet  sich  von  anderen  Formen  der  G.  Gistula  durch  die  in  der  Mitte  des  Untertheiles  der  Schale 
weniger  auffallend  unterbrochene  Streifuug  und  kleinere  Gestalt.  In  einem  Exemplar  beobachtet.  Taf.  A,  Fig.  8 
("""/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

GOMPHONEMA  Agardh. 

Cr,  geminatwm,  var.  hyhrida  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  23,  Fig.  4.) 

Diese  in  Nord-Sibirien  verbreitete  Form  unterscheidet  sich  vom  typischen  G.  geminatmn  durch  die  nicht 
kopfföimig  abgeschnürten  Enden.  Von  Franz  Josets-Land  sah  ich  mehrere  Exemplare,  die  sich  theils  mehr  der 

Dankschriften  der  mathcm.-naturw.  Cl.  XLVUI.Bd.  ÄbUaudluugeu  voa  Nichtmitgliedern.  tl 
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var.  kyhrida,  theils  der  Hauptart  uähcrn.  Ich  habe  eines  derselben  anf'Taf.  J,  Fig.  11  (""'/,)  unter  Weglassung 
der  Puuktirung  im  Umrisse  abgebildet. 

G.  subclavai um  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf. 23,  Fig.  38 — 41,  G.  dichotomum  ß  ses^ile  Kg.)  Einmal 
beobachtet.  Taf.  A,  Fig.  13  (''''"/i)  ^^'^  Franz  Josefs-Land.  G.  subclaoatum  und  das  nahe  verwandte  G.  commu- 
tatum  Grün,  scheinen  zum  Formenkreise  von  G.  Mustela  zu  gehören. 

Ich  erwähne  liier  noch,  dass  eine  Form  von  G.  commulntiim,  die  ich  als  var.  obliqua  bezeichne,  und  deren 
Abbildung  in  Van  Heurck's  Syn.  leider  unterblieben  ist,  ganz  constant  an  verschiedenen  Fundorten  etwas 
Gymbella-avtig  gebogen  ist. 

NAVICULA  Bory. 

^"avicula  lata  Br6bisson.  (Pinnularia  megalojitera  Ehbg.  Microg.  Taf.  4,  25  etc.,  P.  lata  Sm.  Brit. 
Diät.  Taf  18,  Fig.  167.  Nav.  lata  A.  Schmidt,  Diät.  Atl.  Taf  45,  Fig,  5—8.; 
Nicht  selten  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf  A,  Fig.  14  («»7,). 

Var.  curta  Grün. 

Sehr  kurze  und  breite  Form.  Taf.  A,  Fig.  15  f®""/!)  ^^n  Franz  Josefs-Land. 

Var.  minor  Grün.  Kaspische  Meeres- Algen.  Taf  4,  Fig.  21. 

Schmäler  und  etwas  enger  gerippt  und  den  Übergang  zu  N.  horealis  vermittelnd.  Taf  A,  Fig.  16,  17  ("""/,) 
kleinere  und  etwas  grössere  Form  von  Franz  Josefs-Land. 

N.  viridis  Kg.  Bacill.  Taf  4,  Fig.  18.  (A.  Schmidt,  Diat.-Atl.  Taf  42,  Fig.  11—14,  Van  Heurck, 
Syn.  Taf.  5,  Fig.  5;  Pinnularia  viridis  Sm.  Brit.  Diät.  Taf  18,  Fig.  103.) 

Var.  suhlinearis  Grün,  valois  elongatis,  linear ib us,  polis  rotiindatis. 

Lange  Formen  mit  schmalem,  in  der  Mitte  fast  gar  nicht  erweitertem  Mittelraume.  Länge  0'174™",  Breite 
in  der  Mitte  0-019""".    6  Querrippen  in  0-01"".    Selten  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf  A,  Fig.  22  C""/,). 

Var.  siyliformis  Grün.  {Pinnularia  dyliformis  Ehbg.  Microg.  Taf  38,  Fig.  17?) 

Sehr  ähnlich  der  vorigen,  aber  kürzer  und  schmäler,  0-116"""  lang,  001 25""  breit  mit  7  Querrippen  in 
0-01""^.  Taf  A,  Fig.  21  («""/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

K.  diverf/ens  (W.  Smith)  Ralfs  (A.  Schmidt,  Diaf-Atl.  Taf  44,  Fig.  6,  7;  Pinnularia  divergens 
W.  Smitii,  Brit.  Diät.  Taf.  18,  Fig.  177.) 

Var.  ellipticft  Grün.  Breite,  länglich  elliptische  Form.  Taf  A.  Fig.  11»  C""/,)  von  Franz  Josefs- 
Land. 

N.  staiiroptera  Grün.  fÖsterr.  Diät.  1860,  Taf  2,  Fig.  18,  Van  Heurck,  Syn.  Taf  6,  Fig.  7).  Selten 
bei  Franz  Josefs-Land.  Taf  A,  Fig.  18  («"7,). 

JV.  Gastrmn  var.  Styriaca  Grün.  (Fossile  Diät.  Ost. -Ungarns,  Taf.  2,  Fig.  50.  N.  punctata  var.  asym- 
metrica  Lagerst.  Bihang.  Till.  K.  Vet.  Acad.  Handl,  Bd.  1,  Nr.  17,  Taf  2.) 

Nicht  selten  bei  Franz  Josefs- Land,  theils  den  citirten  Abbildungen  entsprechend,  theils  mit  sehr  auffallend 
vorgezogenen  Enden.  0-053 — 0-07"""  lang.  Taf  A,  Fig.  35  (""71)-  I^^  habe  schon  in  den  Beiträgen  zur  Kennt- 
niss  der  fossilen  Diatomeen  Österreich-Ungarns  erörtert,  dass  diese  Form  gar  keine  Verwandtschaft  mit  N. 
punctata  hat.  Sie  kommt  ausserdem  lebend  bei  Spitzbergen  und  in  den  österreichischen  Alpen  und  fossil  bei 
Dubravica  in  Ungarn  vor. 

y.  Wilcäeckii  Grün.  N.  major,  valvis  late  lanceolatis  ohtuds,  apicibus  productis,  striis  radiantibus punc- 
tatis,  in  area  magna  circa  nodidum  centralem  deßcientibus,  mediis  alternatim  longioribus  et  brevioribm,  8  in  0'01'°'°, 
reliquis  10  in  0'0V°^,  ultimig  nodulos  fertninalea  versus  radiantibus,  multo  tenuioribiis  et  densioribus  (16 — 17  in 
0-01""").   Longa.  O-O?"^"",  Latit.  0.026"'"".  Franz  Josels-Land.  Taf  A,  Fig.  36  (""7,). 
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Icli  kanu  von  dieser  schöuen  Art  nicht  sagen,  ob  sie  dem  süssen  oder  salzigen  Wasser  angehört,  und  führe 
sie  hier  wegen  ihrer  grossen  Alinlichkeit  mit  der  vorigen  auf,  von  der  sie  sich  jedoch  wesentlich  durch  die  am 
Ende  der  Frustein  plötzlich  eine  andere  Richtung  annehmenden  Querstreifen  unterscheidet. 

M.  Setneil  Ehbg.  (Donkin,  Brit.  Diät.  Taf.  3.  Fig.  8;  alle  anderen  zahlreichen  Abbildungen  sind  unsicher). 
Selten  bei  Franz  Josefs-Land.  Taf.  A,  Fig.  34  •'»ß/,. 

N.  firma  Kg.  Bacill.  Taf.  21,  Fig.  10.  fMicr.  Journ.  Vol.  9,  N.  5,  Taf.  18,  Fig.  8,  A.  Schmidt,  Diat.-Atl. 
Taf.  49,  Fig.  3.) 

Selten.  Jedenfalls  nur  eine  kleinere  Form  der  N.  Iridis  Ehbg. 

STAURONEIS  Ehbg. 

St.  acuta  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf  10,  Fig.  187.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  4,  Fig.  3,  Pleurostauron 
acutum  Rabenh.  Hedwigia  18G0,  Taf.  1.) 

Hin  und  wieder  in  0-085— 0-135°"°  langen  Exemplaren. 

HANTZSCHIA  Grnnow. 

U.  amphioorys  (Ehbg.)  var.  genuina  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf..')6,  Fig.  1,  2.  Eunotia  ampMoxys 
Ehbg.,  Kützg.  Bacill.  Taf.  29,  Fig.  44,  Taf.  30,  Fig.  1.  Nitzschia  amphioxi/s  W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  13, 
Fig.  105). 

Einmal  in  einer  kleinen,  ziemlich  zart  gestreiften  Form  beobachtet. 

U.  aiiipliioocys  var.  hyperborea  Grün.  H.  major,  ml  vis  leviter  arauntis,  Knearibus,  latiusculis,  polis 
productis rotundatis,punctis  carinalibus5^/^  —  6  in  0'01'^"\striis  subtilissime pundatis  14  in  U'Ol'^^.Lonyü.  O-ll'S""^. 
Latit.  udcae  0-014'^'^. 

Einmal  beobachtet.  Taf.  Ä,  Fig.  59  ("""/i)  ^on  Franz  Josefs-Land.  Die  Punktirung  der  Querstreifen  ist 
nur  bei  sehr  guter  Vergrösserung  sichtbar,  so  dass  die  Streifen  bei  schwächeren  Vergrösserungen  ganz  glatt 
erscheinen.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese  Form  von  var.  rupestris,  welche  etwas  stärker  punktirte  Quer- 
streifen und  ausserdem  weniger  stark  vorgezogene  Enden  besitzt. 

//.  am])hioxys  dürfte  diejenige  Diatomee  sein,  deren  Formen  sich  den  versuliiedensten  Lebensbedingungen  angepasst 
hab(?n,  indem  sie  im  salzigen  und  süssen  Wasser  vorkommen,  sowie  ganz  ausserhalb  des  Wassers  an  feuchten  Orten,  wie 
nassen  Mauern,  feuchter  Erde  etc.  Ich  habe  schon  in  Cleve  und  Grunow's  arktischen  Diatomeen  eine  Reihe  Varietäten 
aufgeführt,  die  ich  hier  um  einige  vermehrt  übersichtlich  zusammenstelle. 

Ä.  Kielpunkte  kurz,  nicht  in  die  Schale  hineinreichend. 
a)  Mit  sehr  zart  puuktirten  Querstreifeu. 

Ya\.  (feiiuina  Grün.  Schalen  bis  0-08°""  lang,  0-008— O-Ol""™  breit,  linear  schwach  gebogen,  mit  stumpfen  etwas 
vorgezogenen  Enden,  Querstreiten  15 — 20  in  0-01"'".  Überall  in  süssem  Wasser. 

Var.  xerophila  Oruu.  Schalen  bis  0-ü4"""  lang,  O-oOö— 0-007"""  breit,  sonst  ähnlich,  Querstreifen  20—27  in 
0-0 1"°.  Häufig  an  feuchten  Orten  ausserhalb  des  Wassers.  Oft  mit  unvollständiger  Selbsttheilung  unter  Verdoppelung 
der  Schalen. 

Var.  UUcensis  Grün.  Ähnlich  der  vorigen,  aber  mit  stärker  vorgezogenen  verdünnten  Spitzen,  0-04'""  lang, 
0- 005"»  breit.  Querstreiten  30  in  O-Ol""'.  Utica  bei  New-York. 

Var.  Brasiliensis  Grün.  Linear,  wenig  gebogen,  mit  stark  verdünnten,  abgestumpften,  etwas  zurückgebogenen 
Enden,  0-08— 0- 09°"  laug,  0-01""  breit.  Querstreifen  21  in  0-01"".  Purus-Fluss  in  Südamerika. 

Var.  Capensis  Grün.,  s.  Arkt.  Diät.  p.  103.  Im  Algoa-Bai,  Guano. 

Var.  Erythraea  Grün.  Ähnlich  der  vorigen,  aber  länger,  mit  etwas  länger  vorgezogenen  stumpferen  Enden. 
Schalen  0- 143""  lang,  0-0 17'""' breit.  Querstreifen  circa  12  in  0-01"".  Im  Eothen  Meere. 

Var.  Californica  Grün.  1.  c.  p.  103.  San  Francisco,  im  süssen  Wasser. 
Var.  hyperborea  Grün.  Siehe  oben. 

n* 
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bj  Mit  etwas  stärker  ]junktirteu  Querstreifen. 

Var.  rupestris  Grün,  iu  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  56,  Fig.  9,  10. 

Var.  vivax  (Hantzsch)  Grün.  (Nitzschia  vivax  Hantsch  uec  Sinith). 

Var.  arenicola  Grün.  Ähnlich  der  vorigen,  aber  mit  schmäleren,  etwas  weniger  gebogenen  Schalen,  breileren 
ganzen  Frustein  und  etwas  stärker  punktirten  Querstreifen.  An  sandigen  Meeresküsten. 

c)  Mit  stark  punktirten  Querstroifeu. 

Var.  capiteUata  Grün.  1.  c.  p.  103.  Bengalen.  Unterscheidet  sich  von  der  nächsten  durch  etwas  zarter  punktirte 
Querstreilen. 

Var.  amphilepta  Grün.  1.  c.  p.  103.  Bengalen, 

B.  Kielpunkte  etwas  in  die  Schalen  hinein  verlängert,  und  so  den  Übergang  zu  H.  virgata  bildend. 

Var.  major  Grün.  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  56,  Fig.  3,  11. 
Var.  intermedia  Grün.  1.  c.  Fig.  4. 

Ausser  den  sonstigen  in  den  Arktischen  Diatomeen  aufgeführten  HaiitzscJi ia- Artnu  sind  noch  zu  erwähnen  : 

H.  hyalina  Grün,  in  Van  Heurck,  Diät.  Nr.  9. 

JB.?  Dubravicensis  Grün,  in  Osterr.  Foss.  Diät,  von  Dubravioa. 

H.  Pernambuccensis  Grün.  Liucar,  etwas  gebogen,  in  der  Mitte  etwas  schmäler,  an  den  Enden  etwas  vei-dunnt 
und  abgerundet,  0-132""  lang  0'012'""'  breit,  mit  4  Kielpunkten  und  8  stark  punktirten  Querstreifen  in  o-oi""». 
Brackisch  bei  Pernambucco. 

EPITHEMIA  Kütziug. 

_B.  Zel})a  (Ehbg.)  Kützg.  Bacill.  Taf.  5,  Fig.  14  (W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf.  1,  Fig.  4,  Grün.  Ostevr. 
Diät.  1862,  Taf.  3,  Fig.  3—6.  Eunotia  Zebra  Ehbg.  Inf.  Taf.  21,  Fig.  19  etc.) 
Hin  und  wieder.  Taf.  B,  Fig.  2  («»7,). 

B.  lurfjida  (Ehbg.)  Kützg.  Bacill.  Taf.  5,  Fig.  12.  (W.  Smith  Brit.  Diät.  Taf.  1,  Fig.  2,  Griin.  1.  c. 
Taf.  3.  Fig.  2.  Eunotia  turgida  Ehbg.  Inf.  Taf.  14,  Fig.  5  etc.) 

Von  dieser  Art,  zu  der  noch  E.  Vertagus  Kg.,  graHuJata  Kg.,  WeMermamil  Kg.  und  einige  Eunotien 
Ehrenberg's  gehören,  wurde  nur  ein  auf  Taf.  B,  Fig.  1  (•*""/,)  abgebildetes  Bruchstück  gefunden. 

E.  (jibba  (Ehbg.)  Kützg.  Bacill.  Taf.  4,  Fig.  22,  (W.  Smith  Brit.  Diät.  Taf.  1,  Fig.  13.  Van  Heurcii, 
Syn.  Taf  32.  Fig.  1,  2,  Naoicula  gihba  Ehbg.  Inf.  Taf.  13,  Fig.  19  etc.) 
Wurde  nur  in  einem  Exemplar  beobachtet. 

EUNOTIA  Ehbg. 

U.  praerupta  var.  bidens  G  r  u  u .  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  34,  Fig.  20, 21 .  E.  hidens  (E  h  b  g.  ?)  W.  S  m  i  t  ii, 
Brit.  Diät.  Taf.  33,  Fig.  284.  E.  higibha  Gregory  (nee.  Kg.)  in  Micr.  Journ.  Vol.  2,  Taf  4,  Fig.  3.) 
In  mehreren  Exemplaren  beobachtet.  Taf.  B,  Fig.  12  ('"'"/i)  von  Franz  Josefs-Land. 

E.  parallela  Ehbg.  Microg.  Taf.  2,  2,  24,  Taf.  3,  4,  15. 

Es  wurde  nur  ein  0-08""™  langes  und  0-011'"'"  breites  Exemplar  beobachtet,  welches  sich  durch  die  ziemlicii 
weit  vom  unteren  Kande  entfernte  Längslinie  auszeichnet.  Taf.  B,  Fig.  11  {'^""/^)  von  Franz  Josefs-Jjand. 
E.  parallela  variirt  bedeutend  in  Hinsicht  der  Schalenbreite;  während  das  abgebildete  Exemplar  ziemlich 
genau  in  dieser  Hinsicht  den  von  Ehrenberg  abgebildeten  aus  den  iiordamerikanischen  Süsswasserablage- 
rungen  entspricht,  ist  eine  Form  aus  dem  Dcmcrara-Flusse,  die  idi  var.  crassa  nenne,  0-018 — 0-02""'"  breit  und 
Formen  von  Lilihag.sjön,  Bäfversdalen,  Christiausund  etc.  haben  nur  0-006 — 0008""°  breite  Schalen.  Letztere 
bezeiclme  ich  vorläufig  als  var.  angusta.  Bei  Lagos  kommt  eine  äliniiche  0-008'"'"  breite  Form  vor,  welche  circa 
10  zartpuuktirte  Querstreifen  in  0-01'""'  iuit.  Diese  ist  aber  dadurch  ausgezeichnet,  dass  beiderseits  neben  dem 
zartgestrichclten  Rande  eine  schmale,  fast  glatte  Längsliuie  existirt,  welche  ndcii  veranlasst,  diese  Form  als 
eigene  Art  E.  Lagosiana  zu  betrachten. 

E.  pectinaUs  var.  borealin  Grün.  Minor,  valvisangustis,  leviter  arcuatis,  domo  iriundulato,  strüs subtiliter 
punctatia  W  in  0'0l'""\  polos  versus  densioribus.  Longit.  O'Oi^"""^.  Latit.  valoae  ü-00i5"^"'. 
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Einmal  beobachtet.  Taf.  B,  Fig.  10  (•*""/,).  Unterscheidet  sich  von  E. pedinaUs  \ax.  undidata  Auxch  Ai& 
schmäleren  Schalen  und  den  fast  gänzlichen  Mangel  einer  centralen  Anschwellung  auf  der  Bauchseite  derselben. 
Hiedurch  nähert  sie  sich  der  E.  Ehrenbergii  Ralfs,  die  übrigens  selbst  nur  sehr  schwierig  von  E.  pectinalis 
zu  trennen  ist. 

SYNEDRA  Ehbg. 

S.  VJna  Ehbg.  (Kützg.  Bacill.  Taf.  30,  Fig.  28,  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  38,  Fig.  7.) 
Einmal  beobachtet. 

STAUROSffiA  Ehbg. 

St.  hrevistriata  var.?  cuneata  Grün.  St.  parva,  calds  ohlongo  ellipficis,  cuneatis,  sfrüs  hrevissimis  mar- 
ginalihus,  8  in  0-01""".  Longit.  O-OW^"^.  Latit.  valvae  0-004'^'^. 

Einmal  beobachtet.  Taf.  B,  Fig.  9  (""Vi)  ^^n  Franz  Josefs-L^nd.  Ich  nehme  wenig  Anstand,  diese  Form 
zu  St.  hrevistriata  zu  ziehen,  mit  deren  Varietät Lr/;)pow«ca  (Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  45,  Fig.  35)  sie 
bis  auf  etwas  engere  Streifen  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Bei  Fragilaria  und  Staurosit-u  kommen  oft  keilförmige 
Schalen  als  Varietät  oder  Abnormität  vor,  und  habe  ich  mehrere  solche  Fälle  in  Van  Heurck's  Synopsis 
abgebildet. 

STEPHANODISCüS  Ehbg. 

St.  m<igai-ae  Ehbg.   (Ehbg.  Microg.  Taf.  35,  a  7  —  21,  22,  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  95,  Fig.  13,  14, 
Cyclotella  spinosa  Schumann,  Schrift,  d.  Köuigsb.  Gesell.  1862,  Taf  8,  Fig.  15.) 
Nicht  selten.  Taf.  E,  Fig.  1  (•'"'«/,)  von  Franz  Josefs-Land, 

St.  Asti'ftea  var.  .spinulosa G rxw^.  in  Van  Heurck,  Syn. Taf. 95,  Fig.  6.  {St.Aegyptiacus  Ehbg.  Microg. 
Taf.  33,  1,  16?.) 

Selten.  Taf.  E,  Fig.  2  ('»«»/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

MELOSIRA  Ag. 

M,  lyvata  (Ehbg.?)  Grün,  in  Van  Henrck,  Syn.  Taf. 87,  Fig.l,  2.  {Gaillonella  lyrnta  (Ehbg.?) 
Selten  in  kleinen  Formen.  Taf.  E,  Fig.  43  ('''""/,)  von  Franz  Josefs-Land. 

M.  granulata  (Ehbg.)  Kg.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  87,  Fig.  8 — 12,  Melosira  punctata  W.  Smith.  Brit. 
Diät.  Taf.  53,  Fig.  339  etc.) 

Nicht  selten.  Der  Querschnitt  dieser  Art  ist  oft  nicht  ganz  kreisrund.  Taf.  E,  Fig.  42  ("""/i)  'st  eine  im 
Querschnitt  etwas  längliche  Schale  von  Franz-Josefs-Land. 

M.  crenulata  Kg.  Bacill.  Taf  2,  Fig.  8  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  88,  Fig.^,  4.  Melosira  onchalcea 
W.  Smith,  Brit.  Diät.  Taf  53,  Fig.  337  nee  KUtzing,  etc.) 

Hin  und  wieder  in  Formen,  welche  sich  der  var.  ambigua  G  r  u  n.  (Van  H  eure  k,  Syn.  Taf.  87,  Fig.  12—15) 
nähern.  Taf.  E,  Fig.  45  C""/))  ^'on  Franz  Josefs-Land. 

Var.  tenuis  (Kg.)  Grün.  (Van  He  urck,  Syn.  Taf. 88,  Fig.  9,  10,  Melosira  tmuis  Kg.  Bacill.  Taf  2,  Fig.  2.) 
Hin  und  wieder  in  zart  punktirten  Formen,  welche  sich  etwas  der  var.  tenuissima  Grün.  (1.  c.  Fig.  11) 
nähern.  Taf  E,  Fig.  38  («""/J  von  Franz  Josefs-Land. 

Var.?  lineolata  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  88,  Fig.  1,  2. 

Diese  Varietät  hat  nur  sehr  undeutliche  oder  gar  keine  Zähne  und  ist  vielleicht  besser  bei  M.  granulata 
einzureiben.  Taf.  E,  Fig.  46  C^""  ,)  ein  bei  Franz  Josefs-Land  beobachtetes  Exemplar  mit  dünnerer  Membran 
wie  das  eben  citirte.  Ahnlich  kommt  sie  auch  in  der  Jenisey-Mündung,  im  Kieler  Hafen  und  an  anderen 
Orten  vor. 
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Zweite  Abt  hei  hing. 

Diatomeen  von  der  unteren  Fläche  eines  EisstUcIces  in  74°48  4    nördl.  Breite  und  54°52  8'  östl. 

Länge,  am  2.  August  1872  gesammelt. 

Die  in  dieser  Aufsammlung  enthaltenen  zahlreichen  Diatomeen  sind  gänzlich  von  denen  der  ersten  Abthei- 
lung verschieden,  und  sehliessen  sich,  obwohl  sie  viel  Eigenthiimliches  enthalten,  zum  grossen  Theil  an  solclie 
Formen  an,  welche  mir  von  anderen  Orten  des  arktischen  Oceans  vorliegen.  Auffallend  ist  die  grosse  Menge 
sehr  kleiner  Formen  au«  den  Gattungen  Navinda,  Stauroneis,  Amphora,  Synedra  und  Euaunpia,  die  ich  unter 
neuen  Namen  aiifzufüliren  genöthigt  war,  die  aber  vielleicht  theilweise  nur  unter  ungünstigen  Veriiältnissen 
fortvegetirende  Verkümmeruugsformeu  anderer  Arten  sein  mögen. 

ACHNANTHES  Bory. 

A.  {t<ienkit<i  var.?)  hyperborea  G-run.  in  Cleve  und  MoeUer's  Diät.  Nr.  314.  A.  minor,  parumßexa, 
oalüis  lineitri  ohlongis,  poiis  rotundatis,  hinc  inde  subcuneutis  et  medio  leviter  constridis;  valva  superiore  linea  media 
obsoleta  et  striis  tenuismnis  marginalibus  (27  in  0'ül"^"^J,  oalca  inferiore  linea  media  angusta,  nodulo  ceatrali  paroo 
et  striis  tmiuissimis,  lineam  mediam  aitingentibus,  subradiantibus,  medüs  tnagis  conspicuis  (24  in  U'Ol'"'")  reliquis 
tenuissimis  (30  in  0-01"'"')  indrudu.  Longit.  U-02G—0028'"'",  Laut,  valcue  ü-0065—0-008""^. 

Nicht  selten.  Tüi'.A,  Fig.  5  a,b,  ("""'/,)  4  a,b,  ("""/i)-  Die  Frustein  sind  von  der  Gürtelbandseite  jedenfalls 
sehr  schmal  und  wenig  gebogen,  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen  eine  Gürtelbaudansicht  mit  genügender  Deut- 
lichkeit zu  sehen,  A.  taeniatu  aus  dem  Karischen  Meere  (Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  Taf.  1,  Fig.  5)  hat 
schmälere  Schalen,  und  weniger  deutlich  radiale  Streifung  auf  den  Unterschalen.  Die  Oberschalen  dieser 
Art  habe  ich  nicht  einzeln  gesehen,  uud  kann  nicht  sagen,  ob  sie  in  Hinsicht  der  Structur  mit  denen  von 
A.  hyperborea  übereinstimmen. 

Unter  Diatomeen  aus  dem  Weissen  Meere  sah  ich  ein  aus  5  Frustelu  zusammengesetztes  Band  einer  der 
A.  taeniata  ähnlichen  Art,  welche  sich  aber  durch  viel  stärkere  Querstreifung  (15  Querstreifen  in  0-Ul'"'")  unter- 
scheidet. Die  Schalenausichten  dieser  Art  sind  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

AMPHORA  Ehbg. 

A.  (eoffcaeforniis  var.?;  lyerinisilla  Grün.  (A.  Schmidt.  Diat.-Atl.  Taf.  2G,  Fig.  98)  ohne  Namen. 

Ist  die  allerkleinste  Form  aus  der  Verwandtschaft  der  A.  roß'eaeformis  und  nur  0-009 — O-OH"""  lang. 
A.  borealisKg.  ist  eine  ähnliche,  etwas  grössere,  0013— 0-025"""  lange  Art  mit  21—24  Querstreifen  in  001'"™, 
während  von  den  kaum  sichtbaren  Streifen  der  A.  perpnsiJla  über  30  auf  0-01"'™  gehen.  Es  wurde  nur  ein 
0-0085"""  langes,  walirscheinlich  liierhergehörendes  Exemitlar  gefunden  und  auf  Taf.  A,  Fig.  U  ("""/i)  ^b" 
gebildet. 

GOMPHONEMA  Agarch. 

Q.  arcUeum  Grün.  (Van  Heurck,  Syn.  Taf.  25,  Fig.  30). 

Nicht  selten.  Scheint  im  arktischen  Ocean  weit  verbreitet  zu  sein.  Ich  fand  sie  mit  Melosira  mtmmnloides 
var.?  hyperborea  Grün,  in  einer  von  Dickie  erhaltenen  Aufsammlung  von  74°  48'  nördl.  Breite  und  unter 
Diatomeen  von  Cap  Wankerema.  Von  Cleve  und  Moeller  wurde  sie  in  Nr.  283  von  Nowaja  Semlja  ausge- 
geben. Von  den  übrigen  kleinen  marinen  symmetrischen  Gomphonema- Arten  unterscheidet  sie  sich  durch  breitere 
Schalen,  die  0-025— 0-035™"'  lang  und  0-007—0-008™'"  breit  sind.  Taf.  A,  Fig.  12  (•"*",)  von  Franz  Josefs- 
Land. 
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NAVICULA  Boiy. 

:S.  Kariana Grnn.  in  Cleve  und  Gnin.  Arct.  Diät.  Taf.  2,  Fig.  44. 
Nicht  selten. 

Var.  detersa  Grün.  Striis punctatis  varie  interruptis. 

Streifung-  in  jeder  Schalenhälfte  gleichmässig  in  einem  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  lanzettlichen 
Raum  fehlend  oder  undeutlich.  Häufig.  Taf.  .1,  Fig.  23  ("'"'/r)  Exemplar,  bei  welchen  die  Streifung  nur  auf 
kleinen  Strecken  etwas  undeutlich  ist.  Fig.  24  ("""/r)  Exemplar,  hei  dem  die  Streifung  in  einem  grossen  Theile 
der  Schale  beiderseits  gänzlich  feldt.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  existiren  alle  möglichen  Uhergangs- 
formen. 

D:is  Fehlen  und  die  Unteibrechuug  der  Streifung  an  verschiedenen  Stellen  der  Sehale  scheint  bei  arktischen  Naviculu- 
Arten  ziemlich  häufig  vorzukommen.  N.  ikrasa  Grün.  1.  c.  Taf.  2,  Fig.  46  aus  dem  Karischeu  Meere  ist  eine  der  N. 
Kari'iiifi  var.  de/crsa  sehr  ähnliche  Form,  die  auch  am  Cap  Wankarema  vou  Nord-Sibirien  vorkommt,  und  von  der  Vega- 
Expcdition  mitgebracht  in  Cleve  und  Moeller's  Diaturaeeu  in  Nr.  :M&  und  318  ausgegeben  worden  ist.  In  letzterer  Nummer 
findet  sich  eine  ähnliche  Art,  .V.  kri/ophih  Cleve  und  eine  andere  mit  mehrfach  unterbrochener  Streifung,  welche  beide  von 
Cleve  in  den  Diatomeen  der  Vega-Expedition  erläutert  werden.  Eine  der  schönsten  der  hieher  gehörigen  Arten  ist  N. 
Alhwensis  Grün.,  welche  an  sandigen  Meeresküsten  der  St.  Aubin:^-B;iy  vorkommt,  und  welche  ich  hier  zur  Vergleichung 
•  auf  Taf  A.  Fig.  29  (6"%)  abgebildet  habe.  Lauge  0-04.5  — 0- 068'"".  Querstreifen  9—10  in  O-Ol»",  sehr  zart  quergestrichelt 
und  vielfach  unterbrochen. 

y.  frigida  Grün,  in  Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  p.  39.  Schalen  0-044—0-07"'™  lang,  0-012— 
0-013°'°'  breit. 

Querstreifen  in  der  Mitte  15— IR  an  den  Enrlen,  17—18  in  001""".  Längsstreifen  circa  26  in  O-Ol"""". 
Nahe  verwandt  mit  N.  Kor/ntia  und  vielleiclit  nur  eine  kleine  Form  derselben.  Häufig;  in  einzelnen  Exemplaren 
auch  aus  dem  Karischen  Meere  beobachtet.  Taf.  A,  Fig.  25  C""''!)- 

i\r.  (jelidd  Grün.  Naoicuht  lanceolata,  polis  parum  producüx  obimiuscuHs,  striis  suhraJiantihus,  tenuissime 
punduüg,  9 — 11  in  O-Ol"'"",  in  area  parva  circa  nodulum  centralem  deßrientibu.-!.  Lowjit.  0'043—O-065''^"\  Laut. 
0-09— 0-015'""'. 

Seltener  wie  die  vorige  Art,  mit  welcher  sie  grosse  Ähnlichkeit  hat,  von  der  sie  sich  aber  durch  entferntere 
Qiierstreifen,  deren  Punktirung  keine  Längslinien  bildet,  unterscheidet.  Taf.  A,  Fig.  27,  28  (""'/i-) 

iV.  Keyesil  Grün.  N.  amjusfe  lanceolata,  .sf;-//s-  transversis  parallelibus,  12—13  in  0-01°""  tenuissime 
punctdfis,  punctis  liiieas  subtiles  in  amjido  actito  sese  scranfes  efficientibus.  Lontjit.  O'Ofio — 0-095'""\  Laut. 
O-OOS"'"'. 

Nicht  selten.  Taf.  A,  Fig.  37  C^""/,).  Ähnlich  der  N.  si(btilis  Gregory,  von  der  sie  sich  aber  durch  die 
schiefen  Linien,  welche  durch  die  Punktirung  der  Querstreifen  gebildet  werden,  leiclit  unterscheidet.  Die  Mittel- 
linie ist  schmal  und  der  Mittelknoten  sehr  klein. 

N.  Stvochergti  Cleve,  in  Cleve  und  Grün.  Arct.  Diät.  Taf  1,  Fig.  15. 

Eine  sehr  veränderliche  Art,  welche  sich  auch  von  N.  Pinnularia  Cleve  (N.  quadratarea  A.  Schmidt; 
nur  schwierig  durch  mehr  lanzettliche  Schalen  unterscheidet.  Die  Querstreifung  erscheint  bei  sehr  guter  Ver- 
grösserung  zart  puuktirt. 

\a.T.  leptostaufon  Grün,  vahis  latis  lineari  lanceolatis,  striis  mediis  tribus  stthextinctis.  Lomjit.  OOil— 
0-057'""'.  Latit.  0-012—0-013'"'". 

Selten.  Taf.  A,  Fig.  32  (s«»/,). 

Var.  subcontinua  Grün,  valvis  late  lanceolatis,  obtusis,  strüi  unica  oel  striis  mediis  duabus  mitius  conspi- 
cuis.  Longit.  0-04"'"',  Latit.  vaUae  0-014""". 

Selten.  Taf.  A,  Fig.  33  (""7,).  Die  mittelsten  Streifen  sind  nur  etwas  matter  wie  die  übrigen,  so  dass  diese 
Form  sehr  verschieden  wie  die  typische  N.  Stuxberyii  aussieht,  welche  überhaupt  in  den  arktischen  Regionen 
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sehr  verbreitet  zu  seiu  scheint.  An  der  Küste  von  Nord-Sibirien  kommt  sie  mit  bis  0-1  lö""'"  langen  Frustein  und 
lang  vorgezogenen  Enden  vor  (var.  amphiglottis). 

K.  perlepida  Grruü.  N.  minuta,  auyuste  linearis,  laevissima,  polis  panim  jJi'o'ludis  rotundatis,  nodulo 
centrali  minutissimo,  oblongo.  Lonyü.  0-02—0-03i^'^.  Laut,  valuae  ü-002—V0033'^'^. 

Nicht  selten.  Taf.  Ä,  Fig.  44  C""*  ,).  Fig.  44  a  ist  eine  kurze,  etwas  mehr  lanzettliche  Form,  welche  aber 
jedenfalls  auch  hieher  gehört. 

Jf.  Lineola  Grün.  N.  minuta,  Jaevissima,  anguste  linearis,  polis  rotundatis,  nodulo  centrali  minutissimo. 
Longit.  0-016— 0-051'"'',  Lutit.  calvae  0-0025—0-003""^. 

Hin  und  wieder  Taf.  A,  Fig.  45,  46  (*°7i)-  ^^^^  ähnlich  der  vorigen,  aber  bis  zu  den  abgerundeten  Enden 
gleich  breit. 

W.  debilissima  Grün.  N.  minutissimu ,  late  hmceolato  ovata,  laevissima,  nodulo  centrali  minutissimo. 
Selten.  Taf.  A,  Fig.  42  ("""/i)-  Eine  der  allerkleinsteniV«wcM/a-Arten,  die  nur  mit  N.  pelliculosa  verglichen 
werden  und  mit  der  eine  Vereinigung  wegen  des  marinen  Vorkommens  kaum  stattönden  kann. 

N'.  (Cluthensis  Greg,  vs-i.?)  jingophila  Grün.  N.  minor,  ovalis,  nodulo  centrali  orhiculari,  striis  transversis 
(14  in  0-  01'°'^)  conspicue  ptiHctatis ,  sithradiantibus,  lineam  medium  et  nodulum  centralem  attingentibus.  Longit. 
0.031'"'".  Latit.  Vulvae  0-Oli"'"'.  Selten.  Tafel  A,  Fig.  30  C^""/,). 

Die  echte  N.  Cluthensis  Greg,  ist  nicht  frei  von  Zweifeln.  Nach  Gregory's  Zeichnung  und  Beschreibung 
ist  sie  circa  O-Oö""»  lang  und  0-025"'"'  breit  und  hat  8  Punktreihen  in  0-01""",  welche  dicht  bis  zum  Mittelknoten 
gehen.  Im  Gleushira  Sand  von  mir  beobachtete  Formen,  die  wahrscheinlich  dazu  gehören,  haben  10 — 11 
Punktreihen  in  O-Ol"""",  welche  einen  ziemlich  grossen  Fleck  um  den  Mittelknoten  freilassen.  Ahnlich  ist 
N.  Cluthensis  var.  maculifera  Cleve  (New  Diatoms  1881,  Taf.  2,  Fig.  23 j  mit  circa  11  Punktreihen  in 
Q.Qjmm^  und  einem  etwas  kleineren  runden  Fleck  in  der  Mitte  wie  bei  den  Exemplaren  von  Glenshira.  Bei 
der  Varietät  Jamalinensis  Grün.  (Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  Taf.  2,  Fig.  49)  sind  die  Punktreihen  noch  etwas 
enger  (12  in  O-Ol""")  und  erreichen  den  runden  ]\Iittelknoten  fast  ganz.  Diese  arktische  Form  stellt  der  oben 
beschriebenen  am  nächsten.  In  Cleve  und  Moeller's  Diatomeen  Nr.  156  von  Fiskebäckesil  findet  sich  eine 
als  var.  striolata  zu  bezeichnende  Form  der  N.  Cluthensis,  bei  welcher  die  Punkte  in  kurze  Strichelehen  über- 
gehen, die  entferntere  Längsreihen  bilden  wie  Querreiheu  (8  Längsreihen  und  14  Querreihen  in  O-Ol"""). 
N.  Cluthensis  var.?  minuta  Cleve  1.  e.  Taf.  2,  Fig.  22  von  Pensacola  gehört  nicht  zu  N.  Cluthensis.  N.  lucida 
O'Meara  soll  sich  von  N.  Cluthensis  durch  stark  markirte  Raudfurehen  unterscheiden.  Nach  der  Beschreibung 
sollen  die  Punkte  sehr  eng  stehen,  in  0'  Meara's  Zeichnung  stehen  sie  aber  so  weit,  dass  sie  hier  circa  5  bis  6 
Querstreifen  und  7  Längslinien  in  0-01'°"'  bilden.  Eine  kleine  0.029"""  lange  und  0-015°"°  breite  Form  von 
Neu-Seeland,  die  ich  als  var.  Novae  Zealandiae  bezeichne,  scheint  hierher  zu  gehören,  da  sie  deutliche  Rand- 
furchen besitzt,  im  übrigen  aber  der  N.  pagophila  sehr  ähnlich  ist.  Sie  hat  in  der  Mitte  circa  11  und  an  den 
Enden  circa  14  radiale  Querstreifen  in  0-01""°,  welche  bis  zum  rundlichen  Mittelknoten  gehen.  N.  Cluthensis 
O'Meara  ist  nach  derZeichnung  vielleicht  mit  der  var.  striolata  identisch,  in  der  Beschreibung  sind  die  Punkte 
aber  als  gedrängt  angegeben.  N.  Cluthensis  r&r.  producta  O'Meara  scheint  zu  einer  ganz  anderen  Art  zu 
gehören.  Auch  N.  glaciaUs  Cleve,  welche  in  der  vorigen  Abtheilung  besprochen  wurde,  ist  nahe  mit  N.  Clu- 
thensis verwandt. 

N.  BaJiusiensi.s  var.  arctica  Grün.  N.  minuta  late  ovato-lanceolata  obtusa,  polis  obsolete  produrtis, 
rotundatis,  nodulo  centrali  parva  striis  transversis  tenuibus  (striis  '20 — 22  in  O-Ol""")  radiantibus.  Longit. 
0-02-0-021'"'".  Lata.  välv.  0-0095"'"'.   Selten.  Taf.  A,  Fig.  43  (ß»"/,). 

Steht  der  J\^.  minuseula  var.  Bahusiensis  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  14,  Fig.  2,  am  nächsten,  ist 
aber  etwas  breiter.  Da  die  eigentliche  N.  minuseula  (1.  c.  Fig.  3)  eine  Siisswasserart  und  ausserdem  viel  kleiner 
und  zarter  gestreift  ist,  so  dürfte  es  besser  sein,  die  marinen  Formen,  zu  denen  auch  die  var.  Istriana  Grün. 
(I.  c.  Fig.  4j  gehört,  davon  zu  trennen  und  als  N.  Bahusiensis  auf/.ufülircn. 
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STAURONEIS  Ehbg. 

St.  perpusUla    Gnin.    St.    mimdissima,    laeoissima,    kmceolata,   fascia   fransversall    angusta.    Schalen 
0-01 8— 0  02""'"  lang,  0-0038"">  breit. 
Nicht  selten.  Taf.  A,  Fig.  50  («»7,). 

Var.  obtusittsculfi  Gruu.  brevior,  polis  magis  obtusatis. 

Schalen  0-012— O-OIS™"'  lang,  0-004"'™  breit.   Selten.  Taf.  Ä,  Fig.  49  («"7,). 

St.  Tivyophila  Gniii.  .SY.  mimda,  ovato-lanceolata,  fascia  transversali  laevi  margines  versus  angusfiore,  strüs 
evidenfer  puHctatis  purum  mdiantibus.   Länge  0-019,  Breite  0-007""". 

Querstreifen  in  der  Mitte  16,  weiter  gegen  die  Enden  hin  18  und  an  den  Enden  20  in  0-01""".  Selten. 
Taf.  A,  Fig.  47  («»7,). 

St.  .neptentrlonalis  Grün.  Sf.  mhndu,  J'nteari-lanceolaia,  fascia  transversali  mimda,  angusta,  abbreviato, 
margines  non  attingenfe,  striis  transversalihus  tenuibus,  in  media  parte  subradiantibus  (23  in  0-01""").  Länge 
0-024™"',  Breite  0-0048""". 

Selten.  Taf.  A,  Fig.  48  (««7,). 

Könnte  auch  Unterschale  einer  Aclinanthes-Avt  sein,  wa.s  noch  weitere  Beobachtungen  feststellen  müssen. 

PLEUROSIGMA  W.  Smith. 

Fl.  StUThergii  Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  Taf.  4,  Fig.  74. 

Nicht  selten.  Die  schiefen  Streifen  dieser  Art  (30—32  in  0-01""")  sind  viel  zarter  wie  die  Querstreifen 
(24—25  in  O-Ol"™)  Taf.  A,  Fig.  56  a  (''«•,,)  und  Structur  in  Fig.  56  b  ('""7,). 

Var.  minor  Grün. 

Nur  0-08— O-ll™"  lang,  und  0-016— 0-017"'"'  breit.  Punktirung  ganz  wie  bei  PI.  Stuxbergü.  Hin  und 
wieder.   Taf.  A,  Fig.  57«  («"7.)  und  Structur  in  Fig.  57«  ("'»7,). 

Aiuli  von  PK  Kormniuii  Ralfs  liabe  ich  seit  Vollendung  der  Arbeit  über  die  arktischen  Diatomeen  angeblich  authenti- 
sche Exempla  gesehen,  nach  denen  diese  Art  identisch  mit  PI.  affine  Grün,  und  somit  nahe  verwandt  mit  PJ.  imviailaceum  Br6b. 
ist.  Die  in  den  arktischen  Diatomeen  als  PI.  Nunmuim  aufgeführte  Art  ist  PI.  Finnmarchicam  Cleve  zu  nennen,  es  muss  aber 
bemerkt  werden,  dass  die  Beschreilnmg  des  PI.  Normanni  von  Ralfs  viel  besser  mit  PI.  Finnnmrchicum  übereinstimmt  alt  mit 
dem  weit  verbreiteten  PI.  affine  Grün. 

Die  Gattungen  Pleurosigma  und  Toxonidea  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Biegung  der  Frustein,  welche  bei  Pleiiro- 
siffma  sigmoidisch,  bei  Toxonidea  hingegen  einseitig  ist.  Ich  besitze  aber  ein  Präparat  von  PI.  prolonyatum  von  Dawlish 
Warren  aus  dem  Walker  Arnott'schen  Nachlasse,  in  welchem  ein  Theil  der  Exemplare  olosteriumartig  nach  derselben 
Richtung  gebogene  Spitzen  be.sitzt,  ohne  sich  sonst  irgendwie  von  den  übrigen  sigmoidisch  gebogenen  Exemplaren  zu 
unterscheiden.  Ich  habe  eine  solche  Form,  welche  sich  als  vm:  dosterioides  bezeichnen  lässt,  wegen  des  grossen  latereases, 
welches  sie  bietet,  auf  Taf.  A,  Fig.  .58  (*"Vi)  abgebildet.  Wir  sehen  an  derselben,  wie  ein  anscheinend  wichtiger  Gattungs- 
uuterschied  bisweilen  im  Varietätenkreise  einer  und  derselben  Art  enthalten  sein  kann. 

AMPHIPRORA  Ehbg. 

(A.  Amphitropis)Kariana  var.  sidrtiUs  Grün.  Minor,  .s^m.s  tenuioribus,  13  in  IJ-Ol'^^  in  parte  cari- 
nali,  26  in  0-Or"^  in  cetera  vulvae  parte.  Longit.  0-04— 0-041'°'^.  Laflf.  0-014— ü- 016'^"'.  Latit.  valvae  0-008'"'". 
Nicht  häufig.  Tafel  A,  Fig.  52—53  (««7,). 

A.  Kariana  Grün,  aus  dem  Karischen  Meere  (Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  Taf.  4,  Fig.  82)  ist 
0-064- 0-05""'  lang  und  hat  am  Kiel  10 — 11  und  auf  dem  übrigen  Theile  der  Schale  17 — 18  Streifen 
in  O-Ol"". 

A.  (AmphitropisJ  pnludosa  var.  piinctulata  Grün,  in  Cleve  et  Grün.  Arct.  Diät.  Taf.  4,  Fig.  84. 
Sehr  häufig  0-037-0-075'""'  lang.  Taf  ^,  Fig.  54,  55  («»7,). 

Die  Exemplare  unterscheiden  sieli  etwas  von  der  Abbildung  in  den  arktischen  Diatomeen  durch  die  gebo- 
genen Einfaltungen  am  Ende  der  Schalen,  es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  Karischen  Exemplare  nicht 

Deakäclirlfton  der  inathem.-naturw.  Cl.  XLVni.  Bd.  Abhandiungea  von  NicbtmitgliedarD.  O 


106  Ä.  Grunow. 

derart  präparirt  waren,  um  alle  Details  mit  voller  Deutliclikeit  zu  erkennen.  Bei  grossen  Exemplaren  finden 
sich  in  der  Nabe  des  Kieles  circa  24  und  auf  dem  übrigen  Tlieile  der  Sehale  circa  27  Streifen  in  0-01'°''\  Bei 
kleinen  Exemplaren  sind  die  Streifen  noch  bedeutend  enger.  Am  Cap  Wankarema  kommen  bis  O-ODb"""  lange 
Exemplare  vor,  welche  sich  von  den  hier  beschriebenen  und  abgebildeten  sonst  nicht  unterscheiden. 

A.  (palndosa  var.?;  hyperhörea  Grün.  1.  c.  Taf.  5,  Fig.  86. 

Eine  sehr  kleine,  hierhergehörige  Form  (Ü-OSö"™  lang)  wurde  einmal  beobachtet.  Taf.  Ä,  Fig.  51  ("""/,). 

SYNEDKA  Ehbg. 

S,  hypefhorea  Grün,  in  Clcve  et  Moeller's  Diät.  Nr.  314.  Ü.  minnta,  linairi  lanceohita,  aplcibut>  plus 
minusve  producHs,  linea  media  latiuscida,  striis  transversis  tenuissimis,  25  —  27  in  ü-Ol"^"\  Longit.  0-023— ü-032'""\ 
Laut,  valvae  0-004'''"\  Häufig.  Taf.  B,  Fig.  4n,  b  («»«/i). 

Steht  der  S.  parva  Kg.  und  S.  harhatula  Kg.  nahe  und  in  Hinsicht  der  Breite  der  glatten  Mittellinie 
zwischen  beiden  in  der  Mitte.  Die  Querstreifung  ist  viel  zarter  und  enger  wie  bei  beiden  Arten  und  nur  bei 
sehr  guter  Vergrösserung  deutlich  sichtbar.  Die  Spitzen  sind  immer  viel  stärker  vorgezogen,  wie  bei  den  beiden 
erwähnten  Kützing'schen  Arten. 

YsiY.ßexuosa  Grün.  Valvis  varieflexis,  constrictis  vel  araiatis.  Häufig.  Taf.  B,  Fig.  5  a—g  (*""'/,). 

Wie  bei  anderen  in  ähnlicher  Weise  abnorm  gebogenen  .S'//«e(7rrt-Arten  ist  die  glatte  Mittellinie  meist 
gerade.  Ich  habe  dies  nur  in  einem  Falle  (Fig.  5«)  abgebildet  und  die  andern  Formen,  die  man  theilweise  für 
Eunotien  halten  könnte,  ohne  Streifung  gezeichnet. 

Var.?  rostellata  Grün.  Valvis  longiorihm,  angustioribus,  lomje  rostrati^.  Longit.  Q-Qi — U-06S"'"\  Latif. 
valvae  0-003'''"'.  Nicht  selten. 

Vielleicht  eigene  Art,  die  jedoch  in  Hinsicht  der  Streifung  und  Mittellinie  genau  mit  S.  hijperborea  über- 
einstimmt. Taf.  B,  Fig.  Qah  («»%). 

NITZSCHIA  (Hassal)  W.  Smith. 

JV.  laemssimn  Gruu.  in  Cleve  et  Moeller's  Diät.  Nr.  314.  N.  major,  lineari  lanceolata,  polis  tnincatis, 
valvis  anguste  lanceolatis,  apicem  versus  plus  minusve  productis,  a  facie  carinali  visis  subrectis,  pundis  carinalibus 
ß — §  in  O-Ol™"",  in  media  parte  deßcientibus,  nodulo  centrali  minutissimo,  difßrile  conspicuo;  striis  transversalibus 
tenuissimis  {cirra  40  in  0-01""").  Longit.  0-115—0-17'""'.  Latit.  U-QO-S— 0-009"'"'.  Latit.  valvae  0-006-0-0065'°"'. 
Häufig.  Taf.  A,  Fig.  65,  66.  Fig.  65  ganze  Frustel,  nur  300fach  vergrössert,  Fig.  66  a,  h,  r.  Schalen  in  ver- 
schiedenen Lagen,  600 fach  vergrössert. 

Steht  der  N.  sigmoidea  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  von  dieser  sowohl  wie  von  allen  Formen 
der  N.  Sigma  durch  des  Fehlen  der  Kielpunkte  in  der  Mitte  und  das  Vorhandensein  eines  sehr  schwach  ent- 
wickelten Mittelkuotens.  Die  Streifung  ist  viel  schwerer  sichtbar  wie  die  von  Ämphipleura  peUucida,  und  gelingt 
die  Auflösung  derselben  meist  nur  am  Kand  der  Schalen. 

Bei  Cap  Wankarema  in  Nordsibirien  kommt  eine  etwas  schlankere,  bis  0-2""°  lange  Form  vor,  welche  bis- 
weilen Closterium- Artig  nur  in  einer  Richtung  gebogen  ist  (Cleve  et  Moeller  Diät.  Nr.  317). 

JV.  polaris  Grün,  in  Cleve  et  Moeller  Diät.  Nr.  314.  N.  linearis,  polis  truncatis;  valvis  linearihus,  obtusis, 
a  facie  carimdi  visis  ajjice  paritm  producto,  obtiiso,  rotundato;  pundis  carinalibus  transverse  subdilatatis,  validis, 
5 — 6  in  0-01'""',  in  media  pjarte  deficientibus,  striis  tenuissimis  {ultra  40  in  0-01'""').  Longit.  0-05 — 0-11'^-^. 
Latit.  0-007— 0-0 19""".  Latit.  valvae  0-005—0-007"'"'.  Häufig. 

Kommt  auch  am  Cap  Wankarema  in  Nord-Sibirien  (Cleve  et  Moeller  Diät.  Nr.  315,  316,  318)  in  meist 
etwas  grösseren  Formen  vor.  Taf.  A,  Fig.  63  (""7i  )•  Exemplare  der  Franz  Josefs-Land-Expedition,  Fig.  62 
("""/,).  Exemplare  von  Cap  Wankarema.  Die  Streifung  ist  ausserordentlich  zart,  uiul  habe  ich  nur  einmal  bei 
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sehr  gutem  Lichte  Andeutnngen  derselben  gesehen.  In  ihrem  ganzen  Baue  steht  diese  Art  der  N.  linearis  am 
nächsten. 

N.  siihtiliti  var.  glncialis  Grün.  N.  minuta,  valvis  aiKjusfe  lanceolatis,  acutiusculis,  pundis  carinalihus 
suhtilibus,  19  in  0-01^^,  striis  transversis  tenuissimis.  Longit.  0022— 0-029'"'^.  Laut,  valvae  0003  — 0-0035'^'^. 
Selten.  Taf.  A,  Fig.  64  («»7,). 

IC.  hyhrida  Grün,  in  Van  Heurck,  Syn.  Taf.  60,  Fig.  4. 

Es  wurde  nur  eine,  wahrscheinlich  hierhergehörige,  auf  Taf.  A,  Fig.  61  ("""/i)  abgebildete  Schale  beob- 
achtet, welche  0-U64""'  lang  und  U-UU55"""  breit  ist  und  27  Querstreifeu  in  0-01"™  hat. 

HANTZSCHIA  Grunow. 

S.  Weyprechtii  Grün.  H.  anguste  linearis,  valvis  inaequilateris,  lanceolatis,  acuminatis,  venire  piano,  dorso 
conrexn,  punctis  carinalibus  9 — 10  in  O-Ol"^"^,  in  media  parte  deficientibus,  striis  transversis  tennissimis,  32 — 34 
in  O-Ol""^.  Longit.  0-055—O-O73"'"'.  Latit.  0-0025— 0-003'^"'.  Laut,  vulvae  0-006— O-OO?""".  Häufig.  Taf.  A, 
Fig.  60b  («""/,)  Schale,  Fig.  60«  («»«/,). 

Ganze,  etwas  schief  liegende  Frustel,  in  welcher  die  Kielpunkte  weggelassen  und  nur  der  sehr  kleine 
Mittelknoten  angedeutet  sind. 

FRAGILAEIA  Lyngbye. 

JFrm/ilaria?  CyUiiflru.'i  Grün,  in  Cleve  et  Moeller's  Diät.  Nro.  314.  F.  minor,  in  cafenns  hreves  vel 
fasciculos  irreguläres  conjtmda,  valvis  Imearibus,  poiis  rotundatis,  striis  transversis  maxime  variabilihus,  14 — 22  in 
0-01""",  linea  media  nulla  interruptis.  Longit.  0-006— 0-032'^"\  Latit.  0-0016—0-003''^"'.  Latit.  valvae  0-002 
—0.0045"'"\  Häufig.  Taf.  B,  Fig.  13«—//  («"7,). 

Eine  eigenthüniliche  kleine  Diatomee,  welche  sich  vorläufig  nur  bei  Fragilaria  unterbringen  lässt,  und  in 
allen  Grössenverhältnissen  sehr  rarürt.  Unter  Diatomeen  von  Nord-Sibirien  sah  ich  bis  0-1 13'""  lange  und 
0-004"'"  breite  Schalen,  welche  wahrscheinlich  auch  hierher  gehören.  Sic  haben  13  Querstreifen  in  O-Ol""". 
Ganze  Frustein,  wenn  sie,  wie  fast  immer,  auf  der  Schalenseite  liegen,  sehen  cylinderartig  aus,  und  nur  selten 
gelingt  es,  hauptsächlich  nur  bei  kurzen  Bändern,  über  die  Zweischaligkeit  dieser  Art  ins  Klare  zu  kommen. 

Fr.  oceanica  Cleve  in  Bihang  tili  K.  Vetenk.  Acad.  Handl.  Bd.  1.  Nr.  13,  Taf.  4,  Fig.  25. 

Ich  habe  auf  Taf.  B,  Fig.  14  a,  b  (""7,)  ^in  ^^^^  Exemplare  aus  der  hier  besprochenen  Aufsammlung 
abgebildet,  welche  vielleicht  hierher  gehören.  Sie  unterscheiden  sich  indessen,  wie  es  scheint,  durch  den 
zusammengesetzten  Bau  der  verbindenden  Membran,  deren  Beschaffenheit  bei  Fr.  oceanica  mir  weder  aus  der 
citirten  Abbildung,  noch  aus  einigen  ungenügend  gereinigten  Exemplaren  aus  dem  Karischen  Meer  ganz  klar 
geworden  ist.  Die  hier  abgebildete  Form  kann  als  var.  complicata  bezeichnet  werden.  Querstreifeu  22 — 23 
in  O-Ol'""'. 

EUCAMFIA  Ehbg. 

F.  Fct/yeri  Grün.  E.  minima,  taevissima,  valvis  a  siiperficie  visis  ovatis,  obtnsis,  a  latere  visis  bicornittis. 
Longit.  0-006—0-008''"^.  Latit.  valvarum  0-0045'^'^.  Altit.  valv.  cum  cornubus  0-004—0-005'^'^.  Häufig.  Taf.  B, 
Fig.  17  a-c  ("«%). 

Einen  centralen  Punkt,  wie  bei  den  übrigen  Eucampia -Axteu,  zu  denen  auch  Moeilaria  cornuta  Cleve 
gehört,  habe  ich  nicht  beobaclitet.  Sein  Vorhandensein  ist  jedoch  bei  der  ausserordentlichen  Zartheit  der 
Structur  und  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung  nicht  ausgeschlossen. 

COSCINODISCUS  Ehbg. 

C.  hioculatus  Grün,  (in  Cleve  und  Moeller's  Diät.  Nr.  314)  G.  minor,  fasciculatim  radiato  punctatus, 
punctis  densis,  subrotundatis,  duobus  a  reliquis  discretis  centralibus  majoribus,  limbo  minuto  cinctis;  aculeis  minutis 
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margini  approximatis ;  valvis  concentrice  subpUcatis,  conoexis.  üiain.  U-OH^O-Oo'"'",  radii punctorum  18 — 22  in 
0-01'^"\   Nicht  selten.  Taf.  C,  Fig.  30  (•»»7,). 

Diese  ausgezeiebuete  Art  kommt  im  Kariscben  Meere  und  am  Cap  Waukarema  von  Nord-Sibirien  vor. 
Auf  Taf.  D,  Fig.  1  ('""Vi)  l^^^e  ich  ein  grösseres  Exemplar  von  C;ip  Wankarcma  mit  etwas  entfernteren 
Punkten  und  Raudstacbeln  abgebildet. 

C.  bioeulatus  var.  exkjim  Grün.  Minutissimus,  radiis punctorum  24—26  in  0-01'^"',  puncto  majori  ceniraK 
plerumque  unico  {vel  dtiohus  iino  majori  altera  uegre  conspicuo),  aculeis  marginaUbus  minutis,  4  in  0-Ul""".  JJiuin, 
0-012-0-015'^'\  Taf.  D,  Fig.  2  (""V/i). 

Nicht  selten  mit  der  Hauptart,  aber  nicht  im  Karischen  Meere  und  am  Cap  Wankarema. 

C.  subtUis  var.V  {fldcidlis  Grün.  C.  minutus,  leviter  coiiuexus,  fasciculatim  radiato-punctatus,  punctis 
minutis  (15  —  16  in  O-Ol'""')  subangidatis,  in  cetitro  irregularibiis,  reliquis  in  fascias  latus  8  radiantes  dispositis, 
aculeis  minutis  submarginalilms  inter  fascias  sitis.   Diam.  0-0215''"".   Taf.  C,  Fig.  27  ("""'/,). 

An  der  Jenisey-Münduug  und  fossil  in  Californien  kommt  eine  ähnliche  etwas  grösser  Form  mit  eben  so 
kleinen  Zellen,  aber  etwas  schmäleren  und  zahlreicheren  radiirenden  Büscheln  vor,  welche  sich  nicht  specifi.scb 
von  dieser  Art  trennen  lässt,  und  als  var.  Siberica  bezeichnet  werden  kann. 

C.  liyaliHUS  Grün. 

Ähnlich  dem  C.  bioeulatus,  aber  ohne  die  grösseren  Punkte  im  Centrum  und  mit  viel  zahlreicheren  Rand- 
Stacheln.  Die  kleinen  Punkte  sind  mehr  dichotom  radial  als  bUschlig  radial  gruppirt  (circa  24  in  0-01""").  Da 
meine  Abbildung  in  den  arktischen  Diatomeen  mir  nicht  ganz  convenirt,  so  habe  ich  nochmals  versucht,  die 
sehr  zarte  und  schwierige  Structur  auf  Taf  C,  Fig.  28  ('"""/i)  so  gut  wie  möglieb  darzustellen. 

C.  curratulus  var.  (jemtiita  Grün. 

Hin  und  wieder  in  ziemlich  kleinen  Formen.  Taf  D,  Fig.  13  (''"'Vi)- 

C.  curvatulus  var.  Kariana  Gruu.  in  Cleve  und  Grunow,  Arct.  Diät.  Fig.  129.  Selten. 
Die  beiden  letzten  Formen  sind  schon  in  der  vorigen  Abtbeiluug  bei  den  Diatomeen  von  Franz  Josefs-Land 
besprochen  worden. 

C.  excentricua  var.  pei-pusilla  Grün.  Minutissimus,  celbdis  minutis  (24  in  O-Ol"""),  aculeis  marginaUbus 
vix  conspicuis.  Diam.  0-0075""''.  Taf.  D,  Fig.  7  (•»»7,). 

PODOSIRA  Ehbg. 

P.  hoi'tHoides  var.  ylacktlis  Grün.  Punctis  minoribus,  densioribus  [25  —  26  in  O'Ol"""). 

Die  Schalen  sind  massig  convex,  0-044'"™  gross  und  wie  bei  allen  Formen  der  P.  hormoides  mit  grösseren, 
viel  entfernter  stehenden  Punkten  bedekt,  welche  meist  beim  Beginne  neuer  Streifenbiischel  stehen.  Selten. 
Taf.  E,  Fig.  32  (iö»7,). 

Bei  Grönland  kommt  eine  ebenso  zartgestreifte,  bis  0-033"""  grosse  Form  vor,  die  sich  aber  noch  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Streiten  in  dem  ziemlicli  breiten  Rande  etwas  entfernter  stehen  (21 — 22  in  O-Ol'""'). 
Ich  habe  diese  Form  vorläutig  als  \ar.Groenlandica  bezeichnet.  Der  in  Cleve  und  Moeller's  Diät.  Nr.  1  von 
Spitzbergen  ausgegebene  Ilyalodiscus  mMximus  var.  ardira  Cleve  (ursprünglich  irrthümlich  als  Hyalodiscus 
stelliger  Hailey  bestimmt,  dann  aber  corrigirt)  ist  eine  älinliche  Varietät  der  P.  hormoides  mit  circa  18  bis  20 
Punkten  in  0-OP'"  und  einem  Durciimcsser  von  0-06 — O-IO""".  Im  Kariscben  Meer  finden  sich  Mittelformen  mit 
21 — 22  Punkten  in  0-01""".  Dass  auch  P.  maxima  [Cyclotella  maxima  Kg.)  kaum  specifisch  von  P.  hormoides 'in 
trennen  ist,  habe  ich  schon  an  anderen  Orten  liesprochen. 
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THALASSIOSIRA  Cleve. 

Th.  Worden sJi'iöMii  Cleve  (in  Bihang  tili  K.  Vet.  Aead.  Handl.  Bd.  1,  Nr.  13,  Taf.  1  Fig.  13). 

Selten,  in  kleinen  Formen.  Die  Schale  dieser  in  den  arktischen  Regionen  sehr  verbieiteten  Art  ist 
dichotom  radial  punktirt  gestreift,  was  in  Cleve's  Abbildung  nicht  dargestellt  ist,  so  dass  ich  mich  veranlasst 
gesehen  habe,  in  Van  Heurck's  Syn.  Taf.  83,  Fig.  9  eine  genaue  Abbildung  der  Schale  zu  geben. 
Interessant  ist  das  Vorkommen  dieser  arktischen  Art  im  Hafen  von  Kiel,  wo  sie  Prof.  Engler  zwischen  ver- 
schiedenen Cbaetocereen  sammelte,  unter  denen  besonders  ühaetoreros  devipkus  var.'?  concreto  Grün,  und 
Rhizosolesia  setigera  var.  siihtiligainia  Grün,  genau  arktischen  Formen  entsprechen.  Bei  der  Insel  Fehmarn 
sammelte  Prof.  Engler  Rhoicosigma  arcticum  Cleve  und  im  Hafen  von  Kiel  Moeller  Dicladia  Mitra  Bailey 
Alle  diese  und  noch  einige  andere  Formen  scheinen  sich  in  der  Gegend  von  Kiel  seit  der  Eiszeit  erhalten  zu 
haben,  während  sie  mir  sonst  aus  der  Ost-  und  Nordsee  nicht  bekannt  sind. 
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ERKLÄRUNG  DER  ABBILDUNGEN. 


Alle  Abbildungen,  wenn  nicht  jukIits  bemerkt,  GOOfaeh  vergrössert.  und  wenn  kein  Fniidort  angegeben,  nach  Exemplaren 

von  Franz  Josefs-Land. 


TAFEL  I  (A). 


1  K,  b. 

2  a,  h. 
3. 

4,   5. 


Fig.    l  ii,h.    Cocconeis  Scutelluin  vav.  minutissima  Griin. 

,  keptenfrioiialis  Griin.  Assistance-Bay. 

„  Placmtuhtya.\\  euyhjplü  Grün.  i'JOO/,. 

Achnanthes  itaeniata  var?)  hyperborea  Grün. 
Fig.  4  «»»/i,  Fig.  5  10»%. 
Fig.  4a,  ha.  Unterschalen. 
Fig.  4i,  hb.  Oberschalen. 

6.  Amphora  perpusiUu  Gruu. 

7.  Cymbella  gastroides  Kützg. 

8.  Cocconema  Oistula  ydv.  »lacttlata  (Kiitzg.)  Grün. 

9.  „  parvum  W.  Smith. 
1(1.    Amphura  hyperborm  (iruu. 

11.  Gomphonema  ijeniinatum  va,Y.  hybrida  Grün.  ■'OO/j. 

12.  „  arcticum  Grün. 

13.  „  snbclavatmn  Grün. 

14.  Navicula  lata  Brfebisaon. 
15. 
16.  1 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27 
28 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
.  34. 


lata  var.  ai>ia  Grün. 
lata  var.  minor  Grün. 


:f 


stauroptera  Grün. 

dwergens  Ya,v.  elliptica  Grün. 

aspera  var.  intermedia  Grün. 

viridis  \nr.  styliformis  (Ehbg.)  Grün. 

viridis  var.  suhlinearis  Grün. 

Kariana  var.  delersa  Grün. 

friyidu  Grün. 

distans  var.  borealiit  Griin. 

gelida  Grün. 

Alhirmms  Gruu.  S.  Aubiu's-Bay. 
{Cluthensis  var?)  payophila  Grün. 
alyida  Grün. 

Stuxbergii  var.  leptostauron  Grün. 
„  „     subcnnlinua  Grün. 

Semen  Ehbg. 


Fig.  35.  Navicula  Gaalruiii  var.?  Styriaca  Grün. 


.S6. 

37. 

38.  ( 

39.) 

40. 

41. 

42. 

43. 

44  a,  b. 

45. 

46  a,  h. 


Wikzeckii  Grün. 
Kepesii  Grün. 

subcincfa  Schmidt. 


Smithii  var.  borealis  Grün    forma  major, 

Smithii  var.  borealis;  forma  minor. 

debilissiina  Grün. 

Bahnsiensis  var.  arclica  Grün. 

pericpida  Grün. 

Lineola  Grün;  forma  major. 

Lineola;  formae  minores. 

47.  Stauroneis  kryophila  Grün. 

48.  „  septenirionalis  Grün. 

49.  „  2^^''P^^'Ua  var.  ohiusiascula  Grün. 
hOa,b      „  peri>usilla  Gruu. 
51.    Ai)ipliipropr((  liyperborea  Gruu.  forma  miiiiita. 
52. 
53. 
54. 
5 
5G.  Pleiirosigma  Stuxlieryii  Cleve  et  Gruu. 

Fig.  ((  ^"7i,  Fig.  b  K'oVi. 

57.  „  Sliixlieryii  va,r.  minor  Gruu.  Fig.  i  "^""/j 

58.  „  prolonyatum  var.  closterioides  G  r  u  n. 

Dawlich  Warren. 

59.  Hantzschia  amphioxys  var.  liyperborea  Gruu. 
60  a,  6.    „  Weyprechtii  GrX-an. 

61.  Nitzschia  hybrida  Grün. 
62. 


30.  ) 


Kariana  var.  siibfilis  Gruu. 
paladusa  var.  punctiilata  G  r  u  u. 


63. 


64. 

n 

65. 

\ 

66  a- 

-C.)  " 

polaris  Gruu. 

Fig.  62  (( — d  von  Nordsibirien. 

Fig.  63« — c  östlich  von  Novaja  Semlja. 
subtilis  var.  glacialis  Grün. 

laevissima  Gruu. 


Fig.    1.  Epithemia  turgida  Kg. 
„2.         „  Zebra  Kg. 

„     3.  Synedra  afßnis  var.  curia  Gruu. 
„4.        „         hyjierborea  G  r  u  n. 
„     ha—g.„         hyperborea  v&T.  ßexuosa  Gruu. 
„6.         „         hyperborea  var?  rostetlata  Grün. 


TAFEL  IT  (B). 

Fig.    7.  Scepironeis  gemmata  Grün. 


Hab.       „  „  „     fossil  von  .lütland. 

9.  Staiirosira  brevistriata  var.  cuneata. 

10.  Eiinolia  peclinaiis  var.  borealis  Grün. 

11.  „       paraUela  Ehbg. 

12.  „        praerupla  var.  bidens  Gruu. 
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Fig. 


1.-! 

14 

15. 

16, 

17 

18 

19 

20, 

21 

22, 

23. 

24. 

25. 

•26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

37. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 


a — h.  FragiUaria?  Cylim/riis  Grün. 
a — b.  „  oceanica  var.  compVcata  Giuu. 

a — h.   Granimaiophora  arcticu  Griin. 
Lkmophora  Oei/ipus  (Kg.)  Grün. 
a — c.  Eitaiiiq/ia  Paijeri  Grün. 
.  AiHiulus  M'ei/inrhl ü  Grün. 

,  ßkhhifphia  (Trlceralium)  Flos  var.  hebetaia  Grün. 
-   OdunteUa  Rhvardsii  (Febig.)  Grün. 


Fig.  11.  Hemiuulus  Diiiilciis'i  von  Franz  Josefs-Land. 


:! 


Etinotogramma  Weissii  Ehbg. 

Odontotropis  carinata  Grnn. 
Hemiaulus  Mifra  Grün,  von  Mors. 

„         anihiymts  Grnn.  von  Mors. 

„  „  „    Fragment  v.  Franz  Josefs-L. 

„  ardicus  Grün. 

„         fehntaUis  H  e  i  b  g.  var.  von  Mors. 

„  hypierhoreus  Grün. 

„         lii/perboreus?  Scliale  von  oben  gesehen. 

y,         liostilin  Vir? pofaiisi  Gruu. 

„  „       Keihg.  faniia  minuta  von  Mors. 

„  „       forma  major  von  Mors. 

„         Sihen'cKS  Grün,  von  Simbirsk. 

iiidudens  (Ehbg?)  Grün,  von  Simbirsk. 


Hemiaulus'^  Payeri  Grün. 
-  Danicus  Grün. 


42. 
13. 


„  45.  ( 
„   46. 

n  47- ( 
.  -18,) 
„   49. 


50  ab. 

51 

52. 

53. 

54. 


51.) 
52.) 


pohjmorphus  wax.  pusülaQxM'a.  v.  Simbirsk. 
Pvh/cystinoriim    var.   mesolepta    Grnn.    von 

Barbadoos. 
Pohjcysliiwrum  yixx'i  Simbirslianu  Grün,  von 

Simbirsk. 
polymorphus  var.  F//Y//»(ea  Grün,  von  Rich- 
mond. 

pohjmorphus  var.  friyida  Grün,  von  Mors. 

n     _  r,  p  ,        von  Franz 

Josefs-Land. 
pohjmorphus  var.  ylacküis  Grün. 

degans  var.  intermedia  Grün. 


„  algidus  Grnn. 

„  Milrit  var.  areoUita  Grün,  von  Mors. 

„  55.    Trinucriu  Pileolus  var.  Josefina  Grün. 
„  56.         n  Pileolus  \a.v.  Jüflaiidica  Grün,  von  Mors. 

„  57.         „  Pileolus  var.  media  Grnn. 

„  5S  ■  Tn'nacria  ?  paradoxa  var.  valida  Grün. 


„  59.) 
„  60.) 


Pileolus  (Ehbg.)  Grün. 


„61.  Solium  exsculptum  Heibg. 

„   62.  Aulacodiscus  Criix  var.  glaciaüs  Grün. 

„  63.  St ictodiscus "^  crenatus  Grün. 

„   64.  Brightwellia  hyperborea  Grün. 


TAFEL  III  (C). 


Fig.    I 


I.   Coscinodiscus 

2. 

T) 

3. 

n 

4. 

n 

5. 

n 

6. 

n 

7. 

n 

8. 

n 

9. 

n 

10. 

•n 

11. 

it 

12.) 
13.) 
14. 
15. 

n 

n 

16. 

n 

17. 

n 

radiatus  var.  glaciotis  Grnn. 

radiatus  var.  media  (iriin. 

radiatus  var.  subaequalis  Grün. 

radiatus  Ehbg. 

crassus  var.  cdyida  Grün. 

crassus  var.  gdida  Grnn. 

radiatus  Ehbg. 

Weyprechtii  Grnn. 

asteromphahts  var.  hybrida  Grün. 

plicalus  Grün,  von  Naucoori. 

decrescens  var.  polaris  Grün. 

Payeri  Grün. 

Payeri  var.  subrejileta  G  r  u  n. 

Josefinus  Grnn. 

polyucanlhus  var.  Haltica  Grün,  von  Her 


uösund.   a  ^öo/^  ^  j 


Fig.  18.  Coscinodiscus  decrescens  var.  repleta  Grnn. 


19. 

20  ab. 

21. 

22. 

23. 

24. 


26. 
27. 
28. 
29. 


30. 


polyacanthus  var.  JJavisiana  Grün,  loooy'j 

Rothii  Grnn.  v.  Wedel,   a  ioo%,  b  soo/^ 

kryophihts  Grnn.  v.  Nordsibirien  iO"0/j. 

Rothii  Grun.v.  Bengalen. 

Odontodiscus  Grün.  v.   Richmond.    wo"/] 

odontojihorus  Grün.  vonC'alifornien.  Fos- 
sil,  looo/j. 

polyacanthus  var  iiUermedia  Grnn.  Nord- 
sibirien 1"»%. 

si(6<(to  E  h b g.  a.  d.  Bollvla  Guanoif"<i/j. 

sithtilis  var.  ginrialis  Grnn.  loooy^ 
hyalinus  Grnn.  i"»"/i. 

luherculatus   var?   Monicae    Gruu.    fossil, 
S.  Monica. 

bioculutus  Grnn.  i»o%. 


TAFEL   IV  (D). 


;} 


Flg.    1.  Cosciiwdiscus  biocuhUus  Grnn.  v.  Nordsibirien,    idw/j 
„  biocidatus  var.  exiijua  Grün,   looo/j. 

„  symbolophorus  Gruu.  von  Mors. 

„  symbolophorus,  ceHulis  majoribus  Grün. 

„  symhulophorus,  cellus  minoribus  v.  Nottingh. 

„  ejccentricus  var.  perpusilla  Grün,  loof^'j. 

„  curvatulus  var.  minor  Gruu.  fossil,   Cal- 

tanisetta. 


2. 
3 
4 
5. 
6. 
7. 
8. 
10. 


Flg.    9.  Coscinodiscus  curvatidus  var. /«cym/s  Grün.  Fossil.  Cal- 

taulsetta. 
11.)  „  n  n  !>  n       von  Franz 

Josefs-Land. 

13.  „  curvatulus  var.  genuina  Grnn. 

14.  „  n  r,         V  V  aus  «lern 

Bollvla  Guano. 

15.  „  curvatulus  var.  suboceUata  Gruu.,   aus   d. 

Bollvla  Guano. 
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Fig.  16.   CoscitioiJiscus  {curvatnluit  var  ?)  rf/y/s/(.s  ü  r  u  n    von  Peru. 

1000/ 

cremilatus  Grün,  aus  (1.   Bolivia  Guano. 

lOdC 


„    "7. 
„    18. 

n  19-1 
„  20.  .< 
,  21.) 
.  22.) 
„  23- 

„  24. 


Külzingii  var.  yhwiulis  Grün.    '"""/^. 
subglohosua  Clev.  et  Gruu.  looo/j 

(excentriciis  var?)  siihliiieatus  Gruu.  looo^^ 

{subglohomts  var?)  antarcticus  Grün,  von 

Kerguelens-Land.  'ooo/j. 
iexcentricHs  ya.xl)  antiquHs  Grün.  v.  Mors 


Fig.  25.   Coscinodiscuh  (MoeHeri  var?)  macroporns  Grün. 


26. 
27. 
28. 

29. 

30. 

31  «c-j 
32.  j 
33. 


(lacustris  var?)  hyperhoreiis  Grün.    1""%, 
plicahtlus  Grün,  von  Monterey. 
(lacustris  var?)  sepientrionalis  Grün,  von 

Cuxhaven. 
Capensis  G  r  u  n.  von  Südafrica  lo^o/^. 
hicustris  Gruu.  von  England. 
{lacustris    var?)  Atistralieiisis  Gruu.  von 
Australien.  Fig.n  a,b.  """/i,  Fig.  32  1000/^. 
(lacustris  var.)  sepleiitrioiiulis  Grün. 


TAFEL  V  (E). 


Fig.    1.  Siephanodiscus  Niagarae  Ehbg.   ""'"/j 

„2.  „  Astraea  var.  spimiliijiira  (irun.  '™('/i. 

„     3.  Ci/clotella?  irrcyiilaris  Grün. 

„4.         „  striata  var.  Ikdtica  Gruu. 

„     .').  l'i/xidicida  Wei/prechtii  Gruu. 

„6.  „         niiiuda  Grün. 


l}step}, 


hanopyms   Turris   ya,y.Cijliiidrus  Grün.  Jurnia pau- 


ctspina. 
9.  Stcphanopijxis    Turris    var.     ('ijUndricus    Grün,   cellulis 

10.  ~ 

11.  f 


var.  intermedia  G  r  u  n. 


12.  i 
13.^ 
14. 

15.) 

16.) 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 
22. 
23. 

24  ah. 

25. 

26  ah. 

27. 

28 

29. 

ä^-  j)  n  n 

31.   Podosira  Oräii  Gruu.    '»"o/i. 


solutis. 

forma 

inermis. 


cellulis 
solutii. 


:  i 


marginata  G  r  u  n. 

Turris  var.  arctica  Gruu.  forma  inermis. 

„         „      polaris  G  r  u  n. 

„         „      arctica,  Gruu.   forma  niacro- 

pora. 

„         „      arctica  foima  niicropora. 

„  „  „  T,        niacropura. 

„         „     polaris  Gruu. 
megapora  G  run. 
Turris  var.  pvlaris  Gruu. 

Broschii  Grün. 

„  forma  aculeis  obtusis. 

„  -     inermis. 


Fig.  32. 
„  33. 
.  34. 
„  3.5. 
„  36. 
„  37. 
„  38. 
„  39. 
„  40. 
„  41. 
„  42. 
„  43. 
«  44. 
„  45- 
„  45. 
„  47. 
„  48. 

„  49. 
„  50. 
„  51. 
„  52. 
n  53. 
„  54. 
„  55. 
„  56. 
„  57. 
„   58. 

n  S9- 
„   60. 


Podosira  hurmoides  var.  glacialis  Gruu.  '"""/j 
Melüsira  (Sol  var?)  polaris  Gruu. 
Faralia  suleula  var.  crenulata.  G  r  u  n. 

„  „       var.  genuina  forma  radiata. 

„  „       var.  Siberica  Grün,     forma  radiata. 

HyaJodiscus  radiatus  var.  arctica  Gruu. 
Me/osira  (crenulata  var?^  tenuis  Kg. 

I        „        oriiata  Grün. 

„        nummuloides  Agardli  var. 

„        graiiulata  (Ehbg.)  Ralfs,  v(dvis  oüalis. 

3        h/rata  (Ehbg.?)  Grün. 

„        Westii  W.  Smith. 

„        crenulata  Kg. 

„        (crenulata'?)  var.  limolata  Grün. 
Steplianogonia  danicä  Grün. 
Bliizosohnia  hehäaia  Bailey    aus    der   Behrings-Sce. 

Fig.«.   300/j^   Fig.b    1200/j. 

>         „  hebetata  var.  subacuta  Grün. 

Chaetoceros?  davigerum  Grün. 
Hemiaulus  Weissii  Gruu.  von  Sirabirsk. 

„  polymorpJuis  var.  Morslana    Gruu.    v.  Mors. 

„  dubius  Grün,  von  Barbadoes. 

„  subacutus  Grün,  von  Barbadoes. 

„  lumjens  Grün,  von  Mors. 

Coscinodiscus  annulatus  Grün,  von  Mors. 
Odontotropis  cristata  Grün,  von  Mors. 

Fig.  a  iGo/i,  Fig.  ficoo/j. 
Biddulphia  (Tricerutium)  Flos   (Ehbg.)    Seitenansicht 

von  Simbirsk. 
Odontella  Ileibergii  Grün,  von  Mors. 

Fig.  ((  Schale  igo/,,  Fig.  b  Structur  ioo7i. 
Fig.  c  zwei  zusammenhängende  Frustein. 
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DIE  ARTEN,  UNTERARTEN,  VARIETÄTEN  UND  HYBRIDEN 


DER 


SECTION  PTARMICA  DES  GENUS  ACHILLEA. 


i:i:ai;iikiti-:t  von 


ASSISTENT  AN   l)Ei;   K.    K.  TECIfNISCllKN  HOOIISBHri.E  IN   WIEN 


ANTON  HEIMERL, 

K.    K.  TECIfNISCHKN  lioi 

(31iU-    3  SafcCu.) 
VOUr.KI.KfiT    IN    HEU    SITZUNG    AM   2-.'.   NOVKMIUCU  1883 


Jjic  .sehr  formeuveiclie  Gattunj;'  Arhillca,  zuerst  vou  Vaillant  (Memoires  de  rAcad.  de  Paris,  1720,  p.  82(»  ff.) 
in  einem  mit  der  jetzigen  Abgrenzung-  vergleiclibaren  vSione  aufgefasst,  später  unter  Beibelialtung  des  Vail- 
lant'scben  Namens  in  Linne's  Species  plantarum  (1753,  p.  896  f.)  mit  l!t  Arten  abgehandelt,  gestattet,  wie 
wir  gleich  anfangs  anzuführen  haben,  nur  dann  eine  befriedigende  Abtrennung  von  den  nahe  verwandten  Coni- 
liositcn-Genoribus  (wie:  SniitolitKi,  Atitlicinis  etc.),  wenn  sie  in  dem  Sinne  von  Rentham  und  Hooker,  d.  h. 
mit  Einscldus?;  der  Gattung  Pfannica  (Tournefort)  De  Candolle,  der  Boissier'scheu  Gattung  Aiihrolepis, 
ferner  mit  Zurechnung  weniger  früher  7a\  Antheniis  gereclineten,  übrigens  schon  von  De  Candolle  seiner  oben 
angeführten  Gattung  grösstentheils  einverleibten  Arten  (Antlieiiiis  alpina  L.,  A.  fciinifolid.  Schur,  A.  agenifi- 
foliii  Sibth.,  A.  AizooH  Grisebach,  A.  serhica  (Nyman),  A.  Barrelieri  Tenore,  A:inv.cro)ml((fa  Berloloni), 
endlich  mit  Einbczieliung  von  Soiifol/nn  frngrinf/f<siinri  Forsk.  umgrenzt  und  aufgefasst  wird.  Wir  können  die 
in  diesem  Sinne  erweiterte  Gattung  folgenderinassen  charakterisireu: 

ACHILLEA  Vail  lullt  (Bentham  et  Hook  er  emend.). 

E  tribu  Anthemidearum.  Capitula  saepisssime  radiata,  rarissime  discoidea ;  flore.s  radiales  femiuei 
(sec.  Beutham  et  Hooker  raro  ueutri)  fere  semper  lignlati  i.  e.  zygomorpiii,  Ihires  disci  tubulosi  actinoniorphi. 
luvolucra  raria  formatioiie  (late  hemisphaerica,  campanulata,  plerumque  ovoidea  aut  oblonga,  raro  sub- 
cylindrica)  foliolis  adpressis,  imbricatis,  varie  pilosis  saepe  tamen  glabrescentibus,  margine  angusto  aut  late 
scariosis,  ibi  lacero-deufieulatis  et  plerumque  atro- vel  rufobrunneo  coloratis.  Ueceptaculum  planiusculum 
aut  jdus  minus  elevatum,  iionnuuquam  in  fructiferis  valde  convexum  aut  conicum,  paleis  flores  subaequantibus 
vel  iis  brevioribus,  ])lerumque  oblongis  aut  late  lauceolatis,  plus  minus  earinatis,  parce  glanduliferis,  hyalinis 
anticc  saepius  atratis  et  iaceris,  varie  pilosis  aut  glabris  munitum.  Ligulae  aut  brevissimae  vix  visibilcs  aut 
plus  minus  elongatae  raro  iuvolucri  altitudinem  aequantes  aut  bciie  suiierantes,  in  permultis  tamen  involucro 

Deuksclii'if ten  der  m.ill!em.-naturw.  Ol.  XLVIU.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmif gliedern.  p 
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diiplo  triplovc  bieviores,  ellipticae  vel  obovatae,  transverse  latiores  cuiii  lluiibus  disci  bomoebi'omae:  candi- 
dae,  sordide  albae,  ocbroleucae,  luteolae,  aureae,  raro  roseae;  tubiis  floriuu  radialium  plus  minus  compressus 
ac  bialatus,  supia  acliaenium  rarissime  paruin  productus,  ut  ligulae  plerumque  parce  glanduliferus.  Corollac 
floruni  disci  tubulosae  antice  paruiii  ampliatae,  5  fidae,  raro  conipressac  ac  subalatae,  biiic  iude  ghiiidulifciac. 
Antlierae  oxappeudiculatac;  Btyli  divarieati,  peiinicillati.  Acliaeuia  parva  toto  in  geuerc  subuiiiiorniia, 
recta  (extinia  tantum  panuu  curvata),  marginalia  et  disci  subcontbrmia,  glaberrima  (in  immaturis  parcc  glandu 
lifera),  epapposa  ac  ccoronata,  anibitu  cuneiformia  vcl  nblonga,  superne  iruncata,  inlerne  angustata,  (tbcdui- 
pressa,  estriolata  (raro  sub  lente  irrcgulariter  hinc  inde  striolata),  grisea,  brunnescentia  aut  rutcscciitia,  ukuIo 
imniargiuata  modo  margine  angustissimo  albo  circumdata. 


Die  Gattung  Adiillcti  in  dem  eben  besproclienen  Umfange  ist  mit  folgenden  Generibus  der  Anthemideeii. 
AiifJiemis,  Sdufoliiia,  Anacychts  nabe,  entfernter  mit:  C/adtnif/nis ,  Dlolis  und  Lciintiiijnjx  verwandt;  wir 
wollen  die  Untevscbeiduugsmerkmale  von  ersteren  drei  Gattungen  im  Folgenden  präcisiren.  Die  erste  dieser 
Gattungen,  nämlicb  AnfJiemis  ist  von  Ächülea  mit  Sicherbeit  nur  in  den  Aebänen  zu  trennen;  es  sind  nändicli 
die  Acliänen  der  Arten  von  Aiifheiim  L.  theils  kreiseiförmig  oder  verkebrt  kegelig,  uicbt  zusammengedrückt, 
und  mit  sebr  deutlichen,  bäutig  Höckereben  tragenden  Riefen  verseben,  an  der  Spitze  nicbt  selten  gekrönt  oder 
(bei  Cota  Gay)  compress  vierkantig  mit  geschärften  Kanten  und  ebenfalls  deutlich  gestreift  oder  gerijipt.  — 
AchiUcd  hingegen  bat,  um  es  in  Kürze  anzufügen,  mehr  weniger  stark  compresse,  nie  deutlich  gerippte  oder 
gestreifte  Aebänen,  immer  fehlt  die  Krone,  oder  ist  höchstens  in  gewissen  Arten  (z.  B.  A.  oxi/loba  De  Cand.) 
nur  als  ganz  unscheinbares  Rudiment  entwickelt.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  mehrere,  früher  zu  uintlicmls 
gestellte  Arten,  welche  auch  im  Habitus  völlig  mit  den  Kamillen  übereinstimmen  (z.  B.  A.  o.cijIdIxi  De  Cand., 
A.  (Kji'rafifoiid  Sibth.),  da  sie  hingegen  in  den  Aebänen  alle  Merkmale  der  Acbilleen  aufweisen,  eben  zu  dieser 
Gattung  einzurechnen  sind. 

Die  Arten  der  Gattung  SdHtoVnin  L.  besitzen  einestheils,  im  Gegensatze  zu  deu  äusserst  selten  discoiden 
Acbilleen,  durchaus  discoide  Köpfchen,  andererseits  haben  sie  3— 5kantige,  und  zwar  mit  vorspringenden 
Kanten  versehene  Aebänen.  Letztere  Eigenthüralichkeiten  treffen  aber  niciit  bei  der  egyptischen  Hdutoliidi  fru- 
(jranfissima  Fornk.  zu;  dieselbe  hat  freilich  discoide  Köpfchen  ,  ist  aber  in  den  Aebänen  von  Jchil/cn  nicht 
verschieden,  was  alles  die  von  Bcntham  und  Hooker  angedeutete,  von  Boissier  ausgeführte  Zurecbnung 
zu  den  Acbilleen  genugsam  rechtfertigt. 

Anaci/rli(s  L.  endlich  bat  difforme  Acliänen,  die  äusseren  sind  zweiflüglig,  die  inneren  schmal  oder  gar  nicht 
geflügelt,  und  theils  mit,  theils  ohne  spreublättrigem,  gezäbneltem  Pappus,  daher  bei  dem  Mangel  dieser  Merk- 
male die  AchUlea  Burrelieri  (Tenore)  und  Ach.  mucronulcda  (Bertoloni)  ungerechtfertigter  Weise  dem  Genus 
Anacijdm  zugerechnet  wurden,  hingegen  ihren  richtigen  Platz  bei  Acl/ll/cu  finden. 

Wenn  wir  uns  nun  zur  nächstliegenden  Frage  wenden,  wie  die  Gattung  Achillcn  weiter  einzutheilen  oder 
in  Sectionen  zu  bringen  sei,  so  kann  icli  mich  über  diesen  sehr  schwierigen  Punkt  nur  mit  jener  Reserve  aus- 
sprechen, welche  dem  Bearbeiter  einer  einzigen  Unterabtheilung,  nicbl  aber  der  ganzen  Gattung,  geziemt. 

Die  eben  erwähnte  Aufgal)e  wird  ganz  beträchtlich  dadurch  erschwert,  dass  die  so  ausgezeichneten 
Merkmale,  welche  der  Bau  des  Achäniums  und  des  Pnppiis  bei  anderen  Cumpositengatlungen,  /..  B.  Aiitliciiiis 
und  Jniilii  darbieten,  so  beispielsweise:  die  Zahl  der  Pappusborslenreiben,  Ditbirmität  derselben;  Behaarung, 
drUsige  Bekleidung,  Kahlheit  des  Achäniums,  Oberflächengestaltung  desselben  etc.  -  hier  einfach  wegfallen. 
Die  Aebänen  der  Acliilleeu  sind  so  auffallend  äbnlich  in  Form  und  Farbe,  alle  sind  pappuslos,  im  reifen 
Zustande  kahl,  und  nie  deutlich  gestreift  oder  gar  gerippt,  die  Berandung  ist  theils  kaum  merklicb,  theils 
durch  alle  Übergänge  mit  der  etwas  deutlicheren  gewisser  Arten  (z.  B.  Ac/i.  oxijlohii.,  mucronulata),  verbunden, 
dass  mit  einem  Worte  von  einer  Verwendung  dieses  Acliäniums  bei  der  Bildung  von  Sectioneu  weiter  keine 
Rede  mehr  sein  kann.  (!an/.  äbnlicii  vcubalten  sich  die  Paleae,  welche  bekanntlicb  in  der  Gattung  Ji/Iliciiils 
gute  Trennungsmerkniale  abgeben,  hier  aber  bei  ihrer  gleicbmässigen  Bildung  nicbt  weiter  verwendet  werden 
können. 
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Es  liegen  eigentlicli  iiiii-  zwei  beiiicksichtigenswerthe  Untersuchungen  vor,  welche  die  Gesammtgattung 
umfassen  und  eine  brauchbare  Eintheilung  zu  begründen  anstreben;  die  erste  Bearbeitung  ist  in  De  Can- 
dolle's  Prodromus  VI.  Bd.  enthalten,  die  andere  gehört  der  neueren  Zeit  an,  und  wurde  von  Boissier  im 
III.  Bande  der  Flora  Orientalis  entwickelt.  De  Candolle's  Bearbeitung  umfasst  alle  damals  bekannten 
Arten,  in  Boissier's  Werk  hingegen  fehlen  selbstverständlich  die  alpinen  Arten  Mitteleuropa's,  dann  der 
reich  gegliederte  sibirische  Forraenkreis,  und  endlich  die  sehr  sparsamen  fremden  Vertreter  (z.  B.  A.  cuspidata 
Wall.,  A.  occide?iiali.s  Raf.  etc.). 

De  Candolle  glaubte  in  gewissen  Merkmalen  nicht  nur  genügenden  Grund  zur  scharfen  Trennung  der 
Vaillaut'schen  Gattung  Aclrillen  in  zwei  Gruppen  gefunden  zu  haben,  sondern  die  betretfeuden  Merkmale 
hielt  er  für  so  gewichtig,  um  jene  beiden  Gruppen  nicht  etwa  blos  als  Scctionen  einer  einzigen  Gattung,  sondern 
als  eigene  Gattungen,  die  eine  unter  Beibehaltung  des  Vaillaut'schen  Namens,  die  andere  unter  Wieder- 
einführung des  alten  Tourneforfschen  „Ptarmica"  aufzufassen  und  abzutrennen.  Es  erscheint  mir  hier 
ganz  überflüssig,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass,  wie  >'chultz-Bipontinus  schon  angegeben  und  Ben t- 
ham-Hookcr  ebenfalls  als  selbstverständlich  annehmen,  von  einer  Gattungstrennung  auf  Grund  der  De 
Oandolle'schen  Merkmale  keine  Rede  sein  kann,  und  da  auch  heutzutage  keine  besseren  gefunden  wurden, 
bleibt  nur  über,  die  De  Candolle'schen  Charaktere  mit  Vorsiclit  und  Einschränkung  dazu  zu  benützen,  die 
Unterabtheiluugen  unserer  Gattung  präeiser  zu  formuliren. 

Boissier's  in  der  Flora  Orientalis  entwickelte  Übersicht  der  Gattung  fusst  in  erster  Linie  auf  der 
De  Candolle'schen  Eintheilung;  bei  dem  reichen  Materiale,  über  welches  aber  dieser  Gelehrte  verlügte,  dann 
bei  der  iiizwisclien  nicht  uubeträchtlichen  Zahl  von  neu  entdeckten  Arten  dieser  Gattung  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  mancherlei  .\uderui;geu  und  Einschiebungen  geschehen  musstcn.  Drei  Sectionen  werden  unterschieden, 
und  dieselben  nach  dem  Originaltexte  folgendermassen  charakterisirt :  Sectio  I.  Millefoliiiin.  „Ligulac 
subquinae  vcl  pauciores  (in  nonnullis  „Santolinoideis"  interduni  plures),  rarissime  nullae.  Involucri  phylla 
persistentia."  — Sectio  II.  ^y^/o'o/^^/j/.^  (Boiss.  olim  pro  genere!).  „Ligulac  numerosae  magnae.  Involucri 
phylla  ad  areolam  transverse  ovatam  reeei)tacnli  articulata,  cito  decidua.  Capitula  aurea  (aut  albida)  saepc 
magna  ac  subsolitaria."  —  Sectio  III.  Ptarmica.  „Ligulac  8 — KJ  albae  saepius  magnae.  Involucri  phylla 
persistentia.  Foliorum  segmonta  nee  transversa  nee  imbrieata." 

Indem  ich  nun  auf  diesem  Boissier'schen  Schema  gewissermassen  fusse,  möchte  ich  eine  Eintheilung  in 
der  folgenden  Form  für  nicht  ganz  unpassend  halten : 

Sectio  I.  Jlillefoihnn  (Tournef.). 

Flores  albi,  ochroleuci  aut  flavi,  raro  rosei.  Involucri  phylla  subpersistentia,  sero  decidua;  involucrum 
ovoideum  vel  ovoideo-oblongum.  Capitula  minora  in  corymbis  saepe  multifloris  ligulis  4 — 5nis,  rarissime  ad 
Gnis  invdlucro  brevioribus  instructa.  Folia  ambitu  vario  nunc  latiuscula  nunc  anguste  lineari-oblon'ga  varic 
]iinnatipartita  aut  secta,  segmentis  vel  subintegris  vel  varie  incisis  aut  partitis  nee  minutis  imbricatis  calloso- 
marginatisque.  Species  raro  glabriusculae  saepe  villosulae  aut  pilosae. 

Sectio  II.    Santolinokleae  (De  Candolle). 

Flores  saepius  lutei  aut  aurei,  rarius  ochroleuci  aut  albi.  Involucri  subcylindrici  vel  ovoidei,  aut  sub- 
globosi  phylla  subpersistentia,  sero  decidua,  concoloria  aut  raro  in  margine  anguste  atro-scariosa.  Capitula 
minora  aut  mediocria,  raro  subsolitaria,  pleriunque  in  corymbis  multifloris,  ligulis  4 — ."uiis,  sed  etiani 
s — lOnis  involucrum  subaequantibus  vel  eo  'I — öplo  brevioribus  iustiucta.  Folia  eximia  formatioue,  angu.ste 
lincaria  aut  subteretia,  saepissimc  albo-  vel  ciuereo-tomentosa,  cum  segmentis  minutis  transverse  positis,  se 
imbricatiui  tegeutibus,  niucronulato-denticulatis  aut  breviter  incisis,  calloso-marginatis. 

Sectio  III.  Aithrolepis  (Boiss.). 

Flores  ochroleuci  vel  flavi. —  Involucri  phylla  cito  ad  areolam  ovatam  receptaculi  decidua,  concolaria ; 
involucra  hemisphaerica  aut  ovoidea.  Capitula  maiora,  saepe  subsolitaria,  ligulis  subiiumerosis  involucrum 
aequantibus  aut  brevioribus.  Folia  ut  in  „Santolinoideis". 

p* 


116  AhIdii  Ifciiiicil. 

Sefti"  IV.   Ptarnifra  (Tcuinicf.,  De  Caiul.  einend.). 

Flores  iiUn  :uit  varisssiuie  rosacei,  niinquam  (praeter  liybrida)  ochroleuci  vel  flavi.  luvolucri  i)liyHa 
persistentia,  ,sero  decidna,  in  margine  plerumque  late  atro  aut  brunueo-scariosa;  involucra  saepe  heuii^tplic- 
rica,  ovato-hemisplieriea,  campanulata,  rarius  ovoidea.  Capitula  in  niagnitndinc  vakle  varinbilia,  ligulis  sac" 
pissimc  6--10  — ]2raro  ad  12 — 25nis,  rarissinie  5 — 6nis,  involnenini  modo  supcrantibus  modo  snbbrevioribii.s, 
rarius  duplo  triplove  breviovibiis  aut  rarissinie  minutissimis  instructa.  Folia  varia  circumscriptione,  segineutis 
nee  inibricatis  nee  transversis. 

Es  ist,  wie  gleich  an/.ufUhren,  die  letzte  Section  „Pfarmiai",  von  der  allein  ich  im  Folgenden  handle, 
durch  gewisse  vereinzelte  Formen  sowohl  mit  den  ,,MiUefoJie»'^  als  auch  mit  den  „Siinfoliuoirlcn"  enge 
vcrkuüptt,  was  übrigens  auch  von  den  letzterwälinteu  8ectionen  unter  einander,  sowie  von  „Arf/iivlcp/t^"  gilt. 
S>o  hat  die  Subspecies  Pfarmicokhs  von  A.  xihirica  Ledb.  (emend.)  minutiöse  unscheinbare  Strahlblüthen  und 
bahnt  so,  wie  aucii  durch  Kleinheit  der  Köpfchen,  reicliblutige  Verzweigung  des  Stengels,  den  Übergang  zu 
den  Millefolien  an;  die  sich  sonst  enge  an  A.  ikuki  L.  anschliessenden  .1.  Barheijana  Heldr.  Heimerl  und 
A.  amhro^'nica  Boiss.  Heldr.  wären,  wenn  nicht  alle  VerwandtschaftsNcrliältnisse  zerrissen  werden  sollten, 
der  kleineu  Strahlblüthen  und  der  geringen  Zahl  halber  den  Millefolien  zuzurechnen,  wogegen  übrigens  auch 
die  nicht  selten  in  der  .Sechszalil  auftretenden  Ligulae  Einwand  erheben.  —  Die  sonst  überall  zu  den  Millefolien 
gestellte  Acli.  cI/amaemeHfol/a  Pourret  glaube  icli,  unter  Berücksichtigung  obiger  Eintheilungsgründe  und  der 
nnläugbaren  Ähnlichkeit  mit  ,1.  abrofmioides  Vis.  halber,  von  den  Millefolien  mit  Recht  ausschlicssen  und  den 
Ptarmicen  einverleiben  zu  sollen,  wogegen .4.  Fransii  Sz.  nicht  nur  in  den  wenigen  Straldblüthen  der  Köpiehen, 
sondern  auch  in  den  breit,  hyalin  berandeten.  haarigen  Paleis  von  der  A.  anibrosiaca  Boiss.,  mit  welcher  sie 
sonst  zusammengestellt  wird,  abweicht  und  nach  meinem  Dafürhalten  den  Millefolien  zuzurechnen  ist. 

Viel  ferner  stehen  sich  im  Allgemeinen  die  „Santolinoideae"  und  „Ptarmimi''-',  doch  stellt  die  den  arme 
nischen  Hochgebirgen  eigenthümliche  Acli.  Aniiciiorii/ii  Boiss.  und  Haussknecht  ein  entschiedenes  Zwi- 
schenglied dar,  welches  übrigens  der  Blattform,  des  dichtrasigen  Waehsthums  halber  besser  bei  den  Santoli- 
noideeu  zu  verbleiben  hat;  andererseits,  worauf  ich  noch  zurückkomme,  ist  A.  ai/eratifolia  (Sibth.,  Sm.)  der 
Blattform  wegen  entschieden  mit  den  typischen  Santolinoideen  in  Beziehung  zn  bringen. 

Noch  möge  bei  der  Beurtheilung  meines  kleinen  Elaborates  gütig  auf  folgende  Punkte  Rücksicht 
genommen  werden.  Fast  in  jeder  vollständigen  Collection  von  Samencatalogen  aus  den  verschiedenen,  bota- 
nischen Gärten  tiguriren  neue,  fast  immer  ohne  Beschreibung  angeführte  Achillccu,  deren  Enträthselung 
einerseits,  welcher  Section  von  AcJdlka  sie  einzureihen,  andererseits,  ob  sie  Varietäten  oder  Hybride  bekannter 
Arten  darstellen,  eine  unglaublich  complicirte,  und,  wie  ich  meine,  zwecklose  Mühe  erfordert;  ich  habe  daher 
nur  dann  auf  solche  Pflanzen  Rücksicht  genommen,  wenn  Originalexemplare,  Beschreibungen  und  genaue 
Notizen  über  andere  in  Cultur  daneben  gestandene  Achilleen  vorgewiesen  werden  konten,  in  allen  anderen 
Fällen  aut  weiteres  Studium  von  vorneherein  verzichtet.  Ein  anderer  Punkt  ist  folgender:  Die  verschiedensten 
in  botanischen  Gärten  nebeneinander  cultivirteu  Achilleen  (häufig  auch  aus  verschiedenen  Sectionen!)  bastar- 
diren  sich  untereinander,  wie  es  scheint,  sehr  leicht,  und  in  allen  grösseren  Herbarien  liegen  derlei  räthsel- 
hafte,  oft  absonderliche  Bastardbildungcn ;  um  nur  einen  Fall  iierauszugreifen,  so  traf  ich  im  Herbarium 
Generale  des  Berliner  botanischen  Gartens  eine  von  Bernhardi  als  „A.  gubli/rcttd"  bezeichnete,  in  Köpfehen 
und  Blattumriss  ganz  mit  A.  Iluijulala  W.  K.  übereinstimmende  Pflanze,  deren  Blätter  dicht  zottig  und  fieder- 
theilig  sind;  durch  letzteres  Merkmal  entfernt  sich  natürlich  die  merkwürdige  Schafgarbe  von  der  genannten, 
niuthmasslicheu  Stammart,  ohne  dass  ich  mit  Sicherheit  die  zweite  Stammart  angeben  könnte.  Ich  habe  mich 
nun  solchen,  geradezu  zahllosen  Gartenformen  gegenüber  ganz  wie  im  ersten  Falle  verhalten,  und  erst  dann, 
wenn  schon  ein  sichergestellter  Name  für  die  vorliegende  Ac/ii/Ica  existirte,  sich  udt  Verlässlichkeit  die  Abstam- 
mung erkennen  Hess,  selbe  beschrieben  und  abgehandelt,  hingegen  keines  der  wechselvoUcu  Gebilde  neu 
benannt  und  so  eine  uiuibsehbare  Complicirung  der  Nomenclatur  thiinlichst  vermieden. 

Was  noch  die  formcmeichen,  oft  sehr  schwierig  zu  kennenden,  wildwachsenden  Achilleen-Hybriden  aus 
dem   alpinen   Gebiete  Mittelenroiia's   betrifft,   so   möge    noch   an  dieser  Stelle   auf  die   zwei  grundlegenden 
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Arbeiten,  welche  über  die  eomplicirtcu  Vei-liiiltnisse  Liclit  verbieiteteii,  hingewiesen  werden.  Icii  uuterliess  es 
später,  auf  selbe  im  Einzelnen  liinziulenten,  du  eine  Bestinimnng  solcher  hybrider  Achilleen  überhaupt  ohne 
lierücksichtigung- dieser  Untersuchungen  kaum  möglich  erscheint.  Diu  beiden  Arbeiten  sind:  a)  Kernci,  Die 
SchaigarbenKastarte  der  Alpen  in  Österr.-hotan.  Zeitschrift  1873,  und  h)  Ascherson.  Über  einige 
.U'// ///er/Bastarde  in:  Festschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestandes  der  Gesellschaft  naturf.  Freunde 
zu  Berlin  1873. 

Über  einige  iiiorphologijsclic  Eigeiithüiiiliclilteiten  der  Arten  und  Unterarten  von  „Ptarnvica". 

1.  Alle  Arten  der  Untergattung  „P^o////((y"  sind  ausdauernde  Gewächse  (Stauden)  mit  unterirdischen  theils 
ilcili  liiilzigen,  kurzen,  theils  mehr  verlängerten  dünnen  Grundachsen,  welche  sich  meist  mehrfach  verzweigen 
und  je  nach  den  Innovationsverhältnissen  zwei  Typen  erkennen  lassen. 

Der  erste  Typus  ist  jeuer,  welchem  Ac/iillea Pfannica  L.  (emend.)  und  die  mit  ihr  verwandten:  A.  biserrata 
M. B.,  A.iiupaticii^  L.,  A.ftibirkaljedh.,  Mich  A. mmroplujUa  L.  folgen,  und  welcher  auf  Reichenbach's  leones 
Florae  Germ.  etc.  XXVI.  Tab.  123  für  A.  Plarmira  L.  gut  dargestellt  ist;  das  mehr  weniger  lang  kriechende, 
massig  starke  und  nicht  selten  sehr  ästige  Rhizom  besitzt  im  Herb.ste,  wo  alle  oberirdischen  Zweige  verwelken 
und  absterben,  theils  sehr  verkürzte,  theils  ziemlich  verlängerte  unterirdische,  horizontal  kriechende  Zweige, 
welche  an  ihrem  gcotropisch  sicii  aufwärts  krümmenden  Vorderende  eine  unter  der  Erde  verborgene  röthliche 
Erneueruugsknospe  besitzen,  und  so  vorbereitet  die  Winterruhe  überdauern;  im  Frühlinge  des  nächsten  Jahres 
strecken  sieh  nun  die  Knospeninternodien  über  die  Erde,  verlängern  sich  und  wachsen  zu  den  gewöhnlichen 
l.aubzwcigen  aus,  welche  ja  bekanntlich  bei  allen  genannten  Arten  eine  ziemliche  Höhe  bis  zu  1  Bieter  und 
darüber  erreichen  können.  Von  diesen  entweder  in  grösserer  oder  in  kleinerer  Zahl  (häutig  nur  zu  1  bis  2) 
entwickelten  Laubsprossen  kommen  aber  nur  sehr  wenige,  oft  nur  1  bis  2,  zur  Blüthen-  und  Fruchtentwicklung, 
überholen  die  übrigen  Laubtriebe  in  ihrer  Entwicklung  weitaus,  ja  gar  nicht  selten  (sehr  schön  bei  A.  hnpd- 
ticiis  und  A.  iiiiicroplnjUri)  geschieht  es,  dass  von  den  Erneuerungsknospen  eben  nur  eine  weiter  wächst,  die 
übrigen  völlig  zurückbleiben  und  diese  einzige  den  Blüthen-  und  Fruchtstengel  hervorgehen  lässt. 

Als  Beispiel  für  den  anderen  Typus  möge  ArhiUed  iiann  L.  angeführt  werden.  Hier  entwickelt  das  dün- 
nere, sehr  ästige  Rhizom  während  der  Vegetationsperiode  unterirdische  kriechende  Zweige,  welche  mit  ihrer 
Spitze  aber  nach  aufwärts  wachsen,  über  den  Boden  treten,  um  nun  eine  „Laubblatt-Rosette",  d.h.  ein  Stamm- 
stück mit  sehr  verkürzten  Internodien  und  daher  dem  Boden  mehr  weniger  angedrückten  Laubblättern  zu 
erzeugen.  Diese  Laubbüschel  („fasciculi  foliorum  steriles")  überdauern  den  Winter,  und  aus  der  Gipfel- 
knospe derselben  wachsen  dann  im  nächsten  Jahre  die  Blüthenzweige  hervor,  um  späterhin  am  Schlüsse  der 
Vegetationsperiode  sammt  den  charakteristischen  Basalblättern  dem  Verwelken  und  Verderben  anheimzufallen. 
Je  nachdem  die  Rhizomzweige  mehr  verlänger  und  lockert  oder  bedeutend  verkürzt  mit  ihren  Laubblatt- 
Rosetten  dicht  neben  einander  stehen,  kommt  im  letzteren  Falle  der  dicht  rasige  Wuchs  vieler  Arten  (wie  A. 
oxijloha  [DC]  emd.,  A.  ageratifolia  |Sibth.|  erad.  etc.),  im  ersteren  Falle  das  lockerrasige  Wachsthum  (wie  bei 
A.  ittitKt  L.,  A.  Diosclidta  Wulf.  emd.  etc.)  zum  Vorschein.  Beide  Untertypen  gestatten  übrigens  keine  befrie- 
digende, systematische  Verwendung,  indem  einerseits  Mittelformen  (z.  B.  A.  afrat<t  L.  emend.)  jede  scharfe 
Grenze  verwischen,  andererseits  aber  eine  und  dieselbe  Art,  wie  sich  dies  gerade  bei  A.  nana  L.  deutlich 
zeigt,  offenbar  in  lockerem  Boden  oder  zwischen  lockerem  Gerolle  viel  mehr  verlängerte  Rhizomzweige  biltlet, 
als  in  compactercm,  widerstandsfähigerem  Untergründe.  Diese  eben  geschilderten  Modificationen  des  sich  sonst 
vom  ersteren  leicht  unterscheidenden  zweiten  Typus  kommen  vor  bei:  Ac/iillea  nana  L.,  ainhi-osiaca  B.  IL. 
moaclmta  Wulf,  (emd.),  riqxstriK  Huter,  Porta,  Rigo,  Erba  rotta  All.  (emd."),  atrata  L.  (emd.). 

Was  das  Verhalten  der  Hybriden  nach  dieser  Richtung  betrifft,  so  sind  meine  Beobachtungen  in  dieser 
Hinsicht  leider  sehr  wenig  befriedigend ;  lebende,  cultivirte  Exemplare  konnte  ich  (ausgenommen  A.  Erh-Iianl- 
tiana  Beck  und  A.  strida  Tausch.)  gar  nicht  untersuchen,  und  von  den  getrockneten  Stücken  mussten  natür- 
lich jene  ganz  ohne  Aufschluss  bleiben,  welche  mir  in  unvollständigen,  meist  nur  in  abgeschnittenen  oder 
abgerissenen  Exemplaren  vorlagen.  Dem  zweiten  eben  betrachteten  Typus  gehören  wohl  ohne  jeden  Zweifel 


118  All  füll  Tfeiiinrl. 

fbli;'eii(lc  Hybriden  an:  A.  Jal/onic;/;/!  Uah'icsy,  A.  Hiuixakiin-litiniKi  A.sclicr.soii,  A.  Iteii-linnlliiiiKi  G.  Reck, 
A.  Lii(/(/i'ri  S/.  Bip,  A.  Krätl/iniiii  Dvüi^^cv.  A.  iiifmiinl/ti  Sc  hU'i  c  her  ;  zu  ersterem  hingegen  sind:  A. 
nitida  Tausch,  A.oImiiniT.VAj.  Nees  ab  lOsb.  zweifelsohne  zuzureehuen.  Es  scheinen  übngens  beideTypeu 
keine  scharfe  Abtrennung  zuzuhissen,  indem  eincstheils  ^4.  abrotdimitlea  Vis.  und  4.  chumiicineHfolia  Pourr. 
entschiedeue  Verliindungsglieder  darstellen,  andererseits  die  äusseveu  klimatischen  und  Hodeneinflüsse  man- 
chen Wechsel  hervorrufen  durften. 

2.  Von  grösserem  systematischen  Werthe  ist  die  sogenannte  „Punktirung"  der  Blätter;  es  rührt  diese,  wie 
man  an  frischen  Exemplaren  leicht  sieht,  von  sogenannten  Drüsenhaaren  (vergl.  De  Bary:  Vergleichende 
Anatomie,  p.  lÜÜ)  her,  welche  in  Grübchen  der  Blätter  eingcsuidct  sind,  übrigens  auch  sonst  an  Stengeln, 
Involucren,  Paleis,  Corollen  der  verschiedeneu  Arten  häutig  vorkommen.  Platzt  nun  die  Cuticula  der  ähnlich 
wie  bei  Tliijunis  (^De  Bary  1.  c.  Fig.  39)  gestalteten  Gebilde,  so  ergiesst  sich  das  Secret  nach  aussen,  das 
drüsige  Gebilde  geht  zu  Grunde  und  das  Grübchen  allein  bleibt  über.  Die  dichtere  oder  minder  dichte,  so 
entstehende  „Punktirung"  ist  nun  für  viele  Arten  undUnterarten  ein  ganz  gutes  Kennzeichen,  wie  im  sjieciellen 
Theil  leicht  ersichtlich;  nur  niuss  darauf  Itücksicht  genommen  werden,  dass  gar  manche  der  scheinbar 
drüsenlosen  Arten  mit  reichlichen,  aber  tlurcii  das  dichte  Haarkleid  verdeckten  und  schwer  bemerkliclien  Sitz- 
drüseu  ausgestattet  sind. 

Die  geograpliisclie  Verbreitung  der  Arten  und  Uiitorarteii  aus  der  Section  ,,Ptariiii<-a**. 

Die  Gattung  Acliil/cu  ist  eigentlich  nur  dem  aussertropischen  Gebiet  der  nördlicliea  Henuspliäre  innerhalb 
eines  Gürtels  vom  25.  bis  circa  65.  Grad  nordl.  Breite  eigen,  und  dürfte  das  V()rkonnnen  in  ausserhalb  dieser 
Zone  liegenden  Gegenden  meist  durch  Verschleppung  von  gewissen,  weit  verbreiteten  Formen  (wie  z.  B.  von.l. 
MiUefollaiii  L.  nach  Nenseeland  und  Süd-Australien),  zu  erklären  sein.  In  diesem  ausgedehnten  und  klimafisch 
reich  gegliederten  Gürtel  ist  aber  wieder  der  Artenreichthum  in  höchst  ungleiclimässiger  Weise  über  den  ame- 
rikanischen C'ontinent  einerseits  und  die  alte  Welt  andererseits  vertheiit;  das  weite  nordamerikniiisehe  Gebiet 
besitzt  überhanpt  eine  höchst  ärmliche  .\chilleen-Flora:  der  nordwestlichste  Theil  participirt  noch  oder  ist  als 
ein  Ausläufer  des  reicher  gegliederten,  sibirischen  Centrums  anzusehen,  ans  dem  übrigen  Nordamerika  kenne 
ich  nur  A.  Ptarmica  L.  und  Formen  des  Kreises  der  A.  MiUcfolium  L. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  viel  artenreicheren  und  au  Formen  gar  mancher  Arten  last 
unerschöpflichen,  europäisch-nord  nnd  mittelasiatischen  Gebietes,  so  ist  vor  Allem  das  Scltencrwerden  und 
endliche  Verschwinden  der  Acliilleen  —  sei  es  in  der  Richtung  gegen  die  arktische  Region,  sei  es  gegen  die 
Tropenzone  —  zu  constatiren,  und  ausserhalb  des  im  i'olgeuden,  genauer  bezeichneten  Gebietes  kenne  ich 
keine  siclieren,  ursprünglichen  Standorte.  Die  Vegetationslinie  umfasst  ganz  Europa,  mit  Ausnahme  der  alier- 
nördlichsten,  jenseits  des  nördlichen  Polarkreises  liegenden  Territorien  (dagegen  mit  Einschhiss  Grossbritan- 
niens) umzieht  die  canarischen  Inseln  und  läuft  dann,  die  an  das  Mittelmeer  grenzenden  Theile  Nord  Afrika's 
einschliesscnd,  zur  Sinai-Halbinsel,  weiters  längs  des  30.  (?)  Grades  n.  B.  zur  Südgrenzc  Persiens,  umfasst  die 
Länder  Persien,  Belutschistan  und  Afghanistan,  dann  den  grössten  Theil  des  llimalaya  Gebirges,  um  nun  in 
freilich  äusserst  unsicherer  Begrenzung  durch  China  (Peking!)  zu  den  Japanischen  Inseln,  von  da  nach  Kam- 
tschatka und  wieder  in  sehr  unsicherer  Begrenzung  ungefähr  längs  des  Polarkreises  zum  Ural  zurückzulaufen. 
Innerhalb  dieses  ungeheuren  Areals  entfalten  nun  die  einzelnen  Unterabtheiluugen  ihren  Arten-  und  Formen- 
reichthum,  doch  keineswegs  in  gleicher  Vcrtiiciiung  über  das  Gesammtgebiet,  und  wenn  an  dieser  Stelle,  wo 
CS  sich  nur  um  die  letzte  derselben  „Ptaniiica^'  handelt,  es  gestattet  erscheint,  mit  wenigen  Worten  auf  das 
Charakteristische  in  der  Vertheilung  derselben  aufmerksam  zu  machen,  so  lässt  sich  dasselbe  folgcndcrmassen 
/.usammenfassen:  Die  Section  „Mi/li'fo/iiini.^'  hat  ganz  besonders  ihren  Schwerpunkt  im  europäischen  Gebiete, 
wo  die  reich  gegliederten  Formenkreise  „A.  MillefoHinii",  „A.  iiuu/iki^',  „A.  odorata"  etc.  ihre  Mannigfaltigkeit 
entfalten,  aber  auch  einzelne  andere  Arien  das  gesammte  geschilderte  Gebiet  bevölkern.  Die  Abtheilungen 
,.Siititoliiioi'l/>ii('"  nnd  „Arllin)l('j)is''  repräsentiren  den  charakteristischen  Typus  der  für's  Wüstenklinia  ein- 
gerichteten Arten,  welche  befähigt  erscheinen,  klimatische  Extreme  bestens  zu  ertragen;  sie  haben  daher  ihr 
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Centnim  entschieden  in  jenen  lieisseii,  trockenen  Landstrichen,  wie  sie  sicii  an  der  afrikanischen  Nordkiiste, 
in  Mesopotamien,  Persien,  Afghanistan  etc.  finden,  und  entsenden  Arten  eben  auch  in  solche  Gebiete,  wo  ein 
verwandtes  Klima  herrscht  (z.  B.  A.  santolinoides  nach  Spanien,  A.  Cretica  nach  Kreta  und  Rhodus  etc.j. 

Was  nun  die  „Pttinnir.en^'  betrifft,  so  stimmt  die  Nordgrenze  des  Verbreifungsgebietes  eben  mit  der  kurz 
vorher  näher  skizzirten  Verbreitung  der  Gesammtgattung  völlig  überein,  während  die  Südgrenze  vom  nörd- 
liclicn  Spanien  (41°  n.  B.)  und  Süd- Frankreich  an  den  grössten  Tlieil  der  italischen  Halbinsel  (bis  40°  n.  B.), 
sowie  die  ganze  türkisch-griechische  Halbinsel  einschliesst;  dann  tritt  dieselbe  nach  den  KUstenregionen  am 
südlichen  Gebiete  des  Schwarzen  Meeres,  läuft  ungefähr  längs  der  russisch-armenischen  und  russisch-persi- 
schen Grenze  zu  den  südlichen  Gestaden  des  Caspischen  Meeres,  weiters  in  sehr  lückenhaft  gekannter 
Weise  gegen  das  Altai-Gebirge,  um  von  demselben,  die  Mongolei  einschliessend,  gegen  Peking  —  woher  ich 
Exemplare  von  Achillcd  sibin'ca  zu  Gesicht  bekam  —  und  gegen  die  japanischen  Inseln  zu  ziehen.  Ausserdem 
sind  diesem  Gebiete  noch  der  nordwestlichste  Theil  Nordamerika's,  sowie  die  zwischen  Nord- Asien  und  der 
eben  erwähnten  Küste  gelegenen  Inseln  zuzurechnen;  zugleich  muss  auf  das  vereinzelte  Vorkommen  (ob  ein- 
geschleppt?) der  ArliiUea  Ftarmira  L.  (siehe  dieselbe)  an  verschiedeneu  Stellen  Nordamerika's  aufmerksam 
gemacht  werden. 

Während  sich  nun  in  diesen  ausgedehnten  Territorien  von  West  nach  Ost  fortschreitend  in  ziemlich  aus- 
gesprochener Weise  Centren  von  grösserer  oder  geringerer  Reichhaltigkeit  an  endemischen  Arten  constatiren 
lassen,  und  es  unsere  nächste  Aufgabe  sein  soll,  dieselben  eingehender  kennen  zu  lernen,  möchte  es  wohl 
angezeigt  sein,  jene  Formen  zuerst  herauszugreifen,  die  fast  dem  ganzen  geschilderten  Gebiete  gemein  und 
so  als '„Ilbiq nisten"  zu  bezeichnen  wären.  In  streng  zutreffender  Weise  kann  dies  kaum  von  einer  einzigen 
j^Ptaniiini'-'  behauptet  werden,  doch  würde  die  Untera-ü  Euptarvdca  von  AcliiUea  Ftarmica  L.  (emend.),  die 
typische  A.  Ptannica  Linne's  wohl  am  ehesten  diesen  Anforderungen  entsprechen,  indem  sie  mit  Ausnahme 
der  südlichsten  Theile  des  Verbreitungsbezirkes  fast  überall  vorkommt,  indcss  aus  folgenden  Gebieten  mir 
nicht  bekannt  wurde:  Südliches  und  mittleres  Italien,  Balkan-Halbinsel,  nördliches  Kleinasien,  Kaukasus- 
Landschaften,  Altai,  Japan,  nordwestliches  Amerika;  über  das  Vorkommen  in  den  übrigen  amerikanischen 
Territorien  wurde  früher  schon  gehandelt. 

Im  Gegensatz  nun  zu  dieser  so  verbreiteten  Art  können  wir,  in  angedeuteter  Weise  fortschreitend,  folgemle 
t'entren  unterscheiden,  die  sich  freilich  an  Arteureichthum  sehr  ungleich  verhalten:  1.  Das  Pyrenäen  Centrum, 
2.  das  alpine,  3.  das  mittel-  und  sUditalische,  4.  das  Centrum  der  Balkan-Halbinsel,  5.  jenes  des  Kaukasus, 
und  endlich  0.  das  so  ausgedehnte,  seine  Ausstrahlungen  weithin  erstreckende,  ostsibirische  Centrum. 

Beginnen  wir  mit  dem  Pyrenäengebirge;  zwei  Achilleen  endemischer  Art  sind  demselben  eigenthüm- 
licli:  Äcli.  r/ianiiicmch'fnh'd  Pourret  und  *vl('A.  pi/reiiaiai  Sibthorp,'  welche  beide  daselbst  zu  den  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  zählen,  und  von  denen  letztere  nicht  unwalirschcinlicher  Weise  aus  der  gewöhnlichen 
A.  rtanii/rn  L.  durch  klimatisclie  Verhältnisse  in  diesem  Gebirge  hervorgegangen  ist.  Für  diese  Annahme 
sjjriclit  einestheils  die  beträchtliche  Variabilität,  welche  die  *Acli.  pyre/Kiiru-  Sibth.  am  natürlichen  Standorte 
je  nach  der  Höhenlage  in  sehr  auffallender  Weise  zeigt  (vergleiche  beide  von  mir  unterschiedeneu  Varietäten), 
dann  geradezu  das  Vorkommen  aller  möglichen  Ibergangsformen  zwischen  den  erwähnten  Interarten,  wie  man 
sie  an  grösserem  Materiale  der  Pyrenäen-PHanze  leicht  constatiren  kann.  Keine  Art  (abgesehen  von  etwaigen 
Übergangsformen  der  eben  besprochenen  Weise)  ist  dem  Pyrenäen  und  Alpengebiete  zugleich  eigenthümlich. 

Das  al])ine  Gebiet  zeigt  in  Folge  seiner  reichen  Gliederung,  des  Wechsels  der  Unterlage,  endlich 
der  bedeutenderen  Ausdehnung  einen  viel  reicheren  Ptarmicen-Flor,  dessen  Vertreter  folgende  Arten  und  Unter- 
arten sind:  Ach.  macropliyUn  L.,  Acli.  Erba  rotta  AU.,  Acli.  nana  L.,  Acli.  inoscliafa  Wulfen,  Ach.  afrattf  L. 
(Tausch),  Ach.Clavenne  L.,  *Ach.Clusia.na  Tausch,  Ach.  oxyloba  (De  Cd.).  Beginnen  wir  mit  den  Westalpen, 


1  Um  ileu  schwerlänigen  I-jezoiclniiiugen:  „Ach.  Pldniiicn  L.  (emend.)  .SiiI>si)(M-ies  I'i/rc.jutiai  iSilitli.)"  zu  eutfjelieu, 
bediene  icli  micli  der  selbstverständliclien:  „A.  I'niviiaiai  Sili  tli."  liiilie  ;ilier  solelie  Arten  f;-ei-inf^ei-er('i)iitita.uz  nnd  scliwäclierer 
Bee-reuziinH'  mit  einem  Stern  bezeiclinet. 
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für  welclic  die  interessante  Ach.  Erhu  rottu  All.  i;-iiuz  besonders  charakteristisch  ist,  und  deren  Beziehungen 
zur  nahe  verwandten  Ach.  moschata  Wulfen  am  besten  liier  auseinandergesetzt  werden  mögen.  In  dem  Gebiete 
der  Meeresalpcn  tritt  diese  Pflanze  häufig,  und  zwar  in  der  eigentlich  typischen  Form  (var.  ijenuina  m.),  d.  i. 
mit  den  keiligen,  vorne  gekerbt- gesägten,  sonst  ganzrandigen  Laubblättern  auf;  je  weiter  man  nun  im  Alpen- 
zuge gegen  Norden  fortschreitet,  je  mehr  man  sich  der  Nordgrenze  dieser  Achillm  bei  Aosta  nähert,  um  so 
häufiger  treten  die  Varietäten  mit  rundum  gekerbt-gesägten  Blättern  auf,  um  endlich  in  der  südlich  von  Aosta 
gelegenen  Gegend  völlig  in  jene  Formen  überzugehen,  welche  Reichenbach  fil.  ■AlsAcli.MonsiaiM  bezeichnet 
und  abgebildet  hat;  eine  gegenseitige,  scharfe  Abgrenzung  aller  dieser  Varietäten  ist,  wie  auch  im  speciellen 
Tlieile  angetührt,  völlig  undurchführbar. 

Gerade  an  den  namhaft  gemachten  Localitäteu  südlich  von  Aosta  (Vallee  de  Cogue)  werden  aber  die 
Verhähnisse,  wie  ebenfalls  im  speciellen Theile  (nach  Ascherson's  Untersuchungen)  genauer  auseinander- 
gesetzt, durch  die  hier  nicht  selten  auftretende  Ach.  moschata  Wulfen  ziemlich  complicirt;  letztere  Achillea, 
die  auf's  engste  mit  Ach.  Erha  rotia  All.  (emd.)  verwandt,  sich  aber  doch  durch  viel  tiefer  getheilte,  breitere 
Blätter  etc.  scharf  unterscheidet,  und  innerhalb  ihres  Verbreitungsgebietes  nirgends  Übergänge  oder  Zwischen- 
formeu  zu  Ach.  Erha  rotfa  All.  (emd.)  erzeugt,  ist  hier  au  dem  Berührungsgebiete  beider  Arten  durch  entschie- 
dene, nicht  häufig  vorkommende  Mittelformen,  welche  ich  mit  Rücksicht  auf  ihr  Auftreten,  dann  auf  ihre  Eigen- 
thümlichkeiten,  wie  Asclierson,  für  Bastarde  beider  Aehilleen  halten  muss,  mit  ihr  verbunden. 

Die  Ach.  moschata  Wulf,  ist,  von  dem  eben  erwähnten  Standorte  angefangen,  durch  die  ganze  Alpenkette 
bis  Steiermark  und  Kärnten  eine  ganz  gewöhnliche,  häufige  Art  auf  Schieferboden,  die  aber  auch  den  Kalk 
nicht  völlig  meidet,  und  deren  interessante  Beziehungen  zu  der  ebenfalls  in  der  ganzen  Alpenkette  ungefähr 
in  der  Verbreitung  übereinstimmenden  Ach.  atrata  L.  (Tausch)  von  Nägeli  in  seinem  allgemein  bekannten 
Aufsatze  in  den  Sitzungsberichten  d.  k.  bayer.  Akademie  geschildert  wurden. 

Dem  ganzen  früher  in  Rede  stehenden  Gebiete  eigen,  ja  einerseits  bis  in's  Apenninen-Gebiet,  anderer- 
seits bis  Südost-Bayern  (Allgäu),  dann  zur  Plöckener- Alpe  in  Kärnthen  ausstrahlend,  gehört  die  stattliche, 
einen  ganz  eigenen  Typus  repräsentirende  Ach.  maovplnjUa  L.  an,  welche  sich  aber  im  Gegensatze  zu  den 
besprochenen  drei  Hochgebirgs-Achilleen  {AcJi.  Erha  rotta  All.  emend..  Ach.  atrata  L.  (Tausch),  Ach.  mos- 
cliata  Wulfen)  von  der  eigentlichen  alpinen  Region  ferner  hält  und  schattige,  humose  Stellen  der  subal- 
])iuen  Region  bewoimt,  durch  ihre  Neigung  Bastarde  zu  bilden,  gerade  die  reiche  Zahl  der  alpinen  Achilleeu- 
Hybriden  bedingt;  die  ebenfalls  habituell  so  auffällige  Acli.  iiaiar  L.  hat  eine  viel  engere  Verbreitung,  sie 
reicht  nändich  östlich  nur  bis  zum  Ortler,  westlich  bis  zum  Mt.  Oenis,  und  steigt  als  echte  alpine  Pflanze  zu 
beträchtlichen  Höhen  auf. 

Wandern  wir  nun  in  der  Alpenkette  weiter,  so  macht  sich  von  dem  Ortlergebiete  an,  immer  schärfer 
hervortretend,  jene  allgemein  bekannte  Sonderung,  welche  in  der  so  eigenthümlichen  und  reichen  l'flanzen- 
welt  der  östlichen  Alpen  gegenüber  der,  andere  Elemente  enthaltenden,  abweichenden  der  Wcst-Alpcn 
gipfelt,  hier  auf's  entschiedenste  bemerklich.  Zwei  Arten  und  eine  Unterart  sind  es,  welche  für  das  östliche 
aliiine  Gebiet  besonders  charakteristisch  sind;  als  die  erste  derselben  sei  ^4.  (J/avenae  L.  namhaft  gemacht,  die 
von  'Pirol  an  einerseits  bis  Nieder-Österreich,  andererseits  bis  Krain,  Istrieu,  Venetien  häufig  gefunden  wird, 
und  \on  der  eine  kaum  verschiedene  Form  (*A.  argciitca  Visiani),  in  Dalmatien  heimisch,  bis  Montenegro 
vordringend,  eine  Beziehung  des  alpinen  Centrums  zu  dem  der  Balkan-Halbinsel  bestimmt  erkennen  lässt.  Die 
zweite  in  Rede  stehende  Art  ist  A.  oxyloha  (De  Cd.),  von  freilich  viel  weniger  ausgedehnter  Verbreitung  und 
mehr  der  südlichen  Alpenzone  eigen  (Venetien,  Tirol,  Kärnthen,  Salzburg)  und  ohne  Zweifel  mit  der  .1.  atrata 
\j.  (Tausch)  aufs  nächste  verwandt.  Als  drittes,  charakteristisches  Element  der  Aehilleen-Flora  der  Ost-Alpen 
ist  die  ausgezeichnete  Unterart  der  .1.  atrata  L.  die  "A.  Clusiaiia  Tausch  zu  bezeichnen,  welche  in  ihrer 
typischen  Form  den  Kalkalpen  Nieder-  und  Ober-Österreichs,  dann  Nord-Steiermarks  eigen,  hier  über  die 
sehr  vereiuzelnt  vorkommende  A.  atrata  L.  (Tausch)  weitaus  das  Übergewicht  erlangt  hat,  und  in  den 
genannten  Territorien  an  Individuenzahl  die  letztere,  zweifelsohnt;  die  Stamnitoiin  Inidendc  S(liaf'garl)c,  bedeu- 
tend iibi'ilrilft   odei'  gar  völlig  vcr(irängt  hat. 
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Der  sich  mm  ;in  das  Alpengebiet  anschliessende  Karpathenzug  zeigt  in  seinem  westlichen  und  nörd- 
lichen Theile  ein  fast  völliges  Fehlen  von  Achilleen  aus  unserer  Section  Ptarmica,  indem  derselbe  weder 
eine  Art  des  Alpengebietes  beherbergt,  noch  andere  letzterem  fehlende  daselbst  vertreten  wären.  Viel  interes- 
santer gestalten  sich  aber  die  Verhältnisse  in  den  Al])en  der  Marmaros,  dann  in  dem  Zuge  der  Rodnaer  Alpen, 
endlich  in  dem  ausgedehnten  Gebiete  der  transsylvanischen  Alpen.  Von  Ä.  moscJiata  Wulfen,  dann  A.  afrata 
L.  (Tausch)  abgesehen,  welche  wohl  für  Siebenbürgen  von  Baumgarten  angegeben  wurden,  im  besten 
Falle  dort  zu  den  seltensten  Erscheinungen  gehören  (in  Baum  garten 's  Herbare  fehlen  selbe  vollständig  nach 
Dr.  Simkovits'  gütiger  Mittheilung),  gehören  zu  aus  diesem  Gebiete  sicher  bekannten  Arten  und  Unterarten 
folgende:  Ä.  Jingnlata  W.  K.,  A.  oxyloba  (DO,  *A.  ScJiMrii  (Sz.  Bip.),  A.  Clareime  L.,  *A.  Clusiana  Tausch. ' 
Die  Häufigkeit,  in  der  die  einzelnen  Achilleen  vorkommen,  dürfte  aber  eine  sehr  ungleiche  sein,  indem  nach 
allen  verglichenen  Befunden,  sowie  anderweitigen  Angaben  zu  schliessen  J.  C/nreiiac  L.,  *A.  Clusiana  Tau  seh. 
endlich  A.  oxyloba  (DC.)  daselbst  sparsam  (aber  bestimmt)  aufgefunden,  hingegen  *A.  Schurii  (Sz.  Bij). i 
und  die  schöne  A.  Uni/idafa  W.  K.  stellenweise  häufig  angetroffen  werden.  Indem  ich  mir  erlauben  werde,  bei 
späterer  Gelegenheit  nochmals  auf  die  letzterwähnte,  im  Balkangebiete  verbreitete  Aclii/lea  zurückzukommen, 
daselbst  auch  von  *A.  Clusiana  Tausch  nochmals  gehandelt  werden  wird,  bleibt  nöch*^.  Schurii  zur  Bespre- 
chung über.  Es  stellt  dieselbe,  obwohl  mit  A.  oxyloba  (DC.)  auf's  innigste  verwandt  und  durch  Übergänge 
nicht  hybrider  Natur  entschieden  verbunden,  eine  in  dem  erwähnten  Gebirgszug  häufige  und  nur  in  demselben 
auftretende  Form  dar,  welche  dem  angrenzenden  Gebiete  der  Balkanhalliinsel  völlig  fehlt,  und  deren  Entste- 
hung aus  der  echten^,  oxyloba  (DC),  die  ja  am  Retyczat  ebenfalls  vorkommt,  gewiss  für  ebenso  wahrschein- 
lich gelten  darf  als  jene  der  *A.  Clusiana  Tausch  ans  der  mehr  westlichen  A.  afrata  L.  Die  hochinteressante 
alpine  Achilleen-Flora  Siebenbürgens  setzt  sich  somit  aus  zwei  Bestandtheilen  zusammen:  aus  dem  Alpen- 
gebiete und  speciell  dem  östlichen  Theile  eigenen  Formen,  deren  Einwanderung  aus  demselben  wohl  unzwei- 
felhaft angenommen  werden  kann  (A.  Clarenae  L.,  A.  oxyloba  (DC),  "f^A.  Clusiana  Tausch),  —  eine  Art  des 
Ali)engebietes,  von  der  noch  Reste  auf  uns  gekommen  sind:  A.  oxyloba  (DC),  verwandelte  sich  grösstentheils 
in  die  Parallelforni*.4.  Sc//*^///  (Sz.-Biji.)  —  dann  aus  einer  der  Balkan- Halbinsel  angehörenden,  weit- 
hin in  den  siebenbürgischen  Alpen  bis  zur  Marmaros  gewanderten  Art,  der  A.  linyulata  W.  K.  Berück.sichtigt 
man  noch,  dass  im  niedrigeren,  von  den  Randgebirgen  umschlossenen  Theil  Siebenbürgens  die  sibirische ^4.  im- 
patiens  L.  (bei  Klausenburg)  vorkommt,  so  stehen  wir  wohl  vor  einer  der  merkwürdigsten  Vereinigungen  und 
Zusammentreffen  von  Pflanzen  weit  entlegener  Gegenden  und  Gebiete. 

Das  an  Arten  und  Formen  nicht  reiche  italische  Gebiet  lässt  wieder  eine  zweifache  Sonderung  deutlieh 
erkennen;  dem  Hochgebirge  der  Abruzzen,  welches  mit  den  Alpen  keine  Art  oder  Unterart  gemein  hat,  .sind 
die  zwei  habituell  freilich  sehr  unähnlichen ,  aber  durch  alle  Mittelstufen  verbundenen  *Atdiillm  Banrlieri 
(Ten.)  und  *Acli.  mucrouulaia  (Bert.),  eigenthünüich.  Letztere  Art  steigt  auch  in  niediigere  Localitäteu  herab 
und  wurde  von  Huter,  Porta  und  Rigo  auch  an  den  Bergen  um  Castrovillari  im  südlichen  Italien  aufgefun- 
den. Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  zwei  eben  angeführten  Pflanzen  sind  soweit  sichergestellt,  um  die 
den  südlichen  Tiroler  Alpen  etc.  eigene  .4.  oxyloba  (DC)  als  zu  diesen  in  nächster  Beziehung  stehend  zu 
bezeichnen. 

Ein  zweites  sehr  bemerkenswerthes,  erst  in  jüng.ster  Zeit  entdecktes  Achilleen-Vorkommen  betrifft  die 
hohen  Kalkberge,  welche  sich  im  nördlichen  Calabrien,  dann  um  Vietri  diPotenza  (Basilieata)  über 
2000'"  Höhe  erheben.  Ganz  besonders  interessant  sind  hier  die  zwei  Achilleen,  welche  die  schon  früher 
erwähnten  Beziehungen  zwischen  .1.  Eiba  roffa  All.  und  A.  yuoKcliata  Wulfen  ergänzen  und  gewissermassen 
die  Verbindung.-^brücke  zwischen  beiden  Arten  auch  im  südlichen  Gebiete  herstellen.  Es  handelt  sich  hier 
um  die  im  speciellen  Theile  näher  betrachteten  J..  rupestris  H.  P.  R.  und  *A.  calcarea  (H.  P.  R.);  auch  hier  sind 


•  Von  *.4.  t'//«/«»«  Taust- b  liegt  im  liaiserl.  Miiseum  zu  Wien  ein  Banmgiirto'.u'sclu^s  Originalexemplar  au.s  .Siebcu- 
biiigen;  A.  oxyloha  (DO.)  fand  ilci'  scharfsichtige  Dr.  Simkovits  vereinzelt  auf  dem  Retyc/,at  (mündliehe  Mittheiluug), 
A.  CItii'eiiai:  L.  endlieli  liegt  im  Herhare  Haumgarten's  ('ebent'.ills  zufolge  Dr.  Simkovits). 

Denk  iciirilen  der  n^ulbrDi.-tiultilw.  C;].  ^il.^m.tjd.  Abhiiudliuigen  vonNichlmitgliedern.  q 
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diese  Pflanzen,  nebst  *^.  inucroin(l<dii  (Bertol.)  und  sparsamen  Übergangsfonucn  7-11  .1.  mmchatd  Wulfen, 
die  einzigen,  daselbst  vorkommenden  Achillcen  der  Section  Ptannica,  nach  gütiger,  brieflicher  Mittlieilung  von 
Seite  des  Herrn  Huter.  Die  erste  derselben,  {A.  rupestris),  stimmt  min  im  Gesammthabitus,  in  den  stnniiifeu 
Stengelblättcrn,  die  nur  ganz  sparsam  gezähnt  sind,  auffallend  mit  A.  Erha  roitn  All.  überein,  von  der  sie  sieh 
aber  durchgreifend  durch  lanzettliclio,  spitzliche,  meist  ungetlieilte  Innnvationsbliitter  unterscheidet.  Aber  gerade 
diese  scheinbar  so  abweichende  Hlattform  weist  auf  Beziehungen  zur  yl.  nioscliu/n  hin,  iiulcni,  wenn  auch  sehr 
selten  und  vereinzelt,  die  Laniina  einige  tiefe  Einschnitte  erkennen  liis.st,  was  ja  eben  au  die  iiedertheilige 
Spreite  der  Basalblätter  von  A.  moscliafu  entschieden  erinnert. 

Die  andere  merkwürdige  AchUlca,  die  *A.  cakarea  H.  P.  R.  (var.)  weicht  von  der  A.  inosclidta  Wulfen 
des  Alpenzuges  neben  anderen,  unscheinbareren  Punkten  ganz  besonders  in  den  kleinen,  spateligen,  zur  Basis 
allmälig  verschmälerten  Stengelblättern  ab,  deren  Lamina  meist  nur  eingeschnitten  und  vorne  abgestumpf  ist; 
gerade  dieser  Bau  der  Blattspreite  erinnert  aber  an  die  keiligen,  vorne  gekerbt-gesägten  Stengelblätter  vieler 
Formen  von  A.  Erha  rottii  AU.,  und  so  bewahrheitet  sich  meine  Angabe,  dass  wir  hier  weit  gesondert  von  dem 
Alpenzuge  und  ohne  A.  Erha  roUa  All.  und  typische  A.  moschafa  Wulfen  eine  Kette  von  Verbindungsgliedern 
derselben  vor  uns  haben.  Wäre  es  nun  allzu  kühn,  anzunehmen,  dass  die  Stammformen,  aus  denen  sich  im 
Alpenzuge  einestheils  A.  inoscliafa  Wulfen  und  A.  Erha  roffa  All.  entwickelten,  längs  des  Apennin  und  der 
Abruzzen  weiter  gewandert,  um  endlicli  in  den  Kalkbergen  Süd-Italiens,  durch  klimatisclie  Einflüsse  modi- 
ficirt,  einestheils  zur  A.  rupestris  II.  P.  R.,  andererseits  zur  *A.  cuharca  (H.  P.  R.)  zu  werden?  Leider  spricht 
das  völlige  Fehlen  beider  Achillcen  in  dem  weilen  Zwischengebiete  nicht  für  diese  Annahme,  während  anderer- 
seits nachzutragen  ist,  dass  beide  italische  Achilleen  unter  sieh  vergleichend  betrachtet  nicht  gleichwerthig 
sind,  indem  die  Übergänge  der  letzteren  Unterart  zur  gewöhnlichen  A.  niosc/iafa  nicht  eben  selten  siuil,  hin- 
gegen Variationen  bei  A.  rupestris  in  der  angegebenen  Richtung  sehr  sparsam  aufzutreten  pflegen,  und  doch 
immer  noch  dem  Typus  ohne  besonderen  Zwang  eingereiht  werden  können. 

Es  ist  vielleicht  hier  die  beste  Gelegenheit,  um  auf  einen  räumlich  noch  entfernteren  Abkömmling  uiiserei 
alpinen  A.  moschata  Wulf  aufmerksam  zu  machen;  ich  traf  nämlich  im  Ilerbare  Heldreich's  zwei  schlecht 
erhaltene,  vom  thessalischen  Olym'p  herstammende  Exemplare  einer  Achil/ea,  die  zweifelsohne  mit  A. 
moschata  Wulf,  uuserer  Alpen  in  den  wichtigsten  Punkten  übereinstimmt,  aber  docii  wieder  durch  dichte, 
drüsige  Bekleidung  des  Stengels,  durch  meist  gestielte  Blätter,  kürzere  Stralilblüthen  bemerklieh  abwich, 
wobei  freilich  die  geringe  Zahl  der  untersuchten  Stücke  eine  völlig  richtige  Einreihuug  in  den  Formenkreis 
der  A.  moschata,  sei  es  als  Varietät  oder  als  Unterart,  unmöglich  machte.  I^in  Standort  von  A.  moschata  ^^'ulf. 
(ampl.)  ist  mir  aus  den  zwischenliegenden  Gebirgen  der  Balkan  Halbinsel  nirgends  zur  Kenntnis  gekonnnen, 
und  dem  Karpathenzuge  dürfte  die  Pflanze,  von  den  sehr  unsicheren  Angaben  abgesehen,  vielleicht  völlig 
fehlen. 

Wir  haben  durch  die  eben  besprochenen  Verhältnisse  den  Weg  zur  Betrachtung  des  Gebietes  der  türkiseh 
griechischen  Halbinsel  gewonnen,  und  können  hier  zwischen  Artrn  von  engster  Verbreitung,  dann  solclien 
von  ausgedehnterer  immerhin  unterscheiden.  Zu  den  allerseltensten Formen  gehören:  (1.)  A.  a?«7;/w/(/c(«Boiss. 
Heldr.,  welche  sowie  die  (2.)  "A.  ageratifn/ia  (Sibth.)  nur  vom  thessalischen  Olymp  bekannt  sind,  dann  (i>.) 
die  erst  in  neuester  Zeit  von  Heldreich  auf  dem  Berge  Korax  sparsam  entdeckte  A.  Barhc.yana  Heldr.,  Hei- 
ni erl.  Hieran  reihen  sich  nun  Arten  und  Unterarten  von,  wenn  auch  beschränkter,  so  doch  imnierliin  ein 
beträchtliches  Areal  umfassender  Verbreitung ;  vor  allem  die,  den  griechischen  Gebirgen  eigenthümliche, 
und  wie  die  vielen  Standorte  daselbst  zeigen,  nicht  seltene  .1.  amhe/lala  Sibtli.,  welche  hier  offenbar  eine 
ähnliche  Rolle  spielt,  wie  die  in  den  östlichen  Alpen  so  häuflge  A.  Claveiiae  L.  und,  da  sie  mit  derselben  viele 
Merkmale  gemein  hat,  gewiss  auch  als  eine  nahe  Verwandte  derselben  anzusehen  ist.  Nicht  uninteressant  sind 
auch  die  \erbicitungsverliältnisse  der  unter  A.  ngrratifuiia  (Sibth.)  einend,  von  mir  zusammengefassten  Unter- 
arien; von  der  eigentlichen  Pflanze  Silithorp's  habe  ich  schon  gehandeil,  es  bleiben  noch  die  zwei  übrigen 
Unterarten  zu  l)es|n-eclien:  eine  derselben,  die  "A.  Aizoon  (Griseb.)  kennen  wir  vom  Skardus,  vom  Berge 
Nidje  n.  Vodena  (Macedonien;,  weiters  vom  Parnass,  endlich  die  letzte  *A.  serbica  (Nym.)  scheint  in  den 
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Gebirgen  des  südlichen  Serbiens  nicht  selten  zu  sein,  und  stellt  die  am  weitesten  nach  Norden  i,^ehendc  Abzwei- 
gung dieses  auffälligen  Typus  vor. 

Der  ganze,  unter  .1.  af/crafifolia  (^Sibth.)  emend.  von  mir  zusamniengefasste  Formenkreis,  dessen  einzelne 
Unterarten  unter  sieh  auf  das  innigste  verwandt  sind,  erinnert  eigentlich  nur  durch  die  grossen,  ^l;(^/((';w/j,-ähn- 
lichen,  meist  einzelnen  Köpfchen  an  die  alpino-it^vlische  Reihe  von  A.  üxijloha  (DC),  A.  inttcroimlata  (Bertol.), 
A.  Barrel ierl  (Ten.),  hängt  aber  dem  Blattbau  und  Indument  zufolge  viel  inniger  mit  den  orientalischen  Arten 
der  „Saiitoliitoiilnic^'  und  „Aiilirolepi.^"  zusammen,  zu  denen  A.  mjcratifolia  (Sibth.")  geradezu  den  Übergang 
bildet. 

Eine  andere  der  Balkan-Halbinsel  eigenthümliche,  Aveiter  verbreitete  Art  ist  Achillea  dörufaiioiiles  Vis., 
die  aber  nur  im  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  (Dalmatien,  Montenegro,  Bosnien,  Hercegowina,  Skardus) 
nach  den  sparsamen  Angaben  hierüber  zu  schliessen.  häufig  ist;  im  Übrigen,  speciell  in  dem  südöstlichen 
Theile,  fehlt  sie  sicher  völlig  und  wird  durch  *A.  midtißda  (DC.)  ersetzt,  die  interessanter  Weise  mit  der  *A. 
Chisiaiia  unserer  nieilerösterreichischen  Alpen  die  grösste  Ähnlichkeit  besitzt,  nördlich  bis  zur  Gegend  von 
Sofia,  östlich  bis  zum  Perim  Dagh  fortschreitet,  aber  weder  aus  Griechenland,  noch  aus  dem  übrigen  nörd- 
lichen und  westlichen  Theile  der  Balkan-Halbinsel  bekannt  ist,  dagegen  nach  Kleinasien  übertritt,  wo  sie  in 
der  alpinen  Region  des  bithyuischen  Olymps  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehört;  beim  genaueren 
Studium  der  Pflanze  ist  es  übrigens  unverkennbar,  wie  sich  jene  Merkmale,  welche  die  kleinasiatischen  Stücke 
zu  einer  sehr  auffälligen  Acliillea  gestalten,  gegen  den  westlichen  Rand  des  Verbreitungsbezirkes  immer  mehr 
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verwischen,  so  dass  dann  die  Exemplare  kaum  mit  Sicherheit  oft  von  *A.  Clusiana  Tausch  zu  unterscheiden 
sind.  Diese  Beziehung  tritt  noch  bemcrkenswertlier  hervor,  wenn  wir  überlegen,  dass  freilich  in  dem  grossen 
Zwischenraum,  welcher  Niedevösterreich  und  Ober-Steiermark  von  dem  Verbreitungsbezirke  der  *A.  midtißda 
trennt,  eben  kein  sicher  constatirter  Zwischenstandort  gefunden  wurde,  aber  ein  viel  näher  liegendes  Gebiet, 
nämlich  das  siebenbürgisclie,  existirt,  wo  zweifelsohne  *A.  Cliiniaiia  Tausch  vorkommt,  und  wir  ja  in  der 
nächst  zu  betrachtenden  Art  den  Zusammenhang  des  Gebietes  der  Balkan-Halbinsel  eben  mit  jenem  der 
siebenbürgischen  Berge  auf's  klarste  vor  Augen  haben.  Es  handelt  sieh  nämlich  um  die  Verbreitung  der  präch- 
tigen A.  lingu/ata  W.  K.;  im  ganzen  nördlichen  Theile  der  Balkan-Halbinsel  von  manchen  Standorten  bekannt 
(Rhodope-Gebirgc,  Serbien,  Montenegni,  Bosnien  und  Hercegowina),  ist  der  nächste  Punkt,  der  schon  auf 
österreichischen)  Boden  gelegene  Retyczat  im  Banat,  und  von  da  an  ist  die  Pflanze  verbreitet  in  den  trans- 
sylvanisehen  Alpen,  geht  dann  im  Karpathenzuge  nördlich  bis  zu  den  Marmaroser  Alpen  und  jenen  der 
Bukowina.  Hier  sind  gewissermassen  die  Beziehungen  des  siebenbürgischen  Gebietes  und  jenes  der  Balkan- 
Halbinsel  noch  in  vollster  Integrität  erhalten,  während  bei  der  früher  betrachteten  *A.  midtißda  gerade  diese 
Verbindungszone  das  fehlende  Glied  in  der  gegenseitigen  Annäherung  und  Beziehungen  der  Formen  darstellt. 
Noch  möge  in  Bezug  auf  J.  lingidata  W.  K.  nachgetragen  werden,  dass  selbe  einen  ganz  eigenen  Typus  dar- 
stellt, sich  in  einigen  Merkmalen  wold  mit  A.  Erba  rotfa  All.  entfernt  verwandt  zeigt,  doch  möglicherweise 
zu  aussereuropäischen  Arten  [A.  Jatdoba  I^edeb.)  entschiedenere  Affinität  besitzt. 

Uns  erübrigt  noch  die  Betrachtung  der  Verbreitung  der  Ptarmieen  in  den  Kaukasus-Ländern,  dann  in 
dem  sibirisch-nordamerikanischen  Centrum.  Hier  zeigt  sich  nun  ein  ganz  anderes  Verhalten;  alle  Arten  dieser 
Gebiete  gehören  den  mit  A.  Ptnnnica  L.  verwandten,  meist  hochstengligen,  reichblättrigen  und  nicht  selten 
ästigen  Formen  an,  wälirend  im  Gegensatz  hiezu  in  den  europäischen  Centren  der  Natur  der  Sache  nach  die 
alpenbewohnendcn,  dem  Alpenklima  angepassten  Arten  mit  niedrigerem  Stengel,  gedrängtem  Wachsthum, 
unverästelten  Stengeln  w^eitaus  überwiegen.  Diese  mit  .4.  Ptarniica  L.  verwandten,  nur  ausnahmsweise  in 
die  Alpenregion  eintretenden  Arten  sind  zumeist  Bewohner  feuchter,  sumpfiger  Niederungen,  ganz  besonders 
lieben  sie  die  Flussufer,  Weidengebüsche  und  gerade  in  dem  \on  ihnen  bewohnten  Gebiete  (ganz  besonders 
dem  sibirischen)  sind  derlei  passende  Stellen  unzweifelhaft  äusserst  verbreitet,  und  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
erscheinen  einzelne  Unterarten  auf  kleinere  Räume  eingeschränkt,  wobei  freilich  nicht  a  ergessen  werden  darf, 
dass  künftige  Forschungsreisen  noch  auf's  erheblichste  zur  schärferen  Charakterisirung  der  einzelnen  Gebiete 
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Hcgiimeu  wir  mit  dein  ost!i.siiiti.sciieu  C'eiitriim,  lür  welche«  besonders  die  zwei  Arten:  .1.  iutjHil/nis 
\j.  und  .1.  .sibiriai  Ledb.  eliarakteristiseii  sind.  Erstere  gehört  vom  AUai  au  bis  zu  den  Küsten  des  pacitischeu 
Oeeans  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen,  ist  mir  aber  weder  von  Ja))an,  noch  von  den  zwischen  Asien 
lind  Amerika  liegenden  übrigen  Inseln,  noch  von  der  uordamerikanischen  AVestkUsteuregion  bekannt.  Durch 
einen  ungeheueren  Raum  von  dem  westsibirischeu  Altaigebirge  getrennt,  nirgends  durch  dazwischenliegende 
Standorte,  wenn  mau  so  sagen  darf,  plausibel  gemacht,  erscheint  nun  die  schöne  Pflanze  an  einem  einzigen 
Standorte  Europas,  den  Torfstellen  am  „Bück"  n.  Klausenburg  in  Siebenbürgen  wieder,  und  um  die  ganze 
Sache  noch  räthselhafter  zu  gestalten,  tritt  sie  hier  nicht  etwa  in  anderer  Form  oder  als  Varietät  auf,  nein, 
es  existirt  einfach  kein  Unterschied  zwischen  den  Stücken  von  beiden  weitentlegenen  Gebieten,  die  Merkmale 
fallen  völlig  zusammen.  Ein  ganz  anderes  Verhalten  ist  der  A.  sibirica  Ledb.  eigen;  diese  ebenfalls  etwa  von 
Irkutsk  an  in  östlicher  Richtung  nach  Japan  und  dem  nordwestlichen  Tlieile  des  arktischen  Nordamerika'» 
verbreitete,  südlich  bis  Peking,  nördlich  bis  Jalaitzk  und  Kamtschatka  ausgedehnte  Art  zeigt  an  den  ebenfalls 
weit  auseinanderliegeuden  Standorten  so  uiigemeine  Veränderlichkeit  (vergl.  den  speciellen  Theil),  dass  mau 
kaum  au  eine  Zusammengehörigkeit  der  einzelneu  Unterarten  denken  möchte,  wenn  nicht  die  zahlreiciistcn 
Mittelforuien  und  verschiedenen  Combinatiouen  der  Merkmale  eine  befiiedigeude  Trennung  kaum  ermöglich- 
ten; als  so  ganz  besonders  auffallende  Unterarten  habe  ich,  wie  aus  der  Bearbeitung  ersichtlich,  die  Pflanze 
von  Kamtschatka,  dann  jene  von  Japan  und  die  im  Amur-Gebiete  so  verbreitete,  discoide  Form  getrennt. 

Weniger  ausgedehnte  Verbreitung  scheint  die  auffallend  grossköpflge  Unterart  „imwrucepladn^^  von  A. 
Pkinirica  L,  (emeud.)  im  Gebiete  Westsibiriens,  Kamtschatka's  und  der  Kurilen  zu  haben,  und  ein  noch  weit 
beschränkteres  Vorkommen  zeigt  die  so  seltene,  mir  nur  ans  dem  Altai-Gebirge  bekannt  gewordene,  alpen- 
bewohnende  *A.  Ledebourll  m.  Andererseits  stellt  die  *A.  cartilagiiwa  Ledeb.  ein  Verbindungsglied  zwischen 
der,  wie  schon  erörtert,  fast  im  ganzen  Gebiete  gewöhnlichen  A.  Ftuniiim  L.  und  den,  dem  sibirischen  Centrum 
eigenen  Arten  her,  indem  sie  freilich  in  ganz  Nord-Asien  häutig  vorkommend,  nach  dem  euroiiäischeu  Russland 
hillübertritt,  und  zu  einer  gewöhnlichen,  häufigen  Art  daselbst  zählt.  Westwärts  reicht  sie  bis  Nordost-Deutsch- 
land, Galizien,  Bauat  etc.  (Vergl.  die  specielle  Bearbeitung.) 

Das  letzte  Gebiet,  dessen  Betrachtung  noch  erübrigt,  das  Gebirgssystem  der  Kaukasusländer,  enthält 
nur  zwei  Ptarmicen;  eine  derselben,  die  in  den  Formenkreis  der  .1.  Pturinica  L.  (emd.)  gehörende  *J.  ptunni- 
cacfolia  i^Muss.  Puschk.),  ist  eine  echte  Gebirgsbewohnerin,  und  steigt  bis  zu  bedeutenden  Höhen  im  Kaukasus 
und  im  russischen  Armenien  auf;  die  andere,  von  A.  Ptarmica  L.  (emd.)  gut  zu  trennende  .1.  bisernita  M.  B. 
liebt  schattige,  waldige  Gegenden  des  Küstengebietes  am  Schwarzen  Meere,  steigt  aber  auch  zu  massigen 
Erhebungen  (bis  circa  1700'").  Beide  genannte  Ptarmiceu  sind  nur  in  diesem  Gebiete  verbreitet,  und  bei  den 
nahen  Beziehungen,  w^elche  ja  auch  A.  biaermta  M.  B.  mit  dem  Formenkreis  der  .1.  Pfunuica  L.  (emeud.)  ver- 
bindet, kann  ihre  Eutstehuug  aus  denselben  kaum  zweifelhaft  erscheinen. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  das  Ganze  übersichtlich  zusammen,  so  lässt  sich  dasselbe  etwa  so  darlegen. 
Wir  treffen  iiuf  den  höhereu  Gebirgen  Mittel-  und  zum  Theile  auch  Süd-Europa's  von  den  Pyrenäen  bis  zur 
Balkan-Halbinsel,  f'entren  von  grösserer  oder  geringerer  Reichhaltigkeit  au  Arten,  zugleich  haftet  jedem  der- 
selben eine  gewisse  Selbstständigkeit  an,  indem  die  Zahl  der,  mehreren  Centren  gemeinschaftlichen  Arten 
oder  Unterarten  meist  eine  unbeträclitiiche  ist,  oder  dieselben  nur  verschiedene  Arten  und  Unterarten  beher- 
bergen, wo  dann  freilich  bei  den  Beziehungen,  welche  letztere  unter  sich  bieten,  an  eine  völlig  scharfe 
Trennung  nicht  zudenken  ist.  Von  dieseu  eigentlich  hoehgebirgsbewohnendeu,  und  diesem  Klima  an- 
gepassteu  Achillecn  kommt  keine  Art  in  dem  asiatischen  Gebiete,  im  nordischen  oder  im  arktischen  Gebiete 
vor,  so  dass  die  einzelnen  gebirgsbewohuendeu  Acliilleen  sich  nur  über  vcrhältnismässsig  kleine  Areale  hin 
erstrecken. 

Im  ziemlich  scharfen  Gegensatze  iiiezu  stehen  nun  die  niitvl.P/rt/-«Mf(f  L.  verwandten  Arten  und  Unterarten, 
grösstentheils  Bewohner  feuchter,  niedrig  gelegener  Localitäten,  welche  mir  an  wenigen  Orten  (Pyrenäen, 
Kaukasus,  Altai)  in  die  Mittel-  l»is  llochgebirgsregion  aufsteigen,  und  dann  in  eigenthümlichen,  mehr  weniger 
constant  abweichenden  Formen   erscheinen,   theils  wie  A.  Ptarmica  L.  über  gauz  Nord    und  Mittel  Europa, 


Die  Arten,  Unterarten,  Varietäten  und  Hybriden  der  Sccfinii  Ptarmica  des  Genus  Arhllli-K.     125 

dann  Nurd-  uiul  Mittel-Asieu,  wie  aiu'h  in  Noidameiika  verbreitet  .sind,  tlieils  nielir  engere,  aber  inimei-  nucli 
genügend  ausgedehnte  Strecken  in  Asien  und  Ost-Europa  bewohnen.  Das  Centruni  dieser  Arten  liegt  im  öst- 
lichen Sibirien,  von  wo  otfenbar  durch  Wanderung  gewisse  Arten  und  Unterarten  sich  zu  sehr  eulfernten  Loca- 
litäten  verbreitet  haben,  z.  B.  A.  iiiiputieiia  L.  nach  Siebenbürgen,  *A.  cartiluijinca  Ledb.  nach  Ost-Europa, 
Ä.  sihirica  Ledb.  nach  Nordamerika. 

Schlüssel  zur  l?t'stiniiiniiig  der  Arten  und  ITiiterarteii ,  sowie  der  Bastarde  aus  der  Sectiou: 

Ptarmica. 

1.  KöpfViicu  ziemlich  gross  (15—30"""  im  Durchmesser),  vom  Habitus  der  Aiidinnis-ArtQü,  fast  immer  ein- 
zeln, sehr  selten  zu  2—5  in  lockerem  Corymbus  am  Ende  der  Blüthenstengcl.  Strahlblüthen  zu  lö—^b, 
selten  nur  zu  12—13  mit  ellii)tisclier  bis  verkehrt  eiförmiger  Platte,  die  1'  j- 2-^3mal  länger  als  breiter 
ist.   l'aleae  kahl.  -• 

—  Köpfchen  zumeist  kleiner  (7 — 25"'"  im  Durchm.V  fast  immer  in  mein--  bis  viclblüthigen,  einfachen  oder 
zusammengesetzten  Corymben  oder  Dolden,  nur  selten  in  armbliithigen  Dolden  zu  2 — 3  beisammen.  Strahl- 
blüthen zu  6 — 13,  häufig  in  der  Zahl  von  6 — 8  oder  10 — 12,  ganz  vereinzelt  zu  5—6  oder  13 — 15,  nüt 
theils  querbreiterer,  theils  rundlicher  bis  breit  elliptischer  Ligula.  l'aleae  entweder  kahl  oder  verschieden 
stark  behaart.  6- 

2.  Blätter  lineal  bis  lineallanzettlich,  die  unteren  öfter  keilig,  höchstens  5"""breit,  gesägt  oder  eingeschnitten, 
mit  kb'incn,  ungetheilten  Segmenten,  grau  bis  weissfilzig.  Involucralblättchen  entweder  gar  nicht  oder 
ganz  scinnal  dunkel  berandct.  A.  wjeratifolia  (Sibth.)  emend. 

a)  Köpfchen  immer  einzeln,  gross  (20 — 25™"').   Blätter  fiederspaltig  bis  fiedertheilig. 

A.  uijcratifiAia  (Sibth.). 

b)  Köpfchen  ganz  ähnlich.    Blätter  kürzer,   häufig  relattiv  breiter,  gekerbt-gesägt. 

A.  Äizoun  (Griseb.J. 

c)  Köpfchen  einzeln  und  zu  2—5,  ziemlich  klein  (15  —  18""").   Blätter  wie  bei  b.i.  ^-  "'«*'«»  (Nym.). 

—  Blätter  von  anderem  Umrisse  breiter,  unterste  häufig  verkehrt-ei-länglieh,  stengelständige  oblong,  selten 
filzig,  fiedertheilig  oder  fiederschnittig  mit  oft  weiter  getheilten  Segmenten.  Involucralblättchen  breit  sca- 
riös  und  sehr  häufig  schwarzbraun  berandet.  ^• 

3.  Blättchen  des  Involucrums  lanzettlich,  fast  alle  von  gleicher  Länge,  die  äusscrsten  höchstens  um  ein 
Drittel  kürzer  als  die  inneren,  daher  scheinbar  einreihig.  Pflanzen  nüt  sparsam  behaarten,  weder  zottigen 
noch  filzigen  Blättern.  4. 

—  Blättchen  des  Involucrums  dachig,  von  ungleicher  Länge,  die  äusseren  eiförmig,  um  zwei  Drittel  kürzer 
als  die  inneren,  diese  länglich;  Involucrum  daher  2 — Sreihig.  '  •^• 

4.  Stralilblüthen  zu  13—20,  länglich  verkehrt-eiförmig.  Involucrum  breit  halbkugelig.  Pflanze  tyi)isch 
durchaus  einköpfig;  als  seltene  Spielart  erscheinen  2 — 3köpfige  Stücke.  A.  oxijloha  (DC. )  emend. 

a)  Blätter  fiederschnittig;  die  basalen  Segmente  linealisch  ungetheilt,  die  vorderen  2 — 3,  selten  bis 
5theilig.  Alle  Abschnitte  lineal,  lang  und  fein  zugespitzt,  meist  sehr  verlängert.         -l-  »-cßuba  (DC). 

b)  Blätter  2-,  selten  3 fach  fiederschnittig.   Endabsehnitte  kürzer  zugespitzt.  .-i.  Sc-7)«n7  (Sz.  Bip.j 

—  Strahlblüthen  zumeist  7—9,  seltener  10—11.  Involucrum  glockig,  so  hoch  als  breit.  Die  Platte  der 
Strahlblüthen  überragt  an  Länge  nicht  das  Involucrum.  Köpfchen  einzeln  oder  zu  2 — 3. 

.1.  atrata  L.  (Tausch.)  var.  mono-  et  oHyocepluda. 

5.  Blätter  der  Stengelbasis  angedrückt  graufilzig,  fiedertheilig,  mit  vorne  abgerundeten,  verkehrt-eilänglicheu, 
ungetheilten  Segmenten.  Lamina  im  IJmriss  rundlich,  w'enig  länger  als  breit,  mit  gerundeter,  nicht  ver- 
schmälerter Basis.  A.  itmbellafa  Sibth.  Sm.  var.  inonocejjJtala  Heldr. 

1  Bei  der  ünterurt  „^itarmkoides'^  von  A.  sibirica  Ledb.  mir  3  •5"""  im  Durchmesaer. 
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— ''  Blätter  kalil  (ider  mclir  \vciiii;cr  zottii;',  (knlei'schnitfii;'  mit  ticdortliciligeii  mler  last  iKindförniig'  ticdev- 
sclmittigen  zur  Hlattbasis  alliiiiilig-  verkleinerten  Segmenten.  Innovatious-  und  Hasalblätter  im  IJniviss 
verkehrt-ciläiiglieli  in  den  Blattstiel  verselimälert,  2'  j  — 3  mal  länger  als  breit. 

Ä.  li((rrelieri  (Tenove)  emend. 
aj  Pflauze  fast  kahl,  Blätter  lederig.  a.  mucroimlata  (Bertol.). 

hj  Pflanze  weiss  bis  grauzottig,  selten  mit  Seideuglauz.  vi.  ßnn-e/jm  (Teno  rc). 

6.  Blätter  im  Umriss  lineal,  lanzettlicli  oder  länglich,  6—  vielmal  länger  als  breit,  fast  immer  zugespitzt 
oder  spitz  verschmälert.  Paleae  häufig  dichtzottig.  Pflauzeu  von  oft  hohem  Wuchs,  reichblättrigem  Stengel, 
der  zur  Blüthezeit  unterwärts  mit  den  Besten  der  vertrockneten  Laubl)lätter  besetzt  ist.  7. 

—  Blätter  des  Stengels  elliptisch,  verkehrt  eiförmig,  keilig  etc.;  die  stengelständigen  selten  bis  5 mal 
länger  als  breit,  noch  seltener  bis  8  mal  länger  als  breit  (dann  aber  die  Pflanze  niedrig  von  dichtrasigem 
Wuchs  lind  stark-haarig) ,  meist  kürzer,  vorne  stumpflich  oder  abgerundet  (ausgenommen  die  obersten, 
reducirten  Laubblätter),  selten  spitzlich  oder  zugespitzt.  Pflanzen  von  häufig  niedrigerem,  rasigem  Wuchs, 
selten  rciehblättrigem,  meist  auch  zur  Blüthezeit  mit  unterwärts  mehr  genäherten,  riicht  vertrockneten 
Blättern,  besetztem  Stengel.  Paleae  entweder  völlig  kiihl  oder  die  äussersten  sehr  sparsam  an  der  Spitze 
haarig,  nie  zottig.  20. 

7.  Blüthenfarbc  gelblich  bis  blassgelb.  S. 

—  Blüthenfarbc  rein  weiss.  (Man  beachte  wohl,  dass  alte  Herbarexemplare,  besonders  solche,  die  mit 
Sublimat  vergiftet,  häufig  einen  entschieden  gelblichen  Ton  zeigen  und  vergleiche  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Beschreibungen  der  zwei  nachfolgenden,  sehr  ausgesprochenen  Bastarde.)  9. 

8.  Pflauze  locker  angedrüekt-graufilzig ;  untere  Steugelblätter  bis  2fach  fiedertheilig,  die  obersten  ein- 
geschnitten gesägt.  X-1.  TraiiliiKnuN  KvvitKY. 

—  Pflanze  sparsam  haarig  oder  fast  kahl;  Stcngelblätter  grob  gesägt  und  dicht  punktirt. 

XA.  decoJoniiia  Schrader. 

9.  Blätter  und  Stengel  locker  graufilzig,  im  Alter  verkahlend;  Blätter  liueal-lanzettlich  scharf  gesägt,  mit 
kleineu,  gerundeten,  quer  gestellten  und  gezähnelten  Segmenten,  welche  sich  mehr  minder  deutlich 
dachig  decken.  Köpfchen  ziemlich  klein  (9""")  mit  kurzen,  das  halbe  Involuerum  kaum  überragenden 
Strahlblüthen,  welche  zu  7 — 8  (selten  bis  9  oder  nur  zu  U  —  Qt)  angeordnet  sind.  (Vom  Habitus  der  Santo- 
linoideen. )  X-l-  crisfaf.a  Ketz. 

—  Blätter  gesägt  oder  verschieden  getheilt  mit  spitzen,  weder  quei'gestellten,  noch  sich  dachig  deckenden 
Segmenten.  lU. 

10.  Blätter  mehr  weniger  scharf  und  dicht  gesägt,  mit  oft  fein  gesagten  Zähnen;  Mittelstreif  der  Blätter  immer 
mehr  bis  vielmal  breiter  als  der  gesägte  Band.  11. 

—  Bläfter  tief  eingeschnitten  gesägt,  fiederspaltig  bis  fiedertheilig,  höchstens  die  obersten  fein  gesägt; 
Mittelstreif  aller  übrigen  so  breit  als  die  Segmente  lang,  oder  mehr  bis  vielmal  schmäler.  14. 

11.  I>aubblätter  von  dünner  Consistenz,  lang  verschmälert,  sehr  spitz,  mit  sehr  charakteristischer  Nervatur, 
die  besonders  beim  getrockneten  Blatte  evident  hervortritt:  fiedernervig  mit  zahlreichen  Nervenanasto- 
mosen. Stengel  fast  immer  einfach,  unverzweigt.  A.  b/scrnil«  M.  B. 

—  Laubblätter  von  etwas  festerer  Consistenz,  mit  ausser  dem  Mittelnerven  entweder  ganz  undeutlichen 
Seitennerven,  oder  beiderseits  verläuft  nngefähr  panillel  zum  ^littelnerven  je  ein  Nerv  von  der  IJasis  zur 
Blattspitzc  und  meist  sparsame,  seltener  häufige  Querästchen  verbinden  dieselben.  12. 

12.  Blätter  fast  eingeschnitten  gesägt  mit  kurz  dreieckigen  Segmenten,  unpunktirt. 

X^-L  nitiilii  Tausch,  forma,  (^Kpvi-ptannii-d  "-liiiipafiejis). 

—  Blätter  fein  und  dicht  gesägt.  IS. 

13.  Strahlblüthen  .5  —  6;  untere  Blätter  eingeschnitten,  obere  gesägt.  Habitus  AerA.  rarfilaginni  I^cdb  ,  aber 
die  Blätter  nur  undeutlich  punktirt.  A.  sibirica  Ledb.  emend.   Subsp.  s„hri,rtihii/iiica 
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—  Strablblüthen  zu  7— lö,  sehr  sclteu  zu  ü — 7,  dauu  aber  clie  unteren  Blätter  nie  eiugescbnitten. 

A.  Ptarmica  L.  emend. 
a)  Köpfchen  klein  (10—12""");  Strahlblüibeu  meist  zu  7  —  8,  häufii;-  kürzer  als  das  Involuerum.  Paleae 
nl)cr\värfs  iliobtzottig.    Blätter  lang  vorschmälert,  l)cliaart  und  dicht  punktirt. 

^1.  ciiiiiJiii/iiK'd  Ledh. 

h)  Köpf'clien  von  mittlerer  Grösse  (13  —  17""");  Strahlblütheu  bis  zu  13,  gleich  der  Involucrumhöhe. 
Paleae  wie  bei  voriger.  Blätter  lang  verschmälert,  fast  immer  kahl,  uupunktirt.  ^-  l'UirmU-<(  L. 

(•)  Köpfchen  mittolgross  (15 — 20""");  Strahlblütheu  zu  10  —  15,  das  Involuerum  erreichend  oder  über- 
ragend. Paleae  wie  bei  voriger.  Blätter  dicht  punktirt,  kahl  oder  häufiger  behaart,  relativ  kurz,  oft 
nur  7 mal  länger  als  breit.  -4.  pyreuaku  Sibth. 

(/)  Köpfchen  gross  (20 — 30"""),  mit  bis  15  Htrahlblüthen,  welche  an  Länge  dem  Involuerum  mindestens 
gleichkommen.  Paleae  wenig  behaart.  Stengel  oft  einfach,  mit  linealen  oder  lanzettlichen,  unpunk- 
tirten,  kalilen  oder  behaarten  Blättern.  -4.  maa-oceiihiiu  Kupreclit. 

e)  Köpfchen  meist  gross  (13—25"""),  Blätter  entfernt  und  oberflächlich  gesägt.  Strablblüthen  8 — 10, 
das  Involuerum  oft  überragend.  Paleae  bifid  und  sparsam  haarig.  Stengel  oberwärts  rispig-ästig. 

A.  ilaniiimcfo/lii  Ruprecht. 

14.  Blätter  diclit  graufiizig,  fiederspaltig.  Köpfchen  ganz  wie  bei  .1.  Plnrniica  L.  X-4.  serrata  ßetz. 

—  P.lätter  kahl  oder  behaart,  nie  angedrückt-tilzig.  15. 

15.  Blätter  sehr  dicht  punktirt;  Ptianze  vom  Habitus  der  A.  MiJlefornini  mit  kleinen  Köpfchen  (^7'"'")  und  nur 
5 — 7  Strahlblüthen.  X^.  (hutato-serrata  Heuff. 

—  Blätter  unpunktirt  oder  undeutlich  mit  Punkten  versehen.  16. 
IC).    Untere  I'>lätter  fiedertheilig  mit  besonders  oberwärts  herablaufenden,  fein  gesägten  Segmenten. 

X^l.  (■0111)11  utufa  m. 

—  Blätter  mit  durchaus  gesonderten,  verschieden  geformten  Segmenten.  17. 

17.  Paleae  au  der  Spitze  zottig.  18. 

—  Paleae  fast  kahl  oder  sparsam-haarig.  19. 

18.  Blätter  eingisclinitten,  fiederspaltig,  sein-  selten  fast  fiedertheilig  mit  genäherten  Segmenten;  Pflanze  mit 
breit  halbkugeligen  Involucrcn  und  dicht- haarigen,  am  Kande  blass-bräunlichcn  Involucralblättern. 

XA.  nitida  Tausch,  forma  ßuperimpntiens  y^Ftarmica). 

—  Blätter  zumeist  fiedertheilig  mit  entfernten,  lang  zugespitzten  Segmenten  (wenn  blos  fiederspaltig,  dann 
die  glockigen  Involucren  breit  dunkel  berandet  und  sparsam  haarig).  A.  impatienx  L.  emend. 

a)  Blätter  fiedertheilig;  Spindel  schmal  (1 —2""");  Involucren  schmal  berandet,  .starkbehaart  Paleae 
dicht  zottig.  Pflanze  hoch  (1"'),  ästig,  oft  oberwärts  vielköpfig.  -1-  'mjMtiKns  L. 

b)  Blätter  fiederspaltig;  Spindel  3—4"'™;  Involucren  dunkel,  sparsam  haarig.  Paleae  wenig  haarig. 
Stengel  niedriger,  einfach,  armköpfig.  ^-  LeiMourii  m. 

19.  Blätter  mit  ganzen,   spitzlichen  Segmenten.    Involucralblätter  mit  breitem,   dunklem  Saume,  fast  kahl. 
Strahlblüthen  immer  weiss.  Pflanze  niedrig,  armköpfig.  A.  hn^atiens  h.,  Siibsp.  Ledebonrii. 

—  Blattsegmente  gesägt  bis  fiedertheilig.  Involucralblätler  schmäler  oder  breiter  scariös  berandet,  mehr 
minder  haarig.  A.  aibirica  Ledb.  emend. 

a)  Köpfchen  7—10"'"';  Strahlblüthen  weiss  zu  7  —  9,  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  der  Involucrumhöhe 
erreichend.  Blätter  fiederspaltig  bis  fiedertheilig  mit  gesägten  Segmenten  ;  Involuerum  ziemlich 
schmal  dunkel  berandet.  ^-  moiujoliw  Fiselier. 

hj  Köpfchen  fast  discoid  3 — 4'""i;  Ligulae  minutiös,  eingerollt.  Blätter  wie  bei  vorigen.  Involucral- 
blättchen  kaum  dunkel  berandet.  -4.  iitarmiaiides  Maxim. 

c)  Köpfchen  10—12"'"';  Ligulae  wie  bei  den  vorigen,  weiss,  fast  die  Involucrumhöhe  erreichend. 
Involucralblätter  stark  haarig,  breit  dunkel  berandet.  Blätter  2  fach  fiedertheilig. 

A .  Cd  III  tsclmtica  Ruprecht. 
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il)   Köpfchen  1 1  — 17""".  Ligiilae  weiss  oder  rosa,  meist  zu  ^,  an  Länge  dem  Involucruni  gleielils^ommeud. 
luvolucralbUitter  duukel-beraudet.  Blätter  mit  verschieden  getheilten  oder  gesägten  Segmenten. 

A.  jiiponica  m. 

20.  Blätter  und  Stengel  grauzottig,  seidig,  oder  angedrückt  grau-  bis  weissfilzig.  21. 
P.lätter  kahl  oder  massig  behaart,  weder  zottig,  noch  seidig  oder  filzig ;   der  oberste  l'heil  des  Stengels 

hingegen  mit  den  Pedunkeln  mehr  minder  weicbhaarig.  30. 

21.  Alle  P.lätter  mit  Ausnahme  des  fein  gekerbt-gesägten  Vorderrandes  ganzrandig;  jene  der  Innovationstriebe 
verkehrt  eilänglich  bis  spatlig,  die  stengelständigen  oblong  oder  zungenförmig,  alle  dicht  zottig. 

A.  lingulntii  W.  K.  var.  hui/los^ii.^  (Kriv.). 

—  Blätter  von  anderem  Umriss,  verschieden  getheilt.  22. 

22.  Blätter  mehr  minder  dicht  weicbhaarig,  die  oberen  fast  zottig,  2 — 3 fach  fiederschnittig  mit  sehr 
schmalen  (O-rv""  breiten)  Abschnitten.  Köpfchen  wie  bei  .1.  Oliisiiina  Tausch. 

A.  atrata  L.,  Siil)sp.  mniiifyhi  fDC). 
Blätter  niclit  so  fein  getheilt,  mit  häufig  anders  geformten  oder  breiteren  Endzipfcln.  23. 

23.  Strahlblüthen-Lamiua  der  Höhe  des  Involnerums  an  Länge  gleichkommend  oder  dieselbe  etwas  üljer- 
ragend  (bei  entwickelten  Exemplaren!).  24. 

—  Laraina  nur  '/z— Vs  "i^'' 1°'^*^^"^™'"''*'''^  ^'™*'''^°*^-  ^^• 

24.  Blätter  sammt  dem  Stengel  und  den  Involucren  mehr  minder  dicht  wollig-zottig.  25. 
Blätter  angedrückt  grau  bis  weissfilzig,  seltener  im  Alter  verkahlend.  27. 

2Ö.  Stengel  massig  hoch  (1.5 — 30'"'),  beblättert;  die  oberen  Segmente  der  lunovationsblätter  fliesscn  mit  dem 
Endsegnient  mehr  minder  zusammen,  und  laufen  längs  des  Mittelstreifens  herab,  sind  thcils  eingeschnitten 
gesägt,  theils  fiedertheilig  mit  5 — 7  kurzen,  stumptlichen  Zipfeln. 

)KA.  valesiaca  Suter  forma  2.  macnyphijlla  Xnana  et  3.  aupernona  XmacrojiJii/Ua. 

—  Stengel  niedriger  (7-14""'),  armblättrig;  die  Segmente  der  Innovations-  und  Stengelblätter  fliessen 
weder  mit  dem  Endsegmente  zusammen,  noch  laufen  sie  herab,  sind  überdies  entweder  ganzrandig  oder 
wenig  getheilt  mit  spitzlichen  Zipfeln.  2G. 

20.  Tnnovationsblätter  deutlich  punktirt,  mit  ölters  ungetheilten,  nicht  selten  aber  auch  2— 3  spaltigen  Seg- 
menten; Köpfchen  9—12'""';  Involucralblättchen  dunkelbraun-berandet,  daehig,  von  auffallend  ungleicher 
Länge.  X^l-  hifeniicilin  Schleich. 

—  Innovationsblätter  mit  selten  nur  2,  meist  3  — .")th eiligen  Segmenten,  undeutlich  punktirt.  Köpfchen 
(1 1  — 13'""').  Involucralblättchen  breit  schwarz-berandet,  ähnlich  wie  bei  ,1.  (itrafa  L.  (Tausch.)  von  ziem- 
lich gleicher  Länge.  XA.  Lagt/eri  Sz.  Bip. 

27.  Pflanze  vom  Habitus  der  .1.  iiKicropJii/Un  L.  (30 — 50""  hoch),  reichblättrig  mit  seidiger  Pnbeseenz.  Unterste 
Blätter  lang  gestielt  mit  rundlicher,  fiedertheiliger  Lamina  und  eingeschnittenen  Segmenten.  Die  oberen 
Segmente  der  Laul)blätter  laufen  längs  des  Mittelstreifens  herab,  und  fliessen  mit  dem  Endsegmente 
zusammen.  X^-  Dumashtiid  Vatke. 

—  Pflanze  niedriger.  Stengel  arm-  oder  massig  reich  blättrig.  Untere  Blätter  von  anderem  Umriss,  meist 
keilig,  und,  sowie  die  übrigen,  mit  weder  herablaufenden  noch  zusammenfliessenden  Segmenten.  28. 

28.  Pilätter  der  Laubtriebe,  sowie  die  unteren  des  Stengels  zur  l'asis  entschieden  keilig-verschmälert  mit 
stumpflichen,  wenig  getheilten  Segmenten  und  stumpflichen  Endabschnitten.  29. 

—  Blätter  der  Laubtriebe  und  die  unteren  des  Stengels  nicht  keilig  zur  Basis  verlaufend,  oder,  wenn 
undeutlich-keilig,  dann  die  Segmente  fiedertheilig  mit  spitzlichen  Abschnitten.  31. 

29.  Alle  Blätter,  mit  Au.snahme  der  untersten  und  jener  der  Tnnovationstriebe  sitzend.  Segmente  zu  4 — 8  bei- 
derseits. 30. 

—  Oberste  Lanbblätter  sitzend,  die  Übrigen  gestielt,  mit  einem  dci-  Lamina  gleich  langem  oder  entschieden 
längeren  Blattstiele;  Segmente  beiderseits  sehr  häufig  2— 3paarig;  Blätter  schmutzig-graugrün,  im  Altci- 
kahl  werdend.  A.  imilirlluh)  Sibth.  Sm,,  sulisp.  iiiiimjiii/n  lldilr. 
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30.  Pflanze  mit  düuiiem,  lockerem,  schwach-seidigem  Filz  bekleidet,  im  Alter  verkahlend.  Laiibblätter,  mit 
Ausnahme  der  imtersten  spateligen,  läugHch,  regelmässig  kanmförmig-fiedertheilig  mit  6— 8  schief  abste- 
henden, ungetheilten,  länglichen,  spitzlichen  Segmeuten.  X^-  Jaborneyiji  de  Haläcsy. 

—  Pflanze  (mehr  minder  ausgesprochen)  seidenglänzend,  mit  meist  sehr  dichtem  Indumente.  Segmente 
der  Laubbliitter  in  geringerer  Zahl,  stumpflich,  nicht  selten  getheilt,  oder  die  Blätter  nur  mit  wenigen 
kurzen  Abschnitten.  A.  Clavenae  L. 

31.  Segmente  der  Innovationsblätter  verkehrt-eiläuglich  oder  länglich,  vorne  abgerundet  oder  abgestumpft, 
meist  ungetheilt,  hin  und  wiedcM-  mit  einigen  Zipfeln;  Pflanze  mit  völlig  glanzlosem  Filz  mehr  minder 
dicht  bekleidet.  A.  wmheUatu  S.  Sm.  (emeud). 

a)  Blätter  dicht  weissfilzig  beiderseits  mit  5^7  Segmeuten;  nur  die  untersten  gestielt,  alle  übrigen 
sitzend.  -^-  ""'W7a/«  S.  Sm 

h)    Blätter  graugrün,  locker  filzig  bis  verkahlend,  oft  mit  nur  2  —  3  Segmenten  beiderseits;  die  meisten 
Laubblätter  gestielt.  '4.  p<u,djti,ja  Heldr.  (sub  var.). 

—  Segmeute  der  Innovationsblätter  verschieden- gelappt  oder  getheilt.  32. 

32.  Pflanze  graugrün  (in  der  Cultur  verkahlend)  schwach  seidig.  Obere  Segmente  der  luovationsblätter  niclit 
oder  kaum  herablaufeud,  fiedertheilig  mit  4  —  6  spitzlichen,  lauzettlicheu  Zipfeln. 

XA.  Reirhardtiana  G.  Beck. 

—  Pflanze  glanzlos,  graufilzig,  die  Blätter  im  Alter  kalil  werdend;  obere  Segmente  der  Inuovationsblätter 
deutlich  längs  des  Mittelstreifens  herablaufend.  Stengel  ziemlich  hoch,  reicliblättrig;  Segmente  der 
untersten  Blätter  mit  3 — 4  stumpfen  oder  abgerundeten  Lappen.  X^-  maior  Boiss.  (sub  var). 

33.  Blätter  schön  silberweiss,  seidenglänzend;  Köpfchen,  zu  wenigen  auf  sehr  kurzen  Stielen  dicht-gedrängt 
beisammen;  Involucren  langhaarig.  A.  BarbcijKiia'ReMr.^  Heim. 

—  Blättchen  dicht  zottig  oder  filzig,  ohne  jeden  Seidenglanz.  34. 

34.  Blätter  angedrückt  grauweiss-filzig.  Köpfchen  zu  wenigen  beisammen  mit  nur  5—6  weissen,  au  der  Basis 
purpurrothen  Strahlblüthen.  A.  rnnbrosiam  Boiss.  Heldr. 

—  Blätter  mehr  minder  wollig-zottig,  oft  in  dichten  Pelz  gehüllt.  Köpfchen  mit  6—9  weissen  Strahl- 
blüthen. 35. 

35.  Blätter  in  dichten,  weissen  Pelz  gehüllt,  nur  selten  etwas  dünner  behaart,  Blattsegmente  2— 5theilig; 
Zipfel  kurz,  stumpflich.  Strahlblüthen  rundlich,  klein,  zwischen  '4  — V.j  der  In volucralhöhe  schwankend. 
Innvolucrum  dicht-zottig.  A.  nana  L. 

—  Blätter  locker-zottig;  Segmente  mit  spitzlichen  Zipfeln.  Strahlblüthen  deutlich  grösser,  zum  mindesten 
der  Hälfte  der  luvolucrumhöhe  gleichkommend.  25. 

36.  Stengel  über  20''",  häufig  30—50""  hoch,  mehr  minder  reichblättrig.  Stengelblätter  von  sehr  charakteri- 
stischer Bildung,  breit,  dünn,  fiederschnittig  mit  gesägten  oder  eingeschnittenen,  lanzettlichen  oder  brei- 
teren, stumpflichen  Segmenten,  von  denen  die  oberen  deutlich  längs  des  Mittelnerven  herablaufen,  und 
mit  dem  breiten  Endsegmente  zusammenfliessen.  (Typus  der  ^4.  inai-rophijlln  L.)  37. 

—  Meist  niedrigere  Achilleen  mit  blos  gesägten  oder  verschieden  gethcilten,  weder  herablaufenden,  noch 
zusammenfliessenden  Segmenten  von  anderem  Umrisse,  oder  die  Blätter  ungetheilt,  mit  mehr  minder 
gesägtem  Rande.  40. 

37.  Blätter  mit  Ausnahme  unscheinbarer  Härchen  auf  der  Unterseite  längs  der  Nerven  und  des  Randes  fast 
gauz  kahl;  Strahlblüthen  mit  ziemlich  grosser,  circa  4 — 5"""  langer  Ligula.  38. 

—  Blätter  zerstreut-zottig.  Strahlblüthen  3—3-5™"',  kürzer  als  das  zottige  Involucrum.  Köpfchen  dicht 
beisammen  stehend.  X^-  miesiaca  Sut.  forma  supermacrophijlla  Xnana. 

38.  Segmente  der  unteren  Stengelblätter,  sowie  jeue  der  Innovationsblätter  (mit  Ausnahme  der  unteren,  wenig 
gethcilten)  bandförmig  fiedertheilig,  im  Umrisse  verkehrt-eiförmig,  keilig  znrMittelri]>pe  verschmälert  mit 
hin  und  wieder  eingeschnittenen  Segmenten  zweiter  Ordnung. 

XA.  moiiianu  Schleich.,  A.  Thomaskind  Hall.  fil. 

ni^iik^ihrilfi-n  der  UKilfat  ni.-iialui  w.  C].  }(LVIU.B().  Abluiudluiigeu  von  Nichlmitgliedern.  r 
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—  Segmente  der  Stengelblätter  lauzettlich,  zugespitzt,  eingeschnitten  gesägt.  39. 
iV^.    Mittlere  und  obere  Stengelblätter  im  Umriss  länglieb-elliptisch  mit  ziemlich  schmallanzettlichen,  scharf 

und  eingeschnitten  gesägten  Segmenten,  die  in  der  Mitte  am  breitesten,  und  von  denen  nur  die  obersten 
in  massigem  Grade  zusannnentliessen.  X^l.  <jhscuru  T.  F.  L.  Noes  v.  Esenb. 

—  Stengelblätter  relativ  kürzer  und  breiter,  mit  Segmenten,  von  denen  die  oberen  sehr  deutlich  zusammen- 
fliessen  und  herablaufen,  und  ihre  grösste  Breite  über  der  Basis  erreichen.  A.  nidcrophijUd  L. 

40.  Blätter  ganzrandig,  gekerbt  gesägt  oder  fiederspaitig,  in  letzterem  Falle  nnt  einem  Mittelstreifen,  welcher 

die  Segmeutlänge  an  Breite  zum  mindesten  erreicht  oder  meist  deutlich  übertrifft.  41. 

—  Blätter  verschiedenartig  getheilt,  mit  Segmenten,  welche  den  Mittelstreifen  zum  udndesten  um  das 
Doppelte,  meist  aber  um  das  3—  4-  oder  mehrfache  an  Länge  übertreffen.  44. 

41 .  Involucralblättcheu  dunkelbraun-berandet,  spitzlich.  Blätter  der  Innovationstriebe  verkehrt  ei-  bis  spatei- 
förmig, vorne  fein  gekerbt-gesägt,  schwach  punktirt.  Pflanze  meist  ziemlich  buch  mit  reichblättrigem 
Stengel  (15 — ÖO*"'")  und  dicht  gedrängten  Köpfchen  in  reichblüthigem  Corymbus.  .1.  liiKjulaia  W.  K. 

—  Involucralblättcheu,  mit  Ausnahme  der  untersten,  stumpf  oder  abgerundet.  Blätter  dicht  punktirt. 
Pflanze  niedriger  mit  weniger  reichblättrigem  Stengel  und  Köpfchen  in  meist  einfachen,  mchrblüthigen 
Corymben.  42. 

42.  Blätter  der  Erneuerungstriebe  lanzettlich,  spitz  meist  ganz,  selten  hin  und  wieder  eingeschnitten.  Köpfchen 
ziemlich  gross  (12"""j  mit  lichtbraun  beraudeteu  luvolucralschuppen.       ^l.  rujjeatriis  Huter,  Pota,  Rigo. 

—  Blätter  der  Erneuerungstriebe  stumpf  oder  abgerundet,  gekerbt-gesägt  bis  fiederspaitig.  Köpfchen 
(9 — 12""")  mit  dunkelbraun  berandeten  Schuppen.  43. 

43.  Stengelblätter  keilig-länglich,  mehr  minder  gekerbt-gesägt  bis  fiederspaitig,  mit  stumpflichen,  genäherten 
Segmenten,  die  im  äussersten  Falle  der  Breite  des  Mittelstreifens  an  Länge  gleichkcmimen.  Innovations- 
blätter mit  Segmenten,  welche  nur  in  seltenem  Falle  den  Mittelstreifen  an  Länge  erreichen. 

A.Erha  rot  tu  All. 

—  Stengelblätter  länglich,  mit  zugespitzten,  entfernten  Segmenten.  Mittelstreif  derselben  die  Segment- 
länge an  Breite  etwas  übertrelfend.  Innovationsblätter  fiedertheiHg  mit  spitzen  Abschnitten,  welche  1  '/aUial 
länger  als  die  Breite  des  Mittelstreifens  sind.  X-L  H<(i(ssl:/i('rlif/<iii<t  Aschers. 

44.  Obere  Blattsegmente  der  Innovationsblätter  meist  ungetheilt,  nur  selten  2  -  3  spaltig,  häufig  punktirt.    4b. 

—  Segmente  meist  3— ötheilig  oder  fledertheilig  mit  zahlreicheren  Zipfeln ;  wenn  nur  2  — 3theilig,  dann 
die  Blätter  unpunktirt.  48. 

45.  Köpfchen  klein,  (6  —  7'"'")  mit  meist  6  Strahlblüthen  und  bleichen  In\(ilucren.  Fast  alle  Stengelblätter 
gestielt  mit  schmal-linealen  Zipfeln.  .1.  clianiuenidifotla  Pourr. 

^-  Köpfchen  grösser  (10—18'""')  mit  6  —  9  Strahlblüthen  und  zumeist  dunkel-berandeten  Involucren. 
Stengelblätter  meist  alle  sitzend.  46 

46.  Innovatiousblätter  keilig,  vorne  abgestutzt  oder  stumpflich,  mit  wenigen,  gestutzten  ungetheiltcn  oder 
2  — 3spaltigen  Segmenten.  A.  einrenne  L.  var.  (In/iiildtn  Hoppe 

—  Alle  Blattsegmente  si)itzlich;  die  lunovationsblätter  nicht  keilig.  47 

47.  Blattsegmente  sehr  verlängert,  (7  — 9mal  länger  als  breit),  schmal,  von  einander  um  das  2  — ofache  ihrer 
Breite  entfernt,  zerstreut  pimktirt,  idii  und  wieder  mit  seitlichem  Zipfel.  Köpfchenstiele  bis  5 mal  länger 
als  die  Köpfchen.  X  A.  Krättliana  B  r  U  g g  e  r. 

—  Segmente  relativ  kürzer  mehr  genähert,  dicht  punktirt.  Köpfchenstiele  1 — 3mal  länger  als  die 
Köpfchen.  A.  mosclnda  Wulf,  emend. 

«)  Involucrum  sparsam  drüsig,  Blättchen  dunkel  berandet;  stengelständige  Blätter  nnt  Ausnahme  der 
untersten  sitzend,  länglich;  ganze  Pflanze  zerstreut,  oberwärts  diciiter-haarig.  --t-  'iKf^c/'c'"  Wulf. 

t))    Involuera  sparsam  drüsig.  Blättchen  lichtbraun-berandet;  stengelständige  Blätter  in  einen  kurzen, 
breiten  Blattstiel  verscinnälcrt,  spatelig,  mit  rundliehei-,  eingeschnittener  Laniina. 

yl.  fdlcdrcd  H   1'.  K.  isiil)  \'ar.). 
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c)    lavolucruin   duukel-beraudet,   und  sowie  der  obere  .Stengeltheil  dicht  drüseuführeud ,   sonst   die 
Pflanze  kahl;  die  meisten  Stengelblätter  gestielt.  ^-  ohjmpka  m. 

48.  Köpfchen  (10 — IG'"'")  mit  dunkelbraun  bis  schwarzbrauu-berandeten  Involucralblättern.  Paleae  länglich- 
lanzettlich.  A.  atrata  L.  emend. 
u)  Blätter  tiedersehuittig  mit  unterwärts  ganzen,  oberwärts  o — 4  (seltener  bis  5)spaltigeu  oder  theiligen 
Segmenten.  Endzipfel  linealisch,  lang  zugespitzt,  ungefähr  1"""  breit.  Involucren  schwarzbraun  berandet. 
Pflanze  sparsam,  oberwärts  dichter -behaart.                                                                        ^-  atrata  L.,  Tausch. 
bj   Blätter  2-,  selten  3fach-fiedertheilig,  mit  5  bis  vielen  Zipfeln  der  oberen  Segmente.  Letzte  Abschnitte 
lang  zugespitzt,  circa  O-ö"""  breit.  Behaarung  wie  bei  voriger.  ^-  ciasidiia  Tuusph. 
(■)    Ganz  älmlich  der  ^1.  Clumina  Tausch.,  aber  die  Pflanze  dichter  behaart  und  die  Endzipfel  vorne 
kurz  verschmälert,  mit  ganz  kurzer  Stachelspitze.  Involucra  rothbraun  berandet.         ^-  mnltifida  DC. 
—     Köpfchen  (10—11'"'")  mit  gleichfarbigen  oder  nur  blassbräunlichen  Involucralblättern.    Blätter  breit 
mit  Kurztrieben   in   den   Blattwinkeln,    und  punktirten,    linealen,    angedrückt    haarigen,    graugrünen 
Segmenten.  Paleae  kurz  dreieckig-lanzettlich.                                                                   A.  ubrotanoides  Vis. 

Conspectus  sspecierum,  subspecieriim,  liybridariiiu. 

I.  ANTHEMOIDEAE  De  Caudolle  (sensu  emend.). 

Capitula  plerumque  singula,  rare  ad  2 — 3,  rarissime  ad  5  in  corymbo  laxiusculo  ad  apicem  caulis;  ligulae 
12 — 25,  1 '/2 — 2— iJplo  longiorcs  q.  latac,  involucro  evidenter  longiores.  Paleae  glaberrimae. 

1.  A.  ayeraiifolia  Sibth.  Sni.  (niib  Anthemide)  emend. 

I.  Eu-a<jeratifol/<(  ni.     (.4.  ageratifolia  Sibth.  Sm.  ^n\)  Anthemide). 
II.  Aizoon  m.  {A.  Aizoon  Griscb.  sub  Ptarmica). 

III.  serbica  m.  {A.  serbica  Nym.  sub  Ptarmica). 

2.  A.  BarreJicri  Ten.  (sub  Anthemide)  emeud. 

I.  Eu-Barretieri  m.        (,l.  Barrelieii  Ten.  sub  Anthemide). 
II.  mucronulata  m.         (^l.  mucronnJata  Bertol.  sub  Anthemide). 

3.  A.  oxi/ioba  De  Cand.  (sub  Ptarmica)  emend. 

I.  Linnacana  m.  (A.  alpina  L.  sub  Anthemide). 

II.  Scliiirii  m.  (^1.  Schnrii  Schultz  Bip.  sub  Autliemide). 

II.  MONTAN AE  m.  {Anthemoideac  De  Caudolle  p.  m.  p.). 

Capitula  rarissime  subsingula,  fere  semper  in  corymbis  pluri  vel  multifloris.  Ligulae  involucrum  aequau- 
tes,  aut  2 — 3plo  breviores,  raro  ad  5 — 6  aut  10 — 12,  saepe  ad  7 — 10.  Paleae  glabrae,  raro  extimae  antiee 
pilis  jiurcis  munitae.  Folia  caulina  media  saepe  latiuscula  antiee  rotundata  aut  obtusata,  rarius  acutiuscula 
aut  acuminata,  plerumque  l'z — 3plo,  rarius  ad  4 — 5plo  longiora  q.  lata. 

4.  A.  atrata  L.  emend. 

I.  (jeniiina  m.  {A.  atrata  Tausch). 

II.  Clusiana  m.  (A.  Clusiana  Tausch). 

III.  miilti/ida  m.  (A.  multißda  De  Cand.  sub  Ptarmica). 

5.  A.  abrotanoides  Vis. 

l).  .1.  ehamaeinetifolia  Pourr. 
7.  A.  moscliata  ^^'ulf.  emend. 

I.  ti/pica  m.  [A.  moschataWnlL). 

II.  ralcarea  m.  (vi.  moscliata  (3.  eatcarea  Huter,  Porta,  Rigo). 

III.  otympica  m. 

X(l).  ^1. /i/'c«Y^//«««  Brügg.  (rt^rato  L.  Tausch  X  moscliata  VfwM.). 

X  ■ 
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8.  Ä.  Ei-ha  ivttu  All. 

X(^)-  -1.  HamskinrliUdita  A.scli.  (^iiam'liatd  Willi'.  X  J'^'l'd  ivltd  A\\.  VAY.Morisiana). 

9.  .1.  ni/ic'stris  Hüter,  Porta,  Rigo. 

10.  Ä.  VtHijulata  W.  K. 

11.  Ä.  Clacenae  L. 

X(3).  Ä.  h'ficli(inlfi\inu  G.  Beck  (Clavcmtc  L.  X  Vlnsiuim  Tausch), 
X(4).  .1.  Jabonicijiji  Hajäcsy  (Claveiiae  L.  X  inoscinita  Wulf.). 

12.  A.  lunhcJlata  Sibth.  .Sm.  emend. 

I.  i:iil(j((r/s  m.  (A.  umhellata  S.  Sm.). 

II.  ]jaiuiloha  m.  [A.  umhellata  var.  paudhlm  Heldr.). 

X(5).  A.  y/Kwor  B 0 i s s.  sub  var.  A.iivibellatae  (umhellata  S.  Sm.  X  yrandifoUaF riv.). 

13.  A.  iKina  L. 

X(6.)  .1.  L(((j(jcri  Schultz  Bip.  (atrata  L.  Tausch  X  nana  L.). 
X(7).  A.  intermedia  Schleich,  (moscliatu  Wulf.  X  nana  L.). 

14.  A.  Barheyana  Heldr.  Heimerl. 

15.  A.  anihrosiaca  Boiss.  Heldr. 

IH.   .1.  Fn(asii  Schultz-Bipontinus. 

17.  A.  inacropliylla  L. 

X(8).  A.  montana  Schleich,  (türula  L.  Tau.sch  X  man-oplii/lla  L.). 

X(9)-  A.  obscura  T.  F.  L.  Nees  v.  Eseabcck  (jnoscliata  Wulf.  X  iiiari'oplnjlla  L.J. 
X(10).  A.  Diimasiana  Vatke  (Clavenae  L.  X  niacivphylla  L.). 
X(ll)-  A.  valesiaca  Sut.,  helrctica  AVilld.  {^nuna  L.  X  inaeropitylla  L.). 

III.  EUPTARMICAE  De  Caud.  Prodr.  (sensu  ememl.). 

Capitula  in  corymbis  plurifloris  saepe  in  corymbum  laxum  vel  paniculam  dispositis.  Ligulac  7  —  Ib,  ravis- 
sime  5 — 6.  Paleae  saepe  pilosae  aut  anticae  barbatae,  raro  glabriuscnlae.  Folia  caulina  media  ambitu  linearia 
aut  lauceolata,  fere  semper  ultra  oplo  lougiora  q.  lata,  plus  minus  kmgc  acuminata  et  acuta. 

18.  A.  Pfarmica  L.  emend.. 

I.  Eu-Ptannica  m.         (^A.  Ptarnüca  L.). 

n.  pyrenaica.  (A.  pyrenaica  Sibth.). 

in.  eartüayinea.  {A.  cartilayineahedh.). 

?.  A.  spedosa  He n ekel  de  D. 

IV.  macrocephala.  {A.  wac/cxr^;/«//«  Ruprecht). 

V.  2)tarmiaefolia.  (A.  ptarmicacfolia  MussinPuschkin). 

X(12).  A.  eommutata  m.  (Ptarmica  L.  X  maerophyllu  L.). 

X(13).  A.  dentato-serrata  Heuffel  [rartilayinea  Ledb.  X  Millefoliiii  L.). 

X(14).  A.  Trautmanni  Kern,  (jjyrenaiea  Sibth.  X  tomenfosa  L.). 

X(15).  A.  decolorans  Schrad.  {Pfarmica  L.  X  Ayeratnm  L.). 

X(16).  A.  cristata  Retz  {Ptarmica  L.  X  Oretica  L.V). 

X(17).  A.  serrafd  Retz  {Pfarmica  L.  X V). 

19.  A.  l>i^,:rrataM.B. 
2(j.  A.  imjiatieiiü  L. 

I.  Eu-impatiens.  {A.  imjjutiens  L.). 

II.  Ledebourii  {A.  Ledehourii  m.). 

X(18).  A.  nitida  Tausch,  onicnd.  {impatiem  L.  X  Pfarmica  L.). 
21.  A.  ähirica  Ledeb.  emend. 
I.  Hiihcartilayinea. 
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II.  momjoUca.  (^A.  sibirica  Ledeb.,  A.  luornjoliea  Fiscli.), 

III.  pfüniiiroUlcs.  (^A.  ptunnicoiJcs  Maxim.). 

IV.  camtscJiatica.  (A.  camtschatica  Eiipr.). 

V.  Juponica.  (? A.  Jajjouica  Schultz  Bip.). 

Sectio  I.   ANTIIEMOIDEAE  De  Caudolle  Prodr.  s.  eineiid. 

Capifulii  pleiumque  singula,  niro  ad  2 — 3,  rarissime  3 — 5  iu  eoryinbo  laxiusculo  ad  apicem  caidi.s. 
Ligulac  12 — 2.Ö,  l'^ — 2 — 3plo  longiores  quam  latae,  iavolucn)  evidenter  longiores.  Paleae  glaberriniae  (niro 
pilis  ispaisissimis  instructae). 

1.  Achillea  agevatifoliu  Sibthorp,  Smith  (sub  ^w</(e«Mrfe)  emd. 

Dense  vel  laxius  caespitosum;  rhizoma  crassum  liguosumque  saepe  pluricephalum  compluves  caules  capi- 
tuliferos  emittens. 

Caules  tlorentes  iu  basi  saepe  adscendentes  ceterum  erecti  (7 — 10—25""  alti),  plerumquc  simplices  et 
monocephali  raro  superne  pauciramosi  (cum  ramis  monocepiialis)  striolati,  ut  folia  et  internodia  epigaea  innova- 
tiüuum  adpresse  deuse  cano-tomentosi  vel  canescentes,  ad  dimidium  usquc  decrescenti-pauci  foliati,  supcrnc 
nudi,  iu  .subspecie  „seri«m"  autem  pluri-foliati. 

Folia  obsolete  punctata,  plus  minus  deuse  tomentosa,  linearia  vel  elongato-lineaii-lanceolata  vel  oblan- 
ceolata,  innovatiouuni  et  infinia  caulis  basin  versus  louge  sensimque  attenuata,  quasi  petiolata,  reliqua  subses- 
silia,  antice  modo  obtusa  ac  subrotundata  modo  attenuata  acutiuscula,  subintegerrima  vel  rainute  crenato-serrata 
vel  subpinnatifida,  serratnris  parvis  numerosis  basin  t'olii  versus  obsoletis ;  folia  summa  diminuta  integerrima 
ac  acuminata. 

Capitiila  magna  facie  Anthcmidis,  (15 — 18 — 25"'"'  in  diametro)  vel  singula  vel  in  corymbis  oligo  (2—3) 
cephalis  cum  pedunculis  tomentosis  (ad  12"'"'  longis). 

Invol  ui-ra  hemisphaerica,  foliolis  pallidis,  villosulis,  exterioribus  ovatis  obtusiusculis,  interioribusoblougis, 
rotundatis,  antice  saepe  late  scariosis,  in  margine  plerumque  pallidis,  rarius  brunnescentibus  aut  rufescentibus. 

Paleae  lanceolatae  (3-5 — 5™"'  lougae\  2 — 2*  ^plo  longiores  q.  1.,  viridesccutes,  antice  obtusiusculae  et 
subconcolores,  praeter  extimas  in  apice  parcissime  pilosulas,  glaberrimae,  glanduliferae. 

Flores  radiales  12—20;  ligulae  albae,  involucri  altitudine  longiores,  ellipticae  vel  obovato-oblongae 
(5—7—9'""' :  4—5"'")  subtruncatae  et  tricrenatae. 

Flores  disci  subnumerosi  (5—6'""'  longi)  paleis  longiores  cum  tubo  sub  receptaculo  (ovario  auct.) 
producto. 

Achaenia  rufa  (2'"'"  longa),  obcompressa,  angustissime  marginata,  vix  striata. 

Subspecies  I.  Eu-ageratifoUa. 

Folia  inuovationum  (25 — 40—60:2-5 — 3'"'")  anguste  linearia,  antice  attenuata,  pectinato-pinnatifida  vel 
subpiunatipartita,  segmentis  numerosis  inferioribus  minimis,  reliipiis  parvis  breviter  triaugularibus  vel  late 
lanceolatis,  obtusiusculis;  folia  media  caulis  argute  serrulata,  serraturis  ercbiis  acutisque.  Capitula  solitaria  ad 
apices  caulium  fiorentium,  ad  25"""  in  diametro,  ligulis  7  —  9""»  longis,  4-5 — 5"""  latis,  ellipticis,  numerosioribus; 
involucri  phyllis  subconcoloribus,  saltem  intimis  latiuscule  scariosis. 

Synonymia.  Antheniis  ageratifolia  Sibthorp  et  Smith,  Prodromus  Florae  Graccac  II.  p.  191  (1813)  et 
Flora  Graeca  IX.  p.  68,  Tabula  888  (1837). 
Achillea  ageratifolia  Boi ssier,  Flora  Orientalis  III.  p.  275  (1875). 
Pfarmica  ageratifolia  Nyman,  Conspectus  Florae  Europaeae  p.  364  (1879). 

Exsiccaia.  Orphanides,  Flora  Graeca  exsiceata  781  (non  vidi). 
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Area  geographica.    Karissiuie  provenit  iu  icgione  media  Olyiupi  Tlicssaliae  c.   16U0  — 2200"'  siipra . 
niare!;  secuiuluin  Floraiu  Graecam  1.  c.  etiani  in  iusula  Greta  proveniat,  sed  verisimile,  per  errorem,  iudicata. 

Subspeiics  II.  Aisoon  Griseb.  (pro  specie). 

Foliainnovatiomim  eloiigatolineari-lanceolata  vel  subspathulata(14— 25 — 50  :  3  —  4 — 5""")  autice  rotiindata 
vel  obtusata  in  margine  modo  integerrima  modo  tenuiter  cremilalo-serrulata,  crenulis  brevissimis  uumerosisciue, 
in  lateribus  et  basiu  folii  versus  evanescentibus;  l'olia  caulina  (praeter  intinia)  subintegerrima.  Capitula  ut  in 
subspecie  „en-agenitifolid^,  ferc  semper  solitaria;  involucri  phylla  in  margine  fuscescentia. 

Synonymia.  J'farmica  Aizoon  Griseb  ach,  Reise  durch  Eumelien  II.  p.  165  (1841)  sine  descr. 
Anthemis  Aizoon  Grisebach,  Spiciiegium  Florae  Eumelicae  II.  p.  210  (1844). 
Anthemis  Aizoon  var.  srardicolu  Grisebach,  Spicileg.  1.  c.  p.  211  (a  typica  vix  diÖ'ert,  invo 

lucris  fuscescentibus). 
Anthmnis  aizoideti  Boi ssier  et  Orphauidcs  (ex  Nyman  Conspectu). 
Achillea  ayerafifolia  var.  j3  Aizoon  Boissier,  Flora  Orientalis  III.  p.  27G  (1875). 

Exsiccata.   Orplumides,  Flora Graeca Exsicc.  344!;  de  Ileldreich,  Herbarium  Graecum  normale  61 1 

Area  geographica.  In  regionis  subalpinae  et  alpinae  locis  saxosis,  rupestribus,  etiam  in  pratis  alpinis  (sec. 
dar.  Grisebach)  Macedoniae  (in  monte  Nidjesupra  Vodena,  1300"' s.  m.  sec.  dar.  Grisebach),  Albaniae  (in 
montibus  Ljubatrin  et  Kobelitza  Scardi,  1600  —  2200™  a.m.),   Graeeiae  (in  monte  Parnsisso  1700'"  s.  m. !). 

Subapecies  III.  Serbicu  Nyin;in    pro  specie). 

Folia  omnino  iis  Subspcciei  „Aizoon^  similia.  Capitula  autem  min(n-a  (15  —  18'"'")  partim  solitaria  jjartim 
in  corymbo  pleio-  (2 — 3)  cephalo;  ligulae  ad  12  —  13  minores,  latc  dlipticae  5 — 7'"'"  longae,  4"""  latae.  Invo- 
lucri foliola  breviora,  in  margine  angnstc  scariosa  saepe  brunnca. 

Synonymia.  Ptarmica  Serhica  Nymau.,  Conspectus  Florae  Europaeae  p.  364  (1870). 

Anthemis  Aizoon  Pancic,  Flora  Principatus  Serbiae  p.  415  (1874)  et  Exsicc! 

Area  geographica.  Habitat  in  rupestribus  monlium  calcariorum  Serbiae  australis  (in  numtc  Rtanj!,  m. 
Kozely!,  m.  Stol,  Crnagora,  Uljkamen  etc.). 

2.   Achillea  BarreUeri  Tenore  (sub  Anthemide)  emend. 

Rhizoma  oblique  ascendens,  radicibus  adventivis  filiformibus  numerosis  valde  elongatisque  instructum, 
superne  fasciculos  foliorum  et  caules  florentes  cmittens. 

Gaules  adscendentes  rarius  snbprocumbentes  (5  — 10 — 20'''"alti),  simplicissimi,  t'cre  semper  monocei)luili, 
striolati,  ad  dimidium  circiter  decrescenti-paucitbliati,  aut  glabri  (superne  solum  puberuli)  aut  ut  tota  villo  laxo 
vel  densissimo  obtecti. 

Folia  impnnctata,  basilaria  petiolata,  petiolo  laminam  subaequanti  vel  ea  breviore,  non  rare  subsessilia,  in 
ambitu  oblongo-obovata  vel  oblonga  in  petioluin  attenuata,  antice  rotundata,  bipinnatisecta,  scgnientis  primariis 
7  —  9  utrimiue  basiu  folii  versus  valde  decrescentibus,  infimis  bi-  vel  trifidis,  rdiquis  pinnatisectis  in  lacinias 
breviter  vel  elongato-lanccolatas  antice  acuminatas,  mucronatas,  subintegras.  Folia  caulina  sessilia,  oblonga, 
pinnatipartita  cum  segmentis  intcgris  vel  paucifidis;  summa  valde  diminuta  lanceolata,  obsolete  dentata. 
Rhachis  foliorum  subangusta  apicem  versus  ucc  dilatata  neque  interrupta. 

Capitula  (17  —  26"""  in  diametro),  ligulis  14 — 16,  late  dlipticis  vel  obovato-cuneatis,  antice  truncatis  et 
tricrenatis  (5  —  10"""  longis,  4—7'"'"  latis),  albis. 

Involucra  hemisphaerica,  foliolis  adtriseriatis,  inaequalibus,  extimis  breviter  ovatis  obtusiusculis,  rdiquis 
ovalibus  antice  rotundatis  duplo  longioribus  q.  1.,  omnibus  pubesceutibus  vel  glabratis,  late  atro-scarioso  mar- 
ginatis. 
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Paleae  (5 — 6"""  longae)  lanceolatsie,  antice  acuminatae  et  deuticulatae,  acutae,  glabrae,  superne  vufae 
vel  brunneae. 

Acliaeuia  (3"""  longa)  pallida,  obcompressa,  augustissime  albido-marginata,  in  apice  brevissiiue  et 
obsolete  corouata. 

In  diiabus  sub.spcciebiis  Iiabitu  valde  diversis  occmrit: 

Subspeeies  I.  Eu-Barrelicri' 

Tota  planta  dense  albo-  et  opaco-rarius  .siibisericeo  villo.sa;  folia  ba.silaria  (30 — 45 — 55:8 — 12 — Ki""" 
ciun  petiolo!)  segmentis  brevibus  subrotundatis,  inferiovibiis  remotiusculis,  superioribus  approximatis,  cum 
lacinulis  deuse  confertis  breviter  lanceolatis,  antice  acuminatis  et  mucionatis. 

Involucri  phylla  subdense  villosula. 

Synonymia.  * Cliamaemelum  montanum  incanum  ahsynthoicJes  Italicuni  Barrelier,  Icones  457  (1714). 
Äntheinis  Barrelieri  Tcnorc,  Prodromus  Florae  Neapolitanae  p.  50  (1811 — 1815). 
Anacijdus  Barrelieri  Gussonc:  Plautae  Rariores  etc.  p.  357  (1826). 
Ptnrmica  Barrelieri  De  C  and  olle,  Prodromus  VI.  p.  19  et  var.  j3  Schouwii  1.  c.  (a  typica  vix 

differt)  1837. 
AchiUea  Barrelieri  Schultz-Bipontinus  in  Regensburger  Flora  185.5,  p.  15. 
Aiithemis  Barrelieri  var.  ileniuhüa  Huter,  Porta,  Rigo,  Exsico,  anni  1877  (formae  glabresceu- 

tes  ad  A.  iiiuvronulatam  Bertol.  valde  accedentcs  et  trausitum  eximium  formautes). 
Ptarmica  Schouwii  Nynian:  Conspectus  Florae  Europaeae  p.  3ß4  (1879). 
■'Barrelier  1.  c;  *Tcnore:  Flora  Neapolitana  II.  Tab.81;  *Reicbenbacb:  Icones  XVI.  Tab. 111. 

III.,  12,  13. 

Exsiccata.  Iluet  du  Pavillon,  Plantae  Napolitanae  Nr.  .^83!;  Unter,  Porta,  Rigo,  Exsicc.  ex  itinere 
Italien  tertio  Nr.  699!  (tyi)ica)  et  Nr.  699  ß!  (forma  demidata). 

Area  geographica.  Proveuit  in  pascuis  glareosis  Italiae  mediae  in  Apennino  Romano  et  Praetutiis  ad 
2700'"  s.  ni.  asccndit  de  Forcbette,  Vettore,  Vettoretto  sec.  Bcrtoloni;  ni.  Amaro  Majellae,  loco  classico!,  Gran 
Sasso  d'Italia!). 

Subgpecies  II.  niucrontiluta  Bertoloni  p.  specie  (snh  Anthemüh). 

Tota  glabrata  vel  glaberrima;  folia  rigidula,  firma,  subcoriacea,  infima  breviter  vel  sublougius  petiolata 
('cum  petiolo  33 — 70 — 100  :  12 — 20 — 35""")  segmentis  remotiusculis  inferioribus  subintegris,  superioribus 
laciniis  ad  3 — 8nis  subdivaricatis  lanceolatis  vel  saepius  linearibus  elongatisqne  (1"""  latis),  nou  raro  falcatim 
curvatis,  antice  attenuatis  ac  mucronatis.  Folia  caulina  pauca,  parva,  subsimpliciter  pinnatipartita,  segmentis 
linearibus,  integris,  raro  bifidis.    Involucra  glabriuscula  basi  solum  puberula. 

Synonymia.    "Pyi-etltrum  altenim  minus  caespifosa  radice  Aiithemidis ßore  Barr.  Icones  522  (1714). 
Anthemis  mucronulata  Bertol.,  Amoenitates  Italicae  p.  46  (^1819j. 
Anacijchis  mucronulatus  Gussone,  Plantae  rariores  etc.  p.  356  (1826). 
Ptanidca  murronulata  De  Caud.  Prodromus  VI.  p.  20  (1837). 
Arhillea  niucronidafa  Schultz  Bipont.  in  Regensb.  Flora  1855,  p.  15. 
Anthemis  mucronulata  ß.  angustisecta  Porta  et  Rigo  in  schedulis!   (forma  laciniis  parum 

angustioribus). 
Anthemis  murronulata  var.  corymbulosa  E.  Groves  in  Nuovo  Giornale  botauico  Italiano  XII. 
p.  60  (1880),  mihi  ignota. 
Exclusive :  Anthemis  mucronulata  Reich enb.  Flora  Excurs.  p.  227  (==  A.  stijriaca  Vest.). 
*B  arrelier  1.  c,  *Reichenbach:  Icones  Florae  Germ.  XII,  Tab.  111,  II,  7  —  11. 
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Exsiccata.  Huter,  Porta,  Rigo,  Plautae  ex  itiuere  Italico  tertio,  Nr.  489!;  Porta,  Rigo,  Exs.  ex 
itinere  II,  Nr.  83. 

Area  geographica.  In  rupestribus  Praetutiorum  Italiae  incdiac  (Pizzo  di  Sivo!,  Monte  Sirento !j ;  mii)cr- 
rinie  ctiam  ab  Huter,  Porta,  Rii;()  iu  ru])iuiii  tissuris  niontiuni  Dolcidorinio  et  Pollino!  prope  Castrovillari  Cala- 
briac  detecta,  tibi  aseendit  ad  2200'"  s.  m.  In  Lyeia  Asiae  iiiiuoris  ab  dar.  Tchichatclieff  (Asie  luiueure, 
Bofanique  II.  '2G0)  iudicata,  ccrtc  nou  crescit. 

Observatio.  Beide  liier  unter  dem  Namen  .1.  Barreh'er/  (sensu  emend.)  vereinigten,  freilieb  im  typi.scben 
Zustande  sieb  wenig  ähnelnden,  nichtsdestoweniger  durch  kein  sicheres  Merkmal  zu  trennenden  Ihiterarten, 
unterscheiden  sich  von  dem  Formenkreise  der  A.  oxyloba  D  C.  (ampl.)  durch  Blattbau  und  Form  der  Involucral- 
blätter.  Während  nämlich  sowohl  die  äusseren  als  inneren  Involucralblätter  bei  A.  oxijloba  DC.  (ampl.)  fast 
gleich  lang,  oder  höchstens  die  äussersten  nur  um  eine  Kleinigkeit  kürzer  als  die  inneren  sind,  alle  dieselbe 
länglich  lanzettliehe  Form  haben,  sind  die  äussersten  Blättchen  bei  den,  unter  A.  Barrelicri  Tenore  zusammen- 
gefassten  Formen  halb  so  lang  wie  die  inneren,  breit  eiförmig,  die  übrigen  hingegen  länglicblanzettlich:  die 
Blattzipfel  der  Unterarten  von  A.  oxijtoha  DC.  (ampl.)  sind  viel  länger  zugespitzt,  die  Blätter  weder  dichtzottig 
noch  von  steifer,  lederiger  Consistenz,  wie  ersteres  bei  A.  Barrel ieri  (Tenore),  letzteres  bei  A.  mucronidutii 
(Bertol.)  der  Fall  ist,  der  Stengel  aufrecht,  nur  an  der  Basis  aufsteigend,  und  weiter  hinauf  beblättert  als 
dies  bei  den  eben  genannten  Arten  der  Fall  ist. 

3.  Achillea  ojcyloha  De  Cand.  (sub  Ptarraicä)  emend. 

ßhizoma  caespitigerum,  ramosissimum,  ranios  capitnligeros  et  lamos  valde  abbreviatos  in  jjarte  epi- 
gaea  dense  foliatos  emittens. 

Gaules  cephaligeri  erecti  (8^15 — 30™  alti)  in  basi  saepius  adsceiidentes,  graciles,  fere  sempcr  sim- 
plicissimi  et  monocephali,  rarissime  superue  pauciramosi  (cum  eapitulis  2 — 3 — 5),  tenuiter  striolati,  descres- 
centi-lbliati,  siib  capitulo  ad  2  —  6'"'  nudi,  inferne  glabrati  superne  plus  minus  dense  villoso-pubescentes. 

Folia  atroviridia,  parce  pilosula,  impunctala;  basilaria  breviter  petiolata  (rarius  subsessilia)  reliqua 
sessiiia,  anibitu  obovato-oblonga  vel  late  obovata,  superiora  oblonga,  antice  obtusa  vel  rotundata,  summa 
autem  subattenuata  et  acatiiiscula,  pinnatisecta,  laeiniis  7 — U  utriiique  in  inferioribus  basin  versus  dimi)intis 
in  superioribus  aequilongis,  vel  subintegris  linearibiis  acuminatisque  vel  2—3  rarius  ad  5  fidis  vel  i)inna- 
tisectis  in  lacinulas  subintegras  aut  bifidas,  acutas.  Rhachis  foliorum  subaugusta  (1-5  — S"""' lata),  sub  segmentis 
superioribus  hiuc  inde  lacinula  aucta,  antice  non  dilatata. 

Cephala  (20—28"""  in  diametro)  cum  ligulis  numerosis  (13 — 16  —  18),  obovato-cuneatis  vel  oblongo- 
oliovatis,  antice  rotimdatis  aut  truucatis  tiicrenatisque,  albis,  (6 — 8 — 10™"'  :  2 — 4  —  5'"'"). 

Involucra  late  hemisphaerica  (4—4-5"'"' alta),  foliolis  oblongo-lanceolatis,  parce  villosnlis  subaequi 
longis,  superioribus  obtusatis,  inferioribus  acutiusculis,  latissime  atro-scarioso  marginatis. 

Paleae  (ö™"")  angustae,  oblongo-lanceolatae  et  acutiusculae,  glabrae  (rarissime  extimae  i)arcissime 
l)ilosac)  antice  intense  brunneae. 

biibspecies  I.  L/itmaeana, 

Folia  innovationum  ac  l>asilaria  caulis  cum  segmentis  vel  integcrrimis  vel  bi  aut  tri  raro  ad  5  fidis,  laeiniis 
ultiniis  (iivarioatis,  lineari-lanceolatis  vel  linearibus,  sensim  acuminatis,  acutissimis;  folia  eauiiiia,  j)raeter 
inferiora,  simpliciter  pectinata,  segmentis  plerumque  integris  raro  bifidis  (ceteriim  nt  iu  basilaribus),  summa 
linearia,  obsolete  dentata. 

Synonymia.   Chnmaemeliun  iiljiiiiiiDr  saxot/h  pereiuK',  Ihre  alho  sliti/ii/dri,  cdh/i'c  iii<irictuite  Tilli,  ('atalogus 
Piantaruni  imili  Pisani  (172;;)  p.  38,  Icoii.  Tab.  11),  Fig.  I  (oi)tin)a!) 
Aiitliemis   ulpiiia  Linne:   Amnenitates   academicac    IV.    )).  3;)0  (1759),    Sjx'e.    plant,  ed.  II. 
p.  1201  (1703). 
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Ptarniica  oxijloba  De  Candollc,  Prodroraus  VI.  p.  20'(1837)  cum  var.  mono-  Qi  polycephalis. 
AckiUea  oxyloba  Schultz-Bipoiitiuiis  in  Regensb.  Flora  1855,  p.  15. 
*Tilli  1.  c;  *Jacquin,  Florae  Austriacae  appendix  V,  tab. 30;  *Sturm,  Deutschlands  Flora.  Heft  19 
(sed  falso  coloratae);  *Reiclienbacli  Icones  XVI.  Tab.  111.  Fig.  I,  1 — 6. 

Exsiccata.  Hoppe  Exs.!;  Huter  Exsicc!;  Reicbenbach:  Flora  Germanica  n.  2346  (Fassa)! 

Area  geographica.  Crescit  in  glareosis  Alpiuui  Venetiac  (Vctte  di  Feltre!,  Mt.  Arvenis!),  Tiroliae 
(Mt.  llnldo,  loco  classico  Antlicmidis  alpiuae  Linnaei,  Fassa!,  Schluderbach!,  Schiern!,  Kerschbaumer  et 
Laserzalpe  prope  Lienz!,  Sexten!  etc.).  Carinthiae  (Flecken!,  Wollayal,  Palling!,  Heiligenblut!);  etiam  in 
Salisburgia  (Fuscher-Tauern,  llirschbachberg,  Schilcherhöhe  etc.  sec.  Saut  er)  et  in  Stiria  (Sulzbacher 
Alpen,  Neuberger  und  Oberwölser  Alpen  sec.  Mnly)  indicatur,  .specimina  tarnen  non  vidi.  In  Transsilva- 
niae  montibus  Retyczät  et  Paring  ab  dar.  Simkovics  nuperrime  sparse  lecta,  sine  consortio  Achilleae  Schurii 
Sz.  Bip. 

Aliae  stationes  ab  auctoribus  indicatae  certe  falsae  sunt  („Sibiria  arctica  ad  sinum  karicum  maris  glacia- 
lis"  Pallas.  Iter  III.  p.  34  et  „Olympus  Bithynicus"  sec.  Sibtli.  Smith  Prodr.  Florae  graecae). 

Subspecics  II.  Schurii  Schultz-Bip.  (siib  Anilicmith)  p.  spccic. 

Folia  caulina  et  innovationum  bipinnatisecta,  segmentis  primariis  in  foliis  ini'erioribus  ad  8nis  iitriiique,  in 
snpcrioribus  ad  4 — !')nis,  ambitu  late  ovalibus,  bas^alibus  subintcgris  lincari-lauccolatis,  reliquis  pinnatisectis 
in  laciuias  5  aut  plurimas  integias  vel  bi-  aut  trifidas,  lacinulis  subdivaricatis  0-5  —  1'"'"  latis,  lanceolatis  aut 
lincnri-lanceolatis,  acuminatis  mucronatisque. 

Synonymia.  Antliemis  alpina  Baumgarten,  Enumeratio  plantarum  III.  p.  14.'i  (1816). 

Änthemis  iennifoUa  Schur  in  Verhandlungen  des  siebenbürg.  Vereines  1851.  p.  171. 
Antliemis  tenuifoJia  >ich\\r,  a)  simplex  monocephala,  b)  rmnosa  polycephala,  c)  pilom  ii)ii(inu( 

polaris  Schur  in  Verh.  des  Sieb.  Vereines  IV.  p.  40  (1853). 
Anihemis  Schurii  Schultz-Bipontinus  im  Österr.  botan.  Wochenblatt  1856.  p.  300. 
AiitJicmis  caesjnfosa  Herbich  in  Regcnsburger  Flora  1857.  p.  509. 
Ptarmica  tmnifolla  Schur,  Enumeratio  Plantarum  Transsilvaniae  p.  327  (1866)  var.  d)  macro- 

cephala  et  h)  polycephala. 
Anihemis  atrata  Schur  Exsicc. 
Änthemis  et  Ptarmica p>seu(lo-afrntn  Schur  Herb, 

Exsiccata.  Schur  Exsicc.!;  Plantae  Transsylvaniae  Herbarii  Sciiott.  Nr.  151 !  et  Nr.  152!  (intermedia  intei 
A.  Scliarii  Sz.  Bip.  et  A.  oxylobnm  De  Cd.). 

Area  geographica.  Habitat  ad  saxa,  in  dcclivibus  Carpathorum  orientalium  et  Alpium  Transsyl- 
vaniae substrato  calcarco  vel  schistoso,  ascendit  ad  2300"'  s.  m. ;  in  comitatu  Marmaros  Hungariae  (Alpe 
Petrosa!),  Bukowina  (Kamienice,  Piatra  Domnei,  Pietrile!),  Transsylvania  (Alpes  Rodnenses!,  Arpascher- 
Alpen!,  Injen!,  Koronitza,  Königstein,  Ecsem  Tcteje,  Rctyczat  etc.  sec.  Sciiur),  etiam  in  deelivibus  versus 
Romauiam  et  M<ddaviam  lecta  est. 

Sectio  II.  MONTANAE  m.  {Aiifhrmoidcac  De  Cand.  p.  m.  p.) 

Capitula  in  corymbis  terminalibus  pluri-  vel  mulli  floris,  raro  ad  2 — 3,  rarissime  singula.  Ligulae  involu- 
cruni  aequantes  aut  2 — 3plo  breviores,  saepissime  ad  7  — 10,  raro  ad  5 — 6  aut  10 — 12.  Paleae  glabrac,  ravo 
antice  pilis  parcissimis  muuitae. 

Folia  caulina  media  l'/j — 3  plo,  raro  ad  4 — 5  (rarissime  ad  6  — 8)ph>  longiora  q.  lata,  anlice  obtusata 
!Uil  rofnndata,   rarius  acunjinata. 

DeukschrifLuri  di'i'  iiiiiliiom.-iKitiirw.  Cl.  XLVMl.liil.  Aliliaii(lluiij;cn  von  Niclilmiif^liedcrn.  rs 
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4.  Ächillea  atrata  L.  (emeud.). 

Caulis  hypogacus  ramosus,  vainos  in  apice  dense  foliatos  et  ramos  floreutes  emittens. 

Gaules  floreutes  complures,  ferc  semper  simplicissimi  (in  luxuriantibus  solum  .superne  pauciramosi) 
ad  corymbum  decrescenti-foliati,  striati,  superne  dense  pubescentes. 

Folia  plus  minus  dense  pilosa,  nuuiquam  evidenter  punctata,  iufima  varie  petiolata  cetera  sessilia, 
superiora  et  media  latiuscula,  ambitu  oblouga,  basilaria  late-obovata  antice  rotinulata  vcl  obtusata,  omuia 
pectinato-pinnatipartita  vel-secta,  segmentis  angustis  vel  snbiutegris  liinc  indc  bi-  aut  tritidis,  rarius  ad  5  fidis 
vel  varie  piunatisectis  iu  laciuulas  liueari-lanceolatas  aut  subsetaceas,  acutiusculas  plerumque  acutissiiiias  ac 
mucronatas.  Rhachis  foliorum  subintegra,  basiu  versus  paullo  dilatata  apicem  versus  subangustata. 

Capitula  in  corymbis  simplicibus  vel  compositis,  mediocria. 

Involucri  subcampanulati  foliola  exteriora  ovato-oblonga  obtusa  circiter  2plo  lougiora  quam  lata, 
superiora  parum  aucta  plerumque  subaequilouga,  oblonga  antice  rotuudata  vel  obtusata  'd  plo  1.  q.  1.,  omnia  iu 
margine  atrata  vel  atrorufa. 

Paleae  anguste  lanceolatae  (^4 — 5'5"""  longae)  glabrae,  extimae  solum  pilis  parcissimis  supra  obtectae, 
hyalinae,  antice  fuscescentes  et  acutiusculae. 

Flores  radiales  7  —  12,  (plerumque  8 — 9),  ligulac  caudidae  involucrum  subaequilongae,  rarius  parum 
breviores. 

Achaenia  2°""  longa,  pallida,  obcompressa. 

Subspecies  I.  genuina, 

Gaules  floreutes  inferne  laxe  superne  cum  pedunculis  dcuse  villoso-pubescentes,  8—20""  alti. 

Folia  ati'O-viridia,  impunctata,  parce  pubesceutia  vel  glabra,  ea  innovationum  breviter  petiolata,  petiolo 
lamina  multo  breviore  (cum  pet.  16 — 53 — 1U0:8 — 18 — 30""'),  reliqua  sessilia,  pinnatipartita  cum  segmentis 
in  foliis  superioribus  integris  vel  sparse  bifidis,  iu  inferioribus  2 — 5  fidis,  laciniis  integerrimis  linearibus 
vel  lanceolato-liuearibus,  1'"'"  circiter  latis,  acuminatis,  aciitis  et  mucronatis,  patentibus  vel  subdivaricatis. 

Gapitula  (11  —  16"'"'  in  diametro)  iu  corymbis  subsimplicibus,  pedunculis  saepe  valde  clougatis,  capitulis 
demum  ad  3 — 5plo,  rarius  solum  2plo  longioribus. 

Involucra  (5 — 6"""  alta)  campauulata,  foliolis  in  margiue  et  apice  late  scariosis,  atratis  vel  atro-brun- 
neis,  parce  puberulis. 

Ligulae  (5 — 7™"'  longae),  obovatae  vel  late  ellipticae  antice  rotuudatae  et  crenatae  involucri  altitudinem 
subaequantes,  raro  dimidio  breviores. 

Variat. :  a)  multißora  m.  Capitula  ad  6 — 15  in  corymbo  siibdensifloro,  pedunculis  cepbalis  circiter  2 — 3plo 
longioribus. 

b)  oUgocephalaT auHch  (in  Flora  1821.  II.  p.  546).  Capitula  pauca  3 — 5,  in  corymbo  laxiusculo;  pedunculi 
eximie  elongati,  cepbalis  ad  3 — öplo  lougiores.  Huc  pertinet  Ai/tliniiiK  corymhom  Häucke  secundum  descrip- 
tionem  et  specimiua  originalia  Herbarii  Palatini  Vindobinicnsis! 

c)  monocepliala  m.  Capitulum  solitarium,  maiu.sculum;  baec  wiw'iQiAü  Acliilleae  oxylohue  (De  Cd.)  oumino 
similis,  sed  facile  distinguitur  capitulo  minore  (in  Äcli.  oxyloha  2U — 30'""'  iu  diametro),  involucro  campanulato 
non  hemisphaerico,  ligulis  minoribus  et  paucioribus. 

Synonymia.    „Achilha  foliis  pinnatis,  pinnis  lomjis  acutis  subhirsutis  raro  rlentatis"   Haller,  Enumeratio 

Helvetica  p.  714  (1742). 
Acliillea  atrata  Linne:  Species  plantarum  ed.  I.  p.  899  (1753)  p.  p.  (secundum  descriptionem 

et  synonymen  Halleri,  ex clusive  autem  synonymaBauhini  etClusii,  ndA.Ofusianam  Tauscb 

spectantia). 
Achülea  atrata  L.:  Species  plant,  ed.  II.  p.  1267  (1763)  exclusive  varietate. 
Ächillea  Halleri  Crantz:  Tnslitntiones  rei  licrliariai^  II.  p.  \\()2  (17(56). 
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Anthemis  corymbuaa  Häuckc  in  Jacquiu:  Collectanea  IL  p.  73  (1788)! 
Achillea  impimdata  Vest  in  Regensburger  Flora  1820.  p.  3. 
Achillea  atrata  L.,  Tausch  in  Eegeusburger  Flora  1821,  II.  p.  546. 

Ptarmica  atrata  De  Candolle:  Prodromus  VI.  p.  20  (1837)  var.  a)  vulgaris  et  ß)  HauIceaHa 
(forma  foliorum  inferiorum  segmentis  3 — 5  fidisV 

*8turm:  Deutschlands  Flora,  Heft  19;  *Reichenbach  filius:  Icones  etc.  XVI.  Tab.  129,  I  u.  IL 

Exsiccata.  Sieber,  Exsicc.  Nr.  110!;  Reichenbach,  Flora  Germanica  Nr.  217!;  F.  Schultz,  Herba- 
rium normale  Nr.  874!;  Huter  Exsicc! 

Area  geographica.  Achilleae  atratae  L.  (Tausch)  varietates  multiflora  et  oligocephala  frequenter,  varietas 
)ii<iH(ii-ipJi((ht  tamen  sparsius  in  graminosis  et  rupestribus  Alpinm  solo  calcareo  aut  silice  occurrunt.  Non  raro 
in  Alpibus  Hei veticis,  Italiae  borealis,  Sabaudiac,  Tiroliae,  Salisburgiae,  Bavariae  australis 
(AUgiUi!),  Carinthiae  (Lanisch-Alpe  in  Katschtlial!,  Pasterze!,  Möllthal!,  MaUnitzer  Tauern,  Obir!,  in  valle 
Karal!),  Carnioliae  (Triglav!,  Steiner-Alpen!,  Wocheiner- Alpen!,  Kerma!  etc.),  Illyriae  (Cerniale!,  Tollmeiner 
Alpen!),  Austriae  superioris  (Windischgarsten,  cum  Ach.  ClumanK  Tausch!,  Dachstein!,  Hoher  Priel  cum 
Acli.  Cludditn  Tausch!j;  rarissime  in  Austria  inferiore  (cum  frequentissima  J.  Clmiana  Tausch  et  formiis 
intermediis  numerosis  vidi  ex  cacuminibus  Rax-Alpe  et  Schneeberg  primum  a  dar.  Dr.  Becke  et  Dr.  Beck 
lecta,  etiam  varietas  monocepliala  in  monfc  Schneeberg  provenit),  raro  in  Stiriae  alpibus  (Hochschwab!, 
Kalbling!  cum  Arh.  Cliisidiin  Tausch,  Oistrizza!).  Deest  in  Carpathorum  tractu  et  in  montibus  peninsulae 
baleaneae,  in  Trannsylvania  tamen  a  dar.  Baumgarten  et  Schur  indicatur. 

Subspecies  II.  Clusianu  Tauscli  fpio  specic). 

Caules,  petioli,  foliorum  circumscriptio  ac  totius  plantae  indumentum  ut  in  subspecie  „genuina". 

Folia  fbasilaria  cum  pet.  2.') — 60 — 80:14  —  22""")  bi-rarius  inferiora  sub-tripinnatiseeta,  segmentis  pri- 
mariis  S — 12nis  utrinque,  lacinulis  6  —  20  in  segmentis  foliorum  basilariuni.  Lacinidae  anguste  lineares  vel 
subsetaceae,  0-5""°  circiter  latae,  a  medio  ad  apicem  sensim  acuniinatae,  acutissimae  ac  mucronulatae.  Rhachis 
foliorum  inprimis  in  speciminibus  luxuriantibus  hinc  inde  lacinulis  angustissimis  aucta. 

Capitula  (9 — 12™"  in  diametro)  in  corymbo  simplici  aut  composito,  couvexo;  pedunculi  capituli.s 
1  — 2plo  raro  ad  3plo  longiores. 

Involucri  (5"""  alti)  ovato-campanulati  foliola  subanguste  rufo-brunneo  aut  atrato  marginata,  parce 
puberula. 

Ligulae  3 — 4"'™  longae,  late  obovatae  vel  suborbiculares,  involucrum  subaequantes  vel  paullo 
breviores.  _ 

Variat.  a)  oulgaria.  Caules  8  —  25'''"  alti,  cephala  in  corymbo  angusto  vel  partim  anipliato  plurifloro. 

b)  Beckiaiia.  Caules  15'"'  circiter  alti,  dense  foliati;  folia  jiarva,  laciuiis  subconfertis;  capitula  numero- 
sissima  in  corymbo  amplo  10""  lato,  valdc  composito.  Ob  copiam  cephalorum  ac  corymbi  magnitudinem  magis 
ad  formas  alpinas  Achilleae  Millefolii  gregis,  quibuscum  etiam  socialiter  provenit,  accedit,  scd  nuUum 
characterem  in  foliorum  forma  ac  sectione,  in  involucris,  ligulis  paleisque  invenire  potui,  qui  originem  hybridam 
certe  acuteqiie  demonstravisset.  Planta  valde  singularis  a  dar.  Dr.  Beck  in  monte  Raxalpe,  Austriae  inferioris 
ad  arborum  terminum  (loco  „Geflötz"  nominato)  nuperrime  (1882)  detecta. 

Synonymia.  '■„Parthenium  alpiniim"  Clusius:  Historia  stirpium  rarior.    Pannoniae   etc.   p.  560  et  561 
(1583). 
Achilleae  atratae    varietas  ,/oliis    interdum  bipinnatis"   Linne:    Species  plautarum   ed.   IL 

1267  (1763). 
^Achillea  atrata  Jacquin:  Flora  Austriaca  I.  p.  49.  Tab.  77  (1773)! 
Acldilca  atrata  Baumgarten:  Enuni.  Transsilv.  III.  141  (1816)! 

s  * 
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Aclülka  Clusiana  Tausch   iu   Ivegensburger  Flora  1821.   11.  p.  f)4G  ff.  (Ach.  Ctusi/   Saiitci- 

Flora  1824)! 
Ptarmica  atmta  De  Caudolle  var.  7.  C/ut<iana:  Prodromus  VI.  p.  20  (1837). 
Achillea  atrata  L.  var.  anfjuatisecfti  Neureich:  Flora  von  Mederösterreich  p.  .')41  (1859)! 
Ptarmica  Clusiana  Schur:  Enunieratio  plantarum  Transsilvaniae,  p.  32(3  (180(5). 
*01u.sius  1.  c;  *Jacquin  1.  c;  *Rcicheubach,  Iconogr.  III,  Nr.oGS;  *Reichenbach  fil.  Icou.  XVI, 
Tab.  129,  Fig.  III. 

Exsiccata.  J.  Kovats:  Flora  Exsicc.  Viiulobonensi.s!  (Schneeberg);  F.  Schultz:  Herbar.  norm.  Nr.  875! 
(Windischgarsten). 

Area  geographica.  In  rupestribus  et  pascuis  Alpiuni  Austriae  superioris  (Hoher Priel!,  Warscheneck!), 
Austriae  inferioris  (Schneeberg!,  Eaxalpe!,  Otscher!,  Dürrenstein!  etc.),  Stiriae  superiori.s  (Kalbling 
prope  Adiuont!,  Hochschwab!,  Schueealpe!,  Veitsch!),  Tran.ssylvaniae  (Baumgarten  legitl;  sec.  Schnr  in 
„alpe  Butsets  et  in  alpibus  Eodnensibus-')  solum  in  substrato  calcareo  provenit  et  ascendit  ad  2000'"  s.  m.  — 
Indicatur  etiam  verisiniile  per  errorem  in  Salisburgiae  transgressu  „Radstädter-Tauern"  (in  herbario  dar.  Car- 
dinalis Haynald  vidi  specimina  inter  ^1.  Chisianam  &t  A.  afrufoni  L.  [Tausch]  intermedia,  cquidem  hoc  in 
transgressu  solum  A.  atratani  L.  [Tauscli|  frequenter  observavü),  in  Carinthia  (Kuhweger-Alpe  sec.  Josch), 
in  Stiria  inferiore  (sec.  Malj'j,  Caruiolia  (Nyman,  Conspectus),  Tirolia  boreali-occidentali  (Vorarlberg,  Kloster- 
thal sec.  Kempf),  in  Huugaria  (Nyman),  Corsica  (sec.  Cesati,  (Jhibelli  etc.). 

Observatio.  Ich  möchte  mir  die  letztgenannten,  zweifelhaften  Vorkommnisse  auf  die  Weise  erklären,  dass 
A.  atrata  L.  (Tausch),  falls  sie  ein  Areal  allein  bewohnt,  immerhin  (freilich  nur  vereinzelt)  Abänderungen  in 
Bezug  auf  den  Grad  der  Blattheilung  bildet,  von  denen  gewisse  mit  schmäleren  Zipfeln  versehene  Formen 
ungefähr  au  A.  Clusiana  Tausch  erinnern  und  eben  für  dieselbe  genommen  wurden.  Die  Standortsangabe 
„Korsika"  dürfte,  da  eine  A.  atrata  überhaupt  in  dem  verlässlichen  Verzeichnisse  der  korsischen  Pflanzen  von 
Marsilly  (Cataloguc  des  plantes  vasculaires  en  Corse  1872,  p.  82)  nicht  erscheint,  als  völlig  unbegründet  ganz 
wegzulassen  sein. 

Subispecies  III.  mulUfida  De  Cfiudolle  (siib  Ptarmkae  .specie). 

Gaules  inprimis  superne  villoso-pubescentes,  10  —  22""  alti. 

Folia  piibescenti-subvillosa,  innovationum  petiolata,  i)etiolo  lannnam  aeqiianti  vel  2  — 3  plo  breviore, 
reliqua  sessilia,  bipinnatisecta  rarius  infima  tripiunatisecta,  \h  A.  Clnsianae  Tausch  valde  similia,  sed  paiilo 
angustiora  et  laeinularum  strnctura  diversa.  Lacinulae  ultimae  angnstissimae,  0-5"""  lafae,  sublinearae  vel 
lineari-lanceolatae,  sub  apice  attenuatae  acutiiisculae  et  brevissime  vel  inconspicue  mucronulatae  (^in  A.  Clu- 
siana Tausch  autem  lacinulae  sunt  sensim  attenuatae,  acutissimae  et  valde  conspicue  mucronidatae). 

Capitula  (10 — 13"""  in  diametro)  in  corymbo  convexo,  composito,  multifloro;  pedunciili  lanati,  capitulis 
ad  1 — 2  plo  longiores. 

Involucra  haemisphaerico-campanulata  (4"""  alta)  cum  foliolis  subanguste  atro-  vel  atro-brunnco  margi- 
natis,  glabresceutibus. 

Ligulae  ad  8—9,  (4—4  5"""  longae),  ellipticae  vel  obovatae,  iuvolucrum  subaequantes. 

Symonymia.    Arhillea  atrata  Smith:  Prodromus  Florae  Graecae  II,  p.  193  (1813). 

Achillea  setacea  Aucher-Eloy,  Exsiccatae  sec.  De  Candolle  non  AV.  K. 
Ptarmica  multifida  De  Candolle:  Prodromus  VII,  p.  295  (1838). 
'^Ptarmica  scanUca  Grisebach:  Iter  II,  p.  304  (1841). 
? Achillea  multifida  Grisebach:  Spicilcgium  II,  p.  212  (1844). 

Conf.  de  A.  multißda  Auctorum  niultoruni  etiam  ,1.  abrotanoides  Visiani  in  p.  30. 
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Exsiccata.  Aiu-licr,  Exsicc.  Nr.  oi'96  ;  J:inka,  Iter  Tureicuiii  IfS?!!;  T.  l'iclilcr,  Plaiitae  Kuinelicac  ol 
Bitliynicae  1874!. 

Area  geographica.  Europa.  In  rcgione  aliiiua  moutiiiui  i)C'iiii).'<ulae  Graeeo  Turcicac  paucis  c  locis 
notata:  in  )iratis  M.  Kobelitzae  ScardiMacecloiiiae?  (1500 — 2:^00'"  s.  m.  Griscbaeb),  in  uiontibus  Rlioclopon- 
sibus  circa  2000™  s.  in.  (Dingler  in  Herb.  Ilaläcisy!),  in  ni.  Vito^^cb  prope  Sopbiam  (^Tonla  in  Herb.  Poly- 
techuici  Viudobonensis!),  in  alpe  Perini- Dogb  (Janka  1.  c.!),  in  inonte  Rilo  Bulgariae  (sec.  Pancie).  —  Asia 
minor,  Bithynia:  copiose  in  regione  alpina  Olynipi  montis  (Sibtborp,  Aucbcr,  J.  St.  Mill!,  C.Koch!), 
PicblerlV 

Observatio. 

1.  ÄcltilJeu  iHiiltiJiilii  [J)c  Cand.)  hat  habituell,  sowie  aucli  in  den  Köpfchen,  Blattforni  etc.  die  aller- 
grösste  Ähnlichkeit  mit  Acliilk'n  C/iis/<iii<i  Tausch,  dagegen  eincstheils  eine  völlig  getrennte,  ganz  verschie- 
dene geographische  Verbreitung  und  andererseits  genügen  die  im  Text  angeführten  Merkmale  immerhin  zur 
Abtrennung;  mit  Avliillcu  nana  L.,  womit  sie  von  De  CandoUe  verglichen  wird,  besteht  wohl  nur  unbedeu- 
tende Ähnlichkeit. 

2.  AVährend  sich  mit  grösster  Sicherheit  feststellen  lässt,  welche  Pflanze  unter  De  CandoUe 's  „I'/ar- 
niiiii  iindfifida"  gemeint  sei,  indem  an  dem  citirten  Standorte  (dem  bithynischen  Olymp)  eben  von  hieher 
gehörenden  Arten  nur  unsere  Subspecies  midtißda  vorkommt,  verhält  es  sieh  mit  den  Griseb  ach 'sehen 
Synonymen  ganz  anders  und  scheint  derselbe  die  in  Rede  stehende  Unterart  mit  der  im  Folgenden  beschrie- 
benen Afhidca  abrotanoideg  Vis.  verwechselt  oder  beide  cumulirt  zu  haben.  Grisebach  schreibt  nändieh  im 
Spicilegium  1.  c.  seiner  AduUea  multißda  (zu  der  er  die  Ptavnika  scardka  einfach  als  synonym  citirt)  mehrere 
Merkmale,  wie  zottige  Pubesecnz  und  fein  getheilte  Laubblätter  zu,  constatirt  die  Identität  seiner  Exemplare 
mit  den  von  Au  eher  angegebenen,  auf  welche  ja  De  CandoUe's  A.  midtifidu  gegründet  ist  —  nun  sollte 
man  meinen,  wäre  die  Identität  der  Grisebach'schen  J.  nudtißda  mit  jener  De  CandoUe's  ganz  sicher 
gestellt  —  fügt  aber  die  Abbildung  in  Visiani's  Flora  Dalmatica  auf  Tab.  I,  welche  A.  abrofanoides  Vis.  vor- 
stellt, zu  und  hat  endlich,  wie  ich  im  Herbarium  des  Wiener  kaiserl.  Museums  sah,  die  typische  A.  ahrofa- 
nokles  einfach  als  ^1.  midtißda  vom  Skardus  ausgegeben;  auf  der  Etiquette  des  Exemplares  steht  „Ffai-mka 
scardka",  der  Name  ist  durchgestrichen  und  von  Grisebach  dann  „Arli.  iiiidlip'da"  darüber  geschrieben.  Am 
ehesten  wären  diese  widersprechenden  Angaben,  welche  ja  zu  vielen  Irrthümern  Veranlassung  gaben,  zu 
erklären,  wenn  constatirt  würde,  dass  am  Skardus  sowohl  ^.  »««/^/^r/«  (DC.)  als  ^.  abrotanoides  Yis.  vor- 
kämen und  so  Grisebach  beide  Arten  nicht  scharf  geschieden,  sondern  cuinulirt  hätte;  vom  pflanzengeogra- 
phischen Standpunkte  aus  hätte  diese  Hypothese  jedenfalls  viel  für  sich,  indem  beide  erwähnten  Achilleen  in 
niclit  beträchtlicher  Entfernung  vom  Skardus,  die  eine  im  nordwestlich  davon  gelegeneu  Gebiete,  die  andere 
im  östlichen  Gebiete  in  der  That  gesammelt  wurden. 

5.  Achillea  abrotmiokles  Visiani. 

Rliizoma  seu  Caulis  hypogaeus  caespitifer,  ramos  saepius  elongatos  foliatos  et  ramos  (vel  caules) 
florentes  emitteus. 

Caules  florentes  (16 — 25  —  35''"'  alti),  siniplices,  erecti,  angulato-striati,  uti  tota  griseo  \irides,  crebre  ad 
corymbum  usque  foliati,  saepe  cum  ramulis  abbreviatis  sterilibusque  in  foliorum  axillis,  inferne  gabriusculi 
superne  cum  ramis  corymbi  pedunculisque  dense  adpressissime  pubescentes. 

Folia  sordide-viridia,  opaca,  parce  aut  dense  adpressoque  pubescentia,  crebre  punctata,  innovationum  et 
inferiora  caulis  petiolata  cum  petiolo  basi  piunatifido-auriculato,  lamina  2  — 3plo  breviore  rarius  subaequanti, 
reliqua  sessilia,  bipinnatisecta;  folia  inferiora  ac  intinia  ambitu  late  elliptica  vel  late  obovata  (c.  pet. 
30 — 40 — 55:13 — 20 — 33™"),  lamina  in  vel  supra  medium  latissima,  1'/^  —  2plo  longiore  quam  lata,  segmentis 
saepe  ad  8nis  iitrinque,  cum  laciniis  3 — 6,  plerumque  integerrimis  raro  bitidis,  linearibus  rarius  lineari-lan- 
ceolatis  0-5 — 1™™  latis,  subelongatis  divaricatim  patentibus,  in  mucronem  brevem  sensim    attenuatis.  Folia 
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superiora  caulis  sessilia,  in  vel  sub  liasiii  latissima,  segmentis  pauci-  (3—5)  partitis,  ceterum  infeiioribus  omuino 
similia.  Rhachis  foliorum  angusta.,  1"""  lata,  aequilata,  hinc  inde  internipta. 

Cai)itula  parva  (10  —  11""")  in  corymbo  densifloro,  composito,  convexo;  peduncnli  capitnlis  1  —  1 '^^plo 
demtun  ad  2\,jplo  longiores. 

Involucra  ovoidea  (3  — 4"""alta)  ibliolis  paroe  puberulis,  biseriatis,  exterioribus  ovatis  acntiusculis,  supc- 
lioiibus  oblongis  lotuudatis,  exiniie  cavinatis,  pallide  lutescentibus  in  margine  subconcoloribus  vel  evidenter 
rufo-scariosis. 

Paleae  (2— 2-5""")  lanceolatae,  duplo  longiores  q.  latae,  acutiusculae,  antice  rufescentes,  glabrae  aut 
pilis  parcissiniis  obteetae. 

Lio-ulae  8—9,  albae  (3-5 — 4"""  lougaej,  late  ellipticae  aut  subrotundatae  evidenter  tricrenatae,  involu- 

crum  aequantes. 

Ai-haeuia  vix  2"""  longa,  paliide-grisea,  subtiliter  striolata,  paruni  coiupressa. 

Synonymia.  *Ptarmica  nhrofanoides  Vis.  in  Flora  Dalmatica  I.  T:ib.  X.  Fig.  1  (1842)  nomcn  solum. 
AchiUea  abrofanoides  Vis.  in  Flora  Dalmatica  II.  p.  81  (1847)  cum  descriptione. 
AcMlen  mnliifida  Griseb.  p.p.  fsec.  specimeu  exsicpatum  et  citatum  ex  Visiani;  (oiiforSab- 

spec.  A.  mu1tifida)\ 
Achillea  {Ptannica)  midtifida  Auetor.  plurimorum.  (Knapp!,  Blau!,  Pantocsek!  etc.). 

*Visiaui  1.  c.  (male);  *Reiclieiibacb  fil.  Icones  XVI.  Tab.  132.  Fig.  11. 

Exsiccata.  Knai»p  Exsicc.!;  Pantocsek,  Iter  bercegovino  crngoricum  1872  t^sub  Ä.  iitultijida)\:  Unter 
et  Picbler  Exsiec.!  ('sub  A.  abrotanoidej. 

Area  geographica.  Habitat  in  rupestribiis,  declivibusque  montiuni  peniusulae  Graeco-Turcicae,  ascendit 
ad  2000"'  s.  m.  Dalmatia  (Mons  Orjen,  locus  classicus  plaiilae  Visianii  —  Picbler!  Hüter!  etc.),  Mon- 
tenegro (Crna  Planina,  Pantocsek!  legit  etiam  in  valle  Perucina  dol,  in  ni.  Korn  et  Mali-Durmitor),  Her- 
cegovina  et  Bosnia  (in  ditione  Serajewo,  Knapp!;  in  alpe  Treskawitza,  Blau),  AUiania  (Skardus,  Gri- 
seb ach  exsicc!)  — 

Observatio.  AchilJea  abrofanoides  Visiani,  auf  deren  leidige  Verwechslung  mit  A.  midtifida  (De  Cd.)  ich 
bei  letzterer  Unterart  aufmerksam  machte,  ist  viel  näher  mit  der  den  Pyrenäen  eigcnthümlichen  Ach.  chamae- 
melifuUa  Pourret  als  mit  der  eben  genannten  Pflanze  verwandt.  Von^i.  muUifida  (De  Cd.)  unterscheidet  sie  sich 
durch  die  graugrüne  Farbe  der  Blätter  und  des  Stengels,  der  fein  und  angedrückt  haarig  ist,  durch  kleinere 
Köpfchen,  mit  fast  gleichfarbigen  oder  schmal  bräunlich  berandeten  Involucralschuppen,  durch  kürzere,  breitere 
Paleae,  dann  durch  relativ  grössere,  breite  Blätter  mit  verlängerten,  abstehenden  Zipfeln  etc.;  der  Habitus  der 
Pflanze  ist  übrigens  auch  ein  ganz  anderer  und  lässt  beide  schon  bei  tiüchtigem  Betrachten  erkennen,  indem 
A.  obrofanoides  kräftigere,  robustere  Tracht  besitzt,  und  besonders  der  sterilen  Blattbüschel  in  den  Winkeln 
wegen  dicht  beblättert  erscheint.  Die  angeführten  Merkmale  bleiben  auch  culfurconstant,  wie  mir  aus  dalmati- 
nischem Samen  erzogene  Stücke  lehren,  und  ändert  die  Pflanze  dabei  nicht  ihren  allgemeinen,  charakteristischen 
Eindruck.  —  Auf  die  Verschiedenlieit  der  zwei  oben  erwähnten  Pflanzenformen  hat  v.  Janka  in  der  Usterr. 
botan.  Zeitschrift  XXIII.  p.  134  trefflich  aufmerksam  gemacht. 

6.  Achillea  cliamaemellfolia  Pourret. 

Caulis  hypogaeus  durus  ac  lignosus,  pluriceps;  caules  cpigaci  erecti  (20—40  —  150'''"  alli\  simjdices  vel 
supcrne  ramosi,  striolati,  sni)erne  breviter  puberuli,  ad  corymbum  terminalem  usque  multifoliati. 

Folia  (praeter  summa)  petiolata,  petiohis  foliorum  inferiorum  caulis  laminam  aeqnans,  superiorum 
brevior,  saepe  basi  laeiniis  linearibns  auctus;  lamina  obsolete  punctata,  brevissime  et  adpresse  puberuln.  sim- 
pliciter  pinnatipartita,  in  inferioribus  et  mediis  late  ovalis  vel  lato  ellipti-a,  pauUo  longior  q.  lata,  segmentis 
circiter  4nis   utrinque,   in   superioribus  elliptica  2— 3plo  1.   q.   1.   antice  subattenuata,  segmentis  ad  ."i  — 8 nis 
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utrinque,  0-5  —  l""'  latis,  ang-uste  liuearibus,  integris,  oblique  patcutibus  vel  falcatim  retrorsum  cnrvatis,  distauti- 
bus,  antice  acuminato-acutis  mueronatisque.  Rhacbis  folionim  integen-ima,  apieeiii  versus  haucl  dilatata,  l"""lata. 

Capitula  parva  (6 — 7"'"  iu  diametro)  in  corymbo  polycepbalo,  composito,  deusifloro,  pedunculis  pubes- 
centibus  capitulis  subaequautibus  vel  1  '/^  plo  longioribus. 

luvolucri  ovoidei  (3-5™'"  alti)  pbylla  inferiora  ovata,  superiora  oblonga  et  rotundata,  parce  puberula  vel 
subglabra,  lutescentia,  in  margine  subconcoloria. 

Paleae  (3""")  glabrae,  liyaliuae,  late-laneeolatae,  in  apice  aeumiuatae  et  acutae,  subconcolores. 

Flor  es  radiales  6  —  7  cum  ligulis  candidis  involucro  subduplo  brevioribus,  suborbicularibus,  2'"'"  lon- 
gis  ac  latis. 

Acbaenia  miuuta,  (lö'""),  rufo-brunnea,  opaea,  angustissime  marginata. 

Synonymia.    Acliillai  cliaDiaenielifolia  Pourret  Mdmoires  de  TAcadeuiie  deToulouse,  III.  304 — 305  (1788). 
■"Acli.  fa/cafa  Lap.  non  L.:  Histoire  abregee  des  Piautes  d.  Pyreu.  p.  534  (1813),  cum  icone 

in  Flore  des  Pyrenees  (1795)  tab.  183  (non  vidi) 
*Ach.  eapillata  Lap.:  Histoire  etc.  p.  534,  Flore  des  Pyren.  tab.  184  (non  vidi). 
Acli.  recurvi/olia   Lap.  sec.  De  Cd.  Prodromum  VI.  p.  27  (1837). 
*Reichenbach  Icones  Florae  Germ.  'XVL  Tab.  132.  I! 

Exsiccata.  Unio  itineraria  1829,  1830,  leg.  Endress!  (sub  „A.  reairvifolia"  et  „A.  capillaris"  Lap..) 

Area  geographica.  In  rupestribus  apricis  Pyrenaeorum  orientalium  sat  frequent:.  occurrit.  (M.Caui- 
gou!.  RousillonI,  iu  valle  Llo!  etc.). 

Observatio.  Die  von  Lapeyrouse  unterscbiedeneu  Arten  sind  blosse  Abänderungen  des  Typus  mit  schmä- 
leren oder  mit  auü'allender  gekrümmteu  Segmenten  der  Blätter  und,  wie  Timbal-Lagrave  für  J..  recurvifolia 
Lap.  angibt,  direct  durch  Standortseinflüsse,  letztere  durch  feuchtere  Unterlage  erzeugt;  keinesfalls  könnte  ich 
selbe  für  Varietäten  oder  garSub-Species  halten.  —  Den  richtigen  Platz  findet  nach  meiner  Meinung  A.  chamae- 
melifolio  Pourr.  nicht  unter  den  mit  A.  Milhfoliuni  L.  etc.  verwandten  Arten,  wo  sie  ganz  isolirt  und  durch 
Blattheilung,  sowie  grössere  Zahl  der  StrahlblUthen  von  den  übrigen  getrennt  dasteht,  sondern  bei  den  Ptar- 
micen,  wo  man  sie  ungezwungen  au  A.  uhrotanoides  Visiani  anreihen  kann,  von  der  in  sich  leicht  durch 
gestielte,  einfach  fiedertheilige  Stengelblätter  und  kleinere  Köpfchen  unterscheidet,  freilich  immerhin  die  nahen 
Beziehungen  der  Gruppe  „Ptarmica"  und  jener  „MillefoHum"  erkennen  lässt. 

7.  Achillea  moschata  Wulfen  (emd.). 

Rhizomatis  rami  plerumque  longe  lateque  repentes,  iu  parte  epigaea  dense  foliati. 

Gaules  capituligeri  erecti,  (7—20'"'  alti),  simplices,  glabrati  superne  laxe  vel  sttepe  densius  pubeffcentes 
et  glanduliferi,  ad  corymbum  usque  decrescenti-foliati,  striolati. 

Folia  viridia,  pilosiascula  vel  glabrafa, dense  glandulifera  ( ..punctata"),  iunovationum  atque  inferiora  caulis 
petiolata,  petiolo  lamiuani  ellipticam  aut  late  ovalem  subae<iuauti,  superiora  aut  sessilia  aut  omnia  peliolata, 
pectinato-pinnatipartita,  segmentis  lanceolato-linearibus  vel  linearibus,  saepissime  integerrimis  rare  hinc  inde 
bi-  vel  tripartitis,  acutiusculis. 

Rhacbis  foliorum  basalium  integra,  apicem  versus  non  dilatata,  saepe  segmentorum  longitudine  multo 
rarius  2— 3 plo  solum  augustior. 

Capitula  mediocria  (11  —  12""'  in  diam.)  in  umbella  subsimplici  3  — 10— 25cephala,  pedunculis  pubes- 
centibus  capitulis  1  — 2,  rarius  ad  3  plo  longioribus. 

Involucra  ovato-campanulata  (4— ö""""  alta),  foliolis  puberulis  rarius  glabratis  aut  glaberrimis,  earinatis, 
in  margine  anguste  rufo-biuunescentibus  aut  siibatris,  exterioribus  ovatis  acutiusculis,  superioribus  ovato-oblongis 
obtusiusculis,  summis  rotundatis. 

Paleae  (4""")  lanceolatae,  acutiusculae,  hyalinae,  glabrae,  parce  glanduliferae  in  apice  rufescentes  vel 
bruunescentes  et  denticulatae. 
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Flores  radiales  6 — 8,  ligiilae  lato  dbovatae  vel  suborbiculares,  involucrum  subaequantes  raro  breviures, 
albae. 

Achaenia  angusta  (2'"'"  longa,  vix  1"""  lata),  cuncata,  obsolete  striolata,  giisea. 

Snlispocies  I.  typicft. 

Caulis  snpenic  cuiii  podunculis  dcnsius  pubcrulus,  ad  corymbum  usque  foliatus. 

Folia  basilaria  (cum  pet.  22 — 30 — 40""" :  S— 9  — 10""")  lamina  late  ovali  vel  oblongo-obovata,  in  ant 
supra  medium  latissima,  antice  rotundata.  \ol  (ditusata,  segmentis  4 — 7 — lOnis  utrinquc,  lincaii-lanceolatis  aut 
linearibus,  fere  semper  iutegris,  raro  bitidis,  antice  atlenuati.s  et  acutiuscidis.  Folia  caulina  ini'eriora  et  media 
sessilia,  ambitu  oblonga  (18  -25 — 34:5—8 — 10""")  cum  segmentis  (i — 9  — ]2uis  utrinqne,  infimis  paulo  auctis 
caulem  araplectentibus;  summa  parva  plerumque  solum  pinnatifida,  ceternm  ut  in  basilaribus. 

Involucri  phylla  in  margine  brunnea  vel  subatrata. 

Ligulae  4 — 5"""  longae,  involucrum  subaequantes. 

Variat:  a)   stenorhachis.     Kbacbis   foliorum   valdc    angusta,    1 — 1-5""'    circiter  lata;    foliorum   segmenta 
3 — 5plo  longiora  quam  rliacbidis  latitudo. 
//)  platyrhachis.  Rhacliis  ad  3"™  lata,   segmenta  solum   2plo  longiora  quam   rliacliidis   latitudo. 
Formae  intermediae  frequenter  occurrnnt. 

Synonymia.  *Ächillea  moschata  Wulfen!  apud  Jacquin:  Florae  Austriacae  Appendix  Vol.V.  p.45,  Tab. 33. 
(1778). 
*ÄchUlea  Livia  Scop.,  Deliciae  Faunae  et  Florae  Insubricae  I.  p.  6.  Tab.  III.  (1786). 
Achillea  Genipi  Murray,  Apparatus  medic.  1.  p.  168  (1791)  sec.  dar.  De  Cand. 
Ptarmica  mosrhata  De  Cand.  Prodromus  VI.  p.  20  (1837)  excl.  var.  ß  et  7. 
Excl.  Achilha  moschata  .Smitli,  Prodromus  Florae  Graecae  II.  p.  193  (1813). 

*Jacq.   1.  c;  *Sturm,  Heft  59;   *Reicbenbacb  fil.  Icones  XVI.  Tab.  128,  Fig.  II.  (var.  sfnio- 
rhrirhis)  et  Fig.  III.  (var.  pJafi/rhnchis). 

Exsiccata.  Rclileicber,  Exsicc.!,  Reicbenbacb,  Flora  Germanica  exsicc.  Nr.  45,  (var.  «.)!;  Reliqiiiae 
Mailleanac  Nr.  1271! 

Area  geographica.  Habitat  in  declivibus,  rupestribus,  in  glareosis  etc.  Alpium  tractus,  sat  frequenter  in 
sub.strato  silicc  raro  in  calcareo,  asccndit  ad  26()0"'  s.  m.  Italia  borealis  (Col  de  Ricttaz  prope  Aostam!, 
Alpes  Lombardici  et  Veneti  sec.  Ccsati,  Ghibelli,  Passerini),  Gallia  (Alpes  Delphinenscs :  Mt.Rlanc!,  Alpes 
Sabaudiae  „Les  contamines"!),  Helvetia  (frequenter  in  orauibus  Alpibus:  St.  Bernard!,  Zermatt!,  Furka!, 
Engadin!  etc.),  Tirol ia  (non  raro:  Scldcrn!,  Valsugana!,  Sexten!,  Trins!,  Lienz!  locus  classicus  A.  moschutae 
Wulfenü),  Carintbia  (Pfarr-Alpe!,  Malta-Tbal!,  Mallnitz!,  Mölllhalcr-Alpen!),  Salisburgia  (Radstädter- 
Tauern!;  Gasfeiu!,  llocligolling!),  Stiria  (Bösenstein!,  Reichard!,  Zinken!,  Sölk!;  sec.  iMaly  etiam  in  „Sulz- 
baclier-Alpcn",  Stiriac  inferioris),  Transsylvania  („in  alpe  Paringul"  sec.  Baumgarten,  „in  declivibus  et 
rupestribus"  Scbur  —  exemplaria  transsyhanica  non  vidi)  —  Conf.  Nägeli  in  Sitzuni;sb.  d.  U.  bayr.  Akademie 
186.5,  p.  378. 

Subspecics  II.  calcarcu  Huter,  Porta.  Rigo  (sab  vaiiet.). 

Gaules  florentes  ad  dimidium  circiter  paucifoliati,  supcrne  subapbylli  et  parce  puberuli. 

Folia  innovationum  ac  infima  caulis  iis  subs])eciei  Typicae  plane  siniilia,  longiusculc  petiolata  (cum 
petiolo  16  — 20™"': 7 — 8"""),  lamina  snbrotundata  aut  late  elliptica,  paulo  longiore  quam  lata,  segmentis  paucis 
3 — ^önis  utrinque,  integerrimis,  linearibus,  antice  breviter  attenuatis,  mucronato-acutis,  rbachidis  latitudine 
scmpcr  3 — 4plo  longioribus.  Folia  cnulina  parva  (12—14"""  :  3 — 4"""),  subspalliulata,  basin  versus  longo  angu- 
stata  quasi  in  petiolum  dilatatuni  attcnuata,  iiitVa  nuuliiini  integerrima,  antice  aulcm  piniiatitida  vol  palmatim 
subincisa,  lacjniis  niinutis,  vabh'  ap]ir()xiniatis,  i)aueis,  2 — 4nis  utriii(|ue. 
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luvolucri  subglabevrimi  tbliola  margine  latinsculo,  pallide  biimneo  vel  rufescenti  cincta. 
Ligulae  involucrum  beue  aeqxmntes  ad  5"""  longae,  late  ellipticae. 

Synonymia.  Achillea  moschata  ß.  calcareaB-uter,  Porta,  Rigo!  in  scbedulis  ad  exsiccatas  anni  1877  et 
in:  Nuovo  Giornale  botanico  Italiano  1879,  p.  272. 

Exsiccafa.   Huter,  Porta,  Rigo  exsicc.  ex  itinere  Italico  III.  No.  379! 

Area  geographica.  Italia  australis:  „in  rupium  fissuris  rat.  Cataracte  prope  Castrovillari  14 — 1600™ 
s.  hl.,  solo  calcareo,"  H.  P.  R.  1.  c;  verisimile  etiam  prope  Vietri  di  Poteuza,  Basilicatae,  cum  formis  transitoriis 
ad  subspeciem  typicam  vergentibus,  mixtim  occurrit. 

Observatio.  leb  gründe  die  Annalime  des  Vorkommens  dieser  Subspeeies  bei  Vietri  di  Potenza  auf  die 
Angabe  Cesati's  im  Nnovo  Giornale  botanico,  p.  247  (1874),  wo  derselbe  von  einer  bei  Vietri  vorkommenden 
Form  der.l.  moschata  Wulfen  mit  geradem,  steifem  Blattstiel,  spatliger,  vorne  eingeschnittener  Lamina  spricht, 
kurz,  lauter  Merkmale  der  Subspeeies  Caicurca  anführt;  vom  Hut  er 'sehen  Standorte  liegen  mir  die  deutlichsten 
Übergangsformen  zur  A.  moschata  Wulfen  var.  stenorhachis  vor  und  auch  Cesati  erwähnt  1.  e.  derselben,  bei 
diesen  sind  eben  die  Stengelblätter  vergrössert,  fast  sitzend,  die  Lamina  bis  zur  Basis  fiedertheilig  mit  ver- 
längerten und  entfernteren  Segmenten. 


^ö^ 


Subspeeies  III.  olijnipiva. 

Caulis  strietus,  decrescenti-foliatus,  superne  nudus,  ut  tota  planta  plane  glaberrimus,  inferne  sparse, 
superne  cum  pedunculis  dense  glandulifer. 

Folia  caulina  (ea  stolonum  non  vidi)  onmia  petiolata  (cum  petiolo  22— 26™":5""),  petiolo  laminam 
aequanti  basi  laciuiis  aucto;  lamina  oblongo-elliptica  2 — 3plo  longior  quam  lata,  segmentis  6 — 7nis  utrinque, 
lineari-oblongis,  obtusiusculis,  antice  breviter  attenuatis,  inferioribus  integris,  mediis  saepe  lacinulis  paueis 
(2—3)  auetis;  rhachis  angusta  2 — 3plo  angustior  quam  longitudo  segmentorum. 

Cephala  dense  conferta  in  umbella  oligocephala  cum  pedunculis  capitulis  subbrevioribus,  (deraum  veri- 
simile elougatis?). 

Involuera  glaberrima,  phyllorum  margines  rufo-brunnei. 

Ligulae  rotundatae,  truncatae,  in  spcciminibus  junioribus  involucro  ad  duplo  breviores. 

Synonymen.  "^Achillea  moschata  Sibtb.  &  Smith,  Prodromus  Florae  Graecae  IL  p.  193  (1813). 

Area  geographica.  Habibatin  saxosis,  ad  nives  aeternas  montis  Olympi  Thessaliae,  a  clar.  de  Heldreich 
anno  1851  detecta  et  perpaucis  in  spcciminibus  lecta.  Vidi  tantnm  duo  speeimina  iucompleta  hujus  plantae, 
itaque  de  constantia  charaeterum  incertus  sum. 


Alle  hier  unter  dem  erweiterten  Species-Nameu  A.  moschata  Wulfen  (emd.)  zusammengefassten  Unter- 
arten unterscheiden  sich  von  den  unter  A.  Erba  rotta  All.  (emd.)  begriffenen  in  ihrer  Gesammtheit  nur  durch 
das  einzige  Merkmal,  dass  bei  J..  moschata  Wulfen  (emd.)  die  Blattspreite  der  lunovations-Blätter  von  den 
Blattsegmenten  zum  mindesten  um  das  l'*,^ — 2fache,  meist  aber  um  das  3— Stäche  au  Länge  übertroffen  wird, 
während  bei  der  zu  ^1.  moschata  Wulfen  (emd.)  am  meisten  heranreichenden  A.  Erba  rotta  All.  var. 
Morisiana  die  Segmente  der  Blätter  der  Laubtriebe  au  Länge  die  Breite  des  Mittelstreifens  nicht  oder  kaum 
völlig  erreichen;  mit  den  übrigen  Formen  der  A.  Erba  rotta  All.  nämlich  der  Varietät  typica  und  der  Varietät 
ambüjua  kann,  der  spatligen,  gekerbt  gesägten  Blätter  wegen,  keine  Verwechslung  eintreten.  Über  die  Berech- 
tigung des  eben  erwähnten  rein  künstlichen  Merkmales  zur  Trennung  der  sich  sonst  in  Bezug  auf  Wachsthum, 
Behaarung,  Stengelhöhe  und  Beblätterung,  Drüsigkeit  der  Laubblätter,  Köpfchenform  und  Inflorescenz,  BlUthen- 
bildung  etc.  vollkommen  gleichen  Formenkreise,  habe  ich  mich  in  der  Betrachtung  der  geographischen  Verbrei- 
tung genauer  ausgesprochen. 

Daakschriftea  der  matUem.-naturw.  Gl.  XLVIII.  Bil.  A-bliaadluageo  voa  Niclitmitgliedern.  ^ 
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(1.)  XAcMllea  Krättllana  BrUg-ger  (atrata  L.  Tausch  X  nioschata  "Wulfen). 

Caulis  hypogaeus  tenuis,  elongatus,  epigaeus  erectus  (circ.  25°"  altus),  foliatus,  angulato-striolatiis,  infeme 
pavcc,  superne  cum  pedunculis  dense  et  adpresse  pubesceus,  hinc  inde  glaudulifer,  simplex. 

Folia  glabra,  sparse  glandulifera,  infima  breviter  stipitata  cetera  sessilia,  pectiuato-pinnatifida:  infcriora 
ambitu  oblongo-obovata,  basin  vel  stipitcm  versus  angustata  (51 — 60:16 — 22™")  ibi  pinnatitide  auriculata, 
antice  obtusata,  segmentis  in  infimis  ad  6,  in  aliis  ad  10 — 12nis,  linearibns  (1— l-ö"""  latis,  7-5 — 9""  longis) 
remotiusculis,  subintegris,  hinc  inde  tarnen  bifidis,  antice  attenuatis  et  acuminatis  brevissime  mucronatis;  folia 
media  ac  superiora  oblonga,  summa  late  ovata,  segmentis  7  — lOnis  utrinque,  integris,  ceterum  ut  iu  foliis 
infeiioribus.  Khachis  foliorum  iuferiorum  angusta,  vix  ultra  1""™  lata,  foliorum  superiorum  paullo  latior  ad  3""° 
lata,  integra,  ad  apicem  non  dihxtata. 

Cephala  (12 — 14"""diametro)  in  corymbo  subsimplici  adl2floro,  laxiusculo,  convexo;  peduncnli inferiores 
capitulis  ad  5— 6plo,  superiores  2—2^I^t^\o  longiores. 

Involucra  ovoidea  5™"alta,  foliolis  circiter  biseriatis,  extimis  ovatis  acntiusculis,  supcrioribus  lanceolatis, 
obtnsatis  exterioribus  ad  l'^plo  longioribus,  omnibns  latiuscule  atro-rufo-marginatis,  iu  dorso  paree  pubescen- 
tibus,  viiidibus. 

Ligulae  6  —  8  late  obovatae  vel  subellipticae,  4-5 — 5™"  longae,  candidae. 

Paleae  lanceolatae  (4'"'"),  acutiusculae,  glaberrimac,  hinc  inde  glanduliferae,  antice  fuscae. 

Achaenia  matura  n.  v. 

Synonymia.  AcMllea  atrata  ß.  intermedia  Gaudin:  Flora  Helvetica  V.  p.  371  (1829). 

AchiUea  moscJiata  ß.  impunctatci  Hoppe  Exsicc.  anni  1832  sec.  dar.  Kerner. 
Ptarmica  moschata  ß.  impundata  De  Cand.  Prodromus  VI.  p.  20  (1S37). 
AcJiillea  Krättliana  Brügger  (atrata  yi  moschata)  in  Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft Graubündens  1880,  p.  105  (sine  descriptione). 
Ptarmica  impundata 'S  jma.n,  Conspectus  Florae  Europeae  1879,  p.  365. 
Confer  A.  Kerner:  Die  Schafgarbeubastarde  der  Alpen,  1.  c.  p.  77. 

Exsiccata.  Hoppe  1.  c.  (non  vidi). 

Area  geographica.  Hybrida  rarissima  et  difficile  agnitu  paucissimis  e  locis  mihi  certe  notata;  vidi  solum 
specimen  unicum  puleherrimum  in  Herbario  dar.  Kerner,  qui  in  valle  Stubai  ad  Alpein  Tiroliae  inter 
{iarentes  haue  hybridam  legit!  Nägeli  invenitAchilleaniKrättlianam  in  trausgressu  „St.  Gotthard"  Helvetiae, 
Hoppe  suam  plautam  ex  alpibus  Carinthiacis  habuit.  —  Brügger  iudicat  pro  stationes:  V.  Bever,  Suretta, 
Bcrnhardin,  Furka,  Zermatt. 

Observatio.  1.)  AchiUea  Krättliana  Brüg.  (von  der  ich  kein  Originalexeinplar  zur  Ansicht  erhalten  konnte) 
die  Mittelform  von  Ach.  atrata  L.  (Tauscli)  und  Ach.  moschata  Wulfen  unterscheidet  sich  (nach  dem  einzigen 
vorliegenden  Exemplare)  von  Ach.  atrata  durch  das  wenn  auch  spärlichere,  so  doch  besonders  bei  den  oberen 
Blättern  völlig  deutliche  Vorkommen  von  Sitzdrüsen,  durch  die  schmalen  fast  ungetheilten,  nur  sparsam 
2  spaltigen  Blattsegmcnte,  durch  die  kürzeren  äusseren,  etwa  die  Hälfte  der  Länge  von  den  oberen  erreichenden, 
massig  breit  rostbraun,  berandeten  Involucralblättchen,  endlich  durch  das  mehr  eiförmige,  nicht  glockige, 
ziemlich  schmale  Involucrum  der  Köpfchen,  so  dass  keine  Verwechslung  mit  Formen  der  ziemlich  variabeln 
A.  atrata  L.  (Tausch)  geschehen  kann.  Viel  näher  kommt  aber  die  Hybride  an  A.  moschata  Wulfen  und  würde 
ich  mir  nicht  getrauen  ein  verlässliches  Merkmal  zur  Unterscheidung  der  Köpfclienformen  beider  anzugeben, 
hingegen  erscheint  mir  eine  Vereinigung  mit  der  AchiUea  nioschata  in  Folge  des  hohen  Wuchses,  der  sehr  an 
A.  atrata  L.  (Tausch)  erinnerndeuTracht,  der  schmalen,  sehr  verlängerten  Blattzipfel,  wie  ich  solche  von  dieser 
Längendimension  niemals  an  A.  moschata  gesehen  habe,  des  beträchtlichen  Abstandes  der  einzelnen  Segmente 
und  ihrer  sparsamen  Punktirung,   endlich  der  auflallcnd  langen  Köpfcheustiele,  wieder  ein  Merkmal  vieler 
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Formen  von  A.  utrata,  wohl  bestimmt  ausgeschlossen.  —  Mit  anderen  Achilleen-Hybrideu  kann  nach  dem 
Angeführten  kaum  an  eine  Beziehung  gedacht  werden. 

2.  Es  ist  das  Verdienst  unseres  vaterländischen  Forschers,  Herrn  Directors  v.  Kerner,  die  Synonymik 
dieser  äusserst  seltenen  Pflanze,  welche  in  den  wenigsten  Sammlungen  enthalten  ist,  völlig  klar  gelegt  und 
zugleich  selbe  für  die  österreichische  Flora  wiederentdeckt  zu  haben.  —  Weder  das  Gaudin'sche  Synonymen 
noch  das  Hoppe'sche  kann  aber  zur  Bezeichnung  weiter  verwendet  werden,  ersteres  der  Existenz  von  ÄchiUea 
intermedia  Schleicher  halber,  letzteres  der  Vest'schen  Achillea  impuncfata  wegen,  so  dass  der  von  Brügger 
publicirte  Name  in  seine  Eeehte  eintreten  muss.  Vest's  in  der  Kegensburger  Flora  1820,  p.  3,  beschriebene 
AcJiillm  inijpunctata ,  ist,  was  für  mich  sicher  steht,  übrigens  zu  Achillea  afrata  als  Synonymen  einzureihen, 
indem  nicht  nur  die  Beschreibung  vorzüglich  auf  selbe  passt,  sondern  auch,  die  „radii  oblongi  nee  lati",  an 
denen  bekanntlich  Koch  in  der  Synopsis  Anstoss  nahm,  und  welche  ihn  veranlassten,  die  Vest'sche  Acliillcu 
impimctafa  zur  Achillea  oxyloba  (DCd).  =  Aiithemis  alpina  L.  zu  stellen,  bei  typischer  Achillea  atrata  auch  nicht 
eben  selten  vorkommen ;  aus  Steiermark  ist  mir  übrigens  andererseits  ein  sicheres  Vorkommen  von  Achillea 
oxyloba  nicht  bekannt. 

8.  AcJiillea  Erha  rotta  Allioni. 

Rhizoma  ramosum,  turioues  i)lus  miuusve  elongatos,  ascendentes  superne  deuse  foliatos  et  eaules  flori- 
geros  emittens. 

Gaules  florigeri  erectiusculi,  simplicissimi  (7 — 25""  alti),  teuuissime  striolati,  glabrati  vel  parce 
superne  cum  pedunculis  densius  pubescentes,  sparse  glanduliferi,  decrescenti-foliati ,  sub  corymbo  saepius 
aphylli. 

Folia  viridia,  firma,  dense  glanduloso-punctata,  subglabra,  uninervia:  innovatfi^num  (18— 30— 40:4— 6-5 
— 8""")  et  inferiora  caulis  ambitu  oblonge-  vel  obovato-cuneata  basin  versus  sensim  vel  in  petiolum  laminam  sub- 
aequantem  attenuata,  obtusa  vel  rotundata,  subintegerrima  aut  saepius  serrata  aut  subpiunatifida,  sed  semper 
area  intermedia  foliorum  laciniis  vel  serraturis  evidenter  vel  aliquoties  latiore;  felia  caulina  oblonga,  basia 
versus  cuneatim  plus  minus  angustata,  cetero  ut  in  basilaribus. 

Capitula  (9 — 12"""  in  diametre)  in  umbellam  simplicem,  oHgocephalam  (4 — 10 — 15  cephalam)  dispo- 
sita,  cum  pedunculis  primum  capitulum  aequantibus,  demum  ad  2 — 3plo  longioribus,  adpresse  pubescentibus. 

Involucra  late  ovoidea  (5"""  alta),  foliolis  biseriatis  glabrescentibus,  exterioribus  ovatis  acutiusculis, 
superioribus  lanceolatis  obtusatis  antice  puberulis,  omnibus  anguste  seariosis  et  atro-brunneo-marginatis. 

Paleae  (9-5— 4'5"'")  lanceolatae,  pallidae,  acutiusculae,  glabrac  in  dorso  parce  glanduliferae,  antice 
rufescentes  et  lacero-denticulatae. 

Flores  radiales  7 — 9;  ligulae  albae,  late  ellipticae  vel  suborbiculares  (4— ö""  longae),  subtricrenatae 
involuerum  aequantes. 

Achaenia  2"'"  longa,  obcompressa,  obsolete  stiiata. 

Varietas  a)  genuina. 

Folia  innovationum  atque  caulina  anguste- cuneata,  antice  obtusata  vel  saepius  truncata  ibi  crenato-ser- 
rata,  serraturis  paueis,  in  foliis  inferioribus  6 — 7,  in  superioribus  cireiter  3—4;  felia  in  marginibus  lateralibus 
subintegerrima. 

Synonymia.   Achillea  Erha  rotta  Allioni,  Auctuarium  ad  synopsiu  methodicam  horti  Turinensis,  p.  69 
(1774)  (sec.  A.  Gras  in:  Bulletin  botan.  de  France  1861,  p.  271). 
Achillea  nana  Lam.,  Flore  Frangaise  IL  131  (1778)  neu  L. 

*Aehillea  herbarota  All.,  Flora  Pedemontana  p.  180,  Tab.  IX,  Fig.  3  (1785)  (pro  maxima  parte). 
Achillea  cuneifolia  Lam.,  Encyclopedie  methodique  I,  p.  28  (1789). 
Ptarmica  Herbarota  De  Candolle,  Prodromus  VI,  p.  22  (1837). 

*Allioni  1.  c;  *Reichenbach,  Icones  Florae  Germauicae  XVL  Tab.  125.  Fig.  L 
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Exsiccata.  Reichenbach,  Flora  Germanica  excicc.  No.  2342!;  Bourgeau,  Alpes  maritimes  No.  357 ! 
(specimina  pulcherrima). 

Varietas  h)  anibigua, 

Folia  eadem  circumscriptione  ut  in  genuiua,  antice  rotundata  vel  obtusata,  non  solum  in  apice  sed  etiam 
in  lateribus  serrata,  serraturis  in  foliis  inferioribus  circiter  8nis,  in  superioribus  5— 6nis  ufrinque,  basin  ses- 
silem  folioram  caulinoriim  versus  subprofundioribus. 

Synonymia.  AchiUea  herharota  All.,  Flora  Pedemontana  1.  c.  pro  parte  (uam  laudat  „in  frigidioribus  folia 
non  solum  in  apice  sed  toto  ambitu  dentata") ;  specimina  Allionia  ex  berbario  Musei  Palatini 
Vindobonensis  evidenter  buc  pertinent! 
AchiUea  herha  rotta  All.  varietas  ^foliis  serratis"  Bellardi!  in  Herb.  Willd.  No.  16314. 

Exsiccata.  Huguenin  No.  552  (Sources  d'Arc.)!  mixtim  cum  varietate  gmuina. 

Varietas  c)  Morisiana  Reiciienb.  (pro  specie). 

Folia  innovationum  cum  lamina  oblongo-ovali  in  petiolum  eam  subaequantem  sensim  angustata,  antice 
rotundata  vel  subattenuata,  pinuatifida,  segmentis  paucis  6 — 7nis  utrinque  valde  approximatis,  triangulari- 
laneeolatis,  iVzP^o  rarius  ad  duplo  longioribus  quam  latis,  antice  breviter  obtusatis  rarius  subacutiusciüis.  Folia 
caulina  iufima  petiolata,  reliqua  basi  pinnatifida  sessilia,  oblonga,  inciso-serrata  vel  subpinnatifida,  laciniis 
approximatis,  10 — 12nis  utrinque,  ceterum  ut  in  foliis  basilaiibus.  Area  intermedia  (vel  rhaciiis)  foliorum  lata 
subduplo  quam  laciniarum  longitudo  latior. 

Synonymia.  *AcJdUea  Morisiana  Reicb.  fil.  Icones  Florae  Germanicae  XYI,  p.  66,  Tab.  128.  Fig.  I,  1,  2 
(1854). 
AchiUea  Erha  rotta  All.  varietas  Morisiana  Aschcrson  in  Festscbrift  der  Gesellschaft  natur 

forscbender  Freunde  zu  Berlin  p.  243  (1873). 
Ptarmica  Morisiana  Nyman,  Conspectus  1879,  p.  364. 

Exsiccata.  Schlei cber  Exsicc. !  (sub  A.  Erha  rotta  All.). 

Area  geographica.  AchiUea  Erha  rotta  kW.  indigena  est  in  Alpibus  Pedemontanis  et  Delphinen- 
sibus,  ubi  ascendit  ad  2500'"  s.  m.,  deest  autem  in  reliqno  Alpium  tractu.  —  Alpes  maritimi  (Col  de  Tenda, 
a\,  Col  della  Finestra  «!,  Alpes  supra  Vinadio  a\,  Alpes  Valdenses  «!),  Alpes  Cottici  (Mt.  Yiso,  «!;  Pinerolo 
6!),  Alpes  Graiici  (Mt.  Cenis  h\,  Alpes  eircum  Bonneval  u,h\]  Col  de  Eiettaz  vallis  Cogne  ad  2600"  s.  m.  c! 
hoc  loco  varietas ilfom/ana  socialiter  cum^.  »woscAate  Wulf,  crescit,  quae  in  reliquis  locis  citatis  omnino  deest). 

Observatio.  Indem  ich  in  Bezug  auf  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  und  die  eigenthümliche  geogra- 
phische Verl)reitung  der  drei  Varietäten  von  A.  Erha  rotta  All.  auf  den  Abschnitt  über  den  Zusammenhang 
und  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  verweise,  erübrigt  es  hier  nur  die  unterscheidenden  Merkmale  aller 
unter  A.  Erha  rotta  All.  zusammengefassten  Formen  gegenüber  den  unter  A.  moschata  Wulf,  (emd.)  begrif- 
fenen, auzuführen.  Als  man  nur  die  Var.  genuina  und  höchstens  annähernde  Stücke  von  Var.  amhigua  in  den 
Herbarien  hatte,  war  nichts  leichter  als  die  Unterscheidung  derselben  gegenüber  A.  moschata  Wulf.,  indem  die 
keilig-spatlichen,  nur  an  dem  stumpfen  Vorderrande,  sparsam  auch  an  den  seitlichen  Rändern  kerbig-gesägten 
Blätter  ersterer  Pflanze  und  die  relativ  breiteren,  länglichen,  fiedertheiligen  der  A.  moschata  eben  nicht  die 
geringste  Ähnlichkeit  mit  einander  haben  und  daher  beide  Arten,  die  noch  dazu  ein  ganz  gesondertes  Areale 
bewohnen,  durch  all'  das  vorzüglich  von  einander  verschieden,  ja  sogar  so  total  von  einander  abweichend 
gehalten  werden  konnten,  dass  man  sie  in  De  Candolle's  Prodromus  in  zwei  getrennten  Sectionen  eingereiht 
treffen  kann,  indem  A.  moschata  eben  den  Arten  mit  ,.,foliis  pinnutiscctis^^ ,  dagegen  J.  Erha  rotta  denjenigen  mit 
„foliis  serratis"  eingefügt  wurde. 

So  blieb  es  bis  zum  Jahre  1857,  in  welchem  von  Reich  enb  acli  Hl.  die  nicht  ganz  gelungene  Abbildung 
einer  ausgezeichneten  Mittelform  beider  für  so  verschieden  gehaltenen  Arten  in  den  „Icones  Florae  Germanicae" 
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geliefert  wurde  und  daKeichenbach  diese  Pflanze  nur  im  unentwickelten  Zustande,  offenbar  nur  sehr  spar- 
sam von  den  piemontesischen  Alpen  aus  der  Hand  Moris'  erhielt,  war  die  Meinung:  man  habe  es  eben  mit  einer 
Bastardform,  wie  sie  ja  auch  von  anderen  Achilleen  schon  bekannt  waren,  zu  thun,  gerechtfertigt,  und  diese 
Auffassung,  von  Schultz  Bipontinus  auch  getheilt,  konnte  an  und  für  sich  an  der  frlihcr  erwähnten  Ansicht 
wohl  nichts  ändern. 

Ein  ganz  neues  Licht  verbreitete  hierüber  aber  die  ausgezeichnete,  oben  citirtc  Arbeit  des  Prof.  A  s  ch  er  son 
über  Achilleen- Bastarde,  welcher  ich  mich  fast  in  jedem  Punkte  völlig  anschliessen  kann  und  worin,  gestützt 
auf  die  Ergebnisse  der  von  Reuter  und  Haussknecht  unternommenen  Forschungen  am  natürlichen  Stand- 
orte, sowie  gestützt  auf  reiches  Herbar-Material  klar  nachgewiesen  wird,  dass  die  Achil/ca  Morisiana  Reichen- 
bach's  ganz  besonders  im  Vallec  de  Cogne  und  Aosfa  in  Picmont  geradezu  massenhaft  vorkommt,  mit  völlig 
fehlender  Ä.  Erba  roffa  All.  geiiuina  und  dass,  sobald  nun  diese  A.  Morisana  mit  A.  moschaia  W u  1  f.  zusammen- 
trifft sehr  sparsam  Mittelformen  oder  Bastardformen  beider  vorzukommen  pflegen.  Mit  Rücksicht  auf  dieses 
bemerkenswerthe  Vorkommen  der  Ä.  Morisiana  Reichenb.,  dann  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  an  den 
häufigsten  Übergangsformen  zur  typischen  A.  Erba  rotta  All.  nirgends  fehlt,  —  stellen  ja  diese  oft  häufig  auf- 
tretenden Formen  eben  unsere  Var.  ambigua  dar  —  kann  A.  Morimina  nicht  als  Bastard  aufgefasst  werden, 
sondern  muss  dieselbe  in  den  Formenkreis  der  yLjGrJa  roto  All.  (ampl.)  eingefügt  werden;  es  können  hingegen 
jene  oben  erwähnten  Mittelformen,  welche  so  sparsam  zwischen  der  A.  Morisiana  Eeicheub.  und  der  ^. 
moschnta  Wulf  vorkommen,  mit  demselben  Rechte,  wie  die  anderen  für  hybrid  gehaltenen  Achilleen,  als 
Bastarde  von  A.  Erba  rotta  var.  Moriaiana  und  A.  moschata  betrachtet  und  im  Folgenden  unter  dem  von 
Ascherson  vorgeschlagenen  Namen  yi.  Hattssknechtiana  (non  Boissier:  Flora  Orientalis  HI,  p.  2G4) 
beschrieben  werden. 


(2.)  Ächillea  Hcmssknechtiana  Ascherson  {A.  Erba  rotta  All.  var.  Morisiana  X  A.  moschata  Wulf.). 

Rhizoma  gracile,  repens,  fasciculos  foliorum  et  caules  florentes  gerens. 

Gaules  florentes  humiles  (10  —  12™'  alti),  simplices,  plurifoliati,  inferne  parcius  superne  cum  pedunculis 
densius  pubescentes,  parce  glanduliferi,  tenuiter  striolati. 

Folia  innovationum  et  basilaria  caulis  (18 — 24:4 — 7'""')  cuneata,  basin  versus  longiuscule  angustata,  antice 
obtusata  truncatave,  densc  punctata,  parce  hirtula,  pectinato-pinnatipartita,  segmentis  paucis  4— 5nis  utrinque 
inferioribus  minoribus,  superioribus  1 V»— 1  '/2  P^^  rhachidis  latitudinem  excedentibus,  omnibus  oblongis  antice 
attenuatis  aeutiusculis,  minutissime  mucronulafis.  Folia  caulina  media  ambitu  sublinearia  (18 — 21:3 — So"™) 
antice  obtusata,  pinnatipartita,  incisuris  basin  versus  profundioribus,  segmentis  remotiusculis,  linearibus 
rhachidis  latitudinem  fere  aequantibus,  aequilongis,  antice  angustatis  et  aeutiusculis,  brevissime  mucronulatis; 
folia  summa  parva,  aeutiuscula,  pinuatifida. 

Cephala  (11 — 12"™)  in  umbella  simplici  5—10  cephala,  pedunculis  capitulis  primum  subbrevioribus 
demum  ad  ly^— 2plo  elongatis. 

Involucra  late  ovoidea  4""  alta,  foliolis  parce  puberulis,  anguste  rufo-brunneo-marginatis,  ceterum  iis 
A.  moschatae  Wulfen  plane  similibus  instructa. 

Paleae  4""  glabrae,  lanceolatae,  acutiusculae, 

Ligulae  plerumque  ad  8,  late  obovatae,  4-5°""  longae,  antice  rotundatae,  albae. 

Synonymia«  Ächillea  Haiissknechtiana  Ascherson  in  Festschrift  etc.  (1873),  p.243  (moschata  X  Erba  rotta 
var.  Morisii)  non  Boiss.  Flora  Orientalis. 
Ptarmica  Eaussknechtiana  Nyman:  Conspectus  Florae  Europaeae  1879  p.  364. 

Area  geographica.  Habitat  sparse  inter  parentes  in  AlpibusPedemontanis;  (inVallee  de  Cogne  ditione 
Aosta  dar.  Haussknecht  1862  detexit)! 
*icon.  nostra,  Tab.  I,  Fig.  2. 
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Observatio.  Das  interessante ,  von  Hausskneeht  1.  c.  sparsam  unter  häufiger  A.  moschata  Wulf, 
iniil  vi.  Erba  rotta  All.  var.  Morisiana  aufgefundene  Mittelglied,  an  dessen  hybrider  Natur  ich  bei  den 
angegebenen  Consortialverhältnissen  kaum  zweifeln  möchte,  ist  der  Natur  der  Sache  noch  von  den  vermuth- 
licbeu  Stammformen  nur  durch  subtile  Merkmale  zu  trennen.  Von  A.  Erba  rotta  All.  var.  Morisiana  können 
wir  sie  am  besten  durch  die  entfernten,  spitzlichen  Segmente  der  mittleren  Stengelblätter,  durch  die  relativ 
schmälere  Blattspindel  sowohl  der  Stengel  als  der  Innovationsblätter  unterscheiden.  Andererseits  überragen 
die  Segmente  der  Laubblätter  von  A.  moschata  Wulf,  die  Spindel  um  das  Zwei-  bis  Vierfache,  während  die- 
selben hei  A.  Ilaussknechtiatia  höchstens  um  das  l'/^  fache  dieselbe  an  Länge  übertreffen.  lu  den  übrigen 
Thcilen  der  in  Rede  stehenden  Pflanzen  konnte  ich  keinen  haltbaren  Unterschied  auffinden. 

9.  AcJiUlea  rupestris  Huter,  Porta,  Rigo. 

Laxe  caespitigerum.  Rhizoma  durum,  liguosum,  caules  florigeros  et  numcrosos  stolones  subelongatos 
vel  breves  in  apice  dense  foliatos  emittens. 

Caules  ascendentes  vel  erecti,  humilcs  (7 — 20™  alti),  simplicissimi,  striolati,  sparse  glanduliferi,  brevis- 
sime  et  parce  pnberuli,  decreseenti-foliati. 

Folia  griseo-viridia,  pilosiuscula,  densissime  glaudulifera,  fere  semper  integerrima,  subenervia;  iufima 
caulis  et  innovationum  cito  marcescentia,  parva,  subspathiilata,  antice  obtusjtta,  reliqua  innovationum  elongato- 
lanceolata  in  petiolum  brevem  aut  laminam  subaequantem,  attenuata  (cum  petiolo  20  :  2-5 — 3"""),  antice  acuti- 
uscula  et  brivissime  calloso-mucronulata,  rarissime  binc  inde  profunde  acuteque  serrata;  caulina  media  ac 
superiora  parva,  anguste  spathulata,  obtusata  vel  truncata,  subedentula. 

Capitula  maiuscula  (12"""  in  diametro)  in  umbellam  simplicem,  oligo  (4  —  8)  cepbalam  disposita; 
pedunculi  parce  puberuli  capitulis  l'/^ — 2plo  longiores. 

Involucrum  late  ovoideum  (5 — 6""'  altum);  foliola  pauca  subglabra  in  dorso  glandulifera,  extima  lato 
ovata,  obtusa  in  basi  hirtula,  superiora  oblonga,  auticc  subrotundata  aut  obtusata,  omnia  i)allide  viridi-lutcs- 
centia  in  margine  subangusto-scariosa  et  brunnescentia. 

Paleae  (3-5— 4-5™")  lanceolatae,  hyalinae,  antice  acutiusculae  et  rufescentes,  glaberrimac  parce  glan- 
duliferae. 

Florcs  radiales  7  —  9;  ligulae candidae  (4-.')  — 5™™  longac),  late  clliptieae  vel  subrotundatae,  tricrenatae, 
involucri  altitudinem  acquantes,  parce  glanduliferae. 

Achaenia  submatura  (2'""' longa),  rufo-brunnea,  anguste  cuueata,  obsolete  striata. 

S)non)m\A.  AchiUea  rujiestris  Huter,  Porta,   Rigo!  in  schedulis  ad  plantas-exsiccatas  anni  1877  et  in 
Nuovo  Giornale  botanico  Italiano,  p.  281  (1879)  cum  brevi  descriptione. 

Exciccata.    Iluter.  Porta,  Rigo:  Exsicc.  ex  itinere  Italico  tertio  n".  4G7! 

Area  geographica.  Italia,  Calabria:  in  „rupibus  ercctis  ad  Polinello,  in  mts.  PoUino,  parte  austro-oricn- 
tali,  solo  calcareo,  17—1800"',  raro«  H.  P.  R.  1.  c. 

Observatio.  Diese,  erst  in  jüngster  Zeit  entdeckte  und  nur  von  dem  einzigen  Standorte  bekannte  merk- 
würdige Schafgarbe  halte  ich,  da  einestheils  an  dem  natürlichen  Standorte  ausser  höchst  spärlicher  A.  moschata 
Subsp.  calcarea  (H.  P.  R.)  keine  andere  Art  anzutreffen  war  (Huter  in  brieflicher  Mittheilung!),  dann  in  dem 
vorliegenden  reichen  Materiale  keine  Übergangsformen  zu  den  folgenden  vorkommen,  für  eine  eben  so  gute 
Art  als  die  anderen  sonst  für  Arten  angenommenen  nächstverwandten  A.  Erba  rotta  All.  und  A.  moschata 
Wulf,  (emd.)  von  denen  die  Unterscheidung  eine  leichte  ist,  indem  die  Blätter  der  Laubtriebe  ersterer  keil- 
förmig vorne  breit  abgestutzt  oder  abgestumpft  sind,  während  sie  bei  A.  rujiestris  Huter,  Porta,  Rigo 
schmal  lanzettlicli  sind  und  spitz  zulaufen,  ausserdem  fast  immer  völlig  ganzrandig  angetroffen  werden, 
dagegen  jene  der  A.  Erba  rotta  All.  von  undeutlich  gekerbt  bis  tiefer  eingeschnitten  gekerbt  oder  fast  ficder- 
lappig  variiren.    —  A.  moschata  Wulf,  andererseits    besitzt  bedeuteiul  breitere,  kammförmig-iiederthciligc, 
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seiteuer  nur  iiederspaltige  LanbbUitter,  dann  dunkelbraun-berandctc  luvolucralblätter,  wäbvend  jene  der  A. 
riipestris  H.  F.  R.  constant  blassbräuulicb  umsäumt  siud. 

10.  Achillea  liugiilata  Waldstein  etKitaibel. 

Rliizoma  plurieeps  ramos  brevcs  apice  Ibliatos  et  caules  floriger os  saepe  ciatos  emittens. 

Gaules  erecti,  stricti  (15—35 — 50'''"  altij,  simplices,  foliati,  striolati,  vel  glabrati  vel  plus  miuus  iuprimis 
superne  deusissime  villoso-pubescentes. 

Folia  viridia,  glabrata,  subvillosa  vel  villosissima,  in  glabratis  solum  in  uervis  et  marginibus  adpresse 
pilosa,  obsolete  vel  evidentius  glandulifera,  omnia  integra;  basilaria  oblongo-obovata  aut  obovata-spatbulata 
basin  vel  petiolum  brevem  versus  sensim  attenuata,  autice  late  rolundata  vel  subobtusata^  3 — 7plo  longiora 
quam  lata  (20—40 — 80"""  :  8 — 12—10—23'""'  cum  petiolo!),  superne  et  in  lateribus  tenuiter  crenulato-serrata 
basin  versus  integerrima,  scrraturis  minutis  subinaequalibus,  muticis  aut  brevissinie  apiculatis.  Folia  media  ae 
superiora  caulis  basi  lata,  rotundata  vel  semiamplexicauli^  sessilia,  lingulata,  truncata  aut  obtusata,  subinte- 
gerrima  vel  obsolete  creuulata;  summa  ex  ovata  basi  breviter  lauceolata,  acutiuscula. 

Capitula  (12 — 14™"'  in  diametro)  in  corymbo  polycephalo,  composito  densoque,  pedunculis  superioribus 
capitula  acquautibus,  inferioribus  demum  ad  3  plo  lougioribus,  deuse  villosis. 

Involucri  ovati-bemisphaerici  (5 — 5-5"""  alti)  foliola  villosa,  acutiuscula,  inferiora  ovato-triangularia, 
superiora  lauceolata  subtriplo  lougiora  quam  lata,  in  margine  angustc  vel  latius  scariosa  et  atra. 

Paleae  (4— 4-5"'"'  lougae)  lauceolatae,  acutiusculae,  antice  bruuneae,  glauduliferae,  exteruae  in  apice 
parce  pilosulae,  iuternae  glabrae. 

Flores  radiales  6  —  9  cum  ligulis  albis  parce  glanduliferis  (3-5  —  4 — 5'"'"  lougis),  involucrum  subae- 
quantibus  vel  brevioribus  late  obovatis  vell  ellipticis,  rotundatis. 

Achaenia  (3"""  longa)  obcompressa,  striolata,  superne  brevissinie  emarginata,  pallida. 

Variat.  u)  vulgaris.  Caules  cum  foliis  glabrata  vel  laxiuscule  villosa. 

Synonymia.  ^Achillea  litKjidata  W.  Kit.  Plantae  rariores  Huug.  I.,  p.  2,  Tab.  II  (1802)! 
Piarmica  lingulata  De  Candolle,  Prodomus  VI,  p.  24  (1837). 
*Keichenb.  Icones  Florae  germanicae  XVI.  Tab.  124,  Fig.  II. 

Exsiccata.  Plantae  Transsilvaniae  herb.  Schott.  Nr.  135!,  A.  Kerne r:  Flora  Austriaco-Hungarica 
Nr.  UiJCil,  L.  Väguer,  Exsicc! 

h)  buijhssis. 

Caules,  folia,  peduuculi,  involucra  deusissime  villosa,  pili  siccate  rufescentes;  nuUam  aliam  ditfereutiam 
a  planta  Transsilvanica  iuvenire  potui  et  specimina  Schuriaua  (in  monte  Arpäs  Ictta)  transitum  evidentis- 
simum  praebent. 

Synonymia.  Achillea  iuglossis  Frivaldszky!  in  Regensburger  Flora  1836,  p.  433. 

Area  geographica.  Habitat  iu  pascuis  graminosisque  Carpathorum  orientalium  (Howerla  sec. 
Knapp,  Suehard),  in  alpibus  Gutiu!  et  Terentin  comitatus  Marmaros  Hungariae  in  montibus  Transsyl- 
vaniae  (Roduaer  Alpen!  Piatra  Kraljnj!,  Arpaser  Alpen!,  Retyczat,  Skarisora;  formae  ad  varietatem  vulgarem 
pertinentes  frequenter  occurunt,  rarius  intermediae  vel  subtypicae  varietatis  huglossis),  in  montibus  Serbiae 
(M.  Kopaonik!  var.  vulgaris;  Jankov-Kamen  in  ditione  Uschitza,  copiose  in  promoutoriis  Haemus  tractus 
Serbiae  austro-orientalis  sec.  Pancic),  in  Bosniae  alpibus  (Serajewo!,  m.  Vlassich,  Oreschatz,  Mali  Saudik, 
Seetz  etc.  sec.  Visiani  et  Blau),  in  Herccgovinae  montibus  (sec.  Kanitz  et  Ascherson),  iu  alpibus  Moute- 
negrinis  (Korn,  Siunjaviua,  Crna  Planina  sec.  Pantocsek),  Bulgariae  (Tri  ('uke,  Kopren,  Rilo  sec.  Pauciii), 
in  subalpinis  montis  Rliodopes  Thraciae  (loco  classico  A.  huglossis  Frivaldszky!). 

Observatio.  Die  beiden  unterschiedenen  Varietäten  sind  durch  so  zahlreiche  Übergänge  verbundei:,  dass 
wohl  selbstverständlicher  Weise   von  einem  Artrecht  der  A.  huglossis  Friv.  keine  Rede  sein  kann.   Das  im 
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Willdenow'scbeu  Herbave  (Nr.  16313)  liegeucle  Kitaibel'sche  Ongiual Exemplar  stellt  eine  sich  der  Fri- 
valdszky'schen  Pflanze  durch  dichte  Behaarung  sehr  nähernde  Form  dar. 

11.  Achillea  Clavenae  L.  (emd.). 

Rhizoma  lig-uosum  breviter  ramosum,  pluricephalum;    rami  breves  in  parte  epigaea  dense  foliati. 

Gaules  plures  erecti  rarius  in  basi  asceudentes  (10 — 4(/"'  alti),  simplices  vel  raro  superne  pauciramosi, 
decrescenti- foliati,  plerumque  supra  medium  nudiusculi,  tenuiter  striati  et  fere  semper  uti  tota  planta  indu- 
niento  denso,  albo  vcl  cinereo-sericeo-tomentoso  obtecti,  rarissime  glabriusculi  vel  glabri. 

Folia  inuovatiouum  ac  infinia  caulis  in  petiolum  lamina  1— 2plo  longiorem  aut  in  basiu  subsessilem 
cuneatini  atteuuata,  ambitu  vario,  obovata  vel  oblanceolata  vcl  subspathulata,  antice  obtusa  vel  late  rotundata; 
iut'eriora  caulis  petiolo  brevi,  superiora  ac  summa  valde  diiuinuta  ses.silia,  varie  pinuatilobata  aut  dentata, 
saepius  pinnatifida  vel  pinnatipartita,  segmeutis  paucis  utriuque,  plerumque  obtusatis,  integris  aut  deutatis  aut 
lobatis,  in  superioribus  saepe  acuminatis  integrisque.  Lamina  plus  minus  dense  et  conspicue  glanduloso-punc- 
tata,  sed  tricliomatii  glandulifera  ob  iiiduuientum  sericeum  densumque  vix  visibilia. 

Corymbus  pluricephalus,  umbelliformis,  simplex  vel  subcompositus,  densus;  pedunculi  superiores  capitulis 
ad  2  plo,  inferiores  demum  ad  3 — 5  plo  lougiores. 

In  vo  hier  um  ovoideum,  paullo  longius  q.  latum,  subvillosum;  foliola  margine  atro  plus  minus  latiuscido 
cincta,  exteriora  ovato-acuta,  superiora  oblonga,  obtusa  in  dorso  pallida. 

Paleae  (4 — 5'"")  glabrae,  raro  extimae  in  apice  parcissime  hirtulae,  acutae,  lanceolatae,  antice  atratae. 

Flor  es  radiales  5 — 9,  plerumque  6— .S;  ligulae  albae,  iuvolucrum  aequantcs,  late  ellipticae  vel  late 
obovatae,  rotundatae,  saepius  tricrenatae. 

Achaenia  grisea,  2"""  longa. 

Varietan  a)  argentea. 

Dense  argenteo-sericea  et  subnitens.  Gaules  ad  15 — 20°™  circiter  alti  ad  medium  paucifoliati,  superne 
nudiusculi.  Folia  basilaria  angustata  (40 — 80'"'":  5  — 11'"'"  cum  petiolo)  elongatocuueata,  in  apice  aut  obtu- 
sata  aut  breviter  atteuuata  et  obtusa,  pinuatilobata  aut  subdentata,  lobis  vel  deutibus  2—4  iitrinque,  integris, 
parvis,  obtusis  vel  breviter  acuminatis;  cauliua  inferiora  angusta,  basin  cuneatim  attenuata,  paucilobata,  reliqua 
sublinearia  et  integra.  Capitula  in  umbella  simplici,  oligo  (5—10)  cephaUij  miuora  (c.  10"""diam.);  involucri 
phylla  saepius  villosula  anguste  atro-marginata  aut  margine  concolori  instrueta.  —  Specimina  culta,  quae  vidi, 
eximie  differunt  foliis  multo  latioribus,  profunde  lobatis,  lobis  subelongatis  etc.  (Hortus  Botnn.  Viudobonensis), 

Synonymia.  ÄcJülha  argentea  Visiani   in  Regensburger  Flora  1829;  Ergänzungsblätter   I,   p.   22   (non 
A.  argentea  Lamarck,   Dict.  I.  p.  29,  178'J,  quae  sec.  dar.  Boissier  ad  Pyrethrum  genus 

pertinet). 
*A.  Clavenae  L.  var.  argentea.  Reiche  üb.    Florae   german.   Icones  XVI.  p.  ü5,  Tab.  125, 
Fig.  III  (1854). 

Viiiictas  h)  intercedens. 

Tota  indumento  denso  sericeoque  obtecta.  Gaules  (8—30'="'  alti)  ad  diniidium  plurifoliati  superne 
subaphylli.  Folia  basilaria  iis  yl.  arr/m<eae  Visianii  latiora,  obovato-cuneata  vel  subspathulata,  antice  rotun- 
data (40 — ()0 — 80  :  11  —  22"'"^  c.  pet.),  pinnatifida  rarius  profunde  lobata,  lobis  lanceolatis  vel  oblongis,  saepe 
integris  rarius  subdentatis,  dentibus  parvis  i)aucisque  muuitis,  caeterum  antice  acuminatis  vel  truncatis  sub- 
bitidisque;  folia  caulina  superiora  oblonga,  remote  paucidentata  vel  subpinnatilida,  area  intermedia  laminae 
latissima.  Capitula  in  corymbo  plerumque  subcomposito,  pluri  (15—30)  cephalo,  circiter  10 — 14"""  in  dia 
metro;  involucri  subvillosuli  phylla  eximie  sublatius  atro-marginata. 

Synonymia.  Achillea  Clavennae  Linne,  Spccies  plantiirum  ed.  1.  p.  898  (1753)  p.  m.  ]>. 
*Ach.  Clavenae  Jacquin,  Flora  Austriaca  I.,  Tab.  70,  p,  49  (1773). 
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Ach.  Clavenae  Neilreich,  Flora  von  Nieder-Osterreich  p.  341  (1859). 

*AbsintJiinm  montan  um  lonhelliferum  Chisii  Stirpes  etc.,  p.  555,  Icon.  pag.  550  (1583). 

Exsiccata.  F.  Schultz,  Herhar.  normale  IX,  Nr.  873!  (niixtini  cum  tbrniis  ab  A.  aiyenfea  Vis.  vix  dis- 
cernendis). 

Varietas  c)  cajntafa. 

Tota  induraeuto  subsericeo  deiise  obtecta,  raro  ciuevascens.  Caulis  ad  40""'  altus  vel  .solum  ad  medium  vel 
ad  eorymbum  usque  foliatus.  Folia  fere  oninia,  praeter  summa  diminuta,  pinnatipartita,  inferiora  et  basilaria 
ambitu  obovato-oblonga  vel  elli])tica  (ad  100'''"  longa  et  35'''"  lata)  in  petiolnm  cnneatira  attenuata,  reliqua 
sessilia  oblonga;  omnia  cum  segmentis  remotiusculis  late  linearibus  vel  oblongis  vel  oblongo-lanceolatis,  acu- 
tiusculis  aut  saepius  obtusatis,  integris  aut  dentibus  vel  lobis  brevibus  paucisque  sutfultis;  area  intermedia 
foliorura  superiorum  segmeutorum  longitudine  subangustior.  Cephala  (12  — lS"""in  diametro)  in  corymbo  multi- 
floro,  subcom])Osito;  involucri  villosuli  pliylla  eximie  atro-marginata. 

Synonymia.  Ac/iillcn  Claveunae  L.  sp.  pl.  p.  p.  sec.  loca  natalia. 

Ach.  cipitafd  Willdenow,  Tractatus  de  Achillcis  p.  15,  Tab.  I.  Fig.  1  (1789). 

AcJi.  ahsynfhi/'olid.  Clairville,  Manuel  d'herbarisation  p.  251  (1811). 

Ach.  Tyrolensia  Wenderoth  in  Regensburger  Flora  1820,  p,  353. 

Ptarmica  C/arennae  DC.  Prodr.  VI.,  p.  21  (1837)  p.  m.  p.  (verisimile  etiam  varietatem  inter- 

cedentem  includit). 
A.  Ctnrrmiae  var.  Enf/Icii  Ascherson  in  Osterr.  botan.  Ztg.  1873,  p.  9. 
*Keichenb.  Iconcs  XVI.  Tab.  125,  Fig.  IL 

Exsiccata.  li  i'icluMilp.  Kxs.  Florae  german.  Nr.  4(i  (oxeni])!.  niinora,.  segmentis  integris)! ;  Sieber.  Ex- 
sicc  ;  Huter  Exs.! 

Vaiietas  il)  deniidnta. 

Varietas  mirabilis  ty))ice  solum  ex  alpibus  (!arinthiacis  (Pasterze)  notata ;  tota  planta  atro-viridia,  iicqua- 
quam  sericea  nee  pilosa,  trichomatibus  glanduliferis  brevissimis  (vel  „glandulis"  subsessilibus),  solum  sparse 
obsita  i.  c.  punctata,  reliquo  cum  varietate  capitata  omnino  convenieus. 

Synonymia.  Achillea  Claimmae  L.  var.  ilenudata  Hoppe  in  Regensb.  Flora  1831,  p.  liU);   De  C  and  olle 
Prodromus  VI,  j).  21  snb  varietate  Ptarmicae  Clavemiae. 
Ach.  Clapciuiae  L.  ß.  (jlahrata  Koch  Synopsis  ed.  I.  p.  371  (1S38). 

Exsiccata.   Hoppe,  Exsicc.  1832  (n.  vidi). 

Area  geographica.  .1.  Vlavmnae  L.  (emd.)  crescit  in  rupestribus,  rupium  fissuris,  glareosis  Alpium  cacu- 
minumque  Transsilvaniae  et  peninsulae  Balcanae;  in  Helvetia  rarissima,  unico  loeo  (Mt.  Generoso  c!) 
lecta,  in  Lombardia  et  Venetia  (Mt.  Bobis  c!,  Passo  della  Lora  c!,  Mt.  Cavallo  c\,  Mt.  Piano  c\,  Mt.  Arve- 
nis  c!,  Mt.  Serva  i.  e.  locus  classicus  „Abstnthii  umbeUiferi"  Nicolai  Clavenae,  species  nostra  igitur  „Clavenae" 
recte  seribitur),  in  Tirolia  (Valsugana!  Mt.  Bälde  b/cl,  Plan  de  Saas  f!,  Sexten  b/cl,  Praxer  See  c\, 
Schiern  c ! ,  sec.  dar.  Hausmann  ibi  etiam  formae  ad  d)  denudatum  vergentes  proveniuut.  Venediger  c !, 
Sexten  (•!,  etc.)  in  Bavaria  australi  (Wendelstein  b^cl).  in  Salisburgia  (Aukogl  c!,  Radstädter  Tauern 
b/c\),  in  Caiinthia  (Pasterze  cA  et  d\,  Villacher-Alpe  c!,  Malborgeth  b/c\,  Ovir  c!  etc.),  in  Carniolia 
(Schneeberg  ftl,  Crna  Prst  r\,  Velki  Planina  c!,  Tosz  prope  Bei  Pole  c!,  Wochein  c!,  Feistritz  f!  etc.),  in 
Illyria  (Flitsdier- Alpen  r!,  Krn  c\,  Tolmeiner  Alpen  c!),  in  Stiria  (Hochschvyab  bl,  Hohe  Veitseh  &!, 
Kalbling  ü,  Krebenze  pr.  St.  Lambrecht  c!  etc.),  in  Austria  superiore  (Hoher  Priel  bl,  Windischgarsten  bl 
Schoberstein  b\  etc.),  frequenter  in  alpibus  Au  Striae  inferioris,  sed  solum  var.  b)  intercedenfeiu  vidi  et 
rarius   i'ormas    intermedias    inter   lianc    varietatem    et   uryenteam  et   capitata ni,    descendit    ad  oOO'"    s.  m. ; 

Denkschriftea  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVUI.  Bd.  Abhandlungea  von  Nichtmitgliedern.  \\ 
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deest  in  Carpathorum  tractu,  laro  in-ovenit  in  Traussil  vaiiia  (Bucsecs,  Ds<ämini,  Verfu,  Jetzilui  sec.  Baum- 
garten, in  Alpibus  Rodnensibus  sec.  Schur,  exemplaria  iiou  vidi),  in  Croatia  (Risniak  h\;  Velebit  hc\, 
Cernopac  prope  Gracar  hjc !,  PliSivica h,  c !,  Lika  /^ !),  ex  D  alm  a t  i  a  isolum  varietatem  argenteam  vidi  (M.  Prologli! 
M.  Biokovo!,  M.  Santo!),  in  Montenegro  (Crna  Planina,  Korn  r!,  Mali-Durmitor,  Velika  Jastrebiza,  Bielo 
Carini  sec.  Pancie  et  Pantocsek),  in  Bosnia  (Treskawitza  pr.  Sarajewo  sec.  Blau),  in  Serbia  (sec. 
Aschcrson  et  Kanitz),  inTurcia  (in  Babalanitza  cacuniine  tractus  Rbodopensis  ex  „Österr.  Monatscbrift  f. 
Forstwesen"  187G,  p.  10—13). 

(3.)   X  Acliillea  Beichardtkina  G.  Beck  (ClavenaeL.  X  Clusiana  Tausch). 

Rhizoma  nnüticeps,  rami  crassiusculi  brevissimi  in  apice  dense  foliati. 

Gaules  plures  erecti  vel  basi  adscendentes(14 — 22"">) simplices  (in  exemplariis cultis tarnen supernepauci- 
ramosi),  angnlato-striati,  canescentes  ad  corymbum  usque  decresceuti-foliati. 

Folia  impunctata,  iiiniora  subsericea,  adulta  saepe  caneseentia  minus  dense  vestita,  bi-pinnatipartita, 
ea  innovationum  in  petiolum  laminam  aequanteni  vel  breviorem  attenuata,  reliqua  basi  lata  sessilia.  Folia 
basilaria  ambitu  ovalia  vel  obovato-elliptica  (cum  petiolo  45—70:12 — 17™'"),  lamina  2— 3pIo  longiore  quam 
lata,  antice  rotundata  vel  obtusata,  segmeutis  4  —  6nis  utrinque,  oblique  patentibus  in  basi  euneatis  paulo 
decurrentibus,  infimis  et  summis  integris  lanceolatisque,  mediis  obovato-lanceolatis,  pinnatipartitis,  laciuiis  in 
margine  anteriore  1  —  2  in  posteriore  3—4,  lanceolatis,  inaequalibus,  acutiusculis,  integris  raro  bifidis.  Folia 
caulina  inferiora  et  media  ovato-oblonga  aut  ovata,  segmentis  ba.salibus  auctis  caulem  quasi  amplectentibus, 
caeterum  foliis  basilaribus  omnino  similia;  summa  simpliciter  pinnatipartita,  segmentis  paucis  subdistanti- 
busque  vel  integris  vel  sparse  dentatis.  Rhacbis  2 — 3"'"  lata  ad  apicem  foliorum  paulo  dilatata,  sub  segmentis 
lateralibus  hinc  inde  lacinula  lineari-lanceolata  aucta. 

Ca)iitula  (10""')  in  corymbo  subsimplioi  vel  composito;  pedunculi  dense  pubescentes,  superiora  capitulis 
1 — ly^  plo,  inferiora  ad  3  plo  longiores. 

Involucra  (5"""  longa,  6°"°  lata)  ovoidea;  foliola  2  —  3  seriata  puberula,  dorso  viridia,  marginibus  atro- 
brunneis  latiusculis  (in  cultis  tamen  anguste  brunuescentibus)  cincta,  cxteriora  ovata,  obtusiuscula,  superiora 
ovato-oblonga  obtusa,  summa  in  apice  rotundata. 

Paleae  (4  — 4-5""")  extimae  in  apice  parcissime  |>ilosae,  reliquae  glabrae;  omnes  anguste  oblongo-lan- 
eeolatae,  antice  denticulatae  et  acutiusculae,  byalinae,  soluni  in  apice  brunneae., 

Flores  radiales  G— 8,  ligulae  albae,  rotuudatae  tarn  longae  (4—5""")  quam  latae,  obsolete  tricrenatae, 
involucro  paulo  breviores.  Flores  disci  5"""  longi. 

Acliaenia  non  vidi. 

Synonymia.  Ach.  BeichanlticDta  G.   Beck   (A.  Chwm'ie  X  Cltman(i)\  in:  Sitzungsberichte  der  k.  k.  zool. 
botan.  Gesollschaft  in  Wien  XXVIII.  p.  44  (1878). 
*Icon  Tab.  nostra  II,  Fig.  1. 

Area  geographica.  Habitat  in  Alpibus  Austriae  infericiris  paucis  in  locis  cum  parentibus:  A.  Cluveiiac 
L.  et  A.  Clusiana  Tausch,  rarissime  provenit;  primum  a  dar.  Dr.  G.  Beck  „in  saxis  praeruptis  partis  meri- 
dionalis  m.  Ötscher"  detecta  (1878);  aliam  formam  laciniis  foliorum  angustioribus,  rhachide  angusta  apice  vix 
dilatata  etc.  legit  dar.  L.  Ganglbauer  in  Alpe  Dürrenstein  prope  Lunz  (1880,  denique  vidi  exemplaria  pul- 
cherrima  viventia  et  siccata,  quae  cl.  Dr.  G.  Beck  in  glareosis  m.  Schueeberg,  lüOO'"  s.  m.,  anno  1882  legit. 

Observatio.  Diese  ausgezeichnete  Bastardform,  welche  mir  durch  die  Güte  des  Entdeckers  nicht  nur  in 
getrockneten  Exemplaren  von  allen  bisher  bekannten  Standorten,  sondern  auch  in  lebenden,  cultivirten  Stöcken 
vorlag,  hält  sehr  schön  die  Mitte  zwischen  den  an  allen  angegebenen  Fundorten  verbreiteten  Stammelterii,  mit 
denen  die  Pflanze  äusserst  selten  vorkommt ;  sie  unterscheidet  sich  von  der  einen  «lerselben  —  A.  C/usiana 
Tausch  —  durch  die  grauseidige,  anliegende  llaarbekhMdung  der  Blätter  und  des  Stengels,  das  dichte  Indu- 
ment  der  jungen  Blattspreiten,  die  grössere  Breite  und  Kürze  der  in  geringerer  Zahl  vorhandenen  Zipfel  der 
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Blattsegmeute,  die  breitere  Blattspiiidcl,  endlicU  durch  luelir  keilij;-  uw  Basis  versehmälerte  grundständige 
Bliitter.  —  Zur  Uuterseheidung  von  A.  Claremw  L.  dient  (mit  Ausnahme  der  vav.  demidata):  die  entschieden 
schwächere  Pubesceuz  der  entwickelten  Blätter,  der  breitere  Umiiss  der  Basalblätter,  die  tiefe  Theilung  der- 
selben, endlich  die  Fiedertheilung  der  Segmente  derselben,  während  jene  der  A.  Clarenae  L.  ganz  oder  selten 
zweisi)altig  und  ausserdem  stumpf  und  nicht  spitzlich  wie  bei  unserer  Pflanze  sind.  Eine  Verwechslung  mit  den 
übrigen  sieher  für  hybride  Abkömmlinge  von  .1.  Ckwenae  L.  zu  haltenden  Achillcen,  nämlich  A.  Diimasiana 
Vatke  (macrophijlla  X  Clamiae)  und  A.  Jaboniegcji  Haläcsy  {moschata  X  Clavenae)  ist,  wie  der  Vergleich  der 
Diagnosen  zeigen  dürfte,  wolil  völlig  ausgeschlossen. 

Die  Culturexemplare  der  A.  ßeichardtiana  6.  Beck,  welche  ich  sah,  stimmten  in  dem  so  charakteristi- 
schen Blattzuschnitte,  inKöpfchenform  und  Zahl  völlig  mit  den  wildwachsenden  überein,  nur  hatte  sich  aus  dem 
Winkel  eines  der  oberen  Stengelblätter  der  daselbst  angelegte  —  bei  den  wildwachsenden  aber  sehr  verkürzte 
Kurztrieb  —  zu  einem  Langtrieb  mit  Blüthencorymbus  an  der  Spitze  entwickelt,  wie  ja  ähnliches  für  .1.  montann 
Schleicher  längst  bekannt  ist;  der  dunkel  gefärbte  Saum  der  Involucralblätter  war  ausserdem  auf  einen 
schmalen,  bräunlichen  Saum  reducirt. 

(4.)   X  Achlllea  Jaboviieyijl  Haläcsy  {Clavenae  L.  X  moschata  Wulf.). 

Gaules  (lo^"'alti)  uti  tota  plauta  canescentes,  vix  striolati,  ad  corymbum  usque  remute  decrescenti  foliati, 
simpiicissimi. 

Fiilia  basilaria  et  intima  anibitu  subspathulata,  antice  obtusata  aut  truncata  in  petiolum  laminam  sub- 
aequautem  attenuata,  pinuatifida,  segnieniis  paucis  2—3  utrinque  oblougo-lanceolatis,  antice  attenuatis,  acutius- 
cnlis;  folia  reliqua  caulis  oblonga  (25:  7""")  et  obtusa,  basi  lata  sessilia,  subi)iiinatipartita,  segmcntis  remotius- 
culis.  oldique  pateutilms,  (l— 8  uis  utrinque,  oblongis,  a  medio  sensim  attenuatis  acutiusculisque,  integernmis. 
lihaciiis  foliorum  latiuscula  (2—3"""  lata).  Lamina  in  junioribus  subsericea  et  cinerea,  denique  canescens  vel 
glabrescens,  sordide  cinereo-viridis,  obsolete  punctata. 

Capitula  (ad  12'""' in  diametro)  ad  8nis  in  umbella  simplici  cum  pedunculis  iis  1 '/gplo  longioribus,  canes- 
ceutibus. 

luvolucrum  (4-5'"'"  altum)  hite  ovoideum  cum  foliolis  circiter  triseriatis  pubescentibus,  ovatis  ac  obtusis, 
in  margine  sublate  nigro-scariosis. 

Flores  radiales  saepe  7,  ligulis  albis,  majusculis,  4  —  5""'  longis,  paulo  angustioribus,  late  obovatis  vel 
suborbicularibus. 

Achaenia  non  vidi. 

Synonymia.  Ac/ii/leu  Jidjonieyi/i  Haläcsy  (Clavenae  X  mo!<chata)  in  Österr.  botam  Zeitscbr.  XXVH^  p.  45 
(1877)!  Ptannica  Jaborneciyi  Haläcsy  in  schedulis! 
*Icon.  Tab.  nostra  I,  Fig.  1. 

Area  geographica.  Habitat  in  alpe  „Gössnitzeck"  prope  Heiligenblut  Carinthiae  2500'"  s.m.,  ab  dar.  de 
Jabornegg  inter  p<arentes  detecta! 

Observatio.  Hält  deutlicii  die  Mitte  zwischen  den  Stammeltern  ^1.  Clavenae  L.  und  A.  moschata  Wulfen, 
von  allen  Formen  der  A.  moschata  durcli  den  schwach  seidigen,  graulichen,  dichten  Überzug  der  jüngeren 
Stengelblätter  sofort  zu  unterscheiden;  A.  Claccitae  L.  (emd.)  hingegen  hat  noch  stärkere,  mehr  seidengläuzende 
Bekleidung  (ausgenommen  die  Form  ileninlafa  Hoppe),  mehrkeilig-längliclie  Stengelblätter  mit  einer  geringeren 
Zahl  von  Segmenten  und  zur  Spitze  verbreitetem  Mittelstreifen  derselben.  Durch  die  ganzen,  nicht  weiter 
getheilten,  oblong-lanzettliehen  Zipfel  der  Blätter  ist  A.  Jaborn&jyii  von  A.  Reichardtiana  G.  Beck  [Clavenae 
X  Clmiana)  scharf  geschieden,  auch  kann  dieses  Merkmales  halber  keine  Verwechslung  mit  A.  Dumasiana 
Vatke  eintreten. 
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12.  Achillea  umbeUafa  Sibthorp  etSmitli  (emd.). 

Rbizoma  durum,  lignosuni,  rainos  in  apicc  dense  foliatos  et  ramos  (vel  caules)  florentes  emittens. 

Gaules  plures  (4  —  10 — 15'"'  alti)  erecti,  in  basi  nonnniu|uani  adscendentef<,  simplicissimi,  uti  tota  indu- 
nicntü  saepissiiue  albido-tomeutoiso  ac  paunoso  obteeti,  rarius  euui  Ibliis  cinerast-cntes  vel  sordide-viridesceutes, 
ceterum  teretes,  tenuiter  striolati,  ad  dimidium  vel  ad  coiymbum  usque  decresccnti-foliati. 

Fülia  alba  vel  cinerea  aut  viridescentia,  glandulifera,  glandulae  tarnen  snb  indumento  occultatae,  petio- 
lata  aut  praeter  intima  sessilia,  brevia  ac  latiuscula,  pinnatipartita;  innovationuni  ac  inferiora  caulis  cum  pctiolo 
laminam  acquanti  aut  bene  superanti  (c.  petiolo  10—25—35  : 5—15—20"""),  ambitu  late  ovalia,  late  ohmato- 
subspatlinlata  aut  suborbicularia  antice  late  rotundata,  basin  versus  vix  attenuata,  segmentis  plerumque  4— (jnis, 
raro  solum  1 — 2nis  utrinque,  saepe  approximatis  se  tegentibus,  integerrimis,  rarissime  lobulis  1 — 2  hinc  inde 
aucti.s,  obovato-oblongis  vel  obovato-cuneatis,  rotundatis  vel  obtusatis.  Folia  caulina  media  ac  superiora  in  basi 
saepc  piiinatifido-aucta,  segmentis  3-^1 2nis  utrinque,  rotundatis  aut  obtusatis;  folia  summa  parva,  oblonga, 
sessilia,  cum  scgmeutis  acutiusculis  ac  miuutis.  Rbachis  iolionim  1-5—3"'"'  lata,  nou  dilatata  uec  interrupta. 

Capitula  (10 — 15 — 18"""  in  diam.)  saepe  in  umbella  vel  corymbo  simplici,  rarissime  solitaria;  peduuculi 
in  formis  pluricepbalis  capitulis  plerumque  1  —  2plo  longiores,  rarius  subaequantes  aut  breviores,  demum  tarnen 
saepe  ad  triplo  longiores. 

Involucra  late  ovoidea  (4 — ö""  alta),  foliolis  paucis,  subtriscriatis,  infimis  ovatis  subacutiusculis  et 
brcvibus,  suporioribus  ovato-oblongis  obtusatis,  summis  rotundatis,  glabriusculis,  in  dorso  viridescentibus  (sic- 
catis  lutescentibus)  margine  angusto  vel  parum  latius  scarioso  vel  pallide  rufescenti  vel  plerumque  intensc 
brunneo. 

Paleae  (4—5""")  oblongae,  glaberrimae  ac  glanduliferae,  obtusiusculae,  hyalinae,  antice  rufescentes  vel 
omuino  pallidae. 

Flores  radiales  7 — 9,  vel  11—12,  raro  pauciores;  lamlnae  albae  (3-5— 5-5'"'"  longae)  late  obovatae  aut 
ellipticae,  invoiucrum  aequautes  aut  subsuperantes. 

Achaenia  vix  2""  superantia,  pallide-brunnea,  angustissime  albo-marginata,  binc  inde  striatula. 

Valde  variabilis  quoad  caulis  altitudinem,  segmentonim  foliornm  numerum,  iudumcntuin  etc.;  duas  sub- 
species  distinguere  possumus. 

Siibspecies  I.  vulgaris. 

Folia  dense  tomentosa,  alba  vel  cinerea,  caulina  praeter  inferiora  sessilia;  segnicnta  in  infimis  4 — Gnis 
utrinque,  approximatis  antice  rotundatis,  in  superioribus  ad  ]2nis  utrinque. 

Variat:  a)  poli/cepliala.  Capitula  lU— 12™'"  in  diametro  in  umbella  simplici  (_3  — 8  — 15  cephala)  cum 
ligulis  ad  9nis,  saepe  tantum  7 — 8nis  instructa. 

Synonymia.  Achillea  umhellata  Sibtborp  et  Smitli:  rrodromus  Florae  Graecac  II,  p.  1U2  (1813). 
Ptarmica  umhellata  De  Candolle:  Prodromns  VI,  p.  22  (1837). 

Exsiccata.  Orpbanides,  Flora  Graeca  exsiccata  Nr.  44!;  de  Heldrcicb,  Merbariiini  Graecum  normale 
Nr.  401!;  de  lleldreicii,  Itcr  jjcr  Graeciam  septentrionalem  (ex  Miintc  Oeta)!;  Tli.  Picblcr,  l'lantaeGraecae 
exsiccatae  (ex  insula  Euboea)! 

b)  moHocephala  Heldr.  Capitidiim  solitarium,  maiusculum,  circiter  17"""  in  diamctn»;  canles  bumiles  et 
adscendentes  (5— 8'^'"  alti)  infernc  pauciftdiati,  superne  nudiusculi;  folionim  inferiorum  scgmcnta  perpauca 
ad  2—3  utrinque,  flores  radiales  12  invoiucrum  parum  supcrantes.  Planta  liabiUi  valde  singulari,  scd  formiis 
intermediis  cum  vnrietate  pohjcephnla  conjuncta,  se  liabct  ad  varietatcm  polyccphalani  ut  .(.  itlnifac  L.  var. 
monocqjhala  ad  typicam  plautam. 

Synonymia.  Achillea  vmbelldtn  •/.  iii(iiiof(/ilHil(i  Ilcldreicb  Ilcrharinm!;  ArhlUen  Millii  llcldr.  in  sdie- 
dnlis!. 
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Siibspecies  II.  pauciloba  Holilr.  (pro  vaiict.) 

Folia  caulesque  cinerasceiitia  aut  .sorclicle  viridia,  pavce  tonieutosa,  subcalvesceutia,  fere  oinnia  praeter 
summa  longe-petiolata,  petiolis  lamiiia  duplo  long-ioribus,  seg-menti.s  jierpaucis  (2—3)  utrinque,  .subdistantibus, 
liueari-laneeolatis,  breviter  et  obtusc  atteiuiatis.  Capitula  ad  15"'"  in  diam.  in  corymbo  oligo  (3—5)  cephalo, 
flores  radiales  plerumque  ad  9nis. 

Synonymia.  Achillea  umbellata  Sibtiiorp  et  Smith  o.  pauciloha  et  ixdtcijwja  Heldreich  in  scbcdulis! 

Exsiccata.  De  Heldreicli,  Iter  per  Gracciam  septentrionalcui  1879  (Mt.  Korax) ! 

Area  geographica.  Subspecies  ambae  incolunt  regionem  subalpinam  et  alpinam  Graeciae,  ad  2500'"  s.ru. 
ascendunt.  Subspecies  vulgaris  \'nr.  polycephala  frequenter  occurit  (vidi  e  montibus:  Taygeto,  Malevo,  üelpho, 
Oeta,  Olenos,  Glivone,  Parnasso,  Kyllene  etc.);  varietas  moiiocepliald  auteni  rarissime  provenit,  solum  a  clar. 
J.  St.  Mill.  „in  Acbaiae  montibus  inter  Megasjjileon  et  Stygem"  lecta.  S\ihs\^ec\cs pauriloba  nuperrime  a  clar. 
de  Heldreich  (anno  1879)  in  alpina  regione  montis  „Korax"  Aetoliae  adjectae  detecta.  —  Secundum 
Tchihatcheff  (Asie  mineure  II.  p.  260)  indicatur  etiam  in  Lydia,  Asiae  minoris. 

Observatio.  Achillea  umbellata  Sil)th.  Smith  (emd.)  hat  zweifelsohne  in  Ach.  Clcwenae  L.  die  nächstver- 
wandte Art,  von  der  sie  sich  leicht  diucli  die  vollkommen  glanzlose,  nie  seidige  Haarbekleidung,  durch  die 
kurze  breite  Lamina  der  Basalblätter,  welche  nicht  in  den  Blattstiel  verschmälert,  sondern  an  der  Basis  gerun- 
det oder  plötzlich  verengt  ist,  durch  die  relativ  schmälere  Blattspreite,  dann  durch  den  ganz  anderen  Zuschnitt 
der  Segmente,  welche  zumeist  ganz,  nur  selten  gelajjpt,  und  zur  Spitze  häufig  verbreitert  sind,  unterscheidet; 
mit  Ach.  mochata,  womit  unsere  Pflanze  von  Boissier  verglichen  wird,  liesteht  wohl  nur  geringe  Ahnhchkeit. 
Die  dicht  bekleideten  Formen,  welche  weitaus  die  gewöhnlichsten  sind,  behalten  das  dichte  Indument  auch 
in  der  Cultur  aus  Samen,  wie  mir  im  Wiener  botan.  Garten  cultivirte  Stücke  lehrten. 

(5.)   X  Achillea  major  Boissier  (sub  A.  iitnbellatm  variet.)  ((jyaitdifoHu  Friv.  >:  umbellata  Sibth.). 

Caulis  hypogaeus  repcns,  raraos  valde  elongatos  inferne  repentes  superne  erectiusculos  et  dense  foliatos 
emittens;  caulis  epigaeus  erectus,  27'"'  altiis,  uti  tota  subdense  tomentosus,  striolatus,  foliatus,  simplex. 

Folia  innovationum  petiolata  (cum  peticdo  40—48:  15 — 17 — 22"""),  jictiolo  laininam  aequanti  aut  bre- 
viore,  lamina  late  elliptica  1'  ^  —  2plo  longior  q.  lata,  antice  obtusata,  pinnatipartita,  segmentis  6 — 7  utrinque, 
anibitu  obovato-cuneatis,  subapproximatis,  antice  rotundatis,  inferioribus  diniinutis  integrisque,  superioribus 
basi  evidenter  decurrentibus,  pinnatilobatis,  lobis  paucis  1  —  2  utrin(]ue  obtusc  attenuatis  vel  rotundatis.  Folia 
caulina  praeter  basalia  ambitu  oblongo-obovata,  inferiora  breviter  petiolata,  superiora  scssilia  et  in  basi  pinna- 
titido-auriculata,  ])innatipartila,  segmentis  utrinque  diniinutis,  8  jugis,  oblongo-cbovatis,  subintegris  antice 
rotundatis.  Rhachis  inprimis  in  foliis  basilaribus  ad  apieeni  diiatata,  integra. 

Capitula  (13"""  in  diametro),  in  corymbo  multifloro,  composito,  pedunculis  capitula  subaequantibus. 

Involucra  ovoidea,  foliolis  sparse  pubescentibus,  anguste  rul'o-brunneo-marginatis,  exterioribus  ovatis 
acutiusculis,  superioribus  rotundatis,  (d)longis. 

Paleae  (4'"")  lanceolatae,  obtusae,  antice  rutescentes,  subglabrae. 

Flores  radiales  ad  6,  ligulae  albae,  late  obovatae  5"""  longae,  involucrum  subaequantes. 

Achaenia  non  vidi. 

Synonymia.  Achillea  umhrlluta  Sibth.  et  Smith  ,3.  jnajorl  Boissier   Flora  orientalis  III,  (1875)  p.  276. 
*Icon.  Tab.  uostra  III,  Fig.  1. 

Area  geographica.  Habitat  in  faucibus  Kyllenes  prope  Trikala  Thessaliae  1300"'  s.  m.  a  clar.  de  Held- 
reich anno  1848  lecta! 

Observatio.  Da  an  dem  bezeichneten  Standorte  sowohl  A.  umbellata  S.  Sm.,  als  auch  A.  <jraiidifolia  Friv. 
auftreten,  die  Vdrliegende  Pflanze   von  .1.  ninbcllafa  S.   Sm.  sowohl  habituell   als  in  den  einzelnen  Merkmalen 
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entscliieiien  abwciclit,  und  hinsegen  dcutliclic  Aniiähening  an  die  vom  selben  Punkte  mir  vorliegende  .1.  gra?i- 
(lifoliii  Friv.  zeigt,  so  glaube  ich  die  Auffassung  derselben  als  eines  Bastartes  vou  der  angegebenen  Conibi- 
nation  nicht  für  unberechtigt  zu  halten.  Von  A.  grandifoliu  Friv.  einer  \(»n  A.  umbeUtita  S.  Sm.  weit  verschie- 
denen Art,  unterscheidet  sich  unsere  A.  tnujar  durch  den  niedrigeren,  sparsamer  und  viel  kleiner  beblätterten 
Stengel,  durch  grössere  Köpfchen  in  nicht  so  reieiiköpfigem  Corymbus,  durch  die  grösseren  und  zahlreiciieren 
Stralill)lüthen,  danndurclidieeinfacii  Kedertheiligen  Stengelblätter  mit  durchaus  ganzen  oder  sparsam  gelappten 
Segmenten,  endlich  durch  dichter  behaarte  IJlätter  der  Enieuerungstricbe,  welche  ebenfalls  weniger  stark 
getheilt  und  deren  Segmente  nur  schwach  herablaufend  sind.  Achillai  uniheltiitd  S.  Sm.  hingegen  hat  noch 
niedrigere  Blütheustengel,  einfache  doldenförmige  Inflorescenz,  Itei  der  nur  sein-  selten  einer  der  Äste  gegabelt 
ist,  fast  immer  ungetheilte  Segmente  aller  Laubblätter  und  sehr  verkürzte  Internodien  der  Erneuern ngstriebe, 
welche  bei  A.  major  Hoiss.  (als  Var.)  auffallend  'ferlitugert  sind  und  ganz  jenen  von  ^1.  ijnuiilifuHa  Friv. 
gleichen.  —  A.  major  Boiss.  (als  Var.)  ist,  so  weit  mir  bekannt,  die  einzige  Achilleen-Hybride,  welche  im 
Gebiete  der  türkisch-griechischen  Halbinsel  gefunden  wurde. 


13.  Achillea  nana  L. 

Caulis  hypogaeus  tenuis,  valde  repens,  stolones  plus  miuusve  repentes  autice  foliatos  emittens;  caules 
epigaei  erecti  (5 — 12—20""  alti),  simplices,  striolati,  decrescenti-paucifoliati  et  uti  tota  planta  subdense  villoso- 
lanati,  opaci. 

Folia  plus  minus  evidenter  punctata,  eainnovationum  et  infima  caulis  ambitu  oblonga  in  petiolum  laminam 
aequautem  aut  breviorem  attenuata  ( cum  petiolo  20 — 50-  85:5—8—10"""),  autice  breviteratteuuata  vel  obtusata, 
lamina  3 — 5plo  longiore  quam  lata,  pinnatipartita;  segmenta  6— 12na  utrinque  infima  ac  summa  minima 
lanceolata  et  integra,  cetera  in  basi  cuueata  non  decurrentia  vel  subpinnatipartita:  laciniis  3  —  5  parvis,  breviter 
lanceolatis,  acufiusculis,  confertis  et  in  villo  occultis,  vel  subiutegra  hiuc  inde  bifida.  Folia  caulina  inferiora 
petiolata,  superiora  sessilia,  pinnatipartita  in  segmenta  integra  vel  in  inferioribus  foliis  2 — 3  fida,  ceterum 
foMis  innovationum  omnino  similia;  summa  parva  anguste  lineari-lanceolata,  acuminata,  subintegra  vel  obsolete 
pinnatifida.  Rhachis  foliorum  innovationum  sub  segmentis  raro  lacinula  aucta,  in  rcliquis  integerrima,  sub- 
angusta  et  apicem  versus  non  dilatata. 

Capitula  (8—10"'°)  minora  in  corymbo  simplici  5—  pluricephalo,  vel  dense  conferta  vel  laxius  disposita 
cum  pedunculis  villosissimis. 

Involucrum  (5"""  longuni)  campanulatum,  foliolis  obtusiusculis,  ovato-laneeolatis,  subdense  villosis  et 
eximie  atro-scarioso-marginatis. 

Paleae  (4-5— 5™'"  longae)  praeter  extimas  parcissime  puberulas,  glaberrimae,  obtusiusculae,  in  apice 
fuscü-brunneae. 

Flores  radiales  6 — 9,  landna  alba  invdlucro  dup'o  bvevior,  tam  longa  vel  brevior  (piam  lata  (2'5 — 3""° 
longa),  truncata  et  plus  minus  tricrenata. 

Achaenia  (2-5""°  longa)  grisea,  nitidula,  substriata. 

Synonymia.  Achillea  nana  Linn6:  Species  plantarum  cd.  I.  \).  8t)9  (1753). 

Achillea  lanata  Lamarck,  Flore  Fran§aise  HI.  p.  IJ40  ( 1778)  non  S  p  rengel. 
Ptarmica  nana  De  Candulle,  Prodrcmius  VI.  p.  21  (1837). 
*Reicbenbaeh,  Icones  Florae  Germanicae  etc.  XVI.  Tab.  130,  Fig.  I,  1—4. 

Exsiccata.  Schleicher  Exs.!;  Keichenbach,  Flora  Germanica  exs.  Nr.  1430!;  Scli  iillz,  llcrliarium 
normale  Nr.  293;  Reliquiae  Mailleanae  Nr.  652!  et  Nr.  12t)9!;  II  uter  Exsicc.!;  Kovats  Exsicc! 

Variat:  a)  conferta.  Capitula  "breviter  vel  l)re\issime  stipitata,  corymbum  densissimum  hcndsphaericum 
formantia;  pedunculi  capitulis  triplo  lere  breviores. 
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b)  laxiuscula.  Pednnculi  elongati  ad  tiiiilo  fere  capitiilis  longiores;  coryinbus  liixns,  couvexiis,  polycepba- 
lus.  —  Occurrit  in  iisdem  loeis  cum  vavieinte  roiiferta  sed  rarius,  specimina  pulcberrinia  vidi  e  valle  Egina,  Vale- 
siae  superioris,  a  dar.  L.  Favrat  lecta;  haec  vaiietas  jam  a  dar.  C.  Bauhino  inventa  est. 

Area  geographica.  Achülea  nana  L.  indigeua  Alpiuui  Europae  est,  sed  solum  in  parte  ocddentali  et 
centrali,  in  orientali  autem  non  legitiir,  a  Monte  Cenisio  ad  caciimen  Ortler  Tiroliae  in  glareosis  rupestribusque 
usque  2600™  s.  m.  solo  silice  provenit;  vidi  spedmina  ex  Alpibus  Occidental ibus  (Mt.  Cenis,  Mt.  Blanc, 
Col  du  Gelicbier,  Col  du  Bonbomme,  Col  du  Lautaret  etc.)  et  ceutralibus  (St.  Bernard,  Zermatt,  Mt.  Kosa, 
Simplon,  Furka,  Bernina,  Eosseggio  etc.;  Tirolia:  Bergerwand  prope  Sulden,  Ortler). 

Observatio.  Nacb  A.  Jatta  in  Nuovo  Gioruale  botanico  Italiano  IX.,  p.  201  und  217  käme  A.  nana  aucb 
am  Gran  Sasso  d'Italia  vor,  welchen  Standort  ich  aber,  als  ziemlicb  uuwabrscbeinlich  und  sonst  von  keiner 
Seite  bestätiget,  übergangen  habe.  In  Hausmann's  Flora  von  Tirol  wird  einer  var.  ,5.  glabrescens  Tappeiner 
Erwähnung  getban,  welche  sich  offenbar  zum  Tbeil  auf  weniger  dicht  bekleidete  Exemplare,  dann  aber  auch 
auf  hybride  Bildungen  mitdenandercn  alpinen  Arten,  ganz  besonders  mit  Ä.  moschata  Wulfen,  stützen  dürfte. 

(6.)  X  Achillea  Lfiffgeri  Schultz-Bipontinus  (atratah.,  Tausch  X  nana  L.). 

Canlis  hypogaens  gracilis,  valde  repens,  ramos  in  apice  dense  foliatos  edens;  caules  florentes  erectius- 
culi  in  1)asi  saepe  ascendentes  (8 — 14™  alti),  estricdati,  simplicissimi,  ad  umbellam  terminalem  decrescenti- 
paucifoliati,  laxe,  superne  densius  villosuli. 

Folia  impunctata,  griseo-viridia,  parce  villosa,  innovationum  ac  inferiora  caiilis longiuscule  petiolata  (cum 
petiolo  25 — 35 — 50:8  — IP"),  petiolo  laminam  subaequanti  rarius  superanti,  media  ac  superiora  sessilia, 
omnia  pinnatipartita,  segmentis  varie  incisis  integrisve;  folia  basilaria  et  inferiora  caulis  ambitu  oblonga  in 
petiolum  atteuuata  antice  rotundata  aut  obtusata,  segmentis  5  — 7nis  utrinque,  inferioribus  valde  diminutis  ac 
integris  remotiusculisquc,  breviter  lanceolatis,  mcdiis  ac  superioribus  approximatis,  pinnatipavtitis  in  lacinulas 
4^5,  lineari-lanceolatas,  acuminato-mucronatas.  Folia  superiora  oblonga,  sessilia,  in  basi  subangnstata,  antice 
atteuuata,  segmentis  primariis  (i— 9nis  utrinque,  subintegris  vel  in  basi  paucifidis.  Rhachis  foliorum  angusta, 
1™'"  lata,  integerrima  et  aequilata. 

Capitula  (11  — 13""")  in  umbella  subsimplici,  densi-  et  pauci-  (5 — 8)  ccphala;  pedunculi  villoso-tomentosi, 
modo  capitulis  breviores  modo  ad  1 — l'/2Plo  longiores. 

Involucra  campanulata,  foliolis  villosulis  subaequilongis,  oblongo-lanceolatis  in  raargine  laliuscule  scari- 
osis  et  atratis,  inferioribus  acutiusculis,  superioribus  obtusiusculis. 

Paleae  (5 — 5-5°"")  glaberrimae,  acutiusculae,  oblongo-lanceolatae,  antice  atratae. 

Fl 0 res  radiales  6 — 9,  ligulis  albis,  subrotundatis  vel  late  obovatis  (3-5 — 4-5""'Mongis  ac  latis)^  invo- 
lucrum  subaequantibus  brevioribusve,  plus  minus  tricrcnatis. 

Synonymia.   AchiUea  Laggeri  Schultz- Bipontiuus   (nana  X  afrafa)   in  Osterr.   Botan.  Wochenschrift 
1856,  p.  301    (_sine  descriptione);  Ascherson  in  Festschrift  etc.  etc.  p.  245   (1873)  cum 
diagnosi. 
Ptarmica  Laggeri  Nyman:  Conspectus  Florae  Europaeae,  p.  365  (1879). 

Exsiccata.  Lagger  Exs. !   (Furka,  Rhonegletscherj,   sed  dar.  Lagger  etiam  A  ««««e  L.  var. /axj^ora/M 
nobis  sub  nomine  „A.  Laggeri"  distribuit. 

Area  geographica.  Solum  ex  Alpibus  Helveticis  certe  notata  (vidi  specimina  pulcherrima  e  montibus: 
Furka,  Khöne-Gletscher,  Binn  in  valle Jaffisch,  Piz  Padella,  Rothborn,  e  valle  Egina;  secundum  clar.Brügger 
etiam  in  Piz  Nair  et  Piz  Casana  provenit,  specimina  autem  n.  v.) 

Observatio.  Arhillea  Laggeri  Schultz  auf  Lagger'sche  und  Kralik'sche  an  der  Furka  gesammelte  Exem- 
glare  gegründet,  unterscheidet  sich  leicht  von  den  Stanimarten,  indem  ^f/(.  utrata.  L.   (Tauscbj   entschieden 
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schwächere  Bekleidung  besitzt,  ausserdem  durch  längere  Stiahlblütheu  uud  mehr  verlängerte  Blattsegmente 
anrtalleud  abweicht;  Achillea  nanu  L.  kennzeichnet  sich  hingegen  auf  den  ersten  Blick  durcli  kleinere 
Köpfchen  mit  beträchtlich  kleineren  Strahlhiiithen,  durch  dichtzottiges  Indument  der  ganzen  Pflanze,  durch  mehr 
stumpfliche  Endzipfcl  der  Blätter,  sowie  auch  durch  die  dichter  zusammengeneigten  Abschnitte  derselben.  So 
einfach  somit  die  l'nterscheidung  der  A.  Liujyeri  Schultz-Bip.  gegenüber  den  Stammarten,  so  schwierig  ist 
es  hingegen  durchgreifende  Merkmale  anzugeben,  wodurch  der  Verwechslung  mit  A.  intermedia  Schleicher 
vorgebeugt  würde ;  Asche rson  hatl.  c. schon  auf  ein  gutes  Kennzeichen  hingewiesen,  welches  in  den  unpunk- 
tirten  Laubblättern  unserer  Hybride  gegenüber  den  deutlich  puuktirten  der  Achillea  intermedia  liegt.  Ein 
anderes  Merkmal  bieten  die  Involucrablättchen  dar,  indem  dieselben  bei  A.  Lagyeri,  entsprechend  der  A.  afrata 
L.  (Tausch)  breit  dunkel  berandet,  länglich  und  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  also  fast  regelmässig  einreihig 
angeordnet  sind.  Bei  Je//,  intermedia  Schleicher  hingegen  sind  die  Involncralblättchen  schmäler,  häufig 
dunkelbraun,  nicht  schwärzlich  berandet  und  entschieden  ungleich  lang,  indem  die  äussersten  fast  um  die 
Hälfte  kürzer  als  die  oberen  sind,  die  Schuppen  daher  regelmässig  dacliig  übereinander  zu  liegen  kommen. — 
Als  Merkmale  von  geringerer  \'erlässlichkeit  gegenüber  der  Schleicher'schen  Pflanze  wären  wohl  anzuführen 
die  stärkere  Theilung  der  Blattsegmente,  die  entfernteren  untersten  Segmente  bei  den  Innovationsblätteru,  dann 
die  grösseren  Köpfchen  mit  mehr  Strahlblüthen. 

Inder  freien  Natur  mag  hingegen  das  richtige  Erkennen  dieses  Achilieen-Bastardes,  bei  dem  Umstände  als  sich 
ja  die  Stammarten  gegenseitig  ausschliesscn,  kaum  eine  Schwierigkeit  bieten,  und  dürfte  derselbe  auch  der 
Osterreichischen  Flora  uud  zwar  speciell  der  Ortler- Gegend  schwerlich  fehlen. 

7.   X  Aehillea  intei'inedia  Schleicher  exsicc.  {mosrhata  WnXfen  Xi/anah.) 

Rhizoma  gracilis,  longe  lateque  repens,  ramos  in  apice  dense  foliatos  et  ramos  (caules)  florentes  emittens. 

Gaules  florentes  erectiusculi,  humiles  (7 — ll'""  alti),  simplicissimi,  in  basi  plerumque  ascendentes,  parce 
vel  inprimis  superne  dense  villoso-pubescentes,  striolati,  decrescenti-pauci-foliati  sub  coiymbo  ad  2 — 3™ 
nudiusculi . 

Folia  evidenter  glandulifera  ac  punctata,  griseo-viridia,  plus  minus  dense  vilIoso-])ubescentia,  infima  petio- 
lata  (cum  petiolo  20 — 30 — 35:7 — 9""")  petiolo  lamina  subbreviore,  reliqua  modo  subsessilia  modo  inferiora 
petiolata  superiora  sessilia,  omnia  pectinato-piunatipartita  cum  segmentis  aut  subintegcrrimis  aut  paucifidis; 
lamina  oblongo-ovalis  in  inferioribus  ad  2 — 3,  in  superioribus  ad  4 — 5plo  longior  quam  lata,  antice  obtusata 
vel  obtuse  angastata,  segmentis  :"> — 9nis  utriuque,  approximatis,  in  foliis  innovationum  basin  versus  evidenter 
apicem  laminae  versus  parum  diminutis,  in  foliis  caulinis  subaequilongis,  basalibus  caulem  semiamplectentibus, 
ceterum  breviter-lanceolatis  aut  oblongo-lanceolatis,  acutiusculis,  brevissime  mucronulatis  vel  integris  vel  ad 
2 — 3  fidis.  Rhachis  foliorum  angusta  (1  —  l-öm"  lata)  apicem  versus  aequilata,  raro  liinc  inde  interrupta. 

Capitula  (9 — 12"""  in  diametro)  in  umbella  simplici,  hemisphaerica,  5  — Sflora;  pcdunculi  capitulis 
plerumque  1—2,  raro  ad  3p lo  longiores,  dense  villosi. 

Involucra  (4 — 5"""  alta)  ovato-campanulata  cum  phyllis  parce  ^illosulis  in  dorso  viridescentibus,  in  late- 
ribus  et  apice  plus  minus  late  atro-rufo-  aut  fusco-marginatis,  subinaequilongis,  exterioribus  brevioribus  ovatis, 
superioribus  parum  auctis,  rotundatis  aut  obtusatis. 

Paleae  (4-5""")  glaberrimac,  lanceolatae,  antice  iuteuse  brunneae. 

Flores  radiales  6 — 7,  ligulis  albis  (3— 4-5"'"  longis)  late  ovalibus  vel  suborbicularibus,  antice  rotun- 
datis ecrenatis  involucrum  subaequantibus  vel  eo  brevioribus. 

Synonymia.  Acldllea  intermedia  Schleicher!  Catalogus  plantarum  1821,  p.  5. 

Achillea  moschata  ß.  hyhrida  Gaudi n:  Flora  Helvetica  V,  p.  370  (1829). 
Ptarmicu  moschaia  •/.  Injbrida  De  Candolle:  Prodronms  VI,  p.  20  (1837). 
ftarmica  hyljrida  Nyman:  Conspectus  Florae  Europac  p.  365  (1879). 
*Reichenbach,  Icoues  Florae  Germanicae  etc.  XVI;  Tab.  130,  Fig  II  und  111. 
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Exsiccata.  Rchlciclicr  Exsicc.!,  Thomas  Exsicc!  (sub  „A.  hitenneilia  .Schleicher"),  Lag-ger  Exsicc. ! 
(.siib   „.1.  Iii/briild  Gaucliii"). 

Area  geographica.  Crescit  in  glarcosis  Alpium  nou  rar«  iiitcr  pareutes:  Helvetia  (jam  a  dar.  Hallero 
inveuta  et  di.stiucta;  vidi  speciniina  uumerosa  c  Zermatt,  locn  classico  Arhilleae  intermeiliae  Sclileiclicr!, 
Monte  Fiinuelen,  Col  tlc  la  Feuetre,  Vall6e  de  .Saas,  Bernina  etc.  alia  loca  enumerat  dar.  Brügger),  Tirolia 
(Bergerwand  prope  Sulden!,  Zef'riedferner  see.  dar.  de  Hausmann).  Secunduni  Arcangdi  (Compendio  ddla 
Flora  Italiana,  p.  360)  ctiani  in  ditionc  Aostac  Italiae  borealis  relecta. 

Observatio.  1.  Da  Schleicher  unter  diesem  Namen  (Achülea  intermedui)  nur  die  oben  beschriebene 
Hybride  vcrthcilte,  hicmit  die  von  Gaudi  n  als  Varietät  „hi/hrid(t"  der  A.  mmrlKild  bezeichnete  Pflanze  völlig- 
übereinstimmt,  überdies  Schlcicher's  Bezeichnung  vor  der  Gaudin'schen  weitaus  die  Priorität  für  sich  hat, 
so  erscheint  es  mir  genügend  gerechtfertigt,  den  Schleicher'schenNameu  fortan  beizubehalten  und  dem.selben 
A.  Iii/hriilii  Gaudin  (als  Var.)  als  Synonymen  beizufügen. 

2.  Achillea  intermedia  Schleicher,  der  allerhäufigste  Achilleenbastard  und  fast  überall  dort,  wo  die 
Stammarten  zusammentreffen,  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  unterscheidet  sich  von .4.  moschata  Wulf.  s.  str.  durch 
das  bedeutend  dichter  gestellte,  wollig-zottige  Indumcnt  der  ganzen  Pflanze,  sowie  auch  der  Involucrablätter, 
durch  die  dicht  zusammengestellten,  kleineren  Köpfchen,  endlich  durch  die  mehr  genäherten,  relativ  kürzeren 
Hlattsegmente;  die  Punktirung  der  Blätter  ist  übrigens  meist  weniger  dicht,  wie  bei  A.  moscJiafa.  Die  Unter- 
schiede von  der  anderen  Stammart:  A.  ukim  L.  liegen  in  der  entschieden  schwächeren  Bekleidung  der  Blätter, 
des  Stengels  und  der  Involucreu,  in  den  flach  ausgebreiteten  oder  zum  mindesten  weniger  dicht  zusanimeu- 
ueigeuden  und  nicht  in  der  dichten  Behaarung  versteckten  Blattzipfeln;  die  Blattsegmente  uuserer^l.  i/iteniiedia 
Schleicher  sind  weniger  getheilt  wie  jene  der  .1 /<rt«(f  L.,  ja  häutig  ganz  ungctheilt,  die  Strahlblütheu  ent- 
schieden grösser  wie  bei  A.  ikuki  L.,  die  Involucreu  weniger  breit  beraudet  und  sparsamer  zottig.  Über  die 
Unterschiede  von  der  höchst  ähnlichen^.  La(/(/c/-/ Schul  tz-Bipont  i  nus  (utnita  X  ««««^  möge  die  Bemerkung 
bei  dieser  hybriden  Pflanze  verglichen  werden. 

14.  Achillea  Bavheyana  Heldreich  etHeimerl. 

Dense  caespitosuni;  rhizoma  paucicephalum  et  paucos  (1 — 3)  caules  florentes  emittens. 

Caulis  erectus,  hunulis  ((5— 15""  altus),  simplicissimus  uti  tota  induniento  denso,  sericeo-villoso  et  albo 
nitenti  obtectus,  paucifoliatus  superne  nudiusculus. 

Folia  basilaria  in  petiolum  lamina  l'/j— 2plo  longiorem  subattenuata  (cum  petiolo  20 — 30—40:3 — 5 
— 7""'M  lamina  ambitu  lanceolata  vel  oblonga,  2 — 4plo  lougioro  quam  lata,  breviter  attenuata  et  obtusata, 
rarius  acutiuscula,  pectinato-piunatipartita,  segmentis  anguste  lanceolatis  1"""  eirciter  latis,  acutis,  appro- 
ximatis,  saepissime  integerrimis,  raro  basi  lacinula  auctis,  7 — -10  utrinque.  Folia  caulina  iuferiora  basi- 
laribus  valde  similia  sed  angustiora,  longe  petiolata,  cum  segmentis  vel  serraturis  minutis  integerrimis 
utiincpie;  reliqua  sursum  valde  diminnta,  anguste  lineari-lanceolata,  acuta,  integra.  Rhachis  integerrima  ae 
acquilata. 

Tapitula  minora  (vix  10"""  in  diametro)  brevissimc  peduuculata  —  peduuculis  in  villo  denso  occultis  capi- 
tulis  2 — 3plo  brevioribus  —  in  corymbo  paucicephalo  (4 — 7  floro),  dense  conferta. 

Involucri  (eirciter  5™"'  alti)  foliola  pauca,  late  ovalia,  subaequilonga,  obtusiuscula,  subdenie  et  longe 
villosa,  late  atro-  et  scarioso-margiuata. 

Paleae  (5"'"  longae)  sublanceolatae,  acutae,  antice  et  in  lateris  fuscae,  pilis  sparsissimis  iu  et  sub  apiee 
obtectae. 

Flores  radiales  5  —  6,  lamina  involucro  duplo  breviore,  alba,  transverse  latiore  (3-5 — 4'"'"  lata,  2*5 — 3'""' 
longa),  truncata  et  tricrenata. 

A  e  h  a e ni  a  matura  non  vidi. 
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Synonymia.   AchiUea  Boi^ideriaiia  de  Heldrcicli  in  exsicp.  ex  itineic  per  Graeciani  septeiitrioualcm  anni 

1879!  (nouvl.  Boissieri  Hansskuecbt  iu  Boissier  Flora  Orieutalis  1875,  lH,p.  272). 
*Icon.  Tab.  uustra  II,  Fig.  2. 
Exsiccata.  Held  reich  1.  c. ! 

Area  geographica,  l'lanta  rari.ssima  a.  clari.ssimo  de  Heldreich  aiiim  18711  ,,iii  nionte  Korax  Aetoliac 
adjectae;  in  regione  alpina,  ad  summmn  cacunieii  usque  6000 — 7080'  s.  in."  detecta  et  pulciiris  in  speciniiniliiis 
distributa. 

Observafio.  Die  wunderschöne,  zierliche  Pflanze  findet  blos  in  der  A.  ikuki  L.  unserer  Alpen  eine  Ver- 
wandte, von  der  sie  sich  auf's  leichteste  durch  den  seidigen,  silberglänzenden  I'bcrzng  und  die  spitzlichen 
Blätter,  die  fast  immer  ungetheilten,  lanzettlicheu  Segmente  derselben,  den  von  der  Mitte  an  nackten  Stengel 
mit  scinei  so  armköpfigeu,  diciitblüthigen  Inflorcscenz,  endlich  durch  die  geringere  Zahl  der  Ligulac  unter- 
scheiden lässt. 

15.  AchiUea  ainbroniaca  Boissier  et  Heldreich. 

Iihizonia  laxe  caespitosum,  ramosum,  stolones  breves  apice  dense  foliatos  et  caules  florentes  complures 
emittens. 

Caules  (10 — 15 — 20'""  alti),  basi  saepe  ascendentes,  nti  tota  cano-tomcntosi,  opaci,  estriolati,  ad  dimi- 
dium  usque  decrescenti-paucifoliati,  simplices  vel  superne  pauciramosi. 

Folia  iunovationum  et  inferiora  canlis  cum  petiolo  lamiua  subaequauti  (22  —  36  —  50  :  5  —  8 — 12'"'"  cum 
petiolo!)  oblongo-lanccolata,  lamina  2 — 3plo  longinr  q.  lata,  superne  atteiuiata,  subobtusa,  liijnnnatisecta,  seg- 
nientis  primariis  5 — 7  utrinque  lanceolatis,  divisis  in  lacinulas  paucas  (3 — 5),  obtusiusculns,  olilongas.  Folia 
caulina  media  et  superiora  sessilia,  oblonga,  ])innatipartita  cum  segnientis  6  —  8  utrinque  vel  subintegris  vel 
paiicilobatis,  lobi.s  obtusis  brevibusque ;  summorum  scgmenta  parva  subintegra.  acuta. 

Capitula  parva  (circiter  9"™ in  diametro)  in  corymbo  oligo  (8 — 10,  raro  solum  2 — 4)  cephalo,  pedunculis 
primum  capitulis  subbrevioribus,  deuium  ad  1 '  ^  pl»  longioribus,  cauis. 

Involucrum  campanulatum  (4 — 5'°'"  lougumj,  foliolis  circiter  biseriatis,  extimis  ovatis  acutiusculis,  supc- 
rioribus  ovato-oblougis  rotundatis,  parce  cano-pubescentibns,  late  scarioso-  ac  fusco-,  raro  subi)nllido-mar- 
ginatis. 

Paleae  (4""'")  oblongae,  obtusiusculae,  glaberrimae,  antice  fusccscentes. 

Flores  radiales  5  —  6,  ligulis  (2-5"""  longis)  suborbicularibus,  albis  lubum  versus  saepius  pur])urasceutibus, 
involucro  duplo  brevioribus. 

Achaenia  matura  non  vidi. 

Synonymia.    Pfornnca  imihroi<iura  Boissier  et  Hcldreich,  Diagnoses  ])lantarum,  Series  II,  Nr.."!,  p.  ]9 
(1856). 
AchiUea  ambrosiaca  Boissier,  Flora  Orientalis  III,  ]».  276  (1875). 

Exsiccata.  Orphanides,  Exsicc.  Nr.  780!;  de  Heldreich,  Flora  Graeca  exsiccata! 

Area  geographica.  Planta  rarissima  provenit  in  regione  alpina  Olymp i  Thessa  iae  in  rupestribus,  ad 
nives  etc.  1600—2500'"  s.  m! 

Observatio.  Durch  den  anliegenden,  grauen  Filz  der  Blätter,  Stengel  und  Köpfchenstiele  sowoid  von 
A.  nana  L.  als  A.  Barbeyana  Heldreich  et  Heinierl  sofort  zu  unterscheiden. 

16.  Achillea  FraoftU  Schultz-Bipontinus  (emd.). 

niiizoma  ranios  modo  valdo  abbreviatos  modo  subelongatos  emittens. 

Caules  (12  —  25  —  40'"")  saepe  complures,  erecti,  sim])licissinM,  tenniter  striolati,  iit  fofn  jdanta  ;idpresse 
tonientosi,  circiter  ad  dinndium  paucitoliati,  superne  subajihylli. 
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Foliii  turioiium  et  basis  cnulis  petiolata  (c.  pet.  '2b — 60— 110:  (3— Ui — 2'2"'"'),  petiolo  laiuinam  vel 
aequauti  vel  ea  l'/j  — ^  plu  lireviore,  aiubitu  oblougo-lanceolata  vel  obloiii^a,  obtusiuscula,  iinpimctata,  bipiiiiiati 
secta;  segmenta  primaiia  ()  ~  1  j(  — 15  utriuque,  approximata,  circuniscriptioue  late  ovata  aut  rotuiula,  laciniis 
modo  integris  modo  bi-  vel  trilidis.  Folia  eauliiia  oblouga,  (praeter  iiiima)  ses.silia,  pinnatisecta  cum  segmeutis 
in  foliis  iut'erioribiis  o  —  5  partitis,  iu  superioribus  subiutegris. 

Capitula  (9  —  10"""in  diam.)  in  corymbo  subsimplici  rarius  coraposito,  sat  dcnso  et  convexo,  pluricephalo ; 
pediiiKuli  dense  tomentosi  aut  capitula  aequantes  aut  2  — 3plo  fere  breviore.s. 

Involiicri  tbliola  pilosa,  exteriora  ovata  et  acutiuscula,  superiora  obovata  et  obtusiuscula,  iu  margiue 
auguste  scariosa,  pallida  vel  rata  vel  brunnea. 

Paleae  [p — 6- 5""")  obovato-oblougae  autice  rotundatae  et  serrulatae,  hyalinae,  in  dorso  pilis  rigidulis 
sparsisque  muuitae. 

Flores  radiales  saepissime  ad  ö,  raro  6  — 7  ;  ligulae  ("i-ö"""  longae,  3  —  4'"™  latae)  transverse  latiores 
candi;Iae,  truncatulae  et  tricrenafae,  involucro  2— 3plo  breviores.  Flores  disci  5 — 6™"'  lougi,  albi. 

Achaeuia  matura  uou  vidi. 

Variat.  <i)  (joiuina. 

Tota  pbmta  all)o-  aut  ciuereo  tomcutosa,  vel  opaca  vel  subscricco-niten.s;  f'oliorum  basilarium  seguienta 
pinnatisecta  iu  lacinias  3 — 5—6,  plerumque  integras  rarius  l)i-  \c\  trilidas  cum  lacinulis  lineari-oblongis,  obtu- 
siusculis  rarius  subatteuuatis,  acutinscnlis.  luvolucri  subcylindriei  (6-5"""  longi,  3'5"""  lati)  tbliola  in  margine 
pallida  aut  rufo-brunnea.  Ligulae  t'ere  semper  ad  5. 

Synonymia.  Acliilleu  Vruum  .Schultz-Bipontinus  in  Regensb.  Flora  1S42,  I.  Beiblatt  p.  150. 
ArliiUeu  jiivea  Sp runer!  in  Flora  1842  II.  p.  638. 
Pturmica  Fraaaii  Nyman:  Couspectus  florae  Europacae,  p.  364  (1879). 
AchiUea  Nemnayeri  de  Heldreicb!  in  schedulis  et  litteris  (1883);  forma  pusilla. 

Exsiccata.  Orphanides:  Flora  Graeca  Exsicc.  No.250!  de  Heldreich:  Herbar.  Graec.  norm.  No.  603! 

b)   Troiuna  Asclicrson  ^in  litt.)  et  Heimerl. 

Tota  sericeo  albo-tomentosa;  tbliorum  basalium  segmenta  media  cum  laciuiis  3—5,  raro  integris,  saepe 
2 — ofidis  vel  partitis,  laciuulis  lanceolatis  acutiusculis.  Involucra  canipanulata  (6'""  louga,  4"™  lata),  foliola 
involucralia  saepe  in  margine  fuscescentia.  Ligulae  ad  5 — 7. 

Synonymia.  Aclülleae  Fraanii  var.  Sintenis!  Exsicc.  ex  Itinere  Trojano  anni  1883.  No.  429  et  429 /* 
(fornui  subalpina). 

Exsiccata.  Siuteuis  1.  c! 

Area  geographica.  Varietas  gmuina  crescit  in  saxosis  regionis  montanae  et  alpinae  Graeciae  (iu  m. 
Veluclio!,  m.  Chelmos!,  m.  Parnasso!,  m.  Kylleuc!,  m.  Oeta!);  varietas  Troimtd  solum  ex  Asiamiuore  (m. 
Ida  agri  Trojaui  leg.  Sintenis!)  uotata. 

Observatio.  1.  Durch  die  Auffindung  der  unter  Varietas  h)  Troiuna  beschriebenen  Zwischeuform,  welche 
durch  die  breiteren,  glockigen  Köpfchen,  die  nicht  seltene  Sechszahl  der  Liguleu  ziemlich  auffalleud 
erscheint,  ist  der  Übergang  von  der  gewöhnlichen  ^1.  Fraasii  Sz.-Bip.  zu  den  eigentlichen  „Ptarmicen"  bcst- 
veunittelt,  und  fallen  somit  die  iu  der  Umgrenzung  der  Sectioueu,  pag.  4  ausgesprochenen  Bedenken 
gegeu  die  Eiurcchnung  von  A.  Fniaaii  Sz.-Bip.  weg.  Als  eigene  Art  kann  ich  übrigens  die  Sinteuis'sche 
Acliillea,  dereu  Zusendung  während  der  Drucklegung  vorliegender  Arbeit  ich  Herrn  Prof  Dr.  Ascherson  ver- 
danke, nicht  auffassen,  indem  Übergaugsformen  (von  Siutenis  selbst  gesammelt),  sowie  andere  Exemplare 
aus  dem  Herbare  v.  Heldreich 's  eine  scharfe  Abtrennung  unmöglich  machen. 

2.  Von  A.  Barheijana,  Heldr.  Heimerl,  auf  welche  man  durch  den  Schlüssel  (conf.  Absatz  33  dessel- 
ben) geführt  werden  könnte,  unterscheidet  sich  A.  Fntasii  Sz.-Bip.  (emend.)  durch  meist  höhereu  Wuchs, 
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geringeren  Seidcnglanz,  und  am  leiditosten  durch  stärker  getlieilte  Segmente  der  unteren  Lauhblättcr.  Die 
ebenfalls  bei  der  analytischen  Disposition  in  Frage  kommende  A.  (inthrnnkicd  Boiss.  lleldr.  liat  durcluuis 
glanzlos-filzige  Laubblätter,  grössere  Köpfchen  in  z'cmlich  armblüthigem  Corymbus,  längere  Strahlliliithen 
und  kahle,  vorne  dunklere  Faleae.  —  A.  Fnia^ii  Sz.  15 ip.  ist  selbstverständlich  auch  den  Arten  des  Centrums 
von  Griechenland  mit  Berücksichtigung  des  in  enger  Beziehung  stehenden  Vorkommens  in  Kleinasiens  beizu- 
zählen. 

17.  Achillea  nmcroph/jUa  L. 

Caulis  hypogaeus  nodosus,  sub-horizontaliter  repens,  epigacusercctus,  saepe  ehitus  (30—60 — !•()""  altus), 
subsimplex,  vel  glabresceus  vel  parce,  brevissime  adpresseque  puberulus,  striolatus,  ad  corymbum  terminalem 
usque  sub-decrescenter  multifoliatus,  in  iufima  parte  ad  antiiesin  aphyllus. 

Folia  magna  lata  (fol.  media  caiüis  63  —  77 — 90:37  —  55 — 80""),  tenuia,  impunctata,superne  lactc  viridia 
subtus  subglaucesceutia,  albido-nervata,  utrinque  modo  glabrata  modo  in  nervis  densius  in  Inniina  pareius 
hirtula,  penniucrvia,  inferiora  petiolata,  petiolo  laminam  subaequanti  aut  evidenter  superanti,  media  brevissime 
stipitata,  superiora  sessilia,  ambitu  late  ovata  aut  ovalia;  laniina  in  inferioribus  1  —  P/gplo,  iu  superioribus  ad 
duplo  longior  quam  lata,  pinnatisecta;  scgmentis  paucis  4  — 6nis  utrincpie,  lanceolatis  ac  acuminatis,  inferiori- 
bus foliorum  distinctis  vix  decurrentibus  eaulem  amplectentibus,  mediis  oblique  antrorsiim  patentibus,  maxinns, 
in  basi  subcuneatis  et  supra  basin  latissimis,  subdecurrentibus,  superioribus  cum  lobo  terminali  valde  conflu- 
entibus  exitnieque  decurrentibus,  omuibus  (praeter  infima  remote  serrulata)  irregulariter  grosseque  subinciso- 
serratis,  serraturis  crebris  inaequalibus  in  margiue  posteriore  profundioribus,  breviter  acuminatis  et  mucronatis, 
hinc  inde  incisis.  Rhachis  foliorum  apicem  versus  eximie  dilatata,  inferne  autem  angusta,  edentula;  petiolus 
saepe  basi  laciniis  auctus. 

Capitula  (11  — 13"'"  in  diametro)  iu  corymbo  composito,  multicephalo,  laxiusculo,  peduncnlis  ])ubcrulis 
capitulis  1*2  —  2plo  longioribus. 

Involucrum  ovato-hemisphaericum  (5"""  altum);  foliola  circiter  biseriata,  laxe  puberula,  in  margine 
subanguste  scariosa  et  atro-brunnea  rarius  eoncoloria,  exteriora  ovata  et  obtusa,  superiora  oblonga  et 
rotundata. 

Paleae  (5"""  longae)  iu  apice  rufo-brunueae,  glaberrimae,  lauceolatae,  autice  lacero-deutatae  et  acu- 
tiusculae. 

Flores  radiales  6 — s,  ligulae  candidae  (4 — 5'5"""  longae)  late  obovatae,  antice  truncatae  vel  sub 
rotundatae,  involucri  altitudinem  sub  superantes. 

Achaenia  submatura,  2-5""  longa,  grisea,  obcompressa. 

Synonymia.   Achillea  macrophijUa  Linne,  Species  plantarum,  ed,  I.  p.  898  (1753). 
Ptarmica  »lacrophylla  De  Candolle,  Prodromus  VI.  p.  21  (1837). 
Exclusive:  A.  macropliylla  Piller  et  Mitterpacher,  Iter  per  Poseganum  17So,  p.  111,  Tab.  XI 

(=  Chrysanthemum  macrophylhmi). 
*Reicheubach,  Icones  Florae  Germanicae  XVI,  Tab.  126,  I.  et  leonographia  Tab.  484. 

Exsiccata.  Schleicher  Exs.!;  Reichenbach  Flora  Germanica  exsiccata  Nr.  1 'JO ! ;  Schultz  Herbarium 
normale  Nr.  292!   Huguenin  Exsicc.  Nr.  554! 

Area  geographica.  Habitat  in  sylvaticis  regionis  subalpinae  Alpium  Europae;  provenit  in  Italia 
boreali  (Alpibus  Valdensibus!,  Apennino  Parnienso  et  Toscano,  Alpibus  Pedemontanis,  Londiardiae,  Vene- 
tiae),  Sabaudia  (Roc  d'Enfer!,  Charaounix!,  Montanvert!),  Delphinatu  (La  Gravel,  Grande  Chartreuse!, 
Mt.  Cenis!,  Mt.  Aurouse,  Revel  etc.),  Helvetia  (Col  d'Anzandos!,  Vallee  de  Bagne!,  Zehenden  Gombs!, 
Grimsel!,  Appenzell!  etc.  sat  frequenter  in  alpibus),  Bavaria  australi  (Allgäuer-Alpen!),  Tirolia  (Monta- 
fon!,  Sexten!,  Judicaria,  Seiser-Alpe,  Fleims,  Fassa  etc.,  deest  autem  in  Tindia  boreali-orientali),  Cariiithia 
(Alpe  P!öcken!j. 


Dia  Alien,  Unterarten^  Varietäten  und  Hijhridcn  der  Sectioii  Ftarinim  des  Genas  Acliillea.    165 

(8.)    KAchillea  inonfaiia  Schleicher  (emend.)  {ma<TophijHa\j.  Xotratu  h.,T!n\\iiK\\]. 

Rhizoma  oblique  ascendens.  (ii.  v.) 

Gaules  floreutes  erecti,  saope  elati,  simplices  aut  paucirainosi,  striohiti,  infcnie  parce  snpenie  cum  peduii- 
culis  densius  villoso-pnbesceutes,  ad  corymbiim  usque  decrescenti-foliaii. 

Folia  subglabra,  subtus  in  uervis  et  maigiue  solum  sparsc  pilosa,  tenuia,  supra  atro-viridia  subtus  pallidiora, 
impunctata,  ea  inuovationum  longe  petiolata,  petiolo  laminara  superanti  aiit  subbreviore,  iuferiora  caulis  breviter 
pctiolata  et  basin  versus  paruni  ntteniiata,  superiora  basi  lata  se.ssilia,  oninia  pinnatipartita  cum  seg-nientis  iucisis 
autpartitis;  folia  innovationnm  ambitu  aut  oblongo-obovata  (^lamina  iu  petiolum  attenuata'),  aut  paulo  lougiora 
q.  lata,  rofundata,  (l'/j— 2 — 3  plo  longior  q.  lata"),  segnientis  prinmriis  3— 4— 5nis  utrinque,  inferioribus  sacpe 
diminutis  et  distautibu.s.  cuneatis  antice  incisis,  mediis  late  obovato  cuneatis,  subpalmatilido-partitis,  partitioui- 
bus  rarius  integris  saepe  incisis,  segmentis  snperioribus  cum  lobe  termiuali  conflueutibus  profunde  incisis, 
laciniis  ultiniis  lanceolatis,  acuminato-uuicronatis,  patentibus.  Folia  caulina  inferiora  ambitu  oblongo-obovata 
petidlo  basi  pinuatitido-anricolato,  media  obovata,  summa  ovata,  segmentis  5 — 6 — 7uis  utrinque,  in  basi 
cuneatis,  jjrofunde  incisis,  cum  laciniis  foliorum  mediorum  in  margine  anteriore  2 — 4,  in  posteriore  4 — 5,  brevi- 
bus,  subiutegris,  hinc  inde  incisis,  lanceolatis  ac  mucrouatis.  Rhachis  foliorum  apicem  versus  sensim  dilatata 
sub  segmentis  lateralibus  nonuunquam  interrupta. 

Capitula  (15 — 16'"™  iu  diametro)  in  corymbo  terminali,  mnltiiioro  aut  in  corymbis  oligocephalis  ad  apices 
caulis  et  rnmorum;  pedunculi  capiiulis  primum  l^/g — 2plo,  demum  ad  ."3 — 5plo  lougioribus. 

Inviilucri  (^5"""  alti)  campanulati  foliola  iuaequilonga,  extinia  ad  iluphi  lireviora  ovata  et  acutiusculn, 
superioia  oblongoovata,  obtusata,  summa  rotundata,  ghibresceniia  iu  margine  latiuscule  atro-  aut  liruuueo- 
scariosa. 

Paleae  (4-5'"™),  anguste-lanceolalae,  acutiusculae,  supra  medium  brunneae,  glaberrimae. 

Flores  radiales  7 — 8,  ligulae  maiusculac  (5 — 6'"'"longae)  involucrum  aequantes  aut  superantes,  obovato 
cuneatae  aut  elHplicae,  antice  truncntae,  albae. 

Achaeuia  matura  (n.  v.) 

(t)  Tliunuisidiut.  Caulis  elatus  superne  ramosus  cum  corymbis  laxiusculis  ad  ramorum  et  caulis  apices, 
multifoliatus. 

Synonymia.  AchilleaTlmnadanu'ilixW^^y  iilius  in  Murith:  Guide  du  botaniste  dans  le  Valais,  p.  49  (1810). 
Opus  Murithianum  non  vidi,   confer  tarnen:   Gaudin,   Flora  Helvetica  V.  p.  o59  et  De 
Candolle:  Catalogus  liorti  Monspelii,  p.  75  (1813). 
Ptarmica  Thotnasidiia  De  Candolle:  Prodromus  VI.  p.  21  (^1837). 

*Achillea hehetica  Reichenbach  filius  (^nonWi  lldenow):  Icones  FToracGerm.  XVI.  Tab. 127. 
Fig.  II.  (optime!). 

Exsiccata.  Schleicher  Exs.  (non  vidi). 

üj  moniaiiu.  Caulis  humilior  (^12  —  20— 25""")  altus,  simplcx  aut  (iniprimis  in  speciminibus  submon- 
strosis)  ex  axilla  foliorum  mediorum  ranium  subelongatum  corymbiferum  gerens,  uonnunquam  etiam  cum  ramis 
abbreviatis  in  axillis  foliorum  inferiorum.  Folia  caulina  5  —  7 — 9.  Multis  lormis  intiM-mediis  cum  ArliiUea 
Thomaskina  Hall.  til.  secundum  dar.  As  eher  so  n  jungitur,  fortasse  solum  cultura  ex  genuina  „A.  Tlioiiut- 
.sv'(f/(«"  orta. 

Synonymia.  Achüha  montana  Schleicher!  Catalogus  II.  p.5(1807);  *Ascherson  in  Festschrift  etc.  1.  c. 
p.  241 — 242,  cum  diagnosi  et  icone  in  Tab.  I. 
Achillea  Clavenm  X  atrata  Auctorum  plurimorum,  sed  cum  .1.  Clavciiae  L.  nulla  aftinitate. 

Exsiccata.  Schleieher  Exs!;  Thomas  Exsicc!. 
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Area  geographica.  Ailiillcn  'riiniiiusitiiiti  Ilallcr  tilii  :ib  dar.  A.  Thonias  in  montc  Hinonnaz  siipra  Bex 
Ilclvetiac  (substrat't  i-alcaruo)  luiimmi  deteeta,  verisimile  in  ejns  hört«  translafa  et  qnotunnis  a  Sehleichoi' 
alqne  Thomas  distrilmta;  nostro  teniiiorc  ctiaiu  indicatur  in  „Vallcsia  sniicriori"  (Nägeli)  et  „Hinterrhein" 
Flelvetiae  (  Bviiss'cr  ),  speciiuina  tanien  n.  v. 

lu  Trau,s.silvania  (Fuss,  Flora  Transsüvania  p.  330)  certc  nequaquam  proveuit. 

Observatio.  Es  ist  aueii  liier  wieder  A.scherson's  bedentendcs  Verdienst,  den  rielitigen  ZusaninienlianK 
der  J.  TIh/iihis/iiiiii  Hall.  lil.  nnd  .1.  montana  Sehlcicher  erkannt  und  si)eeiell  der  ^1.  monfdiia  ihren  Platz 
unter  den  Formen  des  Hastardbilduni;en  von  A.  afnitn  L.  und  A.  marrophijUii  L.  angewiesen  zu  haben;  die 
tolgende  Darlegung  der  Gesdiiehte  dieser  Hybriden  ist  daher  dureliaus  nach  Ascliersou's  Kesullafcu 
zusammengestellt. 

1.  Von  A.  Thonias  wurde  am  Beginne  dieses  Säculums  auf  der  Kalkalpe  „Mt.  Bovonnaz"  zuerst  eine 
Mitteltbrm  von  A.  ntnihi  L.  (^Tauseli)  und  J.  iiiuvfophijlla  L.  gefunden,  welche  von  demselben  in  seinem  Garten 
weiter  verpflanzt  nnd  aus  dem  Sclileicher-Tliomas'schen  Garten  späterhin  käutiieh  in  abgeschnittenen 
Stucken  an  die  verschiedenen  Sammlungen,  botanischen  Museen  etc.  abgegeben  wurde;  Ha  Her  tilius  gab  der 
äusserst  seltenen  Bastardpflanze  den  Namen  „.1.  Thomasiana^'  eben  zu  Ehren  des  Entdeckers  und  verötfentlichte 
diese  Bezeichnung  der  neuen  Ackillea  in  Murith's  angeführtem  Werke.  Ich  konnte  leider  dieses,  wie  es  scheint 
seltene  Buch  (auch  Ascherson  sah  es  nicht)  zu  Gesichte  bekommen,  doch  kann  über  die  Identität  der 
Ilaller'schen  „J.  Tliomasidiia"  mit  dem  Bastard  von  Ä.  afrata  und  initcrophylla  nach  Vergleich  Gaudin's 
und  De  C an  doli c 's  citirten  Schriften  kein  Zweifel  bestehen. 

Neben  dieser  hochsteugligen,  ästigen  Pflanze,  die  ich  nur  aus  einem  einzigen  unvollständigen  Exemplare 
kenne,  brachte  Schleicher  eine  andere,  meist  bedeutend  niedrigere  Schafgarbe  in  den  Handel,  welche  er  als 
„A.  iiiDiitiUKc"  bezeichnete  und  welche  nun,  wie  von  Ascherson  treiflich  nachgewiesen  wird,  ebenfalls  in  den 
Formenkreis  der  Bastarde  unserer  zwei  Arten  gehört;  man  kennt  keinen  Fundort  von  A.  montana  Schleicher 
und  so  weit  mau  über  derlei  nur  aus  cultivirten  Stücken  bekannte  Pflanzen  uitheilen  darf,  hat  es  sehr  viel 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  die  A.  nimdiDia  Schleieher  für  eine  aus  der  echten  J..  Thomadana  blos  durch 
mehr  bis  vieljährige  Cultur  hervorgegangene  Gartenforiu  zu  erklären.  Als  Beweis  hiefür  kaun  nach  Ascherson 
angeführt  werden,  dass  .1.  Thonumaiiti  Hall.  fll.  \mA.  A.  montana  Schleicher  durch  alle  Übergänge  mit 
einander  verknüpft  sind,  sich  kaum  schärfere  Grenzen  beider  angeben  lassen;  anderseits,  wie  Schi  ei  eher 's 
Exsiccaten  zeigen,  ist  die  Variabilität  oder  vielleicht  richtiger  bemerkt  die  Neigung  der  A.  m<>iit(tna,  abweichende 
bis  monströse  Formen  in  der  Kultur  zu  bilden,  eine  ganz  auffallende.  Neben  der  gewöhnlichen  unverästelten 
und  nicht  verzweigten  A.  montana  der  Schleicher'scheu  Exsiccaten  trifft  man  nicht  selten  ganz  merkwürdige 
Formen  derselben  an;  eine  derselben,  mit  einem  aus  der  Anzahl  der  mittleren  Stengelblätter  entwickelten 
blühenden,  langen  Seiteutrieb,  hat  Ascherson  1.  c.  bildlich  dargestellt,  eine  noch  auffallendere  sah  i<di  im 
Herbare  Haynald.  Der  Stengel  überragte  nicht  die  Basalblätter  (13"°  hoch),  besass  gleich  über  dem  basalen 
Ende  ein  grosses  Laubblatt  mit  Kurztrieb  in  dem  Blattwiiikel  und  trug  an  der  Spitze  einen  ganz  lockeren 
Corymbus  von  sechs  grossen  Köpfchen,  wobei  eines  der  Deckblätter  der  Corymbuszweige  laubblatt-ähnlich 
vergrössert  war. 

Solche  gewiss  nicht  normale  Exemplarewaren  offenbar  schon  für  DcCaiidolle  und  nach  ihm  für  andere 
Forscher  genugsam  beweiskräftig,  die  A.  montana  Schleicher  für  eine  Hybride  von  A.  atruta  L.  (Tausch) 
\\\\A  A.  Cluvenae  L.  zu  erklären,  eine  Ansicht,  die,  so  bestechend  sie  in  manchen  Fällen  sein  mag,  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  kann. 

Die  Gründe,  welche  gegen  diese  Hypothese  sprechen,  sind  zum  Theil  schon  dargelegt  worden;  einestheils 
besteht  ja  eine  förmliche  Stufenleiter  von  A.  montana  Schleieher  zur  exquisiten  .1.  Tlaiiiiasiaiia  Hall,  lil., 
anderseits  fehlt  A.  Clamiae  L.  so  gut  wie  völlig  dem  Gebiete  der  Schweizer  Flora  (es  kommt  selbe  nur  am 
Mt.  Generoso  im  südlichsten  Tlieile  des  Cantons  Tessin  vor),  endlich  hat  A.  montana  keines  der  Merkmale, 
welche  für  ISastarde  von  .1.  (J/a.in;iiae  L.  charakteristisch  sind,  als:  in  den  seltensten  Fällen  iehlende  aschgraue 
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bis  silberweisse  mehr  weniger  seidenglänzeude  Behaarung  der  Blätter  und  des  Stengels,  haarige  Involucrcn, 
zur  .Siiitze  verbreiterte,  keilige  Basalblätter  mit  theils  völlig  ungetheilten  stumpfen,  theils  sparsam  eingeschnit- 
tenen oder  2 — 3  spaltigen  Segmenten  derselben  etc. 

2.  So  verschieden  übrigens  die  Formen  der  Bastardverbindung:  atratu  X  muerophylla  von  den  Stammarten 
sind  und  es  fast  Überflüssig  erseheint,  noch  auf  die  Unterschiede  von  den  letzteren  aufmerksam  zu  machen,  so 
älmlicli  kommen  niMuchc  Exemplare  der  Ä.  obscura  T.  F.  L.  Nees  von  Esenbeck  den  in  Rede  stellenden 
Sciiafgarben,  sind  aber  von  densell)en  im  Blattzusclinitt  doch  charakferislisch  verschieden ;  während  nämlich 
die  Segmente  besonders  der  untersten  und  mittleren  Stengelblätter  von  A.  montnna  relativ  kürzer  und  breiter 
erscheinen,  sind  die  entsprechenden  von  A.  obscura  schmal  lanzettiich,  viel  länger  zugespitzt  und  nur  ein- 
geschnitten gesägt,  wogegen  jene  von  A.  moutana  zur  Basis  keilig  verschmälert,  vorne  rundlich,  ganz  stumpf 
erscheinen  und  viel  tiefer  getheilt  sind;  ihre  abstehenden,  vorne  oft  wieder  eingeschnittenen  Segmente  entspro- 
chen den  tief  getheilten  Segmenten  und  ausgesperrt-abstelienden  Zipfeln  der  Laiibblätter  von  A.  atrafa  L.  — 
Mit  .1.  nilesiaca  Suter  {A.  helvefica  Wiild. )  kann  der  dichten  Haarbekleidung  dieser  Pflanze,  der  Puiiescenz 
der  Involucralblätter,  dann  der  kleinen  Strahlblüthen  halber,  keine  Verwechslung  vorkommen. 

(9.)   X  Achniea  öhscura  T.  F.  L.  Nees  ab  Esenbeck  (nmcrophijUa  L.  X  moschuta  Wulfen"). 

Caulis  hypogaeus  oblique  adscendens  ramos  adscendentes  vel  erectiuseulos  3 — 10"^"'  altos  in  apice 
snbdense  foliatos,  et  ramos  florentes  (20 — 32""  altos,  in  specüninibus  cultis  ad  80 — 90""  elongatos),  tenuiter 
stricdatos,  inferne  parcius,  sub  corymbo  densius  puberulos  et  crebre  ibliatos,  simplieissimos  emittens. 

Folia  tenuia,  viridia,  subtnspallidiora,  parceimprimis  innervisetin  marginibus  pilosa,  supra glabrata, obso- 
letissiine  punctata,  basilaria  caulis  et  iunoviitiimuni  cnm  petiolo  huniuam  aequanti  (6ö— lOU:  17 — 25 — 30"""), 
inferiora  et  media  breviter  petiolata,  reliqua  sessilia,  lamina  ambitu  late  elliptica,  P,^  -2'/2plo  longior  quam 
lata,  antice  attcnuata,  acutiuscula,  jtinnatipartita;  segmenta  in  foliis  inferioribus  3 — 4 — .^,  in  superioribus  ad 
5 — S  utrinque,  angiiste  lanceolata  vel  linearilauceolata,  oblique  antrorsum  patentia,  media  et  superiora  niaxima, 
reliqua  diminutn,  infnna  parva  in  foliis  sessilibus  caulem  semiamplectentia  et  subintegra,  cetera  antice  acumi- 
natii-acnta,  ineiso-serrata,  serraturis  in  margine  inferiore  profundioribus  4 — 5,  in  superiore  paucissiniis  1—2, 
rarius  3 — 4  aut  omnino  deficientibus,  anguste  lanceolatis,  acntis,  submuticis  vel  brevissime  mucronalis;  seg- 
menta summa  lateralia  cum  lobo  terminali  couflueutia  et  evidenter  secus  rhachidem  deeurrentia,  iucisa.  Rhachis 
ad  apicem  fidii  versus  dilatata,  hinc  inde  dentifera. 

Capitula  (14""")  ad  10—13 — 15  in  corymbo  subcomposito  et  densifloro  cum  pedunculis  breviter  sat  dense 
villosis,  capilulis  ad  duplo,  inferioribus  ad  3plo  fere  longioribus. 

Involucra  (5"'"'alta)  ovato-campanulata,  foliolis  parce  pilosis,  nitidniis,  carinati^  d(n-so  pallide  viridibns, 
anguste  rufo-brunneo  marginatis,  inaequilougis,  extei'ioribus  ovatis  acutiusculis,  ceteris  sensim  auctis  (djlongis 
et  obtusis. 

Paleae  (4-5"'"' longne)  lanceolatae,  glaberrimae,  antice  deuticulatae  et  brunneae,  obtusiusculae. 

Flores  radiales  6 — 7;  ligulae  albae.  iuvolucrum  aequantes  vel  paulo  superantes,  late  obovatae  vel 
late  cUipticac,  rotundatae,  subtricrenatae,  5""  circiter  longae. 

Synonymia.  Aclilllea  l/elretica  Schleicher  Exsicc!  \k  parte,  vix  A.  he/rcticd  Willd. 
Achillea  Thomasii  Thomas  Exs.! 

AchilJea  obscura  T.  F.  L.  Nees  von  Esenbeck:  Iudex  seminum  horti  Bonn.  p.  1  (1831). 
Achillea  valesiaca  Koch  Synopsis  ed.  1.  p.  371  (1837). 

Ptarmica  Vulesiara  ß.  Schleicheri  De  Caudolle  Prodromus  VI.  p.  21  (ls37)? 
Achillea  iidulferina  Leresche  Exsicc.  in  herb.  Boissier  et  Reuter. 
*Achillea  Tliomasiana  Reichenbach  fil.  Icones  florae  germ.  XVI.  p.  (3G  et  tab.  126,  Fig.  2, 

(1850)  non  A,  Tliomasiana  Hai  1er  filius. 
Achillea  aspleiiifolia  Leresche  in  litt,  ad  Schul  tz-Rip  out  in  us  et  in  exsicc.  (non  Ventenat). 


I  ßS  A  iitdii  Ilcinicrl. 

Acliillea  Lereschii  Schill tz-Bipou tili iis  in  üstcrr.  Ixitau.  Wochenblatt.  1856.  p.  801. 
Ptaniiica  Leirt<cli/i  Ny  111:111:  Conspectus  Florac  Enropeae  18711.  p.  Stiü. 

Exsiccata.   Schleicher  Exsicc.  p.  p. ! 

Area  geographica.  Hybrida  valdc  rara,  in  Hclvetiae  Alpibus  solimi  lecta;  vidi  specimina  pulclierrima 
ii  dar.  L.  Fa\  rat  et  Heidenreich  ad  „Ghicier  du  Ilhöne"  lecta  et  exeniplaria  vctiista  cum  notatioiie  „Gla- 
cier  du  Khöue,  E.  Thomas."  Gerte  etiam  proveiiit  in  transgressu  „St.  Gotthaid"  (leg.  Gharpentier),  in  valle 
„Egina"  Valcsiae  superioris  (leg-.  Lagger ),  in  inonte  „Furka"  (leg.  J.  Muret ),  in  transgressu  „St.  Bernardin" 
(Louis  Leresche),  oinnes  stationes  ex  opere  dar.  Ascliersou! 

Observatio.  Bei  der  kurzen  Besprechung  der  Geschichte  dieser  Hybride  und  ilirer  Synonymik  ist  das 
Folgende  W(dil  nur  ein  Besume  der  gründlichen  Forsciiungeii  v.  Kerner's  und  Ascherson's  in  iliveu 
bekannten  Abhandlungen. 

1.  Eine  A.  marroplnjlht  X  iiiosci/tita  wurde  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhundertes  von  Schleicher 
iiufgeiiinden  nnd  als,,yl.  hcJvefIra  Willdeiiow"  verkauft,  doch  gab  er  auch  Formen  von  A.  Iii/niirtifoliii  Allioni 
(Koch,  Synopsis  ed.  I.  p.  371)  unter  diesem  Namen  aus,  während  anderseits  die  Familie  Tiiomas  den  in 
Rede  stehenden  Bastard  als  „.1.  'nininatiü"  bezeichnete  und  ausgab.  Was  übrigens  Willdeuow's  A.  Iidrctira 
sei,  das  habe  ich  bei  A.  vd/cslara  Sutcr  genauer  auseinandergesetzt,  icii  halte  diese  mit  A.  vales/ara  für  völlig 
identisch.  Richtig  erkannt  wurde  vorliegende  Hybride  erst  1841  durch  Louis  Leresche,  der  wie  Ascherson 
aus  handschriftlieheu  Notizen  desselben  in  den  Herbarien  Boissier's  und  Reuter's  nachweisen  konnte  —  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Bernhardin  Passes  die  A.  ohscura  T.F.  N.E.  v.  E.  entdeckte  und  als  A.  aduUeriiia, 
späterhin  als  ^1.  n.yilrnifol/d  (non  Vcntenat!)  bezeichnete;  Jean  Muret  fand  dann  diese  Hybride  an  der  Furka, 
während  G.  Rcichenbach  eine  Abbildung  dieser  Pihiuze  in  den  Icones  1.  c.  unter  dem  Namen  „vi.  T/ioma- 
sidiui"  brachte,  und  zwar  auf  Grund  \'on  Exemplaren,  welche  v.  Gharpentier  in  der  Nähe  des  Gottbard- 
Hospizes  gesammelt  hatte,  doch  kann  A.  T/iomasiana  Haller  lil.  wohl  nur  auf  die  Hyliride  von  ^l.  macrophijlla 
wwÜlA.  (itntta  bezogen  werden.  Späterhin  entdeckten  Nägeli,  dann  Lagger,  endlich  in  neuerer  Zeit  Favrat 
am  Rhonegletscher  weitere  Exemjilare  der  seltenen  Hybride,  und  besonders  aus  der  Hand  Favrat's  sah  ich 
wahre  Prachtexemplare  im  Herbare  Haussknecht's. 

Welchen  Namen  hat  nun  aber  dieser  Acliilleeii-Bastard  zu  führen'.''  Auch  hierüber  verdanken  wir  den 
beiden  ohcnerwähuten  Gelehrten  Aufklärung.  —  Ascherson  konnte  nämlich  auf  Grund  eines  im  Berliner 
königlichen  Herbare  befindlichen  Exemiilares  constatiren,  dass  nuter  der  von  T.  F.  L.  Nees  im  Samenkatalog 
des  Bonner  botanischen  Gartens  (1.  c.)  angeführten  „AchiUed  olm-ura^^  eben  nur  die  vorHegende  Hybride 
gemeint  sein  könne,  und  da  dieser  Name  in  der  angeführten  Synonymenreihe  der  einzige  ist,  der  unzweifelhaft 
sicli  iiicrauf  liezieht,  zugleich  aber  zu  keinen  irrthümern  Vcraid.issung  gibt,  auch  nach  diesen  Gesichtspunkten 
das  Prioritätsrecht  für  sich  hat,  so  hat  derselbe  in  Zukunft  zur  Bezeichnung  dieser  hybriden  Mittelformen  von 
A.  iii(i<-r()j>/iy//(i  L.  und  iiiosclidf«  zu  dienen,  während  alle  Uhrigcn  Namen,  als  den  eben  angeführten  Punkten  nicht 
genügend,  zurückzutreten  haben. 

2.  A.  ohscura  T.  F.  L.  Nees  von  Eseiibeck  unterscheidet  sich  von  J.  inosrlmlii  Wulfen  dnrcii  die  nicht 
oder  nur  ganz  undeutlich  punktirten  Laubblätter,  durch  den  höheren,  reicher  beblätterten  Stengel,  durch  die 
relativ  kürzeren,  breiteren  Blätter  mit  ganz  anderer  Theihnig,  durch  die  scharf  gesägten  Segmente,  deren 
oberste  stark  herablaufen  und  mit  dem  Endzipfcl  znsammenfliessen,  durch  den  lockeren  BlUtheiistand  mit 
lichter  berandeten  Involucralblättchen  etc.  —  Von  der  im  Habitus  ziemlich  ähnlichen  A.  macropInjUn  L.  bieten 
die  grössere  Segmentzahl  der  Blätter,  ihre  relativ  grössere  Länge,  die  weniger  stark  herablaufendcn  und  die 
schmal  lanzcttlichen,  scharf  gesägten  Blattabschnitte  der  Stengelblätter  gute  Unterschiede  dar.  Ist  also 
A.  obscura  von  den  Stammarten  gut  geschieden,  so  ist  anderseits  die  richtige  Auseinauderhaltiing  derselben 
gegenüber  A.  T/ioninsiuna  Hall.  fil.  oft  ziemlicli  schwierig,  und  ich  habe  die  charakteristischen  Unter- 
scheidungsmerkmale, welche  in  der  Form  und  Theilung  der  Blattsegniente  liegen,  bei  letzterer  Hybride 
zusammengestellt.  —  Die  Exemplare  von  A.  olisciini  T.  F.  L.  Nees  v.  Eseubeck,  welche  im  königlichen 
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Hcrb;n-  zu  Beiliii  ;uit'bewahrt  werden,  unterscheiden  sich  von  den  wildwachsenden  Stücken,  wie  überhaupt  die 
meisten  cultivirton  Achilleen,  durch  höheren,  sehr  reichblättrigen  Stengel,  stimmen  aber  in  den  charakteristi- 
schen Exemplaren  vollkommen  überein. 

(10.)    X  AchiJlea  Dumas iana  Vatke  {macropht/lla  L.  X  Okwenae  L.). 

„Rhizoma  lignosum,  gracile,  oblique  descendens. 

Caulis  erectus,  28  —  50""  altns,  striatus,  ad  inflorescentiam  usqne  foliatus,  inferne  parcius,  superne  deusius 
piibescens,  sub  inflorescentia  cum  pedunculis  tomento  albido  insuper  villo  brevi  iudutus. 

Folia  pinnatipartita,  segnieutis  plerumque  pinnatifidis,  inferiora  longe  petiolata,  superiora  sessilia,  omnia 
(illa  petioli,  haec  lamiuac)  basi  pinnatifido-auricnlata,  glaucescentia,  inferiora  subglabrescentia,  reli(iua 
piibescentia  in  pagiaa  superiore  parciore  virentia,  subtiis  densiore  subsericeo-cinerascentia;  segmenta  lateralia 
distiiicta  in  ioliis  intimis  et  suramis  utrinque  sub  2  na,  in  reliquis  sub  4 na,  inter  se  remota.  in  foliis  mediis 
scgmentis  secundariis  in  rhacliin  desecndentibus  hinc  inde  interrupta,  foliorum  omniuni  summa  cum  terminal! 
abbreviato  confluentia,  reliqua  in  rhachin  ( superne  dilatatam)  decurrentia,  in  foliis  infimis  ovalia,  in  metliis 
oblonga,  in  sumniis  lanceolata,  omnia  basi  cuneata,  medio  latissima;  segmenta  secundaria  inter  se  remota  (in 
foliis  superioribus  angustiora)  incisa,  cum  denlibus  in  folio  quoque  inferiora  acuta,  superiora  acutiuscula  imrao 
obtusiuscula  mucroniilata. 

Corymbus  simplex  \el  conipositus  5 — 12  cephalus,  pedunculis  capitula  (in  exemplis  virgineis)  parum  ad 
summum  vix  duplo  superantibus. 

Involucri  5"""  alti  foliola  subtriseriata-  jiraeter  carinam  glabrescentem  pubescentia  dense  sericca." 
(Aschcrson  loco  infra  cit.) 

Synonymia.  Acliidea  Dumasiarid  Vatke  in  Ustcrr.  bot.  Zeitschrift  1872,  p.  372,  falso  pro  hybrida.4.  atratdc 
L.  et  nuicrnphyllae  L. 
*Achilk<(  D/diKisitmo  (macrophijlla  X  Clavenae)  Ascherson  in  Festschrift  etc.  etc.  1.  c.  p.  230, 
Tab.  IL 

Area  geographica.  A  dar.  Dumas  in  confinibus  Tiroliae  et  Vcnetiae  supra  Comelico  ditione  Relln- 
nensi  in  transgrcssu  ad  Sexten  Tiroliae  ducentcm  1872  inventa.  (1700'"  s.  m.,  substrato  caJcareo.) 

Observatio.  Die  mir  nur  aus  der  ^  oben  wörtlich  wiedergegebeneu  —  Beschreibung  Ascherson's,  dann 
aus  der  Abbildung  1.  c.  bekannte  schöne  Hybride  vereinigt  die  Merkmale  beider  so  unähnlicher  Stammarten  in 
dentlichstcr  Weise;  von  ^1.  him-ropliy/la  L.  unterscheidet  sie  sich  durch  die  graugrüne  Farbe  des  Laubes,  die 
I'eklcidung  des  BUiihenstandes  mit  schimmernder  Pnbescenz,  die  Abstumpfung  aller  Blattsegmente  und  die 
(lichte  Bekleidung  der  Hülle,  welche  bei  A.  mii<-rophtjlh(  L.  sehr  sparsam  haarig  ist,  hier  aber  schiuunernd- 
weiclihaarig  sich  darstellt,  ^on  Arhillcn  Claixmauh.  m\(\.  als  Unterscheidungsmerkmale  namhaft  zumachen:  die 
langgestielten  untersten  Laubblätter  mit  ihrer  rundlichen,  so  breiten  als  langen  Blattspreite,  die  eingeschnittenen 
uthI  bei  den  oberen  Blättern  scharf  gesägten  Blattsegmente,  die  reiche  Beblätterung  des  ziemlich  hohen 
Stengels,  endlich  der  Gesammthabitus,  der  völlig  an  den  der  A.  mi(cro2jhi//la  L.  erinnert. 

(11.)  X  AchiUca  valesiaca  Suter  {A.  helrefica  Willdenow)  (^marropkyUa  L.  Xnanu  L.). 

Rhizoma  lignosum,  durum,  breviter  adscendens. 

Gaules  erecti,  striolati,  (15  —  30"""  alti)  villoso-puberuli,  inferne  laxius  superne  cum  pedunculis  et  invo- 
lucris  subdense  lanati,  rarius  solum  pubescentcs,  decrescentiplurifoliati,  simjdicissimi. 

Folia  laxe  vel  dense  pubescentia,  impunctata,  innovatiouum  et  inferiora  et  media  caulis  longiuscule 
petiolata,  petiolo  laminam  aequauti,  reliqua  sessilia,  ambitu  oblonga  vel  .late  elliptica,  pinnatipartita,  segmentis 
breviter  lanceolatis  aut  obovato-lanceolatis,  basi  cuneatis,  superioribus  i)lns  minus  evidenter  decurrentibus, 
summis  cum  segmeuto  terniiuali  confluentiinis,  vavie  iiartitis  aut  incisis;  rliachis  anlice  dilatata  saepius  sub 
segmentis  superioribus  dentata. 

Denkschriften  dii- nullun  .  lu  li  iw.  Cl.  M.VIlI.Eil.  AI  hcndlimgeu  von  Nichtmilgliedem. 
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Capitula  (10— 12"""  in  diametro)  in  covynibo  simpliei  vel  i)aruni  composito,  (Icnsiccphald,  convexo; 
pedunculis  capitula  subaequantibtis,  raro  longioribus. 

Involucra  subvillosa,  vavius  itarce  puberula,  canipauulafa;  foliola  eximie  atro-  cf  scaiioso-marginata, 
oxtciiora  i)aruni  lireviora,  «vata,  acutiuscula,  superiora  lanccolata,  antice  dbtiisa. 

Palcac  4"""  longae,  glabrae,  lauceolatae,  in  apice  fiisccscontes. 

Flores  radiales  ad  6 — 8;  ligiilae  suboibiculares,  albae,  3"""  circiter  longae  et  latae,  antice  rotundatae 
ct.  integrae,  involucro  subduplo  breviores. 

Tres  formas,  habitu  valde  ditferentes,  distingnere  possumus : 

(i)  supermacrophyUa  X  nana. 

Caulis  laxe  villoso  piibescens.  Folia  ])arcc  lanata  (eaulina  media  e.  ])etiolo  60 — 65:20—25"""),  praeter 
sumnia,  longinsculc  peti(data;  laniina  lata  P/j — 2plo  longior  qnam  lata,  antice  obtusata,  segmentis  ])auoi.s 
4 — 6nis  utrinque,  superioribus  evidenter  decurrentibus,  ambitu  late  vel  ovato-lanceolatis,  acntis,  in  niargine 
superiore  paiici  (1 — 3)  serratis,  in  inferiore  subincisis,  incisnris  3  —  5 — 7,  inaecjualibiis,  .sul)j»atentibus,  lanceo- 
latis,  acutis  et  breviter  iniicronatis,  intcgris  vel  pauciserratis.  Capitnla  cnm  pedunculis  iis  ad  1  '/^  —  2})lo  longid 
ribus,  involucris  parcc  puberulis. 

h)  macrophylla  X  nana. 

Caulis  subdense  villoso-puberulus.  Folia  caidina  grisea,  adpresse  et  densc  pubescentia,  inferiora  petiolata, 
snperiora,  sessilia  (media  caulis  cum  ])eti(do  90—100:22 — 25"""),  ambitu  oblongo-lanceolata,  acuta,  basin  vel 
petiolum  versus  attenuata,  segmentis  10 — lönis  utrinque  fere  Omnibus  distinctis,  sumniis  iiaruni  confliienlibus, 
bi'evitcr  et  late  lanceolatis,  aeutiusculis,  superioribus  decurrentibus,  reliquis  basi  latiuscula  cuneata  sessilibns, 
subdense  incisio-serratis,  'in  margiue  superiore  cum  incisuriis  3  —  5,  in  inferiore  cum  5 — (i,  bieviter  triangula 
ribus,  mucronulatis.  Capitula  in  corymbo  composito,  multiccpbalo,  valde  deusifloro  cnm  pedunculis  capitulis 
brevioribus  et  ut  involucris  densissime  villosis. 

c)  supernana  X  macrophylla. 

Habitu  omnino  A.  »nnrip  L.  similis!  —  Caulis  dense,  sn])erne  cum  pedunculis  brevissinds  cajjitula  vix 
aequantibus,  densissime  villoso-pubescens.  Folia  innovationum  et  eaulina  praeter  summa  petiolata  (media 
caulis  cum  ])etiolo  90:12"'"),  villosa,  ambitu  oblouga,  lamina  3 — 4plo  longiore  quam  lata,  antice  obtusata, 
segmentis  8 — ]2nis  utrinque,  subaequilongis,  ovato-cuneatis,  parum  decurrentibus  et  confluentibus,  pinnali 
))artitis,  laciniis  in  margiue  superiore  1 — 3,  in  inferiore  2 — 4,  lanceolatis  auf  oblnngi^*,  obtusatis  vel  antice 
attenuatis  et  aeutiusculis,  brevissime  mucronulatis  aut  mutieis. 

Synonymia.  Achilha  jolih  liir^utia,  pinnaHs,  jmmix  ((ciite  dci/fufis,  l(iicy:(r)itihiis.  Hall  er,  llistoria  stirpiuni 
Helvetiae  I.  p.  47  (1768). 
Achülm  helvetka  Willdenow:  Tracfatus  botanieo  medicus  de  Acbillcis  p.  32  (1789). 
Achillea  valesiaca  Suter:  Flora  Helvetica  II.  ]>.  \W  (1802). 

Achilha  Helvetica  Muritb:  Guide  du  botaniste  p.  49  (1810)  secundum  De  Candolle. 
Achülmincim  Clairville:  Manuel  d'lierborisations  en  Suisse  p.  251  (1811)  („fcuilles  pinnees; 
pinnules  cuneiformes,  incises.   A.  //('//r/Ar/ Wi  lld.;  sources  du  KluMie")  vcrisimile  buc 
pertiuet. 
Ptarmka  valesiacaDe  Candolle,  Prodromus  VI.  p.  21  (1837)  excl.  Var.  ß.  Srh/ric]/cr/. 

*Keicbenbacli,  Iconogra])liia  III.  Tab.  437  (forma  h);  Rciclienbaeli  til.  Icones  XVI.  Tab.  127. 
Fig.  1  (forma  h\). 

Area  geographica.  Karissimc  in  Alpibus  Valesiacis  („Vallec  de  Couclics"  in  berb.  Keuter  .see. 
Ascherson  I.e.  ]).238;  in  glareosis  ad  „Klionegletsclicr"  II  aller  1.  e..  Tliomas!  forma  h,  Ilaus.skneclit 
et  Faviat  1876!  speciniiMa  puldierrima  formae //  et/:). 
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Observatio.  Über  die  Bcrcclitigiiug-,  die  Aciiillca  lielrcfica  Willd  ouow'y  als  synonym  mit  A.  mihdaea 
Snter  zu  deuten,  möge  Folgendes  zur  Aufklärnng  dienen:  Der  Name  A.  helvetica  erscheint  zuerst  in 
Willdenovv's  wenig-  bekanntem,  1789  erschienenem:  „Tractatus  botanico-medicus  de  Achilleis  cui  acccdit 
Supplementum  generis  Tanaeeti«,  wo  er  einfach  auf  Seite  32  einer  von  Haller  früher  beschriebeneu  ArhiUea 
den  Namen  .1.  heJretka  gibt,  genau  Halicr's  Beschreibung  abdruckt  und  auf  denselben  blindlings  verweist, 
indem  ihm  (Willdenow)  die  betreftende  Pflanze  nie  zu  Gesicht  gekommen  sei.  Gelingt  es  daher  diese 
Haller'sche  Ächillea  richtig  zu  deuten,  so  ist  offenbar  auch  die  „Ac/idlea  heJcetica  Willdcuow's"  aufgeklärt; 
Ilaller  führt  nun  an  der  von  Willdenow  citirten  Stelle  eine  „Ächillea  foliis  hirsutin  pmnatis,  pinnis  acute 
dentatig,  latencentihug"  in  der  ,Historia  stirpiiim  llelvetiae  I.  p.  47'-  auf  und  entwirft  nach  diesen  wenigen, 
diagnostischen  Angaben  in  der  darauffolgenden  ausführlicheren  Beschreibung  so  glücklich  die  EigenthUmlich- 
keiten  der  Pflanze,  dass  sich,  wie  ich  denke,  letzt  ere  völlig  befriedigend  deuten  lässt.  Es  ist  A\&%q  Ächillea  —  nach 
Ilaller  —  eine  äusserst  seltene  Art,  die  nächst  den  Rhonequellen  aufgefunden  wurde  (gerade  von  wo  eben  alle 
unzweifelhaften  Exemplare  der  A.  macrophijlla  X  nana  herstammen!),  erinnert  an  das  Pijrethnim  cortjmb<»^nni, 
iiat  gerade,  ziemlich  hohe,  unverästelte  Stengel,  haarige  Blätter,  10  und  mehr  Segmentpaare,  deren  unterste  klein, 
die  mittleren  am  grössten  sind,  die  obersten  aber  mit  dem  Endzipfel  zusammenfliessen.  Die  ziemlich  breiten 
Fiedern  sind  tief  getheilt  bis  scharf  gezähnt,  die  „Kelchschuppen"  am  Rande  dunkel,  lauter  Merkmale,  die  sehr, 
gut  mit  jenen  unserer  A.  macrophijlla  X  nana  übereinstimmen;  dass  übrigens  keiner  der  zwei  anderen  hier  in 
Betracht  kommenden  Bastarde  der  A.  macrophijlla  damit  gemeint  ist,  kann  insoferne  als  sicher  angenommen 
werden,  als  sowohl  A.  ohscura  T.  F.  L.  Nees  v.  Esenbeck  (macrophylla  X  moschata),  dann  A.  Tlionumana 
Hall.  fil.  (macrophijlla  X  atrata)  sehr  sparsam  bahaarte  Blätter  besitzen  und  nie  jene  grosse  Zahl  von  Segment- 
paaren (10  und  mehr)  haben,  welclie  für  die  der  .4.  nana  L.  näherkommenden  Formen  der  A.  oalesiaca  Sutcr 
charakteristisch  sind. 

Alles  dieses  lässt  mir  eben  nur  die  eine  Deutung  als  sicherstehend  zu,  dass  Ilaller  mit  den  obigen 
Worten  dieselbe  Pflanze  meinte,  welche  wir  gewiss  mit  Recht  für  eine  Hybride  von  A.  nana  L.  und 
macrophylla  L.  halten,  und  gerade  die  Form  b)  macrophijlla  X  nana  meiner  Bearbeitung  lässt  eine  sehr 
auffallende  Übereinstimmung  mit  der  Haller'schen  Beschreibung  erkennen;  ich  kenne  übrigens  dieselbe  nur 
in  einem  Stück  aus  dem  kaiserlichen  Museum  zu  Wien,  gesammelt  von  Thomas.  Die  Identität  der^l.  heloetica 
Willdenow's  hingegen  mit  der  Sut  er 'scheu  A.  calesiaca  ist  auf's  leichteste  zu  constatiren ;  Suter's 
Diagnose,  der  Kürze  halber  sei  sie  hier  auch  angeführt  —  ^'oUis  hirsutis pinnatis,  pimiii  acute  dcntatis:  priorihus 
parim,  mediis  maximis,  extimix  confiiientibus^  —  ist  aus  nichts  anderen,  als  den  Eingangsworten  der  Haller'schen 
Diagnose  und  einem  Stücke  der  ausführlichen  Beschreibung  in  Haller  1.  e.  zusammengesetzt,  als  Standort 
figurirt  dann  genau  der  Haller'sclie  „Vallesia  decuria  Gonmnsi,  iion  proad  Bhodani  ßntibus"^  kurz 
Hai  1er' s  Ächillea,  A.  hdcelica  Willdenow's,  dann  A.  valesiaca  Suter  fallen  vollkommen  zusammen  und  ist 
wohl  auch  A.  incisa  Clairville  für  synonym  zu  nehmen.  Schwerlich  möchte  ist  es  aber  befürworten,  den 
Namen  A.  valesiaca  Suter  nun  durch  den  älteren  A.  hdcetica  Willdenow  zu  ersetzen,  indem  dadurch  die 
complicirte  Synonymik  der  Hybriden  von  A.  macrophijlla  L.  nur  noch  complicirter  gestaltet  würde,  da  ja 
bekanntlich  Schleicher  einestkeils  unter  diesem  Namen  verschiedenartige  Achilleen  {A.  obscura,  dann 
Formen  von  A.  tanacetifolia  All.)  vertlieilt  hat,  andererseits  der  Name  .1.  helvetica  Willd.  meist  für  synonym 
mit  .1.  obscura  T.  F.  L.  Nees  v.  Esenb.  genommen  wird ;  was  für  räthselhafte  Arten  oft  mit  solchen  viel- 
deutigen Namen  belegt  werden,  zeigt  die  in  neuerer  Zeit  von  Visiani  in  den  Supplementen  zur  Flora  Dalmatica 
vom  Vcllebith  angeführte  „.1.  helvetica",  die  der  Beschreibung  zufolge  in  den  Formenkreis  der  A.  magna  L. 
hingehören  dürfte,  jedenfalls  mit  unseren  in  Betracht  stehenden  Arten  nichts  zu  thun  hat,  indem  im  bezeichneten 
Gebiete  weder  A.  macroplujlla  L.  noch  A.  nana  L.  vorkommen. 

A.  valemica  Suter,  zu  Beginn  dieses  Jahrhundertes  von  A.  Thomas,  dann  von  dessen  Sohne E.  Thomas 
(Gaudi n,  Flora  Helvetica  V.  368)  wieder  aufgefunden,  in  neuester  Zeit  an  dem  alten  Standorte  von  dem  ver- 
dientenGelehrten  F  a  v  r  a  t  wieder  entdeckt,  unterscheidet  sich  von  J..  obscura  und  A.  Thomasiana  durch  die  diehter- 
haarige  Bekleidung  des  Stengels  und  der  Blätter,  durch  bei  den  Formen  /;)  et  c]  zahlreichere  Blattsegmente, 

w* 
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eiidlicli  se-lir  zuti-ellciid  diiix-li  ik-ii  diclitl)lüthii;eii  Corymbu«,  mit  vveichliaarigeii  bi.s  zottiyeii  Involucralhlätt- 
cheu  und  kiiizen,  kaiiiu  das  halbe  luvcdiicnmi  übcirayviiden  .Strahlblüthcu;  der  lilattzuschnitt  ist  hiiij;eg-eii, 
entsprechend  der  ungemeinen  Verschiedenheit  der  zwei  Stamnuirteu,  sehr  auttallendeu  Verändcrungeu  unter- 
worfen, wie  eben  die  Aufstellung  der  drei,  habituell  gut  unterschiedenen  Unterformen  lehrt.  Die  letzte  derselben, 
welche  schon  sehr  an  A.  ntoia  L.  erinnert,  kann  doch  mit  derselben  der  dünneren  Behaarung,  der  tiacli  aus- 
gebreiteten relativ  breiteren  und  grösseren  Blattsegnientc,  des  höheren  .Stengels,  des  Ilerablaufens  und 
Zusammenfliessens  der  Ficdern  halber  nicht  verwechselt  werden,  während  die  Form  siijH-niiacroii/ujIla  x  i/mni 
durch  zottige  Pubescenz  und  anderen  Blattznschnitt,  dann  durch  den  dichten  Köpfchenstaud  von  J.  nifurd/jln/l/i/ 
L.  deutlich  abweicht. 


Sectio  III.  EUPTARMICAE   De  CandoUe  Prodr.  emeiid. 

Capitula  in  corymbis  plurifloris  modo  terminalibus  modo  in  eoryndium  laxum  vel  paniculam  disnnsitis. 
Ligulac  7  —  15,  (rarissime  5—6);  paleae  saepe  pilosae  aut  barbatae,  raro  glabriusculae  aut  subglabrae.  Folia 
caulina  media  ambitu  linearia  aut  lanceolata,  lere  semper  ultra  5plo  longiora  (|uam  lata  et  plus  minus  longe 
acuminata  et  acuta. 

18.  Achillea  Ptartnicd  L.  (emend.). 

C'aulis  hypogaeus  repcns,  epigaeus  erectus,  simplex  vel  paniculatim  ramosus,  ad  corymbum  usquc  folia- 
tus  inferne  ad  anthesin  tarnen  aphyllus,  angulatus,  inferne  glaber  imprimis  superne  cum  ramis  pubescens,  rariiis 
tota  lougitudiue  puberulus. 

Folia  omnia  sessilia,  e  basi  subaugustata  vel  aequilatata  linearia  aut  iineari-laneeolata  aut  lanceolata, 
acuta,  glabra  aut  pilosa,  rarissime  subintegerrima,  saepe  minute  vel  valde  conspicue  serrata,  serraturis  plerumque 
calloso-margiuatis  et  externe  serrulatis  (area  intermedia  laminae  semper  serraturis  plurimo  aut  mnlto  latiore) 
firma,  aut  uninervia  aut  snbtrinervia,  nervis  paribus  intervallis  inter  se  distantibus  |iaucis  ac  vix  conspicuis 
auastoniosibus  saepissime  conjunctis. 

Capitula  maiora  in  corymbis  terminalibus  aut  plcrnini|ue  in  corymbis  ad  apices  caulis  et  ramorum 
supcriorum  disposita,  inflorescentiam  totalem  subamplam  ac  nuiltifloram  formantia. 

luvolucra  subhemisphaerica;  foliola  saepe  griseo-pubescentia,  rnrius  glabrata,  infima  ovata  acutiuscula, 
superiora  ovato-lanceolata  obtusa  vel  rotundata,  cximie  carinata. 

Paleae  oblongo-laiiceolatae,  in  apice  plernm(]ue  villosae,  raro  glabrescentes. 

Ligulae  saepe  ad  10  vel  ultra,  rarius  ad  7 — 8,  candidae,  ellipticae  aut  obovatae. 

Subspecies  I.  Eu-Ptarmdcti. 

Caulis  erectus,  (20"™ — 1"5"'  altus"),  superne  cum  ramulis  et  peduuculis  adpresse  pubescens,  inferne  gla- 
ber, saepe  paniculatim  ramosus. 

Folia  circiter  10— 18plo  longiora,  quam  lata  (media  caulis  30— 50  — 77'"'":  3— 5-5 — !•'"'")  angustc 
linearia  aut  iincari-lanceolata,  impunctata,  fere  semper  glaberrima  et  subuninervia,  raro  snbtus  parce  pilosula, 
serrata  cum  serraturis  approximatis  vel  reniotiusculis,  externe  tenuissime  serrulatis,  basin  folii  versus  saepe 
obsoletis. 

Capitula  in  infloresccutia  composita,  corymbosa,  multiflora  (rarissime  in  speciminibus  macrioribus  capi 
tula  in  corymbis  3 — 4  fioris);  peduuculis  cai)itulis  demum  ad  2 — 4plo  longioribus. 

Involucri  foliola  i)allida,  griseo-pubescentia  (exemplaria  involucris  dense  vestitis  varietatem  ..lusio- 
cephalam"  Reicbenbacliii  tilii  constituunt;  vide:  Icones  Florae  Germanicae  etc.  XVI.  Tab.  123  Fig.  II.) 
margine  subconcolori  vel  rufescenti,  anguste  scarioso  in-structa. 

Fl  eres  radiales  circiter  10 — 13,  ligulae  suborbiculnrcs  vel  late  ellipticae,  antice  rotundatae  \(i  snli- 
truncatae,  inv(ducri  altitudincm  aequantes. 
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Variat.  o)  (jenaina. 

Foli;i  sensim  a  niedio  ud  .iijit'eiii  ;ittiiiuat;i,  acuta;  capitiila  \)j — 17"""  in  diaiia'tni,  ligulae-l  — (J-5"'"'  lonj^ae, 
jiali'iic  4"'"' loiigau  autice  dense  villnsae,  acliaeiiia  2""".  —  Planta  valde  variahilis,  distingiierc  possiiuuis  fomiain 
ang-utitissiiiiaiii  in.,  foüis  vix  o"'"'  latis  {l'tarmica  rnlijaris  7.  linearis  De  ('and.  Prodr.VI.  p.  23),  et  foiinani 
latifitliam  i.i.  fjliis  ad  9"'"'  latis,  formani  subintegrani  ni.,  sen-atiiris  ndnutissinns,  iufVa  medium  iulii  vi.\ 
consiiicuis,  et  forniam  serratani,  scnaturis  a  basi  ad  apicem  folii  ver«iis  valde  couspicuiy,  leniutiusculis, 
argntisqiic;  onines  intermediis  IVeiiuentci'  occureutibus  jiinguntiir. 

Synonymia.  l'fdnitlen  nilt/dris  Clnsius,  IIi>itoria  etc.  II.  [).  12  (l.^i7(j) 

Aeliillea  I'tdriniai  Liuue,  Species  plantanim  ed.  I.  p.  8'.t8  (1753). 
Ptarmica  inteyrifoiia  Gilibert,  Flora  Lithuauica  III.  p.  216  (1782)  sec.  Ledeb. 
rtarmica  vitlgaris  De  Candolle,  Prodromus  VI.  p.  23  (1837)  fijpicd  et  var.  linearis. 
Ftarntica  r/t/ijaris  var.  hiserrata  Hchnx;  Eniimeratio  plant. Traussilv.  p.32G  ( 1866)  sec.  descrip- 
tionent. 

*Eus-lish    botauy   tab.   757;    ■••Sfiii-m,    Deutscblands   Flora    Heft   I.;    *Keicheiibacli,   Icone.s  XXVI 
Tab.  123,  Fi«.  I.  et  II. 

Area  geographica.  Aclii/leu  h'tannieu  L.  provenit  in  praten.sibus,  ad  ii[)as  fluminiim,  in  .salicetis  etc.  regionis 
inleiioris  larius  muntanae  tütius  Europae  mediae  boreali.sque  et  Asiae  borealis  et  subarcticae  a  Pyie- 
uaeis  moutibus  ad  oras  maiis  pacitici;  etiam  ex  America  septeutrionali  uotata  est.  —  Euroiia:  Deest  iu 
teriitorii.s  subarcticis  Scandiuaviae  et  Roüsiae,  raveseit  in  regionibus  australil)us  (in  Ilispania  8olum  iu  prwvin- 
cii.s:  Aragonia,  Catalaunia,  Galloecia  et  Asturia  sec.  clar.  Willkomm  et  Lange  lecta;  deest  iu  Italia  media  et 
australi  atque  in  Sieilia,  iu  Italia  boreali  .spar.sc  provenit;  neu  notata  vcl  praetervisa  iu  Istria,  Dalmatia,  Herce- 
goviiia,  Bosnia,  Montenegro,  Bulgaria,  Tiircia,  Graecia,  —  iu  8erbia  ac  Romania  autem  sec.  clar.  Pancic  et 
Urandza  cicscit);  ctiam  in  territm-iis  muiitosi.s  Eiiropae  mediae  raro  provenit  (Tindia,  Cariatliia,  .Salisburgia).  — 
Asia  borealis:  vidi  spccimina  tyjiica  e  Tobolsk!,  Jakutzk!,  Ussiirü,  ditione  Anuirensü,  Kamtschatka 
(Fetropawlow.sk)!;  indicatur  etiam  inAnatolia  prope  Tokat  (Boiss.),  Jekaterineuburg  (Ledeb.),  Nerlscbinsk 
et  Wereninsk  (de  Herder),  ad  flumen  Lena  (de  Herder). 

Iu  America  boreali  pliirimis  locis  occurrit,  sed  vix  ibi  spoutauea  verisimile  autem  ex  Europa  iutroducta 
(Canada,  New-York,  New-Yersey,  Dauvers,  Ma.ssachusetts  sec.  clar.  A.  Gray,  Nuttall,  Pursh  etc.) 

h)  aciiminata  Ledebour  (pro  specie). 
Planta  in  babitu  omnino  varietati  genuinae  similis,   capitula  autem  evidenter  ndnora  (10'"°'  in  diametro), 
ligulac  ad  decem  usque  (4"""  longae),  paleae  iu  apice  subglabratae,  parcissime  inlosae,  S-ö""'"  longae.  Folia 
circiter  lOplo  lougiora  quam  lata,  supra  medium  leviter  angustata  et  fere  subito  longe  acuminata,  acutissima. 
Ne(iiiaquam  pro  specie  vel  subspecie  in  sensu  uostro  habenda  est. 

Synonymia.  Pturmiea  acumiiHitu  Ledebour:  Flora  Rossica  IL  p.  529  (1844 — 1846)! 

Avhillea  acuininutd  Schul tz-Bipontinus  iu  Regeusburger  Flora  1855,  p.  15. 

Area  geographica.  Asia  borealis,  Sibiria:  „iu  Davuriae  pratis  humidis  prope  Nertschinsk  et  Wereninsk, 
leg.  Frisch"  Ledebour  1.  c.!;  vidi  specimina  beue  conservata  authentica  hiijus  varietatis  iu  Herbario 
Academiae  Petropolitanae. 

Observatio.  Iu  Gärten  wird,  wie  allgemeiu  bekannt,  AchiUeu  Fturinir(i  L.  mit  gefüllten  Köpfchen, 
entstanden  durch  Umwandlung  der  ScheibenblUthen  in  zygomorphe,  den  Strahlblüthen  ganz  ähnliche  Bliithen, 
sehr  häufig  cultivirt  und  diese  Form  ist  es,  welche  Reyuier  iu  der  Flore  ornamentale  als  Ackiltea  multiplex 
beschrieben  hat;  bei  De  Candolle  bildet  sie  im  Prodromus  eine  Uuterform  von  Ptarmica  vulgaris  1.  c.  —  Ich 
habe  unter  den  zahlreichen  verglichenen  Exemplaren  der  genniueu  Arli.  Ptarmica  L.  (bei  wildwachseuden 
Stücken)  nie  solche  gesehen,  die  tiefer  getheilte  Blätter,  etwa  gar  fiedcrschniftige  gehabt  hätten  und  möchte 
die  Angabe  in  Meyer's:  Chloris  Ilannovei-ana,  p.  401,  wo  der  Aiifor  von  einer  Varietät  „pcetinuto-serrata'-'  = 


174  Anton  Helmerl. 

Ach.  alpiiiü  li.  npiiclit,  :uit'  etwaij;c  hybride  ])il(lmij;eii  zwischen  Afli.  l'hinnica  L.  und  einer  andern  stark 
getheilteu  Art,  z.  H.  Ailiillett  M/7/rf(t//iuii  znrüclvlüjircn.  Meyer  gibt  diese  „Spiehirt"  am  Weissner  im 
Hessisdien,  dann  an  der  Ilosstrappe  im  Harz  an;  in  der  Flora  ilannoverana  wird  aber  nielits  niriir  davon 
erwähnt.  Dass  eine  soieiie  Annahme  niclit  ganz  unberechtigt  ist,  konnte  ich  an  der  von  lleuffel  beschriebenen 
„Yiiv. p/iDKifipdii"  von  .Ich.  nirfl/iniiiieit  F.edl).  nachweisen,  welche  ein  exquisiter  Bastard  von  ^IcA.  (■((rtiidyiiieu 
und  AchiUea  MiUef'olium  ist. 

Die  Ptarmica  avuminatn  Ledeb.  kann  nach  den  eingesehenen  Originalien  durcliaus  niciit  als  Art  oder 
Unterart  abgetrennt  werden,  indem  nicht  nur  häufige  Übergangs  formen  an  .Stellen,  wo  gar  keine  typiscdie 
acuminata  Ledeb.  auftrat,  vorkommen,  anderseits  die  ziendich  auffallende  ßlaltform  sich  auch  an  Stücken, 
welche  sonst  nichts  mit  derselben  gemein  haben,  vorfindet. 

Subspecies  II.   Fijrenaica  {a\ht\\o'c\\  pro  specie). 

Caulis  subhumilis,  inprimis  superne  dense  pubescens,  pauciramosus  vel  simplex. 

Folia  breviter  oblongo-lanceolata,  ad5  — 7plo  hnigiora  ipiam  lata,  subspeciei  „Eii-Ftaniura"  evidenter 
breviora,  plerumque  utrinque  pubescentia,  rarius  glabrata,  snbdense  punctata  (22 — 30 — 35:3 — 5—6'"'"), 
breviter  attenuata,  uninervia,  argute  et  dense  serrata,  serraturis  externe  serrulatis  ac  eximic  calloso-marginatis. 

Capitula  in  corymbo  simplici  vel  composito,  peduucnli  capitulis  3—4,  rarius  ad  6plo  longiores,  villnsi. 

Ligulae  invohicrum  sebaequantes. 

Paleae  ad  4"""  longae  dense  villosae. 

Achaenia  2'"'"  longa,  nitidula,  subemargiuata. 

Variat.  <i)   Godroiiicum. 

Gaules  20—30'"'  alti,  simplices,  basi  nonnunqnam  adscendentes,  in  apice  corymbum  simplicem  4 — 5  cepha- 
lum  ferens.  Capitula  maiuscula  (16—20'""'  in  dianietro)  cum  pedunculis  siibelongatis  2 — 4'''"  longis.  Involucri 
foliola  dense  i)ubescenfia,  in  margine  late  scariosa  et  fusco-bruunea.  Ligulae  10 — 11,  earnm  lainina  6 — 7'"'" 
longa,  late  elliptica,  rotundata  et  tricreuata;  paleae  in  apice  intense  brunneae. 

Exsiccata.   Unio  itineraria  1829!  (Val  d'Eynes  leg.  Endress.) 

I')    pulijariti. 
Gaules  elatiores  (30-40™  alti)  vel  simi)iices  vel  superne  pauciramosi,  nmlticephali.  Capitula  ad  15'""' 
in  diametro  A.  l'tannicae  L.  omnino  similia,  cum  pedunculis  capitulis  ad  3 — 4plo  longioribus.  Foliola  involu- 
cralia  subconcoloria,  in  margine  pallide  rufescentia,  dense  pubescentia.    Ligulae   ad  15,  circiter  4"""  longae; 
paleae  subconcolores. 

Synonymia.  AcJiilka  pijrenaim  Sibthorp  in  Herbario  rHeritieri;  De  Candolle:  Flore  Francaise  IV. 
p.  211  (1815);  Grenier  et  Godron:  Flore  Francaise  IL  p.  166  (1.S50),  sed  descriptio 
hoc  in  opere  exinde  cum  eharacteribus  varietatis  a)  Godronianae  congruit,  ideo  hoc 
nomen  dedi. 

AchiUea  alpimt  Cavan  illes:  Descripcion  de  las  plantas  etc.  1827,  (sec.  Willkomm  et  Lange). 

Ptarmica  vulgaris  ß pubescens:  De  Candolle,  Prodromus  VL  p.  23,  (1837). 

Jffirmica  pyrenaica  Nyman:  Conspectus  Florae  Euri)i)eac  1879,  p.  364. 

Area  geographica.  Duae  varietates  freqnenter  oceununt  in  Pyrenacoruni  parte  orientali;  vidi  specinuna 
e  niultis  locis.  (Vallec  (lEynes,  Porta,  Vallec  de  Carole,  l\lont  Louis,  Gedrcsj. 

Subspecies  III.    C'artilaginea  LiMleboiir  (pro  specie). 

Caulis  firmus,  saepe  elatus,  superne  plerumque  paniculatim  ramosus,  (15—30""  —  1'"  vel  ultra  altus), 
cximie  angulatus,  inferne  parce  superne  cum  ramidis  sat  dense  pubescens. 

Folia  varia  latitudine,  (media  caulis  60  —  70 — 100""'"  longa),  lineari-lanceolata,  in  vel  sub  medio  latis- 
sinia,  attenuato-acuta,  dense  i)unctata,  Htrin(|ue  pleiiiin(ine  dense  et  adpresse  pubescentia,  rarius  parce  puberula. 
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a  basi  saepius  subincisa  ad  apice  msubaequaliter  argute  serrata,  scrratiiris  partilagiiieo-subincrassatis  externe 
tenuissime  sernilatis. 

Capitula  (10—12"™)  iu  corymbis  conipositis  ad  apices  Paulis  ae  ramoruni  superionnii  infloveseentiani 
snbamplnni  paniculataiu  formantia,  peduiiculi  papitnlis  2— o,  deimiui  ad  o— 5plo  lougiores. 

Iiivohicri  loliola  pubesccntia,  pallida,  in  margine  subconcoloria  vel  augustissime  lufo-niargiuata. 

Ligulae  7  —  8,  (3-.')— 4-5"""  longae),  late  ellipticae  vcl  suborbiculares,  involucro  breviores  rarius 
siibaequantes. 

Acliaenia  vix  2"""  longa,  grisca,  nbcompressa,  nitidula. 

OccuiTit  forniis  angustifolii.s  (i'oliis  ad  G"'"  eirciter  latis),  latifoliis  (y;ir.  latifolid  liuprecbt  Flora 
Ingvica  \^.  5S7  „foliis  ad  pollicem  latis")  et  mternwdüs  (10—15"""  latis). 

Synonymia.  Achillea  cmiiluijhu'a  Lcdcbour!:  Index  scuiiniim  liorli  Dorpatiensis  (1811). 
Arliillca  üidirifolid  Besser:  Supplement  au  Catalogue  de  Krzeniienio  (1812). 
Pfiirnura  ruhjarif:  o  cartikujinm  De  CandoUc:  Piodronius  VI.  p.  23,  (1837). 
Ptannica  Ircutiana  D  e  C  a  n  d  o  11  e  1.  c.  p.  22. 

Arhillcd.  Ircutiana  Schultz-Bipontinus  iu  Regensburger  Flora  1805,  p.  15. 
Ftarmicu  Lenen.^is  Turczaninow:  Flora  Baikalensi-Daburioa  Vol.  II.  Fa.sf.  II.  p.  39  (lS5r)). 
Ptormica  cartilaginca  Ledeb.:  Flora  Rossica  II.  j).  530  (1844—46). 
Ptarmica  speciosaL&dch.  1.  c.  pro  maxima  parte  (an  HenckelV). 
AcliillcK  l'farmica  Marschall  a  Rieberstein:  Flora  Tanrico  Caucasica,  11.  p.  333. 
Achillea  liarmira  L.  ß  piihe.'icens  Hcuffel  in  scbedulis!  non  DC. 
*Rcichenbacli.  Icones  XVI.  Tab.  123,  Fig.  III. 

Exsiccata.  Ilerbnr.  Florae  Ingricae  Nr.  314!,  Karelin  et  Kiriloff  Exs.  Nr.  15.S8  (sub  J'f.  ><pm(isa  DC), 
Bänit  z  Exsicc. ! 

Area  geographica.  Achillea  rarfilaginea  Ledeb.  iisdem  locis  unacuniyl(7//7/fr(  Flarmica  L.  i.  e.  in  salicctis  ad 
fluuiinuin  ripas  iu  Europa  orientali  et  in  Asia  media  frequenter  occurrit. 

Europa:  Germania  orientalis  (Dauzig!,  Königsberg!,  Bromberg!,  Tilsit!,  Kulm!),  Huugaria 
austro-orientalis  et  Transsil  vauia  (Lugosin  Banatu!,  „Zäm  et  in  pratensibus  ad  Humen  Marcs"  Schur), 
Galicia  (Sokal!),  Rossia  europaca  (frequenter  in  ditioue  Petropolitana!,  in  territorio  Samojedorum  sec. 
Ledeb.,  Warschau!,  Losice!,  Dorpat!,  Moskau!,  Kiew!,  Sergiewsk!,  in  insulis  Wolgensibus!,  Astrachan!,  in 
Tanria!)  ,  in  Caucaso-orientali  sec.  Boissier;  Asia  borealis:  Sibiria  (Altai!,  in  deserto  Sougorico-Kirghi- 
siko  ad  rivulum  Kuraily!  et  ad  flumen  Ilek!,  ad  flumen  Wilui  64°  latit.  borealis!,  Irtysch!,  Lena  et  Ob,  circa 
Jakutzk! );  e  Japonia  non  vidi  (confer  A.  sihiricani  var.  subcartüagineam).  — 

Observatio.  1.  Ich  führe  unter  den  Synonymen  der  Achillea  cartilaginca  Ledeb.  unbedenklich  die  Ptor- 
mka  Ircidiana  De  Candolle's  an,  indem  jedes  Wort  der  Beschreibung  De  Candolle's  mit  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  typischen  Ach.  cartilaginca  —  als  da  sind:  behaarte,  punktirte  Blätter,  reichköptiger, 
rispiger  Gesammtköpfchenstand,  kleinere  Köpfchen,  geringere  Zahl  der  Strahlldüthen  (im  Vergleicii  mit 
A.  Ptarmica  la^) ,  dann  die  dicht  zottigen  Paleae  —  völlig  übereinkommt.  De  Candolle  scheint,  wie  die 
dürftige  Charakterisirung  seiner  Varietät  PtorwMca  vulgaris  n  curtUaginea  1.  c.  beweist,  die  sehr  auffälligen 
Formen  von  Ach.  cartilaginca  Ledeb.  gar  nicht  gekannt  zu  haben  und  hielt  dann  die  von  Seite  Turcza- 
ninow's  ihm  übersendete  Pflanze  für  eine  neue  Art,  der  er  den  Namen  „P<.  Ircutiana''  gab.  Turczaninow 
änderte  späterhin  denselben  in  Ptarmica  Lenensis  ab,  indem  die  an  De  Candolle  übersendeten  Stücke 
nicht  von  Irkutzk,  sondern  von  der  Lena  stammten.  Es  könnte  daher  auch  die  Angabe  Janka's  in  Üsterr. 
botan.  Wochenblatt,  p.  403  (1854),  wonach  derselbe  die  Pt.  Ircutiana  De  Candolle  am  Fellek  nächst 
Klansenburg  gesammelt  habe,  auf  voller  Richtigkeit  beruhen,  falls  darunter  die  Ach.  cartilaginca  Ledeb. 
gemeint  wäre. 


l"*'  Auf  0)1  Heim  er  l. 

2.  Eiue  Frage  anderer  Art,  welclie  ziemlich  verwickelter  Natur  ist,  möchte  am  besten  hier  abgehan- 
delt werden,  indem  sie  jene  vor  langer  Zeit  aufgestellte  und  verschiedenartig  gedeutete  Art  Henckel's,  die 
Achillea  spcriosa  dieses  Autor's  betriflft.  Henckel  von  Donnersmarck  beschrieb  sie  zum  ersten  Male  in  den 
Adumbrationcs  Plantarum  horti  Halensis  p.  1  (lau6)  in  ausführlicher  und  klarer  Weise,  vergleicht  sie  mit 
ylch.  Ptannica  L.  und  unterscheidet  sie  durch  einen  vierkantigen,  weichhaarigen  Stengel,  durch  beiderseits 
haarige,  fast  stengelunifassende,  an  der  Basis  tief  gesägte  Blätter,  dann  durch  geringere  Zahl  der  Strahlblüthen 
(7  —  8);  das  Vaterland  dieser  Culturpflanze  war  ihm  unbekannt.  Die  ziemlich  zahlreichen  Cultur-Exemplare 
aus  den  verschiedensten  botanischen  Gärten,  welche  diesen  Namen  führten  und  mir  vorlagen,  stimmten  unter- 
einander, wie  auch  mit  der  Beschreibung  Henckel's  ziemlich  überein.  Es  sind  dies  robuste,  ziemlich  hohe, 
reichblüthige  Achilleen,  ganz  vom  Habitus  der  Ach.  cartUaginea  l.edeb.,  mit  starkem,  grobkantigem,  weich- 
haarigem, oberwärts  reichästigem  Stengel,  breiten  länglich-lanzettlichen,  mehr  weniger  stark  weiehhaarigen 
Blättern,  welche  meist  unpunktirt,  seltener  mit  deutlichen  Punkten  versehen  sind;  in  Bezug  auf  den  scharf- 
kleingesägten  Band  der  Laubblätter,  sowie  in  den  zur  Basis  tieferen  Sägezähne  stimmen  diese  Exemplare 
ebenfalls  mit  jenen  der  Ach.  carfilaginea  Ledeb.  überein.  Die  Köpfchen  hingegen,  welche  in  reichblüthigem 
Gesanimt- Corymbus  stehen,  sind  merklich  grösser  als  jene  von  ty\)\scheY  A.  cartüaghiea  Ledeb.,  dagegen  von 
jenen  der  Ach.  Ptarmica  L.  nicht  zu  unterscheiden,  auch  nicht  grösser  als  bei  dieser  Pflanze.  Aus  all'  dem 
und  eben  bei  der  Übereinstimmung,  welche  Ach.  Hpeciom  Henckel  in  den  meisten  Merkmalen  mit  Avh. 
cariilaginea  Ledeb.  zeigt  (Gcsammt-Habitus ;  Blattform,  Behaarung  und  Sägung;  stärkere  Bekleidung  des 
Stengels;  Reichköpfigkeit;  geringere  Zahl  der  Strahlblüthen),  möchte  ich  Ach.  specioxa  Henckel  für  eine 
durch  Cultur  veränderte  Gartenform  der  Achillea  cartUaginea  Ledeb.  halten,  welche  die  meisten  Merkmale 
derselben  })ewahrte  und  eigentlich  durch  nichts  anderes  als  etwas  grössere  Köpfchen,  etwas  grössere  Strahl- 
blüthen, endlich  schwach  punktierte  Blätter  von  der  Stammform  verschieden  ist.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
ich  wildwachsende  Exemi)lare  von  hierhergehörigen  Formen,  welche  mit  der  Garteu-.4c/(/V/ea  xpeciosa  völlig 
übereinstimmten,  weder  aus  Europa  noch  aus  Asien  gesehen  habe.  Man  vergleiche  über  sonstige  für  Ach. 
speciosa  gehaltene  Formen  die  Bemerkungen  bei  der  folgenden  Unterart. 

Subspecies  IV.  Macr acephala. 

Caulis  Simplex  (50 — 80''"  altus),  valde  angulosus,  inferne  parcissime  superne  cnm  pcdunculi^;  densc 
villoso-pubescens,  in  apice  corymbum  siniplicem,  oligocephalum  vel  subcompositiim  ns(|ne  20  cejdiahun 
])lanumque  gerens. 

Folia  varia  latitudine,  saepe  trinervia,  ba.si  lala  semiamplectcnti  sessilia,  in  marginc  argute  serrafa ; 
serraturis  basin  subintegram  folii  versus  vix  conspicuis,  caeterum  apice  incnrvis  tenuitercpie  serrulatis. 
Laminae  plus  nn'nus  firniae,  subcoriaceae,  impiinetatae,  supra  glabrae,  snbtus  ])arce  inprimis  in  ncrvis 
pubernlae. 

Capitula  magna,  (20-30"""  in  dianietro)  longo  pedicellata,  peduncnli  inferiores  e.  80""'\  superiores  ad 
30"'"'  longi. 

Involucri  hemisiihacrici  foliola  i)ubescentia,  circitcr  hiseriata,  exteriora  ex  ovata  basi  lanceolata  et 
acuminata,  superiora  oblonga  diiph.  lonj;iora  (|UMm  lata,  (d)tusata,  omnia  margine  latiusculo  hrunneo  vel  atro 
cincfa. 

Flores  radiales  10— 13  vel  ultra;  ligulac  specios.ae,  albae  et  ellipticae  (7-5— 10"""  :.^)— .^-D"'"'),  anticc 
rotundatac  et  subtricrenatac,  longiores  (luani  involucri  altitudo. 

Paleae  (4-5  — 5""")  oblongo-lanceolatac,  lineares  vel  oblongae,  obtnsae,  anlice  brunncae  et  jiilis  jiaucis  in 
a])ice  barbatae. 

Achaenia  (2'""')  grisea,  obcompressa,  anguste  et  i)allide  marginata. 

Variat:  a)   rmgusti folia. 

Folia  canlina  late  linearia  (media  70— 75 :  0  —  7  —  8"""),  pseudo-uninervia:  i.  e.  m-\\\  dno  lafer.ales  et 
eoruni  venae  transveisales  band  conspicui  alque  sicce  non  prominentes. 
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h)  latifolia. 

Foliti  (50  —  70:9  —  10'"'")  oblougo-lanceolata,  rigida  et  coriacea,  evidenter  trinervata  et  ob  nervös  anasto- 
mosantes  in  siccate  valde  prominente^  quasi  rugosa. 

Synonytnia.  AdiiUea  macrocejjitala  Ruprecht:  Symbolae  ad  Historiam  plantarum  Rossicarum  p.  41  (1846j! 
et  forma  latifolia  1.  c. 
Achillea  maxima  Fischer  in  schedulis ! 

Achillea  speciom  Auctonim  pluriiiiorum  vix  Ilenckel  a  Dounersmarck. 
Ptarmica  speciosa  Ledeb.  p.  p.  et  De  CandoUe:  Prodr.  VI.  p.  23,  p.  p. 
Achillea  Ptarmica  var.  pycnocephala  Trautvetter  in:  Euunieratio  plantar.  Cis  etTransiliensium 
III.  p.  23. 
Confer  de  Herder  in  Bulletin  de  Moscou  1865,  I.  p.  407. 

Area  geographica.  Crescit  in  liuniidiusculis  Sibiriae  oricntalis  et  in  Insulis  adjacentibus;  vidi 
speciniina  varietatis  amjustifoliae  exDahuria!,  Nertschinsk!,  Kamtschatka!  (Petropawlosk,  Paratum),  et  ex 
insula  Sachalin!;  varietas  latifolia  solum  ex  insulis  Kurilensibus  (iusula  Urup.  leg.  Wosuessensky)  mihi  nota 
est.   Specimina  Japonica  aut  Amcricana  non  vidi. 

Observatio.  Von  mehreren  Autoren,  so  auch  von  Herder  in  seiner  oben  citirten,  schätzenswerthen  Arbeit 
wird  mit  den  liier  ;ds  Achillea  inacroccpliala  Ruprecht  bezeichneten  grossköpfigen  Schafgnrbcn  unbedenklich 
die  Achillea  »periona  Heii.ckel's  idenfificiit,  was  icii  niciit  für  zutretfeiid  halten  kann,  indem,  wie  schon  gezeigt, 
Ilenckel's  Beschreibung  viel  besser  iuif  die  zu  Acli.  cartilaylitea  gehörenden  Formen,  als  auf  die  vorliegenden 
passt;  ganz  besonders  entscheidend  ist  seine  Angabe,  dass  der  Ach.  speciosa  nur  7  —  8  Strahlblüthen  zukämen, 
während  die  hiehergehörigeu  Formen  meist  beträchtlich  mehr  als  10  haben,  überhaupt  im  Habitus  und  ganz 
besonders  durch  den  ziemlich  armköpfigen  Stengel  von  der  Ach.  Ptarmica  L.  bemerklich  abweichen,  was  alles 
mit  ^Lch.  .■speciosa  He n ekel  wenig  verträglich  erscheint.  Da  nun  der  Henckel'sche  Name  aus  allen  diesen 
Gründen  keine  Verwendung  für  unsere  ostsibirische  Pflanze  finden  kann,  wähle  ich  zur  Bezeichnung  den 
nächst  entsprechenden  Ruprecht'schen,  der  wie  Herder  I.  c.  zeigte  und  mir  auch  Ruprecht's  Origi- 
nalien  lehrten,  vollkommen  auf  die  in  Rede  stehende  Subspecies  bezogen  werden  darf. 

Indem  manche  Botaniker  (Ledebour,  De  Ganrlolle,  Karelin,  Kiriloff)  es  als  ausgemacht  annahmen, 
dass  ^lt7(.  speciosa  Henckel  im  ostasiatischen  Gebiete  vorkomme,  so  ist  es  ein  begreiflicher  Vorgnug  der- 
selben, die  Achillea  cartilaginea  für  selbe  zu  nehmen,  und  so  erklärt  es  sieh,  dass  einestheils  Acli.  cartilaginea  in 
Exöiceaten  nicht  selten  als  Achillea  oder  Ptarmica  speciosa  bezeichnet  ausgegeben  wurde  (Karelin  et 
Kiriloff!,  Basiner! ),  andererseits  die. 1(7/.  speciosa  dieser  Autoren  Mittelformen  wmAcliillca  curtihujinca  und 
Achillea  macrocephcda  Ruprecht  darstellt;  dies  letztere  gilt  sowohl  von  der  in  Ledebour's  Werk  als  auch 
von  der  im  Prodromus  De  CandoUe's  angeführten  Pflanze. 

SubspL'cies  V.   nartnieaefolia  Mussiu-riischkiii  (siib  Chrysitiilhiiiw). 

Caulis  (40'^'"  vel  ultra  altus)  erectus,  panicnlatim  ramosus  saepe  ramusissimus,  striatus,  folinsus,  superne 
breviter  pubescens. 

Folia  anguste  linearia  (media  canlis  40 — 70 :3— 4-5"""),  antice  attenuata,  acutiuscula,  in  margine 
remote  et  obsolete  serrulata  aut  plerum(iue  subintegerrima,  uninervia,  supcriie  glabra  infra  parcissime  pilosa, 
im]>unctata. 

Capituhi  in  corymbis  oligo-(^4  — 10)  cephalis  subsimplicibusque  ad  apices  caulis  et  ramorum  sunuuorum; 
pedunculi  pubescentes  capituiis  subtriplo  longiores. 

Involucr.i  hemisphaerieo-campanulata;  foliola  inibernla  in  margine  anguste  scariosa  ac  rufo-brunnea. 

Flores  radiales  8 — 10,  ligulae  late  elliplicae  vel  suborbiculares,  involucro  saepius  longiores,  antice 
rotundatae  vel  truncatae. 

Denkschriften  der  matbem.-naturw.  ei.  XLVUI.Bd.  Aliijauillurigen  vun  NichtmitgliudL-ni.  X 
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Paleae  (3-5 — 4*5'""')  oblougae,  aiitiec  parcc  pilosao,  plerumque  bifidae,  in  apice  rufescentes  rarius  (niinino 
concolores. 

Acbaenia  (2-[)'""')  grisea,  angustissime  albo-margiuata,  et  obsolete  striata. 

Variat.  a)  granäißora. 

Capitula  maxima,  speciosa,  facie  Autliciiiidis,  ad  25"""  in  dianicfro;  iigulae  6  —  8"""  longac;  paleae  apice 
exiniie  bitidae. 

Synonymia.   Vlinjsantlicmum ptiirmicaefolium.  Mussin-Pusclikiu!  apiid  Willdciiow  lue.  iutVa  cit. 

i'iirethnmi ptarmkvefolium  Willdeiiow:  Speeies  plantarum  III.  p.  2151  (1800). 

Änthemifi  pfannicae/olia  Adam  in  Weber  et  Mohr:  Beiträge  zur  Naturkunde  I.  p.  71  ( 180!")). 

Achilha  hiicantlwma  Persoon:  Synopsis  II.  p.  467  (1807), 

AchiUeu  yrandifolia  Marschall  a  Bieberstein:  Flora  Taurico-Caucasica  II.  p.  444  (1808). 

AcJdUea  dracmwuloidc^:  Desfontaine:  Hortus  Parisicnsis  p.  180  (182'J). 

Itarmiea  grandißora  De  Candolle:  Prodromus  VII.  i).  23  (1837). 
Exsiccata.  Hoheuacker:  Unio  itineraria  1839! 

b)  Buprechtiana  m. 

Capitula  W^  AchiUeae  Plarmime  L.  vix  niaiora,  13"'"'  in  dianietro;  ligulae  4  —  6"""  longae;  paleae  sub- 
bifidae.  Habitus  omnino  AchiUea  Plaimicue  L.,  foliis  tantinn  linearibus,  reniote  ac  subobsolete  serrulatis,  paleis 
parce  pilosis  ac  subbitidis  aegre  diversa. 

Area  geographica-  Subspecies  Ptarmicaefolia  incolit  regioncs  subalpinas  ac  alpinas  Caucasi  tractus, 
ascendit  ad  2700"  s.  ni.  (Mous  Lumiskele!  var.  a;  Mous  Kaiscliaui!  var.  a;  Kasbeck  var.  a  et  /*!;  in  Daglie- 
staniae  plurimis  locis  specimina  ad  varietatem  b  pertiuentia  dar.  Rupreelit!  legit,  var.  a  ex  Dagliestauia  uon 
vidi);  in  Arnieuia  Rossica  legit  subspeciem  dar.  C.  Koch. 

Observatio.  Die  von  Ledebour  (Flora  rossica  II.  531 )  mit  Reiht  bezweifelten,  angeblichen  Vorkommnisse 
in  Kamtschatka  beziehen  sich  nach  den  in»  königlichen  Herbarium  zu  Berlin  aulbevvaluten  Er  mann 'scheu 
Origiualien  ;iuf  die  vorhergehende  Unterart,  d.  i.  A.  mucrorephahi  liuprecbt. 

(12.)    X  AcJtillen  ronuimfata  mihi  (^mucrophijllii  L.  .<  Pldi-niioi  L.). 

Caulis  hypogacus  breviter  repcns,  epigaeus  erectus,  simplex  ad  45'"'  circitcr  altus,  striolatus,  inferne 
part^e  superne  densius  pubescens  ad  corymbum  usque  multifoliatus. 

Folia  oblongo4anceolata,  acuminata,  impunctata, superne  glabra,  subtus  in  nervis  parce  pilosa,  consistentia 
tenui ;  superiora  oblonga  basi  lata  sessilia,  pectinato-pinuatitida,  media  utrinque  attenuata  (45 — 65""" :  6— 10'"'") 
subsossilia  inferiora  ac  intima,  quae  ad  anthesin  fere  semper  marcescunt,  in  pctiolum  lamina  subduplo  bre- 
viorem  angustata  et  ut  folia  media  pcctinato-pinnatipartita.  Rcgmenta  subnumcrosa  ultra  ]5nis  utrinque,  basin 
et  apicem  laminac  versus  diminuta,  lanceolata,  oblique  patentia,  acuminata  et  niiicriinulat;i,  irregulariter 
densoque  serrata,  superioi-a  imjjrimis  in  foliis  inferioribus  decurrentia;  segmenta  folionim  suiicrioriim  appro- 
xiniata  vix  decurrentia,  siibaequalia.  Petioli  in  foliis  infimis  dentibiis  subcojiiosis  in  margine  instructi. 

Rhachis  foliorum  inferiorum  evidenter  angustior  quam  segnieutorum  longitudo,  superiorum  eani  aequans 
vel  etiam  superans. 

Capitula  (10 — 12 '  in   diametro)  in  corymbo  pluriccphalo,  coinposito,  planinsculo;   pculunciili  ca]>itulis 

l'/j  demum  ad  2V2Pl*^  longiores,  deuse  pubescentes. 

Involucri  late  canqianiilati  (circitcr  4"""  alli  ac  lali)  foliola  piibcsccntia,  pauciscriata.,  anticu^  obtusiusciihi, 
dorso  pallida,  margine  augusto  et  ruto-bruuneo  cincta. 

Flores  radiales  8  —  9,  laminae  involucrum  aequantes  vel  subsiiperauics,  late  dlipticae  vel  iatc  obovatac, 
tricreuatac. 

Paleae  (4"""  longae)  viridulae,  in  apice  ]iallidc'  brunncac  uliliuigo-l.anceolatae,  obtusiiisciilae,  aiilice 
laccro-denticnlatac  et  sparse  pilosae. 
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Synonymia.  Arliillea  alpina   Aiietorum   plnrimoriim    (Thomas,    Gaudiii,   Kocli)    vix    Linuaei,   nou 
Ledebour,  Karelin  et  Kiriloff  etc. 
Ptarmica  alpina  De  Candolle   Prodromus  VI.   p.   22  pro  parte  (excl.  planta  Bocconii   et 

Altaica). 
AcliiUea  commiifafa  Heimerl  in  Regenshiirger  Flora  1883.  p.  393  if. 
*Reiohenl)acli  fil.  IconesFlorae  Geniianicae  XVI.  T;ib.  134,  Fig.  1  (solumpars  superior  plautae). 

Exsiccata.  Keiclienbacli,  Flora  Germanica  exsicc.  No.  1648!  (Airolo  ad  St.  Gotthard.) 

Area  geographica.  Ab  Em.  Thomas  in  radicibns  montis  „St.  Gotthardt'  circa  Airolo  Helvetiae  olim 
detectil,  sed  teniiinribus  recentioribus  nnnquam  relocta;  bybridam  Ä.  macroplitjUae  L.  et  ^.  Pfnrniirae  L.  habco. 

Observatio.  Ich  habe  an  der  l)ezeichnpten  Stelle  auf  die  merkwürdige,  von  den  deutschen  Autoren  für 
Acl/i/Ica  alpin((  L.  gehaltene  Pflanze  aufmerksam  gemacht,  welche  Em.  Thomas  seinerzeit  am  St.  Gotthardt  ent- 
deckte und  bezeichnete  sie  I.e.  als  Arliillea  commufafn,  um  so  durch  Abtrennung  einer  der  zahlreichen  Formen, 
welche  unter  dem  Namen  „Ar/i.  nlpimi^'  geläufig  sind,  die  Basis  für  eine  .\ufklärung  derselben  zu  gewinnen. 

Die  seit  den  Zeiten  Thomas,  das  ist  dem  ersten  Viertel  dieses  Jahrhundertes  nie  mehr  wiedergefundene 
Pflanze,  von  der  ich  mehrere  Stücke  aus  Reichenbach's  C'enturien,  sowie  Originalien  aus  Thomas'  Händen 
s;ih,  hat  mit  A.  macrophylla  L.  die  düime  Consistenz  der  Laubbliltter,  von  denen  die  untersten  —  zur  Bliithezeit 
vertrockneten  —  gestielt,  die  mittleren  zur  Basis  blattstielähnlich  verschmälert,  die  oberen  aber  sitzend  sind, 
die  tiefe  Theilung  besonders  der  unteren  Blatten-,  deren  herablaufende  obere  Segmente,  ilen  BlUthenstand, 
dann  die  Form  und  Grösse  der  Köpfchen,  die  geringere  Zahl  der  Strahlblüthen,  endlich  noch  die  deutliche 
dunkle  Bcrandung  der  haarigen  InvoUicralblätter  gemein.  Die  Verwandtschaft  mit  A.  Ptaniiim  L.  spricht  sich 
liingegcn  im  schmalen  Blattumriss,  in  der  breiten  Blattspindel  besonders  der  oberen  Blätter,  dann  im  weit- 
glockigen, dichthaarigen  Involucrum,  endlich  in  der  geringen  Pnbescenz  der  Paleae  bestimmt  aus.  Von  einigen 
Forschern  wurde  die  Ansicht  vertreten,  dass  die  Achillea  serrata  Hetz  entweder  mit  der  Thomas'schen  Ackillea 
al/nna  zu  identificiren  sei,  oder  dass  Linne's  ArhiUea  alpina  und  die  Pflanze  des  Retzius  ein  und  dasselbe 
seien;  obwohl  ich  leider  über  diese  Pflanze  (conf.  p.  71)  wenig  zur  Aufklärung  mittheilen  kann,  so  genügt 
ein  Eingehen  auf  die  Originalheschreibung  und  Vergleich  des  Exemplares  im  Herbare  Wilidenow,  um  die 
Unhaltbarkeit  obiger  Ansichten  nachzuweisen.  Rotz  vindicirt  nämlich  umviv  Ackillea  serrata  (Observationes 
botanicae  II.  p.  25,  No.  83,  1781)  „/o//a  »emiamplexiatulia,  albo-tonienfosn,  sessilia^,Wiiii  selbstverständlich  nicht 
auf  ^1(7/.  connniitata  mihi,  aber  auch  nicht  ;iuf  die  von  Linue  beschriebene  Acli.  alpina,  bei  der  ja  kein  Wort 
von  dieser  sehr  autlallenden  Bekleidung  erwähnt  wird,  angewendet  werden  kann. 

(13.)  X  Aehülea  (leutafo-serrrifa  Heuffej  (sub  varietate  A.  rartilaijinene  Ledeb.J,  {cartilaiiinea  Ledeb. 

X  Millefolium  L.). 

(Rhizoma  in  speciminibus  authenticis  deest.) 

Caulis  erectus,  28°'"  altus,  superne  pauci-ramosus,  crebre  foliatus,  obtuse  angulatus,  breviter  superne  cum 
ramis  densius  pubescens. 

Folia  ambitu  et  primo  aspectu  m  A.Millefolii  snbsimilia,  superiora  ac  media  (folia media 37 — 45:5 — 6™") 
basi  subangustata  sessilia,  inferiora  evidenter  basin  ^  ersus  attenuata,  infima  in  petiohim  subbreviorem  angustata 
ambitu  lanceolata,  reliqua  lineari  lanceolata,  omnia  adpresse  puberula.  eximie  densoque  punctata,  antice  acn- 
minata  et  acutiuscula,  pectinato-pinnatifida,  inferiora  subpinnatipartita,  segmentis  in  inferioribus  circiter  12nis, 
in  mediis  ultra  20nis,  in  summis  15— 18nis  utrinqiie,  subapproximatis  et  patentibus,  breviter  lanceolatis 
(2—2-5 — 3™™  longis),  antice  mucronato-acutis,  inciso-serratis  cum  serraturis  minutis,  densis.  calloso-mucro- 
natis,  subconfertis,  valde  inaequalibus.  Rhachis  (1 — 2™"  lata)  latiuscula  in  foliis  inferioribus  segmentorum 
longitudinem  subaequans,  in  superioribus  eam  superans. 

Capitula  (6-5  —  7'"")  in  corymbis  ad  apicem  caulis  ac  ramorum  superiorum,  iuflorescentiam  multifloram 
compositam  planiusculum  formans,  pedunculis  capitula  subaequantibus  dense  puberulis. 
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Involucra  (4-5™'"  alta)  ovoideo-obloni;a;  foliola  ])allide  liiteseentia.  imbeiula,  in  dorsn  exiniie  carinafa, 
suljooncolona,  extima  niiniita,  triangiilaiia,  acutinscula,  siipeviora  late  ovalia  antire  rotundata. 

Paleac  (4'""'  longae),  oblongae,  antice  obtnsiusculae,  panim  l)niniie,seentcs,  leviter  barbatae. 

Flores  radiales  5  — 6;  ligulae  albae  transverse  subhitiores  (2-5"""  lougae),  antice  truneatae  ac  fiicicn;itae, 
involuevo  dimidio  breviores.  Flores  disci  pauci,  albi. 

Achaenia  luatura  ii.  v. 

Synonymia.  Arhillea  cartilaf/hmt  Ledcb.  ß  detifafo-Rermia  Ilenffel  in  sobodulis! 

Ach.  cartiJ.  Ledeb.  ß  jjiiDiafiJiila  Heuffel:  Euunieratio  i)lantarnni  Banatus  ete.  p.  117  (ISfiS). 
*Icon.  Tab.  nostra  III,  Fig.  2. 

Area  geographica,  lliingaria  australis,  Banatus  „in  pratis  Inimidis  ad  Lugos  C'ottus  Krassi»,  1833"  leg. 
L.  Heu  fiel! 

Observatio.  Diese  liöcbst  interessante  Hybride,  deren  zwei  Originalexeniplare  mir  diircb  die  grosse  Güte 
Seiner  Eminenz  des  Herrn  Cardinais  Haynald  zu  seben  vergönnt  waren,  verbindet  in  merkwürdiger  Weise 
die  zwei  so  verschiedenen  Stammarten,  welche  beide  nm  Lngos  vorkommen,  und  von  denen  mir  A.  (■(irt/ldijined 
ebenfalls  aus  der  Hand  Heuffel's  mehrfach  verlag.  Die  Pflanze  ist  niedriger  wie  A.  cartilaginm,  theilt  aber 
mit  derselben  die  Pnbescenz,  den  schmalen  Rlattumriss,  die  punktirten  Blätter,  die  Fünfzahl  überschreitende 
Anzahl  der  Strahiblüthen,  endlich  die  Pnbescenz  derPaleae;  von  A.  Ni/lcpi/iiim  L.  hat  sie  die  unteren  gestielten 
Blätter,  die  tiefe  Theilung  aller  Laubblätter,  die  eingeschnitten  gesägten  Segmente  derselben,  die  länglichen, 
bleichgelblicheu  Involucren,  die  Kleinheit  der  Strahlblüthen  und  den  geringen  Durchmesser  der  ausgebreiteten 
Köpfchens. 

Eine  natürlicher  Weise  schwierig  zu  lösende  Frage  ist  es,  welche  von  den  zahlreichen  in  den  Kreis  der 
A  MillcfuUum  L.  (emd.)  gehörenden  Unterarten  (nicht  Vaiietäten  ! )  hieran  betheiligt  erscheint;  am  wahrschein- 
lichsten erscheint  es  mir,  dass  bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  die  schon  um  Wien  so  gemeine  A.  Mille- 
foliiim  subspecics  collina  Becker  (ex  Koch)  in  Ungarn  hat,  eben  letztere  als  die  fragliche  Form  zu  bezeichnen 
sei.  Es  wären  hi<'rmit  derHnliitus  und  die  schmalen  Blätter,  dann  die  bleichgelblicheu,  fast  gleiclifarbigen,  am 
Rande  höchstens  licht  biäunlichen  Involucralblättchen,  endlich  die  Kleinheit  der  Köpfchen  am  besten 
vereinbar. 

(14.)  X  Arliillcd  Traiitmaniii  A.  Kerner  (in  sched.)  {PijroKiirn  Sibth.  X  lo))ir)itos((  L.). 

(Rhizoma  ac  infima  caulis  pars  desunt). 

Caulis  superue  corymboso-ramosus,  striatus  cum  pednnculis  densius  pubescens,  aequalitcr  foliatus. 

Folia  lanceolata  vel  oblonge  lanceolata  (fidia  caulina  supericu'a  30— 33 :(! — 1""",  iolia  ramoruni  17:4"""), 
utrinque  attenuata,  sessilia,  acutiuscula,  obsolete  ])unctafa,  canesccntia;  inferiora  pinnatipartita,  segmentis 
ad  l.^)nis  utrinque,  approximatis,  breviter  lanceolatis  et  acutis,  irrcgularitcr  inciso-serratis,  serraturis  inacMpia- 
libus  in  basi  segmentorum  profundioribus,  triangularibus  in  apice  acuminato-mucronatis;   loliii  sni)rii.ir;i  iiin 
natifida,  segmentis  subintegris  ad  lOnis  utrinque,  serrulatis,  acutis. 

Capitula  (^8—9'"'"  in  diani.)  in  corymbis  simplicibus,  oligo  (4 — (j)  cephalis  ad  apices  caulis  et  ramorum: 
pedunculi  capifulia  demum  triplo  fere  longiores,  dense  pubescentes. 

Involucrum  (circa  b"""  altum,  4"""  latum)  hemisphaerico-campanulatum  cum  foiiis  (il)longis,  pallidis, 
obtusiuseulis,  pnbescentibus,  in  margine  anguste  scariosis  et  pallide  brunncis. 

Paleae  lanceolatae  (4-r)'"™),  acutae  et  hyalinae,  subconcolores,  antice  denticulatae  et  pilis  sparsis» 
obtectae. 

Flores  radiales  et  disci  ochroleuci,  ligulae  (1-5" '"  longae)  circiter  G  vel  ultra  invcducri  altitudine  triplo 
breviores,  rotundatae  et  tricrenatae. 

Achaenia  matura  non  vidi. 
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Synonymia.  Achillea  Trautmainii  A.  Kenier  iu  schedulis  lierbarii ! ,  B.  Stein  in  UstciT.  botan.  Zeitsclir. 
1878  p.  24a  (sine  descriptione). 

Area  geographica.  Orta  in  liorto Trautmanni,  Nicolausdorf  Silesiae,  ubi  dar.  L.  Trautmann  liybri- 
dam  peculiarem  inter  parentes  anno  1875  legit! 

Observatio.  Achillea  Trautmanni,  auf  der  Alpenpflanzen-Aulage  Trautniann'.-*  unter  einer  Menge  junger 
Pflanzen  von  A.  tomentosa  L.  spontan  aufgetreten,  vereinigt  die  Eigenschaften  der  total  verschiedenen  und 
in  der  freien  Natur  wohl  selten  zusammentretfenden  Stanimeltern.  Im  Habitus  an  A.  Pijreiiaiai  erinnernd, 
mit  der  die  Pflanze  in  Köpfchenform,  in  den  behaarten  Spreublättern,  im  Umriss  der  schwach  i)nnktirten  Laub- 
blätter, sowie  in  der  geringen  Theilung  der  oberen  Stengelldätter,  dann  im  armköjjfigen  Coryinl)Us  überein- 
kommt, unterscheidet  sich  A.  Trautmanni  doch  durchgreifend  durch  Kleinheit  der  Köpfchen,  geringe  Zahl 
und  Kürze  der  bleichgelblichen  SfrahlblUthen,  durch  die  fiedertheiligen,  in  einen  fast  unmerklichen  Blattstiel 
verschmälerten  unteren  Steugelblätter,  deren  Segmente  eingeschnitten,  unregelmässig  gesägt  sind  —  lauter 
Merkmale,  welche  auf  die  zweite  Stammart  A.  fonifiitom  L.  unzweifcliiaft  hinweisen.  Trautmann  bemerkt  in 
einem  Schreiben  an  Dir.  Kern  er  über  die  Hybride  noch  Folgendes:  „Es  scheint  mir,  als  wenu^.  tonwitosa  L. 
von  A.  Pyretiaica  l'Hcrit.  bestäubt  worden  sei,  da  fraglicher  Bastard  unter  einer  Menge  junger  Pflanzen 
ersterer  Art  gefunden  wurde;  im  Habitus,  besonders  in  der  Verzweigung,  erinnert  er  sehr  an  A.  Pyrenaim, 
die  Blätter  halten  so  ziemlich  die  Mitte,  und  die  Blüthenfarbc  junger  Blüthen  ist  eine  blassgelbe,  ging  aber 
nach  einiger  Zeit  in  schmutziges  Weiss  über". 

(15.)  X  AehiUea  decolot'ans  Schrader  (Pturmica  L.  x  Ayeratum  L.). 

(Rhizoma  ac  basis  canlis  desunt). 

Caulis  superne  iianiculatim  raniosiis,  obtusangulus,  inferne  glabriuscnlus  sub  coryinbo  plus  minus  dcnse 
vestitus. 

Folia  caulina  media  et  superiora  (inferiora  n.  vidi)  (20 — 40:4 — 6'""')  lanceolata  vel  lineari-lanceolnta 
basi  parum  angnstata  sessilia ,  sensini  acuminata  et  aeutiuscula,  jiarce  liirta  vel  subglabra,  densissime  i)unc 
tata,  subgrosse  argutoque  serrnta  in  basi  incisa;  serraturae,  praeter  lacinias  infimas  lineari-lanceohitas,  trian 
gulatae,  breviter  mucronatae  et  tenuissime  serrulatae.  Folia  summa  parva,  lanceolata,  obsolete  serrata. 

Capitula  (8'"""  in  diam.)  in  corymbis  10— 12  floris  ad  apices  nunorum  suporiorum  et  caulis  corymbum 
terminalem  multifloruni ,  sat  densnm  formantia;  pedunculi  plus  minus  puberuli  capitulis  1 '/z — 2,  demum  ad 
?>  plo  longiores. 

Involucra  ovato  hemisphacrica  (3"""'  alta);  jjhylla  subaequilonga,  ovato-lanceolata,  carinata  et  pnbe- 
scentia,  in  margine  subconcoloria,  pallida. 

Paleae  (25'"'"  longae)  breviter  etlate  lanceolatae,  hyalinae,  acutiusculae,  in  apice  et  dorso  parce  jjube- 
rulae,  concolores. 

Flores  radiales  saepe  6  — 7;  ligulae  ochroleucae  vel  luteolac,  parvae  (2-5'"'"  longae,  ß'"'"  latae)  antice 
trnncatac  et  tricrenatae,  involucri  altitudine  subbreviores.  Flores  disci  lufescentes.  Achaenia  matura  n.  v. 

Synonymia.  A<-hi/lca  decolorans  Schrader:  Verzeichnis  der  Treibhauspflanzen  etc.  des  Göttinger  Gartens 
1S05,  Willdenow:  Enumeratio  horti  Berolinensis  p.  Ulo  (1809)!  ejus  herb.  Nr.  ](J317! 
*Achillea  serrata  Sowerby:  Englisb  Botany,  tab.  2531  (1813)  non  Retz. 

Area  geographica.  Plantam  raram  sec.  Sowerby  iu  Anglia  prope  London  et  Matlock  inventam,  hybri- 
dam  ex  Achillea  Agerafo  L.  et  A.  Ptarmica  L.  ortam  existimo. 

Observatio.  Ich  gründe  die  eben  angegebene  Auffassung  der  yl.  decolorans  Schrader  auf  folgende  Über- 
legung. Vergleicht  man  die  kurze  Beschreibung  Willdenow's  mit  der  besseren  in  der  ,English  Botany"  1.  c., 
fasst  dann  noch  die  gute  Abbildung  1.  c.  ins  Auge,  so  wird  man  schon  durch  Sowerby's  Bemerkung  im  Texte, 
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wo  er  seine  ,,A.  serrata"  eben  nur  mit  den  genannten  Arten  verf,deiclit  und  üntersebiede  von  denselben  nain- 
liaft  macbt,  aut'  diese  Deutung  gefilbrt.  Volle  Gewissbcit  aber  resultirt  aus  den  Herbar-Exemplaren;  sowobl 
das  gut  erbaltene  Exemplar  in  Willdenow's  Sammlung,  als  die  aus  Jacquin's  Herbar  stammenden  Sttieke 
des  Wiener  Museums  („Anglia,  Dr.  Lee"  Herb.  Jacquin)  entsprecben  vollkommen  dieser  Ansiebt  und  verei- 
nigen die  Merkmale  der  zwei  so  versebiedenen,  mutbmassliehcn  Stammarten.  Von  A.  Ageyatnm  L.  unter- 
scbeiden  sieb  diese  Pflanzen  durcb  grössere  Köpfeben,  kürzere  und  breitere  luvolucren,  durcb  an  Länge  wenig 
verscbiedene  Involncralblätter,  längere  und  zablreicbere  Strablblütben,  endlicli  durcb  die  liaarigen  Spreu- 
blätter; von  A.  Ptarmka  L.  durcb  an  der  Basis  tiefer  eingesclinittene,  selir  stark  punktirte  Blätter,  durcb  die 
grobe  Sägung  derselben,  durcb  die  kleineren  Köpfeben  mit  kürzeren  gelblicben  Strabl-  und  Scbeibenblü- 
tlien  etc. 

Nun  wäebst  freilieb  A.  Aijcnihiin  L.  nirgends  wild  auf  engliscbem  Boden,  und  in  sofern  könnte  die  Entste- 
llung dieser  bybriden  Pflanze  daselbst  kaum  erklärlicb  sclieinen,  indess  balte  ich  die  Lösung  dieses  scliein- 
baren  AVidersprucbes  für  leicbt;  A.  A(jeratnm  L.  wurde  nämlicb  gerade  in  England  bäufig  in  Gärten  cultivirt, 
A.  Ptannini  L.  bingegen  ist  zum  Tbeil  eine  gewöbnlicbe  Gartenpflanze,  andererseits  ist  sie  im  bezeicbneten 
Gebiete  eine  scbr  gemeine  Scbafgarbe,  und  so  mag  das  Rätbsel  von  der  Entstehung  der  A.  decolomna 
Scbrader  auf  rine  einfacbe  Wecbselbefruchtung  dieser  zwei  Arten  in  iler  Cnltur  zurückgeführt  werden.  In 
De  C^andoile's  Prodromus  VL  p.  27  wird  eine  Varietät  ß.  siibfiosiulo^a  erwäbiit,  zu  der  A.  uljnna  flosculosa 
Dcsf.  Cataiogus  borti  Paris.  ]i.  1S0(ls2!h  als  Synonymon  citirt  \vird;  über  diese  Pflanzen  kann  icb  keine 
weitere  Aulkbirung  bringen. 


(16.)  X  Achillea  crisfafa  Retz  (Ptannini  L.  x  Crclim  L.?). 

(Rbizoma  et  basis  caulis  n.  v.). 

Caules  diifusi  (sec.  Retz.),  valde  imprimis  superne  panieulatim-ramosi,  rami  teniies,  elongati,  inferiores 
steriles,  superiores  corymbiferi,  onines  obtusanguli,  deerescenti-foliati,  juniores  eano-toinentosi,  demum  cane- 
scentes,  sub  corymbis  tarnen  densius  vestiti. 

Folia  angu.ste  linearia  (media  caulis  26— 32— 42"™:  2— 2-5— 3'"'"),  basi  parum  dilatata  sessilia  a  medio 
circiter  sensim  attenuata,  acutiuscula,  in  statu  Juvenili  cano-tonientosa,  deinde  canescentia  aut  viridesceutia, 
minute  sat  argute  serrata.  Serraturae  transverse  positae,  approximatae,  subimbricatim  se  tegentes,  rarius  remo- 
tiusculae,  eximie  calloso-marginatae,  denticulis  miuutissimis  mucronatisque  quasi  cristatae.  Folia  ramealia 
summa  obbmgo-linearia,  cum  serraturis  non  imbricatis,  subintegris. 

Capitnla  (9— 10'""Mn  diam.)  in  corymbis  subsimplicibus  ad  apices  ramorum  et  caulis,  paniculam  laxam, 
amplam,  submultifloram,  formantia;  pedunculi  superiores  (corymbi)  capitulis  ad  l'/gplo,  inferiores  2,  demum 
3 — 4plo  longiores,  dense  tomentosi. 

Involucra  bemispbaeri(;a  (4"'"'  alta),  adpresse  cana  vel  canescentia;  foliola  extiina  ovata,  superiora 
duplo  longiora  ovato-oblonga,  oiunia  obtusiuscula,  cariuata,  pallide  augustoque  scarioso-margiuata. 

Paleae  breviter  lanceolatae  (3-5"""  longae),  subcoucolores,  acutiuscnlae,  exteriores  in  dorso  et  apice  den- 
sius,  superiores  parcius,  hirtae. 

Flores  radiales  sacpe  ad  8  (rarius  9);  ligulae  candidac,  tran.sversc  parum  latiores  (2-5  — 3™'"  longae: 
g.rjinm  latjie);  involucro  paullo  breviores,  anticc  truneatae  et  tricreuatae. 

Achaenia  matura  n.  v. 

Synonymia.  Ptarmka  Linan'ae  folio  awjusUssimo  cum  man/ine  jicciiliariler  deiitato  et  reluti  sqiiamoso,  jl<»'i- 
bus  albia  Micbeli:  Cataiogus  plantaruni  borti  Florentini,  p.  77,  Nr.  5  (1748). 

Achillea  cristata  Retz:  Observationes  botanicae  II.  p.  25  (1781);  Willdenow:  Species  plan- 
tarum  iü.  p.  2194  et  ejus  herbarium,  Nr.  16316! 

Ptarmka  rrlslata  De  Candolle:  Prodromus  VI.  ]).  23  (1837). 
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Excl.  Ä.  cn'stata  Willilenow:  Tiactatus  deAchilleis,  p.  17  (1789),  qiuie  iolia  pectinato-pimiatifida, 
glabra  habet. 

Observatio.  Achillea  cristutii  vou  Retz  1.  c.  kurz  aber  treffend  beschrieben,  seitdem  lialb  verschollen  und 
verkannt,  ist  nach  meinem  Uaiürlialteu  eine  Garten-Hybride,  welche  möglicherweise  im  Florentiner  Garten 
entstand  und  von  da  aus  verbreitet  wurde.  Retz  gründete  seine  Achillea  cristafa  auf  die  oben  angeführte 
MicheTsche  l'tanuica  aus  dem  botanischen  Garten  zu  Florenz  (daher  wohl  die  alte  .Staudortsangabe  „Ita- 
lien"), mit  deren  Beschreibung  das  Exemplar  in  Willdenow's  Herbar  1.  c.  vollkommen  tibereinstimmt,  da 
überdies  demselben  von  Willdenow's  Hand  die  sich  offenbar  auf  den  Erhalt  beziehende  Notiz  „Retzius"  bei- 
gefügt ist,  zweifle  ich  nicht  an  der  völligen  Identität  mit  A.  cridata  Retz. 

Die  Untersuchung  der  Pflanze  lehrt,  dass  mit  grosser  Wahrsclieinlichkeit  A.  Ptanniai  L.  als  die  eine 
Stammart  anzusehen  ist;  es  hat  unsere  Hybride  von  dieser  den  relativ  breiten  Mittelstreif  der  Blätter,  das 
halbkugelige  Involucrum,  die  grössere  Zahl  der  Randblüthen,  endlich  weisen  auch  die  schwach  behaarten 
Paleae,  sowie  die  sehr  licht  berandeten  Involucralblätter  auf  eine  Betheiligung  derselben  hin.  Allein  die 
sonstigen,  sehr  auffallenden  Merkmale  —  so  die  filzige  Bekleidung  der  jüngeren  Blätter  und  Zweige,  dann  die 
quer  gestellten,  sich  dacliig  deckenden,  gezähnelten  Blattzähue,  die  verkürzten  Strahlblüthen  —  all'  das 
deutet  in  Bezug  auf  die  zweite  in  Betracht  kommende  Art  auf  die  Gruppe  der  „Santolinoideae"  hin,  für  die  ja 
gerade  alle  diese  Eigenthümlichkeiten  sehr  bezeichnend  sind.  Da  unsere  A.  cristata  Retz  weisse  Blütheu  im 
Leben  besitzt,  kann  von  einer  Einwirkung  der  goldgelb  blühenden  Arten  der  „Santolinoideae^,  die  ja  überdies 
noch  nur  fünf  kurze  Straldhiüthon  haben,  kaum  die  Reile  sein;  es  kämen  also  nur  die  wenigen  Arten  mit  ziem- 
lich grossen,  weissen  bis  bleicligelbcn  StrahlblUtheu  in  Betracht,  und  von  diesen  hätte  die  seit  längerer  Zeit  in 
botanischen  Gärten  cultivirte  A.  crdica  L  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

(17.)  X  Achillea  sei' f ata  Retz. 

(Rhizoma  ac  caulis  pars  inferior  desunt). 

Caulis  superus  paniculatini  ramosus  cum  ccnymbis  subconipositis  ad  a])ices  ramoruui  supcriorum,  angu- 
latus,  ut  rami  et  folia  adpresse  tomentosus. 

Folia  caulina  superiora  (inferiora  desunt)  ambitu  oblongo-lanceolata,  basin  sessilem  versus  parum  ad 
apicem  seusim  attenuata,  5 — 6plo  longiora  quam  lata  (50 — 60"""  :  8  — 11""")  obsolete  punctata,  obtusiuscula, 
l)ectinato  pinnatifida  basi  subpinnatijiartita;  laciniae  15 — 17  utrinque,  infimae  cnnlem  amplectentes,  auguste 
lanceolatae  et  acutae,  caelerae  triangularae,  remotiusculae,  parum  longiorcs  (piani  latae,  acutiusculae,  omnes 
in  margine  obsolete  serratae.  Folia  summa  caulis  et  ramorum  oblonga,  argiite  serrata,  inferne  iucisa,  antice 
obtusata.  Area  intermedia  foliorum  su])eriorum  2 — 3""",  reliquorum  ß — 7'""'  lata. 

Gapitula  subdeuse  conferta  (15 — 16"""  in  diametro),  exteriora  C()rynd)i  jjedunculis  ad  3plo  int^riora  ad 
1 '/  2  plo  breviora. 

Involucra  hemisphaerico  campanulata  (5"'™alta),  dense  pubescentia;  foliola  exteriora  parum  abbreviata, 
ovato-lauceolata  acutiuscula,  superiora  ovalia  et  subrotundata,  oniiiia  in  niai-giii»^  et  ajiice  rufo-brunuea,  angustc 
scariosa,  dorso  grisea. 

Paleae  lanceolatae  (4"'"'  longae),  acutiusculae,  inferne  viridnlae,  superne  brunneae,  in  dorso  et  apice 
pilosulae. 

Ligulae  8  — 10,  caudidae,  suborbiculares  vel  late  obovatae,  truncatulae  et  tricrenatae,  involucrum 
aequantes. 

Achaenia  niatura  n.  v. 

Synonymia.   Achillea  serrula  Retz:  Observationes  botanicae  IL,  p.  25  (1781). 
Pttirmica  serrula  De  Candolle:  Prodnimns  VI.,   p.  22,  (1837V 

Observatio.  Ich  liabc  vorstellende  Beschreibung  nach  einem  im  Willdenow 'sehen  Herbare  (Nr.  16321) 
bclindlichcn  Bruclistiicke  angefertigt,  wobei  leider  über  die  Beschaffenheit  der  unteren  Stengelhälfte,  des  Rhi- 
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zoius  etc.  nichts  Sicheres  ausgesagt  weiden  kann;  da  im  Übrigen  das  Exemplar  mit  Retzius'  Beschreibung 
vollkommen  übereinstimmt,  so  zweifle  ich  nicht  an  der  Berechtigung,  selbes  für  die  echte  Pflanze  des  Retzius 
anzusehen. 

Erwägt  man  min,  dass  gesicherte  Vorkommnisse  dieser  autfallendcn  Pflanze  nirgends  existiren,  dass  die 
wcuigen  Angaben  über  Auftreten  im  wildwachsenden  Zustande  (Willdenow's  Species  plantaruni  III,  :il9-4, 
und  Tractatus  de  Achilleis  p.  15  „in  Helvetia",  dann  Scheele  in  der  Linnaea  1844,  p.  470  „Elbe  bei  Ham- 
burg") sich  zweifelsohne  auf  Gartenflüchtlinge  oder  Irrthümer  zurückführen  lassei;,  so  glaube  ich  die  Achillea 
aeiruta  Retz.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  eine  jener  zahlreichen,  in  Gärten  entstandenen  und  aus  den- 
selben verbreiteten  Hybriden  ansehen  zu  können,  wie  sie  allenthalben  in  botanischen  Gärten  entstehen  und 
aus  denselben  verbreitet  werden.  Als  eine  der  Stammarten  dürfte  mit  ziemlicher  Sicherheit  die.l.  l'tnrmira  L. 
anzusehen  sein,  indem  der  Blattumriss,  die  Verzweigung  des  Stengels,  die  Köpfchenform  und  Grösse,  Zahl 
der  Strahlblüfhen  sehr  gut  hiemit  übereinkommen;  anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  zweiten  Stammart, 
über  die  ich  mir  nicht  getraue,  ein  sicheres  Urtlieil  zu  fällen,  wenn  auch  die  übrigen  Merkmale  ziemlich 
evident  auf  eine  stark  behaarte  Schafgarbe  mit  breiteren,  getheiltcn,  stumpfliehen  Blättern  hinweisen. 

19.  Achillea  biser  rata  M.  B. 

Caulis  hypogaeus  repens,  epigaeus  erectus  ad  l™altus,  simplicissimus,  iuferne  parce  superne  cum  pedun- 
culis  breviter  villosus,  striatns,  foliosus  sed  inferne  ad  anthesin  aphyllus. 

Folia  viridia,  tcnuia,  impunctata,  superne  glabra  subtus  imprimis  in  iiervis  pilosa,  retieulatini  nervosa  cum 
venis  tranversalibus  in  siccate  prominentibus,  ambitu  oblongo-lanceolata  vel  lineari-lanceolata  (media  70 — 80: 
6 — 11  — 13"™),  basi  rotundata  vel  ovata  raro  subangustata  sessilia,  a  medio  ad  apicem  hmge  acuminata  et 
acuta,  argute  biserrafa,  serraturis  numerosis  subaequalibus  cum  apice  antrorsum  curvatis  et  breviter  mucronu- 
latis;  rami  steriles  in  foliorum  axillis  desunt. 

Capitula  (13  —  15 — 18""°)  in  corymbo  10 —  multicephalo,  simplici  vel  composito;  pedunculi  sulcati, 
densc  iiubescentes,  capitulis  demum  3  — 5plo  longiores. 

Involucrum  ovato-haemisphaericum,  (4-5'""'  longum);  foliola  circiter  biseriata,  subaequalia',  ovata  et 
acutiuscula,  superiora  rotundata,  pubescentia,  in  margine  rufescentia. 

Paleae  (3-5 — 4'""')  oblongae,  plicatae,  in  apice  bitidac  et  pilis  paucis  crisimlis  antice  instriictis,  lutcsceu- 
tes,  hyalinae,  antice  denticulatae. 

Flores  radiales  saepe  8,  ligulae  maiusculae  (4  — G"5 '  longac,  3 — 5 — d"""  lataej,  involucrum  aequantes 

aut  superantes,  truncatae  aut  rotundatae,  tricrenatae. 

Achaeiiia  ("2"'"'),  nitidula,  grisea,  utrincpie  convexa,  angustissime  albo-niarginata. 

Synonymia.  Arliilka  hiserrata  Marschall  Bieberstein:  Flora  Taurico  Caucasica  II,  p.  334  (1808). 
Ptarmica  hiserrata  De  Ca n du  11c:  Prodrom us  VI.  p.  23  (1837). 
ÄchiUcd  Ptarmica  Güldenstedt:  Iter.  I.  ]).  429  (sec.  Ledeb.). 

Exsiccata.  Steven,  Plantae  Rossiae  rariores  edidit  E.  H  olieiiackcr!;  l'nio  itincraria  1S42!. 

Area  geographica.  Habitat  in  sylvaticis  litldralis  Ponti  Eiixini  (circa  ("crasuntem  sec.  Tchiha  tcheif, 
in  vallc!  Tchoruk  sec.  C.  Koch,  circa  Sucluim-Kale!)  et  in  subalpinis  Caucasi  (Tiflisl,  Kaischaur!,  Kutais!, 
in  sylvis  Cartiliniae!,  in  Kachetia!,  Abchasia  et  Grusia!  etc.). 

Observatio.  A.  liiscrr<ttu}l[V>.  stellt,  wie  das  reiche,  verglichene  Material  zeigte,  eine  sehr  constante,  von 
allen  unter  .1.  J'turmica  L.  (emend.)  von  mir  zusammengcfassteii  Subsjiecies  durciigreifend  verschiedene  Art 
dar.  So  bietet  die  Nervatur  der  Laubblätter  allein  schon  ein  treffliches  Unterscheidungsmerkmal ;  während 
nämlich  bei  den  meisten  zu  A.  Ftanniia  L.  (eind.)  gehörigen  Formen  das  Blatt  im  getrockneten  Zustande  eine 
viel  derbere  Consistenz  besitzt,  und  ausser  dem  Mittelnerven  entweder  gar  keine  Getassbündel  mit  der  Loupe 
sichtbar  sind,  oder  neben  dem  llaiiptner\en   zwei   zarte  Fibro\ asalsträngc  vom  Grunde  des  P>lattes   bis  zur 


Die  Arten,  Unterarten,  Vurietäfen  und  Hybrioen  der  Secfion  Ptarmica  des  Genus  Achillea.    18.') 

Spitze  ungetälir  parallel  mit  ihm  veilaut'eu  uud  nur  durch  sparsame  Queväste  mit  ihm  verbunden  sind ,  mit 
einem  Worte,  die  Lamiua  nur  vereinzelte  Nervenanastomosen  erkennen  lässt,  gehen  bei  A.  biserrata  MB.  bei- 
derseits zahlreiche  Secundärnerveu  unter  spitzen  Winkeln  fiederig-  vom  Mitteluerveu  ab,  bilden  untereinander 
Anastomosen,  welche  beim  getrockneten  Blatte,  wo  das  zwischenliegende  Parenehym  einschrumpft,  auf's  deut- 
lichste vorspringen  und  das  Blatt  runzelig  erscheinen  lassen.  Andere  Unterscheidungsmerkmale  bieten:  der 
unverästelte,  einfache  Stengel,  mit  entweder  völlig  verkümmerten  oder  kaum  angedeuteten  Axillarsprossen, 
dann  die  ziemlich  grossen  Köplchen  mit  sehr  sparsam  haarigen  Spreuschuppen. 

20.  AcJiillea  im/patiens  L. 

Caulis  hypogaeus  repens  aut  oblique  descendens,  epigaeus  errectus,  plerumque  simplex,  non  raro  tamen 
superne  eorymboso  ramosus  (50"" — l'"altus,  raro  humilior),  striatus  ac  nitidulus,  superne  cum  ramulis  pedun- 
culisve  adpresse  puberulus  caetcrum  glabriusculus  vel  glaberrimus,  niultifoliatus. 

Folia  intima  ac  inferoria  ad  anthesin  marcescentia,  reliqua  ad  corymbum  usque  sensim  subdiminuta, 
subglabra  ac  nitidula,  subtus  parcissime  pilosa,  basi  latiuscula  profunde  partita  sessilia,  impunctata,  ambitu 
oblongo  vel  lineari-lnnceolata,  4 — 6plo  longiora  quam  lata,  a  medio  ad  apicem  sensim  attenuata  et  acutius- 
cula,  pinnatifida  ant  partita;  scgmciita  iiumerosa  12  —  20  utrinqne  approximata  aut  distantia,  1'""  circiter  lata 
oblique  pateutia,  in  mucronem  subpungcntem  sensim  acuminata,  sae])e  integra. 

Capitula  in  corymbo  pluri-  vel  multiHoro,  terminali,  densifioro;  pedunculi  superiores  capitulis  1— 2plo, 
inferiores  ad  3  — 5plo  longiores. 

In  volucra  hemisphaerico-cani])anulata;  phylla  in  dorso  glabriuscula  in  margine  jtlus  minus late  scariosa 
et  pilosa,  exteriora  ovata,  supcriova  parum  ancta,  ovalia,  obtiisata. 

Florcs  radiales  7 — 9;  liguiae  late  cilipticae  aut  obovatae,  involucrum  aequautes  aut  superantes,  antice 
rotundatae  vel  trinicatae,  plus  minus  tricrenatae. 

Paleae  hyalinac,  lingulatae,  plus  minus  pilosae. 

Achaenia  minuta  ( 1  —  i-f,"""  longa),  grisea,  nitidula.  (Vidi  soinm  ncliaenia  subspeciei  „Eu-impatiem".) 

Subspecies  I.  Eu-'invpaUens, 

Folia  aut  solum  inferiora  pectinato- pinnatifida,  rhachide  latiuscula  3"™  lata,  ant  omnia  pectinato- 
pinnatipartita,  rhachide  1 — 1  f)'"'"  lata  (folia  media  caulis  40 — 50 — GO  :  8 — 11  —  14""");  segmenta  lineari-lan- 
ccMilata,  acuta  vel  acutissima  aut  omnino  integra,  tenuissime  serrulata  aut  ploinmque  lacinula  basali  lanceolata 
in  margine  anteriore  aucta  aut  iniprimis  in  speciminibus  luxuriantibus  inciso  serrata,  incisuris  perpaucis 
patentibus  instructa. 

Capitula  (12"""  in  diametro)  saepe  in  corymbo  multi-  ac  densifioro. 

Involucri  (3-5 — 4"""  alti),  foliola  in  lateribus  sat  dense  pilosa,  marginibus  angustis  vel  latioribus  riifo- 
brunneis  eincta. 

Laminae  florum  radialium  ad  4™"'  longae. 

Paleae  (4"")  subconcolores,  antice  et  in  dorso  dense  villosae. 

Synonymia.  *„Achillea  folüs  pinnatls,  pinnis  lonijis,  aciifis,  inferiorihu^i  fnirrtuin  denfe  auctis,  glaberrimis.'^ 
Gmelin:  Flora  Sibirica  IL,  p.  197,  Nr.  162  et  Tab.  83,  Fig.  1,  exclus.  Synon.  (1749). 

Achillea  impaüens  Linuc:  Species  Plantarum  ed.  I.,  p.  898  (1753). 

Ptarmica  impatiem  De  Candolle:  Prodromus  VI.,  p.  22  (1837). 

Achillea  Claudiopolitana  Wolff!  in  schedulis  (1853). 

Achillea  Claudiopolina  Janka!  in  Österr.  botan.  Wochenblatt,  p.  403.  (1854). 

Achillea  spinosa  Schur  et  Ptarmica  spinosa  in  Verhandlungen  des  siebenbürg.  Vereines, 
p.  103  (1859). 

Achillea  spinulosa  Schur!  in  schedulis. 

Denkschriften  der  mathem.-uaturw.  Gl.  XLVUl.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  y 
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Area  geographica.  Achillea  i»q)(itii'iis  L.  occmrit  frequenter  ad  mavf^ines  silvarum,  in  pratis  udis  Sibiviae 
ab  AUaicis  nioiitibus  ad  Kamtschatkam  et  ad  oras  inaris  pacifici  (Iikiitzk!,  Jenisseisk!-,  Krasnojarsk  etc.  etc); 
rarissima  cives  autem  Florae  Europaeae  est,  unico  ex  loco  sohim  iiotata.  Provenit  raro  in  turfosis  ad  Claii- 
diopoliin  Transsilvaniae,  primum  ab  dar.  G.Wolff  detecta  et  nova  Achilleae generis  species:  „A.  ('Ininlio- 
politana^  habita  est. 

Subspecies  II.  Ledebourii  m. 

Caulis  Simplex,  humilis,  vix  50™  altus. 

Folia  canlina  omnia  peetinato-pimiatitida,  liasin  folioruin  versii.s  itinnatipartita,  iliachide  Intiusc-ula  (3  — 
4"'"'  lata)  instructa  (media  caulis  40 — 45:8—9'"'");  segmenta  iutegerrima,  basalia  maxima,  eetenim  sursum 
diniimita,  breviter  lanceolata,  acuta. 

Capitula  (15 — 18""  in  diametro)  in  corymbo  subsimplici,  oligoceplialo,  densifloro. 

Involucra  (5 — 6'""  alta)  cum  pbyllis  glabriuscnlis,  marg-inibus  late  scariosis,  atro-nifis  cinctis. 

Ligulae  8 — 9,  (5— 6-5'"'"  lougae,  6'°'"  latae),  involncri  altitudiuem  subaequante.s  aut  superantes. 

Paleae  (4-5 — 5"")  antice  nitb-brunneae,  in  apice  pilis  articulatis  barbatae. 

Synonymia.  AckiUea  ulpiiia  Ledebour:  Flora  Altaica  IV.,  p.  123  (1833). 

Ptarmica  alpina  Ledebour.:  Flora  Rossica,  Vol.  II,  Pars  II,  p.  528  (1845). 
Ptarmica  alpina  De  Candolle:  Prodromiis  VI,  p.  22  (1837)  p.  p. 
Achülea  Ledebourii  Heimerl  in  Begen.sb.  Flora  1883,  p.  389. 

Exsiccata.  Karelin  etKiriloff,  Exsicc.  a  soc.  uat.  Moscov.  editae  Nr.  782  .sub  „Ptarmica  alpina  DC*, 
niixtini  cum  genuina  A.  impatienfe  L.  et  intermediis! 

Area  geographica.  Planta  rarissima  atque  paucis  in  speciminibus  in  herbariis  conservata  soliim  ex  Alta- 
iei.s  montibus  Sibiriae  notata.  Vidi  specimina  Kiriloffiana  et  perpauca  exemplnria  ex  lierbario  Musei  Akade- 
miae  Petropolitauae  cum  aduotatione  „in  nivalibus  Altaiconim  montium  jugis:  A.  alpina,  (17sO)". 

Observatio.  AchiUea  L&hboui-ü  m.  ist,  wenn  auch  in  den  typischen  Stücken  durch  die  fiedertheiligen 
Blätter,  die  armköpfigen  Corymben  mit  den  grossen  Köpfchen,  die  breit  dunkelbraun  berandeten  Involucral- 
blättchen,  die  spärliche  Behaarung  von  der  gemeinen.  1.  impaticnsi  L.  auffallend  verscliiedeu,  indessen,  wie  mir 
reicheres  Material  nun  lehrt,  durch  Übergangsformen  mit  derselben  verbunden,  so  dass  eine  scharfe  Abtren- 
nung nicht  möglich  erscheint.  Diese  Übergangsformen  besitzen  eiuestheils  (Exemplare  im  Herbar  der  Aka- 
demie von  St.  Petersburg  „Altai")  die  charakteristische  Blattform,  den  niedrigen  Stengel  etc.,  sind  aber  in 
den  Köpfchen  von  A.  impatieHn  L.  kaum  verschieden;  andererseits  haben  von  mir  eingesehene  Stücke  (aus 
dem  Berliner  botan.  Museum  leg.  Karelin  et  Kiriloff)  den  vegetativen  Auiljau  der  yl.  impafiena  L.,  reichen  aber 
in  den  Köpfchen  entschieden  an  A.  Ledclxmrii  ni.  heran. 

Ich  möchte  nach  all'  dem  die  in  Rede  stehende  Pflanze  für  eine  durch  das  Alpenklima  modificirte  A.  impa- 
tietisL.  halten,  deren  Merkmale  noch  nicht  jene  Constanz  erhalten  haben,  um  eine  befriedigende  Abtrennung 
zu  gestatten. 


Acliillea  aljnna  Linue  Species  plantaruni  ed.  I.  p.  899  ist,  wie  ich  ;in  Regensburger  Flora  1883,  p.  380 
nachgewiesen  habe,  ein  nicht  weiter  enträthselbares  Mixtum  verschiedener  Garteufornien  und  nyl)rideu,  sowie 
wildwachsender  Arten  und  daher  aus  der  Liste  unserer  Aciiilleen  zu  streichen. 

(18.)  X  Acliillea  nitida  Tausch  (emend.)  {Ptannica  L.  X  impatiens  L.). 

Caulis  clatus,  erectus,  striatus,  glaber,  superne  brevissime  puberulus,  corymboso-ramo.sus,  dense  foliatus 
inferne  autem  nudiusculus. 
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Folia  impimctata  ac  glabra,  ambitu  lineaii-lanceolata,  scssilia,  inferiora  ac  media  in  ba.sin  versus  paulü 
attenuata,  siipei-iora  basi  subdilatata  caiilem  amplectenti  sessilia,  (fol.  med.  50—70:5 — 8"""),  omnia  pecti- 
luito-pinuatifida  aiit  subpinuatipavtita  raro  inciso-serrata;  segmeuta  subuumerosa,  oblique  pateutia,  oblonga 
aut  breviter  lauceolata,  acumiuata  et  muerouata,  iu  margine  obsolete  serrulata. 

Capitula  (13 — 15"""  iudiametio)  numerosa  in  corymbo  terminali  vel  in  corynibis  multifloris,  compositis 
expansisque;  pedunculi  dense  pubescentes  capitnlis  demuni  ad  3 — 5plo  longiores. 

Involucra  (4"""  alta)  subhemisphaerica;  folia  circiter  biseriata  ovato-Iauccolata,  exteriora  acutiuscula, 
supeiiora  obtusa,  omnia  carinata,  paliida  et  subdense  griseo-pubescentia,  margine  subconcolori  angusto  cincta. 

Fiores  radiales  9 — 10;  laniina  (3'5 — 4'""' longa  ae  lata)  involucrum  subaequans,  antice  truncata  et 
trierenata. 

Paleae  (3- 5""")  iis  A.  Ptarmica  L.  genuinae  omnino  similes,  hyalinae,  subconcolores,  oblongae,  iu  apice 
et  in  dorso  villosnlae. 

Achaenia  matura  non  vidi. 

Duabus  in  formis  typiee  facilliine  ad  distiHguendum,  sed  tanieu  multis  formis  transitoriis  iunctis,  occurrit: 

a)  Superptarmica  X  impatiens. 

Folia  caulis  pcctinato-pinnatifida  vel  soluni  inciso-serrata,  obscure  viridia  et  subopaca,  eircuniscriptione 
iin  A.  rtdiDiiciie  L.  genuinae  valde  sinjilia,  laciniis  vel  iucisuris  approximatis;  rliacliis  tbliorum  lat.issinia,  seg- 
meutorum  longitudine  evidentissimc  latior. 

Synonymia.  A.  cs<//cto  Kostcletzky  iu  ludice  seminum  horti  Prageusis  anui  1847  non  Scbleicher! 

b)  SnbpfiiniiirK  X  impnfietis. 

Planta  in  lial)itu  maxinic  ad  A.  liiqiKtirnliiii  L.  accedens.  Folia  pectinato-subpinnatipartita,  viridia  et  uiti- 
dula,  evidenter  latiora  quam  ea  yl.  strictui'  Kost.,  segmentis  remotiusculis,  evidenter  rhacbidis  latitudine  lon- 
gioribus. 

Synonymia.  A.  nitida  Tausch!  in  schedulis  Hcrbarii  Palatini  Vindoboneasis  et  in  Selectu  seminum  horti 
Pragensis  anui  1831;  ut  praccedcns  in  hortis  botanicis  etc.,  neu  raro  sub  wouüne „Ai'liillea 
(itphta  L."  culta  et  a  Hcldeicliero  sub  „A.  alpina  L."  edita! 

Observatio:  Die  beiden  im  Vorigen  angeführten  Formen,  welche  wahrscheinlicli  in  ähnlicher  Weise,  wie 
diess  für  einige  andere  Achillecn-Hybriden  bekannt  ist,  durch  Kreuzung  von  cultivirten  Exemplaren  der  A. 
l'liinnini  L.  und  .1.  impatiens  L.  entstanden  sind,  und  nun  in  vielen  botanischen  Gärten  als  „A.  alpina^  fortcid- 
tivirt  werden,  verbinden  die  zwei  in  Blattforni  so  verschiedenen  A.  Ptarmica  L.  (emd.)  und  A.  impatieHs  L. 
in  der  deutlichsten  Weise.  Von  .1.  Inipatiois  L.,  mit  der  die  A.  nitida  Tausch  ziemliche  Ähnlichkeit  besitzt, 
bieten  die  schmäleren,  weniger  tief  getiieilten  Hlätter,  die  kürzeren  mein"  genäherten  Segmente,  und  der 
breite  Mittelstreifen  gute  Unterschiede  dar,  während  andererseits  A.  atricfa  Kostel.  von  der  höchst  ähnlichen 
A.  Ptarmica  L.  durch  tiefer  getheilte,  eingeschnitten  gesägte,  bis  fast  fiederspaltigc  Blätter  —  wie  ich  solche  nie 
n\]A.  Pfarniiia  \j.  und  den  verwandten  Formen  i;cschen  habe  —  in  den  meisten  Fällen  gut  zu  unterscheiden  ist. 
Es  gestatten  übrigens  die  zahlreichen  Mittelformcn  beider  unterschiedenen  Typen,  sowie  —  was  ich  an  reich- 
licherem Materiale  noch  feststellen  konnte  —  zum  mindesten  sogar  i\erA.  Ptarmica  L.  gegenüber,  keine  scharfe 
Abgrenzung,  indem  selbstverständlicii  die  Kluft,  welche  zwischen  .1.  Ptarmica  L.  und  A.  xtricta  Kost,  besteht, 
durch  Rückkreuzungen  zu  J.  Ptarmica  L.  ausgeglichen  wird;  unzweifelhaft  existiren  auch  derlei  Verbindungs- 
glieder zur  J.  iinpatiensL.  hin,  wie  ich  selbe  in  der  That  ganz  vereinzelt  an  Herbar-Material  constatireu  konnte. 

21.  Achiflea  slhirica  Ledebour  (emend.). 

Caulis  hypogaeus  abbreviatus,  adsceudens,  radiculis  adventivis  numerosissimis  instructus;  caulis  epi- 
gacns  (30 — 100 — 150"'"  altus)  ubtusangulns,  sinq)lex  aut  corymbo-soramosus,  infernc  glabrescens  ad  anthesin 
subajibyllus,  superne  cum  pedunculis  et  ramis  plus  minus  pubescens  aut  villosus,  niultifoliatus. 


188  Anton  Helineil. 

Folia  fcre  senipei' iuipunctata,  varissime  foveolis  sparsis  ninnita,  f;lal)niiscula  aut  pubescentia,  inliiiia  in 
l)etioliiin  latiim  margine  dentatum  attenuata,  reliqua  basi  vix  aut  evidentius  angustata  latiuscnla  se.ssilia,  ambitu 
liuearia,  lineaii-laneeolata  aut  obloiigo-lanceolata,  apicem  versus  saepissime  attenuata  et  acuta,  raio  subacqui- 
hita  antice  subito  attenuata  ac  obtusata,  l5 — lOplo  longioia  q.  lata,  plcrumquc  pinnatitida  aut  ]iinnatijiaitita, 
raro  solum  inciso-serrata,  serratui'is  basin  folii  versus  prot'undioribus  acuniiuatisque  exterue  serrulatis;  Sfg- 
nien.tis  in  i'oliis  partitis  subnumerosis  17 — 22nis  utrinque  vel  ultra,  approximatis  aut  remotis,  breviter  lanceolatis 
ad  oblongis,  obtusiuseulis  vel  raro  rotundatis,  saepius  autem  acuminato-acutis  in  margine  modo  subintegris, 
tcnuissime  serrulatis  modo  argute  subincisis  vel  serratis,  serraturis  breviter  triangularibus  calloso-mnrginatis 
mucronatisque — -modo  pinnatifidis,  lobulis  paucis  acutis  ac  mucronatis.  Area'intermedia  foliqrnm  (seu  rliacliis) 
nunc  angusfissima  1'"'"  vix  exccdens  et  iutegerrima,  nunc  latinseula  (8 — 4"""  lata),  dcntibus  sparsis  antice 
instructa,  ceterum  aequilata  apicem  versus  non  dilatata. 

Capitula  varia  magnitudine  (3 — 6 — IG"""  in  diametro)  in  corymbis  subsimplicibus  aut  valde  compositis 
multifloriscpie  ad  apiccs  caulis  et  ramorum  superiorum,  iufiorescentiam  totalem  multitlorani  corymbosam  saepe 
formantia;  peduuculi  capitulis  1 '/^ — 2plo  longiores,  villosuli.     • 

Involucra  ovoidea  vel  subcampauulata,  foliolis  glabriusculis  vel  pubescentibus  villosisque  iu  margine 
])lus  minus  late  plerumque  angusto-seariosis  et  pallidis  aut  atratis,  exterioribus  ovatis  acutiusculis,  superioribus 
oblongis  rotundatis. 

Paleae  (4"'™)  lanceolatae,  acutiusculae,  glabrae  aut  in  apice  parcissime  piiosae,  concolores  aut  antice 
fuscescentes. 

Flores  radiales  G — 8;  laminae  modo  minutae  couvolutae,  mode  suborbiculares  vel  obovalae,  iinolu- 
crum  subaequantes  aut  2— 3plo  breviores. 

Achaeuia  (2-5 — 3'""')  obcompressa,  pallida,  estriata,  angustissime  marginata. 

Subspeoies  I.  Subcurtilayinea  m. 

Caulis  superne  valde  ramosus.  Folia  oblongo-lanceolata  (media  4(» — bb:G — 7'""'),  media  ac  superiora 
inciso-serrata  inferiora  subpinnatifidn,  laciniis  serraturisve  minutissimc  serrulatis,  densc  approximatis;  arca 
intermedia  foliorum  latissima  (4'""'  lata)  obsolete  ac  sparse  punctata.  Capitula  13"'"'  in  diametro,  ligulis 
ad  finis  albis  (4'"'"longls  ac  la(is)  involucro  tertia  i)arte  brevioribus  instructa.  Corynilti  laxiusculi,  pancicepliaii 
ad  caulis  ac  superiorum  ramorum  apices. 

Synonymia.   l'lamüca  mrtilugima  Miqnel  in  Herb.  Lugduno - Batavio  non  Ledeb.   (sec.  Maximowicz   in 
adnotationibus  sclieduli  Herb.  Morti  Petroi)olitani). 

Area  geographica.  .lapimia:  rarissinie  in  caciimine  montis  Naga  (Nagasaki,  .Japuniae)  legit  cel.  Maximo- 
wicz  a.  18G3! 

Subspecics  II.  Mo'ii.yolica  l'isclior  (pro  Hpecie). 

Caulis  Simplex  aut  pauciramosus.  Folia  impunctata,  parce  r;u-ius  dfiisc  pilnsa,  linearia  anl  üiicari-lan- 
ceolata  aut  oblongo-lanceolata  (media  caulis  70 — 100:5 — 7 — 12""")  acuminata  et  acuta,  inciso-serrata,  pinnati- 
fiila  etiam  ]iiimatiparti(a,  segmcntis  triangulari-lanceolatis,  numerosis,  acutis,  densc  approximatis,  subintegris 
aut  serrulatis,  in  I'oliis  inlerioribus  tanicn  evidenter  ac  subprofuiuie  inciso-serratis,  serraturis  mucronatis,  acutis- 
simis;  area  intermedia  (seu  rhachis)  3 — 5""'"  lata,  segmentis  angustior  aut  ea  superans.  Ccpbala  7 — 10""" 
in  diametro,  ligulis  i)arvis  saepe  transvcrse  latioribus,  albis  (1-5 — 2 — 3'"'"  longis)  iuvulucm  (lupld  tripjove 
brevioribus,  pleruuniue  7— Unis  in  quoque  capitulo.  Involucri  foliola  pubescentia  in  ilorso  viridula,  in  mar- 
gine tamcn  saepe  angusto-atrata  vel  atro-rufa.   Paleae  antice  rufcscentcs. 

Synonymia.  Adnllea  sibirira  Ledebour:  Index  scminum  borti  Dorpaticnsis  anni  1811. 

Arliillc'i  (U'iiliciildlfi  Besser!  in  scliedulis  Hcrbarii  Academiae  Petropolitanae  1812. 
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AvhiUen  iiwiKjulku  Fischer!  ex  Sprengel:  Novi  proveutus  liortorum  Aeadem.  llaleusis  et 

Berolineusis  p.  3  (1818). 
Acliillea  Ptarmica  Richardsoii  (nou  L.)  in  Franklin's  firstjournal  ed.  2.  Appendix  p.  33  (non 

vidi)  sec.  W.  J.  Hooker  1.  c. 
Ptarmica  momjolka  De  Candollc:  Prodromus  VI.  '12  (1837). 
Achillea  multißora  W.  J.  Hooker:  Flora  Roreali-Aiiicricana  Vol.  I.  p.  318  (1840)! 
Achillea  sibiriva  Ledebour  «.  tijpica  Regel!  in  Tentamen  Florae  Ussuriensis  ex  Meuioires  de 

l'Acadömie  de  .St.  Petersbourg  VH.  Serie.  IV.  Nr.  4.  p.  87  (1861). 

Area  geographica.  Freqiieuler  in  liumidiusculis,  locis  montosis  .silvaticis  Asiae  boreali-orieutalis 
(JaponiaeV),  Americae  subarctieo- occidentalis  et  insularum  inter  Asiam  et  Americam.  — 
Sibiria  orientalis  (Nertscliiusk!,  Werchne  Udinsk  ad  fluuien  Olenek  sec.  Tratitvetter,  in  territorio  inter 
iluniina  Witin  et  Olekraa  sec.  de  Glehn,  circa  Wiluisk!,  frequenter  ad  ripas  Kolymae  fluviü,  Ochotsk!,  in 
insnla  Aedae  maris  Ochotensis!,  Ajnn!,  ad  flumen  Tugur  sec.  de  Herder!);  China  (Mandschuria!,  Peking!, 
in  Mongolia  sec.  de  Herder),  e  Japonia  specimina  typica  non  vidi,  sed  verisimile  ibi  occurrit;  insulae  inter 
Kanitschafkain  et  Americam  (l^nalaschka!);  America  arctica  (Saskatchawan!,  „subarctic  America  as  far 
north  as  Fort  Franklin"  sec.  Hooker,  Torrey  et  Gray). 

Subspecies  III.  PtarmicoMes  Maxim owicz  (pro  specie). 

Planta  plerumquc  data  et  ramosissima,  capitiilis  saepe  niimerosissimis  in  corymbis  valde  compositis,  dcnsi- 
ccphalis.  Folia  infra  pilosa  siipia  glabriuscula  (^media  GO — 70:  G  — 8"""),  impimctata  iis  subspccici  monijoUvac 
omniuo  similia,  area  intermedia  2 — 3"""  lata,  pectinato  pinnatifida  aiit  pinnatiiiartita,  segmentis  numerosis  ultra 
20nis  serratis  aut  subincisis.  Capitula  5"""Tilta,  3 — 3-5"""  in  diametro,  ligulis  minutis,  (0-5"""  longis),  con 
volutis,  vix  conspicuis;  cepliala  igitur  pseudo-discoidea.  Involucra  ovoidea,  foliolis  glabrescentibus  ac  niti- 
dulis,  stramincis,  in  margine  vix  discoloribus  munita.  Paleae  glabrae,  viridulae,  concolores. 

Synonymia.  ArhiUm  ptanniroiilrs  Maximowicz!  in:  Priinitiae  Florae  Amiirensis  p.  1.^4,  155  (1859). 

Acliillea  üibirica  Lcdeb.  var.  digcoidcal  Regel  in:  Tentamen  Fbirac  Ussuriensis  ex:  Memoires 
de  l'Academie  de  St.  Petersbourg  VII.  Serie  Tome  IV.  p.  87  (1801). 
Exsiccata.  Franchet  et  Savatier,  Plantac  Japouicae  Nr.  62G!  (a  specim.  autheuticis  rhaciiidc  angusta 
1"""  lata  parum  recedeutes). 

Area  geographica.  Habitat  in  pratis  udis,  ad  ripas  fluminnm  etc.  ad  confincs  Siliiriae  maxime  orientalis 
et  Mandschuriac  (frequenter  in  ditione  Aniurensi!  et  Ussurensü,  ;\i\  flumen  Sungatschü,  ad  lacum  Kengka!); 
in  Japonia  (insula  Nippon:  Hakone!)  —  Formae  intermediae  subspecierum  ,^jhoHyolica"  ac  ,qjtarmicuides'^ 
imprimis  in  ditione  Amurensi  non  raro  pro voniunt.  ._-,.'  ..^    , 

Subspecies  IV.  CanUnchatica  Kupreciit  du  sohcd.j  pro  specie. 

Caulis  Simplex  50""  circiter  altus,  crebre  foliatus  cum  pedunculis  ac  involucris  subdense  villosus.  Folia 
iis  .1.  Millefolii  L.  sat  similia  (media  50^30 :  14""")  supra  parcius  inferne  laxe  ianato-villosa,  impunctata,  supra 
medium  latissima,  acuminato- acuta,  bipinnatipartita,  segmentis  priniariis  utrintjue  diminutis,  lanceolatis  acu- 
minatisque,  laciniis  anguste  lincari-lanceobitis,  inferioribus  segmentorum  maioribus,  superioribus  parvis, 
circiter  ad  G  — 7nis  in  segmentis  mediis  foliorum.  Rhachis  foliorum  2-5 — 3"'"'  lata,  sub  segmentis  superioribus 
quoqiie  dentata.  Capitula  in  corymbo  subcomitosito,  ad  10—12"""  in  diametro  cum  ligulis  albis,  snborbicu- 
laribus  3-5 — 4"""  longis.  Involucri  lanati,  campanulati,  foliola  lanceolata  in  margine  late  atro-brunneo-mar- 
ginata.  Paleae  subfuscae,  acutiusculae,  in  apice  pilosulae. 

Synoymon.  Achillea  camfschufica  Ruprecht!  in  schedulis  Herb.  Aeadem.  Petropolitauae. 

Area  geographica.  Subspeciem  memorabilem  habitii  omnino  A.  MilhfaHnm  L.  (quacum  eti.un  provenit) 
siniiieui  dar.  Mertens  circa  urbcm  Petropawlowsk  peniusulae  Kamtschatkae  legit! 
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bubspocies  V.  Jwponica  iii. 

Caulcs  superne  plcrumquc  deiisc  villo.si  :ic  locmosi.  Folia  glabrata,  iinpiinctata  (media 70—90:  14—18""") 
obloiigo-lanceolata  vel  oblonga,  antice  obtuse  attennata  rarins  acutin.sfula,  pectiuato-pinnatipartita,  segmentis 
.subuuinerosis  saepe  valde  approximatis  sc  sub-tcgentibii.s  taiiicn  etiam  remotiuscnlis,  e  basi  lata  triaugulari- 
lant-eolatis,  2 — 4plo  longioribus  q.  latis,  obtusiusculis  aut  acutis,  modo  cartilagineo-serrulatis,  modo  iucisis  vel 
subpinnatitidis,  serraturi.s  aut  lobis  pancis,  acurainato-miH'rünati.s;  arca  intermedia  tblionim  aequilata,  integen-iiiia 
2— 4— 5'5""" lata.  Cepbala  mai()va(ll  — 17'"' in  diametro)  in  corymbi.s  densi  ae  nuiltifldris,  ligiilis  saepe  8ni.s 
suborbieularibus  aut  transvevse  latioribus,  tnuicattüis  ae  tricrenatis  (3-5—4-6'""'  longis)  candidis  aut  pulchre 
rosaceis.  Involucri  late  campanulati  foliola  plus  minus  intense  atro-marginata,  plerumque  paice  pilosa  rarius 
cum  pedunculis  villosa.  Paleae  antice  fuscae  in  apice  pilosulae. 

Synonymia.  ?  Achillea  squarrosa  Hasskarl  (non  Alton):  Catalogus  plantarum  in  horto  botanico  Bogoricnsi 

cultarum  p.  101  (1844);  sine  descriptione. 
'^AcltiJhajnponica  Schultz-Bipontin us  ex  Zollinger:    Systematisches  Verzeicbniss  der 

aus  dem  indischen  Archipel  und  aus  Japan  empfangenen  Pflanzen  p.  125  (1854). 
AcMllea  Sibirica  Miquel:  Prülusio  Florae  Japonicae  p.  106.  p.  m.  p. ;  Ä.  »ibinm  Franchet 

et  Savatier:  Emimeratio  Plantarum  Japoniae  I.  p.  2'6'6  (1875)! 
Achillea ptarmicoides  Miquel  in  Herbar.  Lugd.  Batavio  sec.  cel.  Maximowicz. 

Exsiccata.  Franchet  et  Savatier:  Plantae  Japonicae  Nr.  624!  (forma  foliis  profunde  pectinato-partitis 
rhachide  augustiore)  et  Nr.  625!  (foliis  lata  rhachide,  capitulis  minoribus). 

Area  geographica.  Japonia  (in  insula  Nippon!  et  insula  JefSo  ditione  llakodate!  specimina  pulcherrima 
ac  euti])iea  leg.  Dr.  Alb  recht,  cum  formis  transitoriis  ad  subspeciem  muntjolicam);  insula  Sachalin! 
(F.  Schmidt!) 

Observatio.  1.  Obwohl  die  im  Obenstehenden  als  Subspecics  beschriebenen  Pflanzen  nicht  nur  habituell 
von  einander  bedeutend  abweichen,  sondern  in  einer  Reihe  von  Merkmalen  unter  sich  differircn,  so  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  völlig  befriedigende  Treimungsnierkmale  aui'zutinden,  indem  eine  Keihe  von  ^'crbindungs- 
formen,  wie  sie  zwischen  allen  angeführten  Unterarten  existiren,  ein  scharfes  Auseinanderhalten  eben 
unmöglich  machen,  ^'on  grossem  Interesse  aber  ist  hier  ülierhaupl  dit'  ungemeine  Veränderlichkeit  der  meisten 
—  bei  anderen  Arten  dagegen  wieder  sehr  constanten  —  Charaktere  der  Köpfchen,  der  Rlattform  und  Thei- 
hing,  und  so  entfaltet,  nach  den  vielen  eingesehenen  Exemplaren  zu  schliessen,  A.  nibirira  Ledb.  (^emd.)  im 
östlichen  Asien,  Japan  etc.  einen  ähnlichen  Fornienreiciitlinm,  wie  ihn  die,  als  .1.  Millijolium  im  weitesten 
Sinne  bezeicimete  Formenreiiie,  im  nnttleren  Europa  besitzt;  sowie  bei  den  unter  „Achil/ca  MilhfoHum" 
zusammengefassten  kleineren  Verwandtschaftskreisen  haben  wir  gross-  und  kleinblüthige,  weiss-  und  rosa- 
blühende,  schwächer  oder  dichter  bekleidete  Exemplare,  weiters  solche  mit  kleineren,  sclnnäleren  und 
grösseren  breiteren  IMältern,  solclie  mit  schmaler  oder  breiter,  tlieils  ganzer,  theils  gezähnter  Blattsi)indel,  mit 
seicht  oder  tief  getheilter  Spreite,  mit  schmäleren  oder  breiteren  Segmenten  etc. 

2.  Von  den  unter  yl.  I'lannini  L.  (^emend.)  zusammengefassten  Unterarten  unterscheidet  sich  der  Formen- 
kreis von  J.  slhir/ni  (./cdeb.  (emd.)  durch  zum  ndndesten  eingeschnitten  gesägte,  viel  häufiger  aber  fieder- 
spaltige  bis  fiedertheilige  Blätter,  durcii  relativ  sclimälcres  Involucrum,  durch  die  meist  geringere  Zahl  der  oft 
sehr  verkleinerten  Strahlbliitlun,  durch  sehr  s])arsani  bdileidete  l)is  verkahlte  Paleacetc. ;  selbstverständlicii 
sind  die  Differentialmerkmale  der  einzelnen  Subspecics  beider  Formenkreise,  wie  ja  die  betreffenden 
Beschreibungen  zeigen,  noch  viel  bedeutender,  so  dass  W(dd  keine  Verwechslung  zu  befürchten  ist.  —  A.  impa- 
tims  \j.  hat  Stengelblätter,  welche  regelmässig  kaniniföriiiig  tiedertheilig  und  fast  ganz  unbehaart  sind,  meist 
bleiche  halbkuglige  Involucren,  diehtzottigc  Paleae  etc.;  mit  den  iibiigeii  angelüln-tcn  Arten  der  Untergattung 
„Pliinniai"  besteht  wohl  keine  weiten'  lirziehung. 
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3.  Die  Ptarmica  horealis  De  C.indolle,  Prodr.  VI.  p.  21,  g-egründet  iiuf:  Acliillea  horenUx  Bnngard  in 
Flora  sitch.  p.  31  (non  vidi)  gebort,  wie  v.  Herder  im  Bulletin  de  Moscou  1865,  I.  p.  407  nachgewiesen  hat, 
zu  dem  Formenkreise  von  Achillea  Millefoliiim  L.,  speeiell  zu  den  grossblüthigen,  dunkelhiilligen  Formen  der 
arktischen  Territorien  (Kamtschatka!),  die  mit  A.  sihirica  Ledb.  subsp.  camtschafica  (Rupr.)  in  der  That  eine 
gewisse  habituelle  Ähnlichkeit  besitzen. 


Zu  den  im  Texte  gebrauchten  Abkürzungen ,  welche  übrigens  grösstentheils  selbstverständlicher  Natur 
und  allgemeiner  Anwendung  sind,  dürfte  etwa  noch  Folgendes  nachzutragen  sein.  Die  Zahlen,  welche  als 
Abmessungen  einzelner  Pflanzentlieile  tiguriren,  sind,  wenn  nur  irgend  möglich,  aus  zahlreichen  Messungen 
als  einzelne  Mittelwerthe  dann  angeführt,  wenn  sieh  in  der  Tliat  ein  nur  unbedeutendes  Schwanken  der  betref- 
fenden Dimensionen  zeigte;  in  jedem  anderen  Falle  sind  neben  dem  Mittelwerthe  auch  noch  die  beiderseitigen 
Extreme  angegeben,  oder  zum  mindesten  die  Grenzen,  zwischen  denen  sich  die  Angaben  bewegen.  Bei  Blät- 
tern bezieht  sich  die  erste  Zahlengruppe  auf  die  Blattlänge,  die  zweite  (d.  i.  Jene  rechts  vom  Dopjjclpunkte), 
auf  die  Breitendiniension;  die  betreifenden  Zahlen  bei  Köpfchen  beziehen  sich  auf  den  Durchmesser  des  auf- 
gekochten Capitulums  bei  liorizontal  abstehenden  (nicht  hinabgeschlagcnen)  I.,igulen  der  Strahlblüthen.  Ein, 
dem  betreffenden  in  der  Synonymik  citirten  Werke  beigefügtes  Sternchen,  bedeutet,  dass  daselbst  eine  gute 
Abbildung  der  in  Rede  stehenden  Pflanze  enthalten  ist. 


Ich  erfülle  ci)ie  der  angenehmsten  Pflichten,  wenn  ich  den  hochgeehrten  Herren :  Professor  Dr.  P.  Asclier- 
son,  Dr.  G.  Beck,  J.  Freyn,  Dr.  E.  v.  Ilaläcsy,  Professor  C.  Hausskneclit,  Sr.  Eminenz  Cardinal  Dr. 
Ludwig  Ilaynald,  Director  Dr.  v.  Heldreich,  Director  Prof.  Dr.  v.  Kerner,  Professor  Dr.  Kornhuber, 
Dr.  J.  V.  Maximowicz,  Professor  Dr.  H.  W.  Heichardt,  M.  Winkler  für  dir  mannigfachen  mir  gewährten 
Unterstützungen  meinen  ergel»ensfen  Dank  au  dieser  Stelle  abstatte. 
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Verzeichni.'*s  der  Abbildungen. 


Tafel  I.      Fig-.  1  dir-  y,  Achillm  Jahm-mggi  Haläcsy  (nach  dem  Origiualexemplar  im  Herbar  Haläcsy)   1/1;   Fig.  1  {hj:  Blatt- 
abschnitt eines  mittleren  Stengelblattes  3/1. 

Fig.  2  (a) :  y^AchiUeu  llaussk-iiecliliuiia  Asoherson  (n.  d.  Originalexempl.  im  Herbar  Haussknecht)  l/l ;  Fig.  2(i}: 
Abschnitt  eines  mittleren  Steugelblattes  3/1. 

Tafel  II.    Fig.  1  («) :  y  Acliillea  Reichardtiana  G.  Beck.   (n.  d.  Originalexempl.   im  Herbar  Beck)   l/I;    Fig.  1  [h):  Abschnitt 

eines  grundständigen  Laubblattes  l'5/l. 

Fig.  2  (a) :  XAdiilhd  Biifbei/mia  Heldreicli  et  Heimerl  (n  d. Originalexempl.  iin  Herbar  Ueldreich)   1/1;  Fig.  2(&): 
Abschnitt  eines  unteren  .Stengelblattes  2/1. 

Tafel  III.  Fig.  l  (a) :  yAchUha  niuior  Boiss.  (var.)  (u.  d.  Origiualexeniiil.  im  Herliar  Heldreich)   I/l;   Fig.  1  (6):   Abschnitt 

eines  grundstiiudigeu  Laubblattes  2   1. 

Fig.  2  (a) :  yAchilka  (hntato-sermla  Heuffel  (var.)  (n.  d.  Originalexempl.  im  Herbar  Hayuald)  1/1;  Fig.  2  (h):  Ab- 
schnitt eines-  mittleren  Stengelblattes  3/1. 
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„  „     y/Mitstt'H-s  D  e  C  a  n  d 62(174) 

Pi/rtlliiiim  ii/liriiiii  iniitus  eitespUosa  radiceetc.  Barrelier  23  (135) 

phirmiaießjliuin  V^WXA 66(178) 
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BESTIMISIUISG 


l'IILIIIJIIE  liill 


DER 


HEHiFMRSTOmmK 


VON 


1»"    WILHELM  TIMER. 


OR/i/fc    3    3üotzic^ii-ilicn  .^ 


VOl;0Kl,EGT   IN   DEK  SITZUNG    AM  i;.   DEC'EMBER   1SS3. 


Einleitung'. 

Die  Sternwarte  iu  Kremsniüiistei-  ist  in  das  Netz  der  europäiseheu  Gradmessung  als  Station  erster  Ordnung' 
einbezogen  worden.  Auf  der  riattforui,  welche  die  acht  Stockwerke  hohe  Sternwarte  abschliesst,  sind  die 
folgenden  Instrumente  aufgestellt:  1.  Der  Refractor  (Kuppel  I),  2.  das  Aquatoreal  (Kuppel  II),  und  3.  ein 
I'assageninstrument  (Kuppel  III).  Die  vierte  Kuppel  deckt  den  sogenannten  astronomischen  Brunnen.  Der 
Meridiankreis  der  Sternwarte  ist  in  einem  eigenen  hiefür  eingerichteten  Zimmer,  das  im  fünften  Stockwerke 
liegt,  aufgestellt. 

Um  in  die  fortlaufenden  Beobachtungen  der  Sternwarte  nicht  störend  eingreifen  zu  müssen,  was  nament- 
lich bei  den  Längenmessungen  der  Fall  gewesen  wäre,  wurde  für  die  astronomißchen  Beobachtung-en  zum 
Zwecke  der  Gradmessung  in  dem  Klostcrgarten  ein  Feldobservatorium  mit  zwei  Pfeilern,  welche  zur  Aufstel- 
lung eines  Universal-  und  eines  Passageninstrumentes  bestimmt  waren,  gebaut. 

Ich  hatte  für  die  Station  Kremsmünster  die  Bestimmung  der  Polhöhe  und  die  Messung  des  Azimuthes  der 
Richtung  Kremsmünster -Hochbuchbevg  übernommen.  Die  Messung  des  Azimutlies  ist  aber  wegen  der  Sicht 
nach  Hochbuchberg  nur  von  der  Plattform  der  Sternwarte  aus  möglich;  es  forderte  demnach  die  Lösung  dieses 
Theiles  meiner  Aufgabe  die  Aufstellung  des  Universalinstrumentes  unter  der  Kuppel  II  oder  III. 

Da  ich  die  Polhöhe  nach  der  Methode  der  Messung  von  Zenithdistanzen  nördlicher  und  südlicher  Sterne, 
und  durch  Beobachtungen  von  Sterndurchgängen  durch  den  I.  Vertical  zu  bestimmen  gedachte,  die  Messung 
der  Zenithdistanzen  aber  mit  dem  zur  Azimuthmessung  verwendeten  Universalinstrumeute  durchführen  konnte, 
so  hat  es  sich  zur  vollständigen  Lösung  meiner  Aufgabe  nur  noch  um  die  Aufstellung  des  Passageninstrunientes 
für  die  I.  Verticalbeobachtungen  gehandelt.  Weil  die  unter  der  Kuppel  II  und  III  aufgestellten  Instrumente 
von  Seite  der  Astronomen  der  Sternwarte  selten  benützt  wurden,  so  wagte  ich  es,  den  weil,  hochw.  Abt  des 
Stiftes,  Herrn  Dr.  Augustin  Reslhuber  zu  bitten,  mir  gestatten  zu  wollen,  das  Aquatoreal-  und  das  Passagen- 
instrument unter  der  Kuppel  II,  beziehentlich  IH  demontiren,  und  an  deren  Stelle  die  Instrumente  der  Grad- 

Penkscliriften  der  malhem.-Daturw.  Gl.  XLVUI.  Bd.  AbhandiuDgeii  vonNichtmit^Iiedera.  ^ 
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nicssung-    aufstellen    zu    ilüii'eii;    mit  Kücksicht    auf  den  Zweck   der  Ikobaclitungeu   wurde   meine  Bitte  in 
liebenswürdigster  Weise  gewälirt. 

Ich  stellte  unter  der  Kui)pcl  II  das  Passageninstrnment  für  die  1.  Verticalbcobaelituugeu  und  unter  der 
Kuppel  III  das  Universaliiistrumeiit  auf;  dadurch  war  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden,  die  Lösung  der  mir 
gestellten  Aufgabe  durch  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  vollzielieu  zu  können,  ohne  die  von  Seite  der 
österreichischen  Gradmessung  aufgenommenen  Längennicssungen  mit  den  im  Garteuobservatorium  aufgestellten 
Instrumenten  irgendwie  zu  behindern. 

Centrirung. 

Weil  die  Endergebnisse  der  Beobachtungen  auf  den  Tunkten  II,  111  und  auf  jenen  des  Gartenobserva- 
toriums auf  den  Meridiankreis  vcducirt  werden  sollen,  so  hatte  ich  mir  noch  die  weitere  Aufgabe  gestellt,  nicht 
nur  die  sämmtlichen  auf  der  Sternwarte  liegenden  Punkte,  sondern  auch  die  Aufstellungspunktc  der  Instru- 
mente imGavtenobservatoiium  untereinander  zu  verbinden  und  gegen  die  Meridianrichtung  des  Meridiankreises 
mit  dem  Aufstellungspunktc  desselben  als  Ausgangspunkt  zu  oricntiren. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nuisste  ich  eine  kleine  Triangulirung  ausführen.  Die  hiezu  nöthigc  Basis 
wurde  auf  einem  nächst  dem  Gartenobservatorium  liegenden  sehr  gut  erhaltenen  Fusswegc  gemessen.  In  fünf 
Punkten,  nämlich:  in  den  beiden  Basisendpunkten,  in  einem  nahe  in  der  Mitte  der  Basis  liegenden  Punkte, 
in  dem  Anfstellungspunkte  für  das  Universalinstrument  in  dem  Gartenobservatorium,  und  in  jenem  für  das 
Universalinstrument  unter  der  Kuppel  III  wurden  mit  einem  Theod(dithen  Ilorizontalwinkcl  gemessen,  und 
zwar  mit  dem  für  den  Zweck  der  Centrirung  nöthigen  Grade  der  Genauigkeit. 

Wenngleich  diese  Triangulirung,  namentlich  die  Winkelmessung  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden 
war,  so  kann  doch  das  Endergebniss  dieser  Arbeit  ganz  zufriodcnstellend  genannt  werden. 

Es  soll  bezeichnet  werden  der  Aufstellungspunkt: 

Für  den  Refractor     .    .    . mit  I 


das  Passageninstrument  ( 
„    Universalinstrument* 

den  Meridiankreis     .    . 

das  Passageninstruraent  ) 
,,    Universalinstrument  ' 


auf  der 

„    II 

Sternwarte. 

„    III 

„    M 

im  Garten- 

„    P 

)bservatorium 

„  u 

Ninnut  man  den  Aufstellungspnnkt  des  Meridiankreises  als  Ursprung  des  rechtwinkeligen  Achsensystems, 
dessen  Abscissenachse  mit  der  Meridianrichtung  dieses  Punktes  zusammenfällt,  so  haben  sich  die  in  der 
folgenden  Tabelle  a)  angegebenen  Wertlie  der  Coordinaten  der  einzelnen  Punkte  ergeben,  denen  noch  die 
Polarcoordiuaten  hinzugefügt  worden  sind. 

Tabelle  a. 


Punkt 

Roclitvvinkelig 

e  CoordimUcn 

l'olar-Coonliu.-itt'u 
Jtf  Pol,  jM  Norden  Polarachsc 

Abscissen 
+  nürdlitli 
—  südlich 

Ordinaten 
-+-  östlicli 
—  westlich 

Distanz 

Nordöstliches 
Azimuth 

M 

0 • 000  m 

0 • 000  m 

0 ■ 000  m 

— 

1 

+9  "287  m 

—  11-792  »1 

1  ö  ■  0 1 0  m 

.:i08°13'18' 

II 

-1-0  ■993»! 

—14 -508»« 

14-542 m 

273   54   54 

III 

-1-3  ■  343»« 

—  5-908OT 

6  788  m 

299   30  25 

U 

4-125-57-.'>» 

-t-70-211m 

14;i-S08»i 

29    12   39 

1' 

4-124- 243  »( 

-1-70  ■  217  )H 

1-12   :i(U  m 

29   -JS  24 

Die  mit  iliesen  Daten  berechneten  Differenzen  in  der  Polhöhe  und  in  der  geograiibisclien  Länge 
der  Tabelle  b  angegeben, 


(1   in 


Bestimmung  der  Polhöhe  und  des  Azimuthes  auf  der  Sternwarte  Kremsmünster. 
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Keimt  mau  uiiu  von  einem  dieser  Punkte  die  geograpiiische  Länge  und  Breite,  so  sind  dann  diese  Coor- 
dinatcn  der  anderen  Punkte  mit  Hülfe  der  in  der  Tabelle  b  angegebenen  Reductiouen  leicht  zu  finden. 

Tabelle  b. 


Punkt 

Differenz 

in 

geogr.  Breite 

1 
Differenz  in  geogr.  Länge 

Bogen 

Zeit 

M 
I 

II 
III 

ff 

r 

+0-301 
+  0-03-J 
+0-108 
+4-06G 
+4-023 

— 0'ö70 
—0-702 
-0-285 
+3-393 
+3-393 

— 0'038 
— 0   047 
.    —0019 
■f  0   226 
+  0-226 

Die  Unsicherheit,   welche  den  aus  der  Triangulirung  gerechneten  Werten  der  rechtwinkeligen  Conrdi- 
naten  noch  anhaftet,  bringt  iin  Maximum  auf  die  Differenz  in  der  Polhöhe  den  Fehler  U-Oü2,  auf  die  Differenz 


in  der  Länge  den  Fehler  0-003  Bogensecunden  hervor. 


-ij' 


Fig.  I. 


Fig.  1  gibt  eine  Übersicht  der  Lage  der 
AufstelUingspunkte  der  Instrumente  auf  der 
Sternwarte  und  in  dem  Gartenobservatorium. 
Die  Meridianrichtung  des  Punktes  M  ist  eben- 
falls eingezeichnet. 
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Die  Positionen  der  beobachteten  Sterne. 

Die  Eriiiittluui;-  des  Wcrtlies  der  Polbölic  .sollte  durch  die  Messung  vou  Zeuitlidistanzen  in  der  Nähe  des 
Mcridiiuis  uud  durch  Beubachtungeu  im  1.  Vertical  geschehen;  demgeniäss  wurden  solche  Sterne  für  die  erste 
Methode  gewählt,  welche  in  nahezu  gleichen  Abständen  nördlich  und  südlich  vom  Zenith  culminiren,  während 
für  die  zweite  Methode  solche  Sterne  gewählt  wurden,  welche  nahe  am  Zenith  durch  den  südlichen  Meridian 
gehen. 

Zu  den  Beobachtungen  in  der  Nähe  des  Meridians  wurden  die  Sterne  a  Ursae  minoris,  ß  Ursac  minoris, 
«  Bootis,  a.  Canis  minoris,  a.  Orients,  a.  Aquilae  und  ,5  Ophiuchi,  zu  den  I.  Verticalbeobachtungen  die  Sterne 
ö  Persei,  a  Aurigae,  |3  Aurigae,  o  Cygni,  «  Cygni,  (j  Cygni  und  32  Cygni  gewählt. 

Die  Coordinaten  vou  a  Ursae  minoris  sind  dem  Berliner  astronomischen  Jahrbuche,  die  Coordinatcn  der 
anderen  Sterne  mit  Ausnahme  von  32  Cygni  dem  Sternverzeichnisse  „Mittlere  Orter  von  539  Sternen,  Berlin 
1874"  und  die  Positionen  von  32  .Cygni  aus  dem  Cataloge  der  Gradmessungssterne,  enthalten  im  General- 
berichte über  die  europäische  Gradmessung  1871,  entnommen.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  als  Grund- 
lage genommenen  mittleren  Orter  der  Sterne  für  1874  0  angeführt. 

Die  scheinbaren  Orter  von  a  Ursae  minoris  sind  dem  Berliner  Astronomischen  Jahrbuche  entnommen, 
während  jene  der  übrigen  Sterne  mit  Hilfe  der  Constauten  nach  0.  Struve  gerechnet  worden  sind.  ' 

Tabelle  c. 


Mittlerer  Ort  für  1874-0 

1874-0  - 

Name  des  Sternes 

Nacli  Auwers. 

Bectascension 

Declination 

Declination 

a  Ursae  min.    .    . 

l''12"38'534 

-4-88''38'l4'78 

88°38'14'80 

ß  Ursae   min.    .    . 

U  51      5-567 

74  40    12-62 

74   40    13-63 

a  Orionis   .... 

5  48  21-04-2 

7   22  52-47 

7   22   53-26 

«  Oaiiis  min.     .    . 

7   .S2   42-253 

5    32   45-55 

5   32   46-2'. 

a  ßootis     .... 

14     9   Ü4-Sni 

19   50  21-95 

19    50   21 -49 

ß  Opliiiichi     .    .    . 

17   37   14-887 

4  37   18-14 

4   37   18-21 

a  Aquilae  .... 

19   44   .58-131 

8   32   13-34 

S   32   13-32 

ä  Persei     .... 

3   33   57-608 

47   22   56-09 

47   22  56-65 

a  Aurigae      .    .    . 

5      7   23-028 

45   52      1 • 12 

45  52      1-25 

ß  Aurigae      .    .    . 

5   50   17"256 

44  55   54-04 

44  55  54-58 

ü  Cygni     .... 

19  41      2-158 

44  49   26-52 

44  49  26-91 

a  Cygni      .    .    .     • 

20  37     8-186 

44   49  51-26 

44   49   51-29 

;/  Cygui      .... 

21   24   47-928 

45   59     8-13 

45   59      7-95 

32  Cygni      .... 

20   11   34-704 

47   19  40-99 

— 

Die  Reduction  der  Beobachtungen  war  bereits  durchgeführt,  als  der  Fundaraentalcatalog  für  die  Zonen- 
beobachtungen am  nördlichen  Himmel  von  A.  Auwers  erschien,  nach  welchem  sich  in  den  Dedinationen 
der  einzelnen  der  beobachteten  Sterne  bedeutende  Ditferenzen  zeigten;  siehe  letzte  Columne  gegen  vorletzte 
Columne  der  Tabelle  c  Die  sich  in  den  Dedinationen  für  1874-0  ergebenden  Ditferenzen  zwischen  dem  Cata- 
loge: Mittlere  Orter  von  539  Sternen  und  dem  Fuudamentalcataloge  wurden  an  die  bereits  gerechneten  schein- 
baren Dedinationen  im  entsprechenden  Sinne  hinzugefügt,  so  dass  der  detinirteu  Kechnung  die  Dedinationen 
des  Fundameutalcataloges  von  Auwers  zur  Grundlage  gedient  haben. 

Die  scheinbaren  Orte  der  Sterne  sind  für  den  betretfenden  Beobachtungstag  bei  jedem  Sterne  angesetzt, 
wobei  noch  erwähnt  werden  mag,  dass  die  tägliche  Aberration  bei  «  Ursae  minoris  berücksichtigt  worden  ist. 


'  Taliulae  <|iiaiititatuiii  l'.esselian.-iruui  pro  annis  1865  ad  1.S74  couipiitatc  ICdidit  Otto  Strii ve.  Pctrnpoli  l.se?. 
-'  Natli    den  Angaben   des  Fundaiueutalk.-italoges   l'iir   <lie  Zonenlpeoli.-ichtMngen   am   nürdliclien  Himmel    vou   Auwers 
1875  0  auf  1874-0  reducirt. 
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Zeitbestimmung. 

Zu  den  Beobachtimgeii  stand  mir  ein  Ciiiouometer  von  Weicliert  zur  Verfügung;  eine  Pendeluhr  konnte 
wegen  Beschränktheit  des  Raumes  weder  unter  der  Kuppel  II,  noch  unter  der  Kuppel  III  aufgestellt  werden. 
Ich  versuchte  zwar  in  dem  sogenannten  astronomischen  Brunnen  die  Pendeluhr  von  Derer  aufzuhängen,  und 
dieselbe  mit  einem  unter  der  Kuppel  II  aufgestellten  Registrirapparate  in  Verbindung  zu  setzen,  allein  diese 
Anordnung  musste  der  räumlichen  Verhältnisse  wegen  bald  aufgegeben  werden. 

Im  Jahre  1873  wurden  die  zur  Azimuthmessung  uöthigen  Zeitbestimmungen  au  dem  Meridiankreise  und 
der  in  dem  Meridiauzimmer  aufgehäugten  Pendeluhr  von  Jürgensen  gemacht.  Der  Chronometer  von  Voraucr, 
welcher  nacli  mittlerer  Zeit  ging,  wurde  vor  und  nach  jeder  Beobachtungsreihe  mit  der  genannten  Pendeluhr 
auf  das  sorgfältigste  verglichen,  um  so  die  an  dem  Chronometer  aufgefassten  Zeiten  des  Sterndurchganges  auf 
jene  der  Pendeluhr  reduciren  zu  können. 

Im  Jahre  ]874  wurden  die  Zeitbestimmungen  mit  Hilfe  des  Universalinstrumentes  unter  Anwendung  des 
nacli  Steruzeit  gehenden  Chronometers  Weichert  gemacht,  u.  z.  nach  der  Methode  der  Messung  von 
Azimuthaldiiferenzen  zwischen  dem  Polarsterne  und  einem  Südsterne. 

Das  Schema  für  die  Beobachtung  war  das  folgende: 

Kreis  rechts:     Nivellement. 

3 — 4  Durchgangsbeobachtungen  des  Südsterucs. 
2 — 3  Durchgangsbeobaehtungcn  des  Polarsternes. 
Nivellement. 

Kreis  links:      Nivellement. 

2 — 3  Durchgangsbeobachtungen  des  Polarsternes. 
3 — i  Durchgangsbcobachtungeu  des  Südsternes. 
Nivellement. 

Die  Reductiou  der  Beobachtungen  geschah  auf  die  Weise,  dass  mit  einem  möglichst  genauen  Uhrstaude 
aus  den  Durchgangszeiten  des  Polarsternes  der  Stundenwinkel  f  und  das  Azimuth  «,  und  mit  letzterem  in 
Verbindung  mit  der  Lesung  am  Horizontalkreise  der  Meridianpunkt  abgeleitet  wurde.  Mit  der  bei  der  Durcli- 
gangsbeobachtung  des  Südsternes  gemachten  Lesung  am  Hurizontalkrcise  erhält  mau  dann  das  Azimuth  des 
Südsternes,  und  mit  diesem  durch  die  Rechnung  den  zu  dem  Momente  der  Beobachtung  gehörigen  Stunden- 
winkel  <,.   Ist  dieser  ermittelt,  so  findet  man  auch  sehr  einfach  den  Uhrstand. 

Die  F(n-melu  zur  Reductiou  der  Beobachtungen  waren  die  folgenden: 

tg  a  =  - — r- i für  das  Azimuth  des  Polarsternes 

tg  ff .  cos  f  —  sin  tt  cos  f 

cos  © 
smw  =  -     '^.sin^l  „    den  parallaktischen  Winkel  des  Südsternes 

cos  'J  n  r 

1  cos-^-(5i— o)       j 

tg^^,= j tg  — (J— j^)    „      „     Stunden  Winkel  „  „ 

sin  2  (y-Ho") 

Ist  a  die  Rectascension  des  Südsternes,  u^  die  im  Augenblicke  der  Beobachtung  aufgefasste  lihrzeit,  so 
ist  der  Uhrstaud  x  =  u^ — («-h/'i  ),  beziehentlich  («-+-<,) — «,. 

Der  Mittelwerth  der  aus  den  Durchgangsbeobaehtungcn  des  Südsternes  in  beiden  Kreislageu  gerechneten 
Uhrstäude  gibt  den  Uhrstaud  zu  dem  Mittel  der  aufgefassten  Uhrzeiteu. 

Es  hat  sich  ergeben: 
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stand  Stündlicher  Gang 

1874     August         13    um   7' 54"'  x  = +1"   0«56±0-08  Jx  =  +0-34ü3 


22  „  7   ÖO  j;  =  +2   14 '02+0 -06 

26  I  7   50  X  =  4-2   48 -55+0 -06                     =+0-3331 

29  „  7   50  x  = +3   12-53+006                     =+o-3212 

:il  „  7   30  X  =  +3  27-84±0-07 

öeiJtombei-     1  ^  7   15  X  = +3  35-25+0-OG 

2  „  7   35  x  = +3  43-15±0-05 

l              3  „  7   30  x  =  +3  Ö0-34+0-11 

7  „  5   34  x=  +4  22-55+0-04 

11  „  7   28  x  =  +4  48-93+0-08 


=  +0-3596 


=  +0  3120 
= +0-3-247 
=  +0  •  3006 
=  +0-3412 
=  +0-3586 


Am  1.,  2.  und  3.  September  wm-deu  bei  den  I.  Verticalbeobachtungen  die  .Sterndurcligänge  registrirt,  also 
gleiclisam  In  der  mit  dem  Registrirapparate  in  Verbindung  stebeuden  rendelubr  Derer  aufgefasst;  die  be/üg- 
iicbeu  Ulli-Stände  .sind  bei  den  betreiVenden  Beobacbtungsreilien  angesetzt. 

Zu  erwälmen  wäre  noch,  dass  in  der  Zeit  vom  13.— 22.,  vom  22.-2(5.,  vom  26.— 29. August,  vom  3.-7., 
und  vom  7.-11.  September  wegen  bewölkten  Himmels  Zeitbestimmungen  zu  machen  nicht  möglich  war. 

Bestimmung  der  Polhöhe  aus  den  Beobachtungen  in  der  Nähe  des  Meridians. 

Das  Instrument. 

Das  Universalinsti-ument,  welches  zu  diesen  Beobachtungen  gedient  hat,  ist  in  Fig.  2  dargestellt;  das- 
selbe ist  in  der  unter  der  Leitung  von  G.  Starke  gestandenen  astronomischen  Werkstätte  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes  hergestellt  worden. 

Der  Horizontalkreis  hat  316'"-",  der  Verticalkreis  263-4"'"  Durchmesser,  an  beiden  Kreisen  ist  die 
Theilung  direct  von  5  zu  5  Bogenminuten  durchgeführt,  welche  mit  zwei  diametral  gegenüberstehenden  Mikro- 
skopen abgelesen  wird.  Jedes  Mikroskop  hat  einen  beweglichen  Doppelfaden,  durch  welchen  ein  sicheres 
Einstellen  auf  den  betreffenden  Theilstrich  ermöglicht  wird;  da  einer  Umdrehung  der  Schraube  sehr  nahe 
eine  Bogenminute,  einem  Theile  an  der  Trommel  sehr  nahe  eine  Secunde  entspricht,  so  kann  man  bei  dem 
Ablesen  des  Standes  des  Indexes  für  die  Trommel  sehr  leicht  auf  0-2  eines  Theiles  kommen. 

Die  beiden  Kreise  können  auf  den  bezüglichen  Achsen  verstellt  werden,  wodurch  man  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  die  aus  den  Beobachtungen  abzuleitenden  Resultate  von  dem  Einflüsse  der  periodischen  Theilungs- 

fehler  zu  befreien. 

Das  gebrochene  und  centriseh  an  der  Achse  befestigte  Fernrohr  hat  ein  Objectiv  von  53  -""  Öffnung  und 
633"""  Brennweite;  von  den  drei  beigegebenen  achromatischen  Doppelocularen  nach  Steinheil,  welche 
beziehentlich  die  äquivalente  Brennweite  13-2,  8-8  und  6-3'"">  haben,  wurde  das  mittlere  bei  den  Beobach- 
tuugen  verwendet,  mit  welchem  demnach  die  Vergrösserung  72  erzielt  wird.  Der  ideale  Kreuzungspunkt  der 
Fäden  ergibt  sich  durch  die  Mitte  eines  kleinen  Quadrates,  das  durch  zwei  nahe  aneinander  liegende  horizon- 
tale und  verticale  auf  der  Fadenplatte  befestigte  Fäden  gebildet  wird. 

Die  Achsenlibelle  als  auch  die  Libelle  des  Höhenkreises  hat  den  Nullpunkt  in  der  Mitte  des  Rohres;  bei 
der  ersteren  ist  der  Winkelwertii  für  einen  Theil  1-89  Secunden,  bei  der  letzteren  2-08  Secunden. 

Die  Libelle  des  Höhenkreises  ruht  auf  cylindrischen  Ringen,  welche  am  Träger  der  Mikroskope  ange- 
bracht sind. 

Der  Werth  einer  Umdrehung  der  Schraube  wurde  für  jedes  Mikroskop  am  Anfange  und  am  Ende  der 
Beobachtungen  bestimmt;  ebenso  wurde  ein  Normalintervall  gemessen,  um  zu  verschiedenen  Zeiten  der 
Beobaehtungsdauer  durch  das  Nachmessen  desselben  eine  etwaige  Änderung  in  der  Stellung  des  Mikroskopes 
zur  Theilung  erkennen  zu  können. 

Die  meteorologischen  Instrumente,  welche  zur  Erhebung  der  tür  die  Bestimmung  der  wahren  Refraction 

nöthigen  Daten  gedient  haben,  waren : 

Ein  Heberbarometer  und  ein  Thermometer;  beide  stammen  von  Kapeller  scn. 
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Auordnung  der  Beobaclitiiiigen. 

Die  Beobachtungen  wurden,   um  das  Resultat  von  einem  etwaigen  Einflüsse  der  Biegung  befreien  zu 
können,  auf  zwei  nördliche  und  fünf  südliclie  Sterne  ausgedehnt,  u.  z.  wurden  gewählt: 

Nördlich  vom  Zenith:    a.  Ursae  min.  und  ß  Ursae  min. 

Südlich  vom  Zenith:    «  Orionis,  «  Canis  min.,  «  Aquihie,  ß  Ophiuchi,  entsprechend  dem  Polar- 
sterne und  «  Bootis,  entsprechend  dem  ß  Ursae  min. 

Von  den  24  Siitzen  ( Ständeü)  Zenithdistanzen,  welche  vom  Polarsterne  gemessen  worden  siud,  kamen 
12  Sätze  zurRcduction  auf  die  obere,  und  12  Sätze  auf  die  untere  Culmination;  jede  Serie  wurde  auf  die 


2^0  Wilhelm  Tlnle> 


,  •  ,     -    •       ^  *i,o^u    on  f1n«s  flpvselbc  bei  ietlcm  Satze  um  15  Grade  gcdrebt 
Peripherie  des  liöheukreises  gleicbmassig  vertbeilt,  bo  das,s  cleibemt        je 

5     /o    dt  !lto  Za ,    do,-  Ei,«.dl.nsc„,  also  „i.  l»s.rc  Zeit  i„  A„»pn,cl,  nohmendo  Bcobadm,us«.,he 
,;     ,;  1™»-^:«« c,„  Oa»  .C.  ae,Ze.,i.„pu„t.  aade™  wo„.e;  <Ue  Ma^on    c-  Beo.acUtun^a 

,    *    .        „,.i„.t    fl.s^  ein  derartiger  Fehler  bei  diesem  Instrumente  nicht  stattgeinnden  bat. 

voi  ße^inu  Uli  b       TT„,,,;i,„iP  erforderten    wurde  das  Thermometer  zur  Angabc  der  Luit- 

I,*,u„ea.c  .b.c„e.c„;  -;2°'J^  ^"l^^^'^Xl,,,  Krei.lagcn  ab.e.ese„.  D,.c„  die  se.™ffe„o 

:;:  ;rf:  ^rz-r^rtc::»:,.» »,,«,  ...„.:..., ....  s,.,.  „..„  .*  die  ,.e„„di.e„e„ 

Theilungslehler  so  gut  wie  voilsfändig  aut. 

UedHctioii  (Ter  IJcobiichtuiigen. 

Für  den  Polarstern. 
Wenn  man  mit  ,    die  Polhübe  des  Beobachtungsortes,  mit  ,  die  Dclinaiion    des  Sternes     mit  /den 
,        iv.  -f       ,li.   l.Pob.ichtete   und   mit  :     die  Meridian/xnithdistanz  bezeichnet,    so  ist 

Stundcnwiiikcl  desselben,  mit  z   die   beobachtete   und  „  Ibjo-cnden 

~_.  -A.    beziehentlich  .„-.  =  A.  die  Keduction   auf  .leu  Mendian,   welche  sich  nach  den  tollende 

Gleichungen  bestimmt: 


Obere  Culmiuatiou : 


,.' 


cos  f .  cos  0  .  sin   ^^ 

«"'  ^^7  =  — ; i 


Unlcic  ('»liiiiuation: 


Für  kleine  Slundenwinkel, 


.^ 


cos  ö.cos  o.siu^^ 
^z  ^ 


sin  — r  = 


sinfoH-y-t-  -^^  As 


Beziehentlich 


^cos'j.'.coso  .sin\^        ^ 
sin   ^-'jj-f- -^  A^ 


1 


2  cos  <j> .  cos  0 .  siu^  ;^ 

^^  =  — } TTY'Ii^r' 

sin(o-t-y-f-   gAs;) 


„ei  de,  e,s,e„  Kee,,,,,,,,«  wani it  dea,  A.gu.aea.e  S,e,a,.ei,   a„»   de,   i,,,  '^■''"^'^''l^'^J^^l 

.-ereclmolea  E|,l,ea,erido  die  Zeaill,di»laa,  .  eatnomaien  «ad  adl  .lea,  .-enill.ertea  Werlla,  .-.  .  .e  0  .,.se  A 
t:::,!;:«  "alil  die  G.eietaa«  ei„.c-,..  iUd  ..-,  »ei,e„.  «,ei».  »el.ea  de,iai,i.ea  „e,.„aan.  iad.ea  da,  da,e 
die  e,,.c  liecl,„aas  ses^benen  We,,l,e  A,-  die  Datea  ,,a,  liildaag  de»  Neaae,.  ä-,+  ,-A.,  la.el ll.el, 
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180  —  (y-+-o)— -j,- A^  geboten.   Um  für  die  einzelnen  Einstellungen  die  auf  den  Meridian  reducirten  Lesungen 

zu  erhalten,  wurde  die  gerechnete  Grösse  \z  an  die  wegen  Mil^roskopcorrectiou,  libellc  und  Refraction 
reducirte  Lesung  des  Höhenkreises  im  entsprechenden  .Sinne  angebracht. 

Verbindet  man  die  vom  Wechsel  der  Kreislage  symmetrisch  liegenden  Beobachtungsresultate,  so  erliält 
man  die  doppelten  Meridian-Zenithdistanzen,  aus  denen  sich  die  einfachen  Meridian-Zenitlidistanzen  ergeben; 
aus  ilirer  tlbereinstimmung  wird  man  auf  die  Güte  ('.er  Beobaciitungen  in  einem  Satze  scbliessen  kiinnen. 

Ist  2!„  die  Meridian-Zenithdistanz,  so  hat  man  für  die  Polhöhe  f 

bei.  der  oberen  Culmination :     f  =  § — z^^ , 
„     „    unteren  „  ip  =  1 80  —  f^-t-^J. 

.\us  den  Einzelwerthen  derPoihöhe,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachtungen  eines  Satzes  ergeben  haben, 
wurde  schliesslich  das  Mittel  genommen. 

Bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  von  ß  IJrsae  minoris  wurde  in  älmlicher  Weise  vorgegangen ,  nur 
wurden  die  für  kleine  Stundenwinkel  angegebenen  Formeln  benützt. 

Für  die  südlichen  Sterne. 

Die  Berechnung  der  Polhöbo  aus  den  Zenithdistanzen  der  Südsterne  erfolgte  bei  der  ersten  Reduction 
nach  der  bekannten  Formel 

cos  o .  cos  5  2  sin^  —  .   ,  2  sin*  _ 

2        /cosy.cosoy       ,      .       ^^  2 

'x>  =  o-i-z ^-. jr ;— — h[^—\. ^    .cotg.fy— o).     .    ^„  > 

^  sin(y— iJ)     sml"  \sm(p— (J)/         ^  ^^      '     sinl" 

während  bei  der  definitiven  Rechnung  unter  Benützung  des  so  erhaltenen  Werthes 

cos  m .  cos  0  2  sin^  ^  .   ,  2  sin*  _ 

2        /cos»,  cos  o\-      ,     ,       .vx            2 
' ^- >  .cotg.(y— ^)  


die  Formel 


sin(»  — fj)     sinl"  \sin(y — o)  /  "      "'^^       ^'    sinl 


2  cos  (u .  cos  0  sin'^  ^ 
A^= '—  ^        ^ 


sinl" 


sin  f» — rJ-t-      Asj 
angewendet  werden  ist. 

Mit  den  endgiltigen  Werthen  der  Reduction  auf  den  Meridian  wurde  die  Meridianzenithdistanz  c^,  und 
hiermit  die  l^olhöhe  nach  der  Gleichung  y  =  oH-^y  berechnet. 

Die  Beobachtungeu. 

Die  folgende  Tabelle  I  enthält  die  Beobachtungen  jedes  Sternes  nacli  deiiZcuithpuukten  des  Höhenkreises 
geordnet;  die  in  der  dritten  Rubrik  angegebenen  Zahlen  sind  die  Mittelwerthe  aus  den  Lesungen  der  beiden 
diametral  gegenüberstehenden  Mikroskope,  und  zwar  schon  verbessert  wegen  des  einer  Umdrehung  der  Mikro- 
meterschraube    entsprechenden  Winkelwerthes.    Die  Aufschrift    der  Rubriken    enthebt  von  jeder  weiteren 
Erklärung. 

Die  letzte  Rubrik  enthält  ausser  dem  Satz-  oder  Standmittel  noch  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  Mittels 
und  die  Zahl  der  Beobachtungen. 

Der  Uhrstand,  mit  x  bezeichnet,  gilt,  wenn  nur  „Ein"  Werth  angegeben  ist,  für  die  Mitte  des  Satzes, 
wenn  hingegen  zwei  Werthe  angesetzt  worden  sind,  jeder  derselben  für  die  Mitte  der  Beobachtungen  in  einer 
und  derselben  Kreislage. 

Die  zur  Bestimmung  der  wahren  Refraction  nöthigen  Daten  sind  nebst  der  Zeit,  für  welche  sie  gelten, 
Ijei  jedem  Satze  angegeben;  es  bedeutet  B  den  Barometerstand  in  Millimetern,  2Mie  Temperatur  des  Queck- 
silbers, und  a  die  Temperatur  der  Luft  nach  Celsius. 

Denkschriften  der  raathem.-uaturw.  Gl.  XI.VUI.  Üd.  Abhaudlungen  von  NichlmitgUederu.  aa 
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Tabelle  1. 


bß 


Uhizoit 


Mittel 

Losiiuf^'en 
am  Kii'isi' 


Libollr 


Reductioii 

aul'  den 

Meridian 


Kefrae- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
rodiicirto 

Lesiniffcn 


Meridian- 
Zenith- 
distanz 


Polhöhe 


Mittel 


R. 


R. 


Polaris.  (Obere  Culmination.) 
1874    August  22. 


R.    j     41' 5 


50'"48'0 
53  19-6 
55  29-6 
57  46-0 
0  23-6 
2   26-0 

7  42  0 
10  25 -G 
12  26-0 
14  18-8 
16  33-C 
18  40-0 


359"'57'53-8 


41°   7'26'18 
8   13-34 

8  52-35 

9  32-01 

10  19-64 

11  0-99 

318  43  19-10 

42  16.56 

41  39-76 

41  4-00 

40  20-49 

39  41-68i 


a=    IHS»   1'62 
; 731-80 


B, 


£o  =  731-50 


Ö  =  88°38'12"54 
!ri  =  15-3 


a;  =  +2'"13'08 
a,  .=  13-8 


15-5 


15- 1 


4k  49" 
5   21 


+5-41 

-t-1-87 
+1 


+0 

—9 

+  1' 
-Hl 


87 
29 
08 
10 

57 
35 
04 


-(-2  •  08 
-f-1-35 
-HO -42 


35 

37 

04 

36 

22 

18 

37 

1 

18 

37 

42 

34 

38 

30 

22 

39 

7 

6-1 

40 

45 

20 

41 

30 

20 

42 

13 

96 

42 

49 

50 

43 

32 

18 

44 

12 

38 

+48-22 
48-22 
4S  ■  22 
48  23 
4S-23 

+  48-23 


-48-24 
48-24 
48  -  24 
48-24 
48-25 

-48-25 


1874    August  22. 


40°32'42'77 

40°34'47-59 

48°3 

"■24' 75 

41-25 

46-93 

25-41 

41-26 

46  -  83 

25-51 

40- 19 

46-96 

25-38 

39-73 

47-74 

24-60 

:i2  41-08 

40  34  48-27 

48  3 

24-07 

19   23     6-49 

5-87 

6-52 

7-34 

5-77 

•23     6  •  23 

48 


°3'24'953 
+0-158 


Zj,= 

=     14°55'50-4 

a  = 

l'"13"   1'40 

5=88  38   12 

■40 

j,  =  +2"'l3 

78 

B,= 

731-60 

ri=  IG -2 

«1  =  16-0 

6'53"' 

B.= 

731-60 

ro=  16-5 

«2=  16-2 

7   21 

56"11'0 

56'"47'31'54 

—4  ■  26 

l''17'39'84 

+49-03 

55°30 

36'47 

40°34'47-92 

48= 

3'24'-'48 

58  40-0 

48   25-46 

—4-68 

18   32-96 

49-05 

36-87 

48  -  1 8 

24-  2-2 

0  52-4 

49      2-50 

+6-24 

19   -20    IG 

49-07 

37-65 

4  7  -  39 

25-01 

2  34-4 

49   42-38 

+2-70 

19   56-56 

49   09 

37-61 

16-71 

25-69 

48°3'25'oGS 

4   116 

50   18-89 

+2-70 

20   31-24 

49- 11 

39-46 

46-78 

25-62 

+  0-168 

6   11-6 

56   51      0-14 

+3-12 

1    21    14   06 

+49-13 

55  30 

38  -  33 

40  34  47-01 

48 

3  25-39 

(6) 

10   32-8 

332   59   10-62 

—6-24 

1   22   47-26 

—49-16 

334  21 

2-48 

12   50-4 

58   13-54 

+2-39 

23   36-34 

49-18 

3-09 

14   22-4 

57   40-61 

+2-29 

24     9-14 

49  -  20 

2-84 

16   11-6 

57     3-18 

+2-18 

24  48-08 

49  ■  22 

4-22 

17   53-6 

56  26-14 

+1-98 

25  24-42 

49-23 

3-31 

19  27-2 

332  55  51-98 

+  1-98 

1    25  57-74 

—49-24 

334  31 

2-46 

1874    September  7. 


Zp  = 

=     30°    2' 10" 2 

a  = 

1'' 13-11  »18 

d  =  88°38'l7 

■54 

X  =  +4'"22 

35 

Jh  = 

729-16 

^1=  10-8 

aj  =  10-0 

5"    3» 

lh  = 

728-96 

'/'2=10-2 

«2=  10-2 

5  30 

8»13'2 

348°46'38'73 

—  2-29 

0°4r29-54 

-48-90 

349°27 

17'08 

40°34' 52-56 

48= 

3'24'98 

9  38-4 

46    13-88 

—   3-43 

41   56-20 

48  -  9 1 

17-74 

52-98 

24-56 

11     4-0 

45  47-67 

—   3-54 

42  23-08 

48  -  92 

18  29 

53-46 

24-08 

12  40-0 

45    11-22 

+  0-94 

42  53-32 

48-94 

16-54 

52-50 

25  -  04 

48°3'24'633 

14  20-0 

44  38-84 

+  2-39 

43   24-94 

48-95 

17-22 

52  93 

24-61 

+0-096 

16    17-6 

14     2-16 

+   1-14 

0  44     2-30 

—48-96 

349   27 

16-46 

40   34   53-01 

48 

3   24-53 

'6) 

20  28-8 

71°2l   24-25 

+11-13 

0  45  22-62 

+48-99 

70   37 

1-75 

22  40-0 

22  24-23 

—   5-20 

46     4-84 

49-00 

3   19 

-24   11-2 

22   52-30 

—   3-54 

46   34-32 

49-01 

3  -  45 

25  38-0 

23   16   74 

0-00 

47      2  -  46 

49  -  02 

3-30 

27     4-0 

23  44 -.16 

+   0-62 

47   30-42 

49-03 

3-59 

•28   17-2 

24      6  - G7 

+    1-66 

0  47   54-28 

+49-05 

70   37 

3-10 

Besfinimtinff  der  Polhöhe  und  des  Azimtähes  auf  der  Sfernwarfe  Kremsmünster. 


203 


Sc 


btj 


Uliriiiiit 


Mittel 

der 

Lesungen 

am  Kreise 


Libelle 


Rertuction 

.Ulf  den 

Meridian 


Refrac- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
reducirte 
Lesungen 


Meridian- 
Zenitli- 
diätan^ 


l'olliölu' 


Mittel 


Polaris.  (Obere  Culmiiiation.) 
1874    August  26. 


Zp=^ 

=    44°42'48''6 

a  = 

1''13'"   3'75 

d"  =  88''38'l3'-67 

x^  =  +2»'47 

•10 

X.2  =  2 

»'47  M  9 

B^  = 

727-48 

Tl  =  14-2 

«1=  14-0 

6'' 37"' 

B^  = 

727-50 

3'2=  14-1 

»2  =  14-3 

7    10 

6''39"'56'8 

86°28'55'27 

—3-02 

1-12'    2-98 

-1-48-95 

85°17'38'22 

40°34'49''06 

48 

'3'24-61 

4-.>   38-0 

29  50-80 

—2  -  60 

13     0'20 

48-97 

36-97 

49-82 

23-85 

45     0-0 

30  41-34 

—2-29 

13   50-66 

48-99 

37-38 

49-53 

24-14 

47   28-0 

31   33-36 

—0-73 

14  43-30 

49-01 

38-34 

49-03 

24   64 

48°3'24"2S:> 

49  42-4 

32   21-58 

-0-31 

lö   31-14 

49-03 

39-16 

48-87 

24  -  80 

±0-128 

51   46-8 

86  33     4-52 

—0-62 

1    16   15-44 

-1-49-05 

85   17   37-49 

40  34  50-00 

48 

3   23-67 

(6; 

6   57   49-2 

2  öu   29-22 

—5-41 

1    18  24-66 

—49-11 

4     7   59-36 

7     0  28-0 

49  27-56 

—0-21 

10  21-30 

49-13 

59-52 

2  34-0 

48  42-40 

—0  -  2 1 

20     6  -  24 

49-15 

59-28 

4   10-0 

48     9-78 

-1-77 

20  40-48 

49-17 

59-32 

5  59-6 

47   30-38 

—  1-56 

21    19-61 

49   19 

59-24 

7      7   41-6 

2   46   50-64 

-1-35 

1   21   58-12 

—49-20 

4     7   58-21 

1874     September  3. 


L. 


R. 


L. 


Zr.= 

=     60°   0'56''9 

■j.= 

1''I3"'   8 '90 

rj=88°38'l6''l2 

j;=+3°50 

10 

B,= 

72,s--27 

r,  =  20-8                         Oj  =  20-4 

6'' 23'" 

B.,= 

72,s-67 

?'2  =  23-3                         rfo  =  23-4 

6   59 

6''39"'35'2 

18°14'33'61 

-1-5-93 

1°12' 13-64 

—47-67 

19°26'    5-51 

40°34'50-84 

48°3'25'28 

41   428 

13   57-54 

—1-66 

12   5892 

47-67 

26      7-13 

51-32 

24-80 

42   59-6 

13   27   68 

—0  •  42 

13   26-20 

47-66 

-26     5-80 

50-53 

25  ■  59 

44      7-6 

13     3-62 

0-00 

13   50-36 

47-66 

26      6-32 

50  -  20 

•25 -92 

48°3'25-338 

45   180 

12   37-86 

—  0-52 

14   15-38 

47-65 

26     5  -  07 

50-41 

25-71 

+  0-135 

46   39-2 

18    12   11-30 

—  1-25 

1    14   44-24 

—47-65 

19   26     6-64 

40   34   51-39 

48 

3   24-73 

(6) 

6   50  43-6 

101   51     8-U6 

+3-85 

1    11)   11-22 

-1-47-64 

100  35  48-33 

52   22-4 

51   48-24 

—  1-77 

16   46-40 

47-64 

47-71 

53  49-6 

52   18-77 

—  1-56 

17    17-46 

47-63 

47-38 

55   17-6 

52   48-43 

—  1-04 

17   48-82 

47-63 

46-20 

56   33-2 

53    16-40 

—0-31 

18   15-76 

47-62 

47-95 

. 

^ 

57   51-2 

101   53  44-76 

—0-52 

1    18  43-58 

H-47-62 

100  35  48-28 

1874    September  8. 


Zp  = 

-.    75°   2'29"7 

a  = 

1''13'»11'37 

5  =  86 

°38 

17-94 

a;=+4"31' 

12 

B,= 

726-25 

Ti  =  15-4 

rtj  =  15-0 

O-  50'" 

Bo  = 

726-35 

r2=16-l 

(«2  =  15   5 

7    12 

53-31 '2 

116°53'ö6'38 

+2-18 

1°17'28'90 

+48-84 

115' 

37 '24 '50 

40°34'51-76 

48 

'3 '26 -18 

55   10-0 

54  33-82 

—0-73 

17   58-10 

48  84 

23-83 

53-45 

24-49 

56  28-4 

54  57-42 

+2  -  70 

18  25-98 

48-85 

22-99 

53-84 

;24-10 

57    57-2 

55   31-61 

+0-52 

18  57-68 

48-86 

23-31 

53-53 

24-41 

48°3'24-573 

59   35-6 

56      635 

+1-04 

19   32-74 

48-87 

23-52 

53-57 

24-37 

+0-225 

0   58-0 

56   33-51 

+1-46 

1   20     2-12 

+48-88 

115 

37  21-73 

40   34   54-05 

48 

3  23-89 

(6) 

4     4-0 

33      7    14  96 

+3-74 

1   21      8-42 

—48-90 

34 

-27   38-22 

5  40-8 

6   40-24 

—  3-64 

21   42-92 

48-91 

36-61 

7     2-4 

6   17-34 

—4-78 

22   12-00 

48-92 

35-64 

8  43-2 

5   37-24 

-0-31 

22   47-92 

48-93 

35-92 

9   57-2 

5   12-49 

—  1-14 

23   14-28 

48-94 

36-69 

10   54-8 

4  51-80 

—  1-25 

1    23   34-80 

—48-95 

34 

27   36-40 

aa' 
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Uliraeir 


^ 


(lei- 
am  Kreise 


Libelle 


Eciliictiim 

auf  (li'ii 

Meridian 


liefrac- 
tion 


Aul'  den 
Meridian 
red\uirto 
Lesuusreu 


Meri<liiin- 
Zonitli- 
distauz 


Pdlliöhe 


Mit(( 


K. 


Polaris.  (Obere  Cxilmiuation.) 


Zp=:    89°ö8'3-l".lS 


a=     1''13"'1P01 
Hl  =  72a -70 
yy.,  =  723--22 


1874    September  'J. 

3  =  8S°38'l7''7:i 
Tj  =  23-5 
r<,  =  23-2 


x  =  +4"'34'70 
«1  =  23-2 
(19  =  23  •  2 


15"  46'" 
IG   6 


L.   1.' 


15 

I 

\l.       15 

15 

16 


16 


48"'22-2 
49  57-S 

51  44-0 

52  58-0 

54  lO-O 

55  13-2 

58  3-2 

59  35-6 

1  0-8 

2  7-6 

3  14-8 

4  25-8 


46°59'37 

47   0 

0 

0 

I) 
47   1 


132  55 
54 
54 
54 
54 

132  53 


37 

38 

•y 

72 

27 

57 

41 

04 

58 

73 

13 

18 

10 

73 

52 

10 

31 

48 

15 

58 

0 

49 

42 

05 

+4  ■  68 
+  1-04 
+  1 
+  1 
+  1 


U 


-2-50 
0-00 
0-00 
-0-10 
-0-10 
-0-  10 


2°24' 
24 
24 
23 
23 

2  23 

2  22 
22 
21 
21 
21 

2  21 


46''92 
25-40 
l-2(; 
44-32 
27-74 
13-08 

33-30 
11-46 
51-16 
3ö"  16 
18-98 
1-78 


—49-17 
49-16 
49  -  1 4 
49-13 
49-11 

—49-10 

+49-09 
49-08 
49  (i7 
46-06 
49-05 

+49  -  U4 


49°23'39'-'81140°3'l'54   84 


23  40-00 
23  40-83 
23  37-58 
23  39-02 
49  23   39-34 

130  33  29-02 

33  29- 

33  29-39 

33  29-38 

33  30-46 

130   33  29-21 


55-35 
55-90 
54-28 
55-28 
40   34  54-70 


48°3'22-S9 
22-38 
21-83 
23-45 
22-50 

48   3   23-03 


48°3'-22-68ü 
+0-156 


1874    Aug-ust  ai. 


z,= 

105°    1*38" 7 

a  = 

1"13'"   6'63 

ö=Sf- 

°38'15''12 

Xl  = 

+  3'"28- 

17 

x-2  =  +3'"28'26 

lil  = 

732-70 

ri=i9-9                «1  = 

19-5 

gl,  28« 

1U  = 

732-68 

r2  =  20-3                           «2  = 

192 

8  59 

8  "29"' 24 -4 

62°36'59'-'08 

+3-74 

l°50'34'-'42 

—49-44 

04°iJ6'l7''8ü 

40°34 

5  1  '■'  35 

IS' 

3'23'-'77 

31   37-6 

36  15-37 

+3-95 

51    18-58 

49-46 

48-44 

51    16 

23-96 

33  44-8 

35   36-53 

—0-83 

52     0 • 60 

49-48 

46  ■  82 

50-50 

24    62 

35  44-4 

34  59-02 

—0-83 

52   39-96 

49-50 

48  -  65 

51-44 

23-68 

48°3'24''295 

37    41-8 

34    18-79 

—0-94 

53    19-44 

49-53 

47-76 

50  -  8 1 

21-31 

+0-181 

39   50-0 

62  33  38-09 

—0-94 

1    54      0-34 

—49-56 

64   26    17-93 

40   34 

49-69 

48 

3  25-43 

(«) 

8  45    18-4 

147   31   23-18 

+4  -  68 

1    55  46-86 

+49-62 

145   36   30   62 

48  41-6 

32  27   92 

+4-68 

56  52-16 

49-64 

30   09 

51      0  8 

33   17-34 

—  0-73 

57   36-62 

49-66 

29-65 

52   57-2 

33   53-97 

—0-31 

58   13-64 

49-68 

29-70 

55   12-8 

34  36-38 

+0-52 

58  56-56 

49   71 

30-05 

57    16-0 

147   35   10-01 

+3-02 

1   59  35-58 

+49-74 

145   36   27-19 

1874    September  1. 


L,  1  4" 


K. 


X^,  =  120°  1  '5(l"4 


57'"  8-8 
59  51-2 
2  29  2 
4  24 -8 
6  28-8 
8  13-2 


12 

14 

16  22 
18  26 
-iO  53 
22  42 


20-8 

30  -  2 

22-0 

4 

2 

4 


78°49' 
49 

48 

17 

■17 

78  46 


161 


161 


18 
19 
19 
20 
21 
21 


5.S  ■  7  1 
5-71 

16-25 

43-02 
5  -  29 

34-46 

27-26 
7-06 
4 1  ■  62 
19-54 
15  12 
50-47 


«=  li'15"' 
B^  =731-19 
7^2  =  731-11 


—3 

74 

0 

00 

— 0 

52 

— 1 

87 

—  1 

87 

—4 

37 

+0 

42 

H-0 

94 

+  3 

22 

+5 

■51 

—4 

-06 

-4 

58 

0° 


38  41 

39  30 

40  5 

40  44 

41  16 


•73 


46 
86 
26 
90 
■30 
■80 


,}=S8°38'l5-39 
ri  =  13-0 
ro=  13-7 


x-j  =  +3'"34'53 
(«1  =  13  1 

«o  ^  13-5 


.(■.,  =  +3"34'61 


43  15-32 
43  50-78 
42 
44 
58 


44 

45 

0  45 


30- 
17- 
52- 


-48-39 
48-41 
48-42 
48  •  43 
48-44 

-48-46 


79°26'59-04  40°34'5r-'65 
50  •  94 
51-98 
52-79 
51-50 

79  26  58-43:40  34  51-41 


'59-04 
59-16 
57-57 
58  -  62 
59-28 


42   34-44       +48-48      160  36   41-72 


48  49 
48  51 
48-52 
48-54 
+48-55 


41-17 

!  12-57 

43-  15 

j  42 .  1 6 

160  36   41-86 


48°3  23-74 
2-1  15 
23  -  1 1 
22-60 
23-89 

48  3  23-98 


48°3'23-67J 
+0-173 

f6) 
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Ui 


Uhi'zeit 


Mittel 

der 

Lcsuugen 

am  Kreise 


Lili: 


Reiliictiou 

uuf  ileii 

Mericliau 


Ilefrac- 
tion 


Auf  den 
Meridinn 
reducirtc 
Lesungen 


Meridiiin- 
Zenith- 
distau/. 


Polliöhe 


Mittel 


R. 


L. 


K. 


L. 


Polaris.  (Obere  Culmination.) 
1874    September  3. 


z,,= 

135°   2' 13" 6 

a  = 

flS"  8'61 

,5=88°38'16''l3 

;,;=+3'"50' 

90 

B,= 

729-05 

ri  =  25-8                         «1  =  25-7 

g''   8" 

B,= 

729-36 

r,  =  25-6                         02  =  25-5 

y  32 

O'   9'"35-2 

177°39'42-18 

4  1-35 

2°3'28'98 

+48-50 

175''37'    3'05 

40°3l'51'84 

48' 

3' 24' 29 

11     ö-O 

40   12-03 

+  1-04 

3   56-26 

48-52 

5-33 

51-73 

24-40 

12  49-2 

40  47-09 

—1-56 

4  27-80 

48-53 

6-26 

51-34 

24-79 

14  20-8 

41    11-41 

+  1-25 

4  55-38 

48-55 

5-83 

52-67 

23-46 

4S°3'24'402 

15   53-2 

41   39-87 

+  1-25 

5   23   10 

48-56 

6-58 

52-00 

24-13 

+  0-174 

9  17   18-8 

42     3 -03 

+  1-46 

2  5  48-66 

+48-58 

175  37      5-01 

40  34  50-79 

48 

3   25-34 

(ß) 

9  21   10-0 

92   21      9-91 

+2-81 

2   6  57-24 

—  48-62 

94   27   21-34 

22   46-8 

20  42-09 

+3-95 

7   25-72 

48-64 

23-12 

24   50-8 

20     4-81 

+4-99 

8     2-00 

48-66 

23-11 

26   40-4 

19   35-31 

+0  •  42 

8   33-88 

48-68 

20-93 

28   26-4 

19      4-55 

+0-94 

9      4-54 

48-70 

21-33 

■  9   30      1-2 

18   3G-71 

+  1-Ü6 

2   9   31-80 

—48-72 

91   27   21-48 

1874     September  2. 


iij,= 

= 150°    l'57"3 

a  = 

1''13"'   8'25 

rj  =  88°38'l5''7ä 

,1-.^=  +3"'42»90 

Xi  =  +3'"42'98 

B,= 

731-60 

^1=19-6                         »,  =  18-6 

6'' 35'" 

B,= 

731-55 

r,  =  20  -  2         '               ao  =  20  -  0 

7     9 

6''39'"51-6 

iyi°4s'l5-79 

+  1-66 

1°12' 17-44 

+4S-39 

190°36'4,s-40 

40°3ri',r'99 

18 

'2 '25 -79 

41   53-8 

49     2  -  90 

—1-66 

13     0-82 

48-40 

48-82 

51-97 

23-81 

43  40-0 

49  41-37 

—1-46 

13   38-52 

48-40 

49-79 

5  1  -  83 

23  -  95 

45  24-8 

50   16-14 

—0-42 

14   15-78 

•     48-40 

48-34 

52   -29 

23-49 

4S°3'24-280 

47   30-4 

51      0-03 

+  1-66 

15      0-44 

48-41 

49-66 

51-93 

23-85 

+  0-236 

6  49   18-4 

191   51   37-07 

+0-31 

1   15   38-86 

+48  -  42 

190  36   47-84 

40  31    50-99 

47 

3   24-79 

(6) 

6   54  36-0 

108   10  23-65 

+0-62 

1    17   32-02 

-48-43 

109   27      7-86 

56   35-2 

9   40-28 

—0-62 

18   14-50 

48-44 

5-72 

6  58  40-8 

8   54-47 

—0-62 

18   59-28 

48-44 

4-69 

7     0   36-4 

8   13-99 

—0-83 

19   40-50 

48-45 

5-21 

2  24-0 

7   34-75 

—0-21 

20  18-88 

48-46 

4-96 

^ 

7      6   10-4 

108      6    16-22 

—0-94 

l  21  39-60 

—48-47 

109  27      6-41 

1874    September  9. 


Z„  =  165°ll'  2"87 


B, 


,   ikia-iiti: 

: 722-90 
: 722 -75 


5  =  88''38'17'70 
ri  =  22-4 

r,  =  21-7 


.c  =  +4°35'10 
«1  =  22-3      16' 47- 
«2  =  22-0      17  10 


16'48'"49 

49  58 

50  58 

52  10 

53  19 
16  55  24 


17 


:i7 


1  0' 

2  31 

4  1 

5  31 

7  10' 

8  37 


'207°54' 
54 
53 
53 
53 

207  52 

122  31 
31 
32 
32 
33 

122  33 


22-44 

—  1-87 

3-00 

—2-39 

44-75 

—2  -  50 

22-86 

—  1-56 

4-62 

—0-83 

24-93 

—0-42 

14-48 

+4-37 

50-29 

—3-02 

11-10 

+3-18 

42-31 

—  1-14 

11-33 

—0-52 

37-53.  +0-52 


2°  9' 13 
8  52- 
8  35- 
8  14- 
7  54- 

2  7  18- 

2  5  38- 
5  11- 
4  44' 
4  17' 

3  47' 
2  3  20 


00 
94 
58 
78 
82 
10 

76 
•42 
•32 
-20 
•40 

74 


+48-81 
48-81 
48-80 
48-80 
48-80 

+48-79 

—48-76 
48-75 
48-74 
48-73 
48-72 

—48-71 


205°45'56'38 
56-48 
55-47 
55  32 

57-77 
205  45  55-20 

124  36  8 -85 
9-94 
9-86 
9-64 
9-49 

124  36  10-08 


40°34'53'18 
53-91 
52-73 
52-92 
53-49 

40  34   53-15 


48°3'24'52 
23-79 
24-97 
24-78 
24-21 

48  3  24-55 


48°3-'24-470 
+0-116 

(6) 
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R. 


Uhrzeit 


Mittel 

der 

Lesungen 

am  Kreise 


Libcl 


Reduetion 
auf  den 
Meridian 


Refrac- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
reducirte 
Lesungen 


Mcridiira- 
Zenitli- 
distauz 


Polliölic 


Mittel 


Polaris.  (Untere  Culmination.) 
1874    September  1. 


Z^  = 

=      0°   2U3'6 

«  = 

I'IS"   7 '40 

i5  =  88°38'l5"45 

X 

=  +3"35' 

50 

B,= 

731-46 

ri  =  18-3                        «1 

=  17-8                7''54° 

B,= 

731-66 

T2  =  20-4                        «2 

=  20-1                 8  24 

56'"27'ü 

317°49'23'85 

— 4'68 

1°  4'    5'71 

—49 '31 

316°44'24'l5 

43' 

18'20"17 

48°3'24-38 

59     1-6 

48  2S-82 

— 2-50 

3   12-11 

49  -  30 

21-91 

21-23 

23- 32 

0   52  0 

47   47-48 

—0-73 

2  33-92 

49-29 

23-54 

-2(1   99 

23-56 

■2   49-6 

17      5-19 

—0-62 

1   52-66 

49-29 

22  -  62 

19-70 

24-85 

48°3'21-037 

4  43-2 

46  26-30 

—0-52 

1   14-19 

49-28 

22-31 

20-69 

23-86 

+0-156 

6  20-8 

45   53-93 

-0-31 

1      0   40-65 

—49-27 

S16    14   23-70 

43 

18   20-3(J 

48   3   24-25 

(6J 

10   27-8 

42  20  52-92 

+5-82 

0   59   16-04 

-+-49-26 

43   21      4-04 

12  56-4 

21   51-10 

—0-94 

58   25-36 

49-25 

4-77 

14  58-4 

22  31-35 

—0-21 

57  44-21 

49-25 

4-60 

16  54-0 

23     6-93 

+2-08 

57     4-68 

49-24 

2-93 

18   54-4 

23  47-41 

-H2-70 

56  23-96 

49-23 

3-3(1 

21   3Ü-4 

24  40-63 

+3-50 

0  55  31-39 

+49   22 

43   21      1-74 

Z„  =     15°29'    6'3 


1874    September  1. 

1''13"'  7'32     rj  =  88°38'15"46 


S''39"'33'6 
41  36-8 
43  16-4 
45  7-4 
4(>  47-2 
48  26-0 

8  51  48-0 
53  26-4 

55  2-0 

56  31-2 
58  20-4 

9  0  9-2 


57°57 

2-87 

+2-50 

57 

46-53 

—2-81 

58 

16-45 

+0-73 

58 

53-17 

+0-10 

59 

22  -  50 

+  1-46 

59 

54-90 

+0-73 

32  57 

7-74 

+4-26 

56 

42-04 

— 1-25 

56 

6-20 

+4-26 

55 

36-79 

+5-10 

55 

6-14 

+1-98 

54 

31-72 

+1-14 

Bt  =  731-70 
iy„  =  731-75 


0°49'32' 
48  52 
48  19 
47  44 
47    U 

0   4C.  40- 


Tj  =  20  -  9 
2:,  =  21-9 


j;  =  +3'"35'75 
«1  =  20-4  8"  38° 

(i,  =  21-4  93 


32 
22 

92 
06 
92 

09 


+  49 '30 
49-30 
49-31 
49-31 
49  •  32 

+49-33 


58°47 


0  45 

35-74 

—49-33 

45 

4-52 

49-33 

44 

34 --28 

49-34 

44 

6-18 

49-34 

43 

13-88 

49-35 

0  42 

57-86 

—49-35 

58   47 
332  10 


332   10 


'26'99:43° 

25  -  24 
26-41 

26  -  64 
25-20 
25-18  43 


18 


19-12 
19-13 
19-90 
20-02 
1918 
•20 -67 


46-93 
46-94 
46-84 
46-37 
46-89 
45-65 


48 


48  3 


°3'25'42 
25-41 
24-64 
24-52 
25-36 
23-87 


48 


°3  24'870 
.0  175 

(6) 


1874    September  3. 


Zp  = 

30°    ril''5 

a  =: 

l'U''    8'G7 

5  =  8f 

°38'16   14 

X 

=  +3°50' 

75 

B,= 

729-04 

Tj  =  24-7                            «1 

=  24-5                 8''29" 

B^  = 

729-01 

r2  =  -25-2                         «2 

=  25-2                 8  57 

L. 

8''30"44'ü 

347''35'58'34 

+3'74 

0  52'21'48 

—48 '34 

346°42'52'26 

43° 

18'18'20 

48°3'25'66 

32   40-4 

35  22-46 

+2-81 

51  43-00 

48-35 

53-92 

20-51 

23-35 

36   21-6 

34     9-67 

+1-98 

50  30-22 

48-36 

53-07 

19-12 

24-74 

38     0-0 

33  34-79 

+3  -  02 

49  55-40 

48-37 

54  04 

18-50 

25  -  36 

48°3'24'8I0 

40  27-6 

32  45-48 

+3-33 

49     9-88 

48-39 

50-54 

18-26 

25  -  60 

+0.246 

42   12   4 

32  12-76 

+2-81 

48  35-84 

—48-40 

51-33 

43 

18   19-52 

48   3  24-34 

f«) 

R. 

8  45   52-0 

72  31    10-99 

+3-43 

47   24-90 

+48-42 

73   19  27-74 

_ 

48   17-2 

32     5-44 

—0  ■  G2 

46   38-30 

48-43 

31-55 

49   58-4 

32  35-51 

+2  -  39 

46      5  -  94 

48-44 

32-28 

51    34-4 

33     5.42 

+0-83 

45   35-36 

48-45 

30-06 

53   10   0 

33   37-49 

—0-52 

45      5  -  02 

48  45 

30-44 

55      2-(l 

34   12-73 

+0-31 

0  44   29-80 

+48-46 

73    19   31-30 
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SD 


M 


Ulirzeit 


Mittel 

der 

Lesungeu 

am  Kreise 


Libelle 


Reduction 
auf  den 
Meridian 


Refrac- 
tiou 


Auf  den 
Meridian 
redufirte 
Lesungen 


Meridian- 
Zenith- 
distanz 


Polhöhe 


Mittel 


R. 


R. 


Polaris.  (Untere  Culmination.) 
1874    September  2. 


Zp  = 

=    45°   0'28"9 

a  ^ 

I'IS»'   7<ii2 

r)  =  88*38' 15*25 

X-  =  +3'"38 

60 

ßi  = 

730-97 

ri  =  26-6 

a,  =  26-4 

is'se" 

lin  = 

731-20 

Tg  =  26-0 

ao  =  26-0 

16      9 

R. 

15''38"38'8 

88°   1'44'79 

—  2'18 

0°16'l9-54 

+49-18 

88°18'51'33 

43-18' 19'58 

48°3'25-I7 

40   36-0 

1   17-73 

—   1-04 

16  44-50 

49   18 

50-37 

21-16 

23-59 

42   31-2 

0  53-11 

-+-  0-00 

17     9-28 

49-17 

51-56 

■20-97 

23-78 

44  30-8 

0  22-85 

+    1-87 

17   35-30 

49-16 

49-18 

22  ■  68 

22-07 

48°3'23'4< 

3 

46     8-4 

88     0     3-27 

-f-  0-94 

17   56-74 

49-15 

50-10 

21-62 

-23-13 

+0-281 

15  48     7-6 

87  59  33-67 

+   2-70 

18  23-20 

+49-14 

88  18  48-71 

43   18  21-65 

48  3  23-10 

(6) 

L. 

15  54  37-2 

2       2  35-71 

+  14-56 

19   51-60 

—4913 

1     42     9-54 

57     4-4 

5  19-46 

+  3-22 

-20  25-78 

49    12 

7-78 

15  58  44-4 

3  41-Ü5 

-+-  3-95 

20  49-24 

49-11 

7-25 

16     0  20-8 

4     3-05 

+  4-26 

21    12-02 

49-10 

619 

1   52-8 

4  24-66 

+   5-51 

21   33-94 

49-09 

7    14 

16     3  48   0 

4  52-46 

+   6-24 

0  22      1-60 

—49-08 

1      42     8-02 

1874    Augnst  30. 


Zp  = 

=    59°57'    9'^4 

a  = 

l'lä"   6'00 

Ö  =  88°38'14'^82 

.(•  =  +3'»20" 

ao 

B,= 

731-84 

ri  =  18-9                        «1  =  18-3                7''54° 

B.,= 

731-75 

2^2=  190                         «2=19-2                8  25 

7''55'"41'6 

102=10' lO'OG 

-1-87 

1°   4'26'7S 

+49  ••25 

103°15'30'25 

43°18'l9'-28 

48°3'25'90 

7  58  13-8 

11      7  -  35 

-0-94 

3  34-00 

9-26 

29  -  67 

20-08 

25-10 

8     0     8-4 

11    46-9'l 

—  1-35 

2  54-24 

9  27 

•29    15 

-20-74 

•24  44 

2  30  0 

12  35-55 

—0-21 

2     5-32 

9-28 

29-94 

19-87 

25-31 

48°3'25'075 

4  30-0 

13    16-59 

+0-00 

1   23-96 

9-29 

29  -  84 

20  -  54 

24-64 

+0   142 

8     6   38-8 

102    13   58-83 

+Ö  -  62 

1      0   39-64 

+  49-30 

103   15   28-39 

43   18  20-12 

48   3   25   06 

(6) 

8   10  30  0 

17   39     4-19 

—4-58 

0   59  20-46 

-49-32 

10  38   49-83 

13  22-2 

37   59-80 

+0-94 

58  21-72 

9-34 

49-68 

15  48-8 

37     8-44 

+  1-25 

57   31-88 

9 '35 

48-46 

17  52-0 

36   27-65 

+  1-25 

56  50-14 

9-36 

49-40 

20     0-0 

35  42-89 

+  1-98 

56     6-90 

9-37 

48-60 

8  22     8-4 

17   35      1-82 

+  1-25 

0  55  23-68 

—49-38 

16   38   50-01 

1874    Au^st  30. 


Zp  = 

=    74  56'52"5 

a  = 

1''13"   5'94 

5  =  88°38'14 

'■82 

X 

=  +3-20' 

50 

B,= 

731-75 

r,  =  19-0 

«1 

=  19-2 

gh  25c 

B^  = 

731-75 

^2=  19-6 

«a 

=  18-8 

9     0 

S'  28" 

48'8 

32°32'29' 12 

+2' 18 

0°53'    9'68 

—49 '45 

31°38 

32' 17 

43° 

18'20'36 

48°3'24'82 

31 

14-8 

31   43-63 

—0  -  52 

52   21-22 

49-48 

32  -  41 

20  -  02 

25-16 

33 

50 

31     6-40 

+0-10 

51   44-78 

49-50 

32-22 

20-15 

25  ■  03 

35 

18-8 

30  22-15 

+0-42 

51      0-70 

49-51 

32-36 

20  •  55 

24-63 

48°3'25'002 

37 

28-4 

-29  40-58 

+0  42 

50    18-16 

49-55 

33-31 

19-90 

25  -  28 

+0-065 

8   40 

2-4 

32  28   49-22 

—0-42 

49  27-84 

—49-56 

31   38 

31-40 

43 

18   20-09 

48 

3   25-09 

(6) 

8  46 

44-4 

117  27      7-74 

—2-91 

47    17-66 

+49-64 

118   15 

12-13 

49 

8-8 

27   47-77 

+4-5S 

46   31-34 

49-66 

13-35 

50 

57-2 

28   24-61 

+1   66 

45   56-70 

49-68 

12-65 

52 

55-2 

29     2-15 

+2-29 

45   19-18 

;       49-70 

13-32 

54 

59  •  2 

29   40-73 

+  !-S7 

44  39-90 

49-72 

12-22 

8   57 

12   0 

117   30   23-20 

+  1-35 

0  43   58-04 

+49-75 

IIS    15 

12-34 
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1 

eialage 

Mittel 
U'"-''           Lestgen 

Libelle 

Reduction 

auf  dc'u 

Meridian 

Refrat-- 
tii)n 

Auf  den 
Meridian 
redueirte 
Lesungen 

Meridian- 
Zenith- 
distauz 

1 

Pulhöhe 

Mitti-1 

« 

am  Kreise 

i 

Polaris.  (Untere  Culmiuation.) 
1874    August  31.  " 

2>=    89°56'49'3             a  = 

I'IS"  5"71            i5=88°38'l4"69          a;=+3"22'30 

Bt  = 

731-90                    Ti  =  24-0                        «,=23-7              12'' 58"' 

ß2  = 

731-86                     r2  =  23-G                         02  =  23-4               13  31 

K. 

13''    l'M9'C 

133°14'14'68 

+  1'98 

0°0'    2'84 

+50' 19 

133°15'    9-69 

43° 18 '20 '27 

48°3'-25-04 

5  51-6 

18-13 

—0-31 

0-68 

50-19 

8-69 

20-18 

25-13 

7   54-8 

19-93 

—0-21 

0-37 

50-20 

10-29 

19-12 

26-19 

9  44-4 

18-49 

—0-42 

0   00 

50-20 

8-27 

19-86 

25  45 

48°3'2ö-473 

11   45-6 

17-97 

+0-31 

019 

50  -  2 1 

8-68 

19-82 

25  -  49 

±0-112 

13   52-4 

133   14  17-23 

+0-83 

0-78 

+50-21 

9-05 

43   18   19-77 

48   3   25-54 

fO) 

L. 

13   18  22-4 

4G  39  21-19 

+  0-94 

3-40 

-50-21 

46  38  28-52 

21      8-8 

21-19 

+3-43 

6-08 

50-21 

28-33 

23     5-2 

22-54 

+5-82 

S-12 

50-21 

30  -  03 

25     S-4 

26-10 

+4  -  78 

10   09 

50-22 

30-57 

27   lG-4 

28-61 

+4-68 

14-01 

50  -  22 

29  ■  06 

13  28  5G-0 

46   39  32   06 

+5-10 

0  0    10-78 

—50-22 

46   38  30-16 

18V4    September  9. 

Xp  =  105°   7'I9"0               a  = 

l'lS^ll-OS             '?  =  88°38'17''72           x-  — +4"'34'86 

B,= 

723-22                      ri  =  23-2                         «i  =  23-2               16''    6" 

B,= 

722-90                     72  =  22-8                         «2  =  22-8               16   27 

R. 

16"    8»   2 '8 

148°    1'35'41 

—  1-98 

0°23'15'92 

+49'01 

148°25'3S'36 

43°18' 18-47 

48°3'23"81 

9  25-8 

1    15-G2 

— 2-lS 

23   36-48 

49  Ol 

38  ■  93 

19-52 

22-70 

10  45-2 

0   54-83 

—2  -  39 

23   56-24 

49   00 

37-68 

19-00 

23-28 

11   52-6 

0   37-88 

o  •  29 

24   13  •  12 

49-00 

37-71 

19   05 

22   63 

48°3'22-970 

13   12-0 

148     0    17-89 

—2-29 

24  33- 10 

48-99 

37-70 

18-67 

23-61 

+0-21(1 

14   31-8 

147   59   59-53 

—2-08 

24  53-30 

+48-98 

148   25   39-73 

43   18   20-55 

48   3   21-73 

(C) 

L. 

10    19     '.I-6 

62   15   45-56 

+6-65 

26     4-52 

—48-96 

61   48   61-41 

21      0-4 

16  22-40 

+0-21 

26   33-30 

48  -  95 

59-90 

22     9  ■  2 

IG   38-72 

—0-10 

26  51-28 

48-94 

59  -  09 

23   14-4 

16  56-72 

+0-31 

27      8-40 

48-94 

58-40 

24  21    G 

17   14-41 

+0-52 

27   26-10 

48-93 

60  -  30 

25  51-2 

62   17   38-51 

+  1-66 

0  27   49-84 

—48-92 

61   48  58-63 

1874    September  1. 

Zp  =  120°    r52'0               a  = 

I'IS"   6-41             i?  =  88°3g'14'*99           j:  =  +3'"29'55 

lh  = 

732-48                     T,  =  24-8                         «,=24-7               13'15° 

B2  = 

732-48                     22  =  25-5                         «2  =  25-8               13   40 

R. 

13''lG"'22-0 

163°19'19'24 

+3'12 

0°   0'    2'07 

+50'04' 

163°20'  14'47  43°I8'23'09 

4S°3'21-92 

18  36-0 

21   04 

—0-31 

3-67 

50-02 

14-42 

22-44 

22-57 

20  20-8 

20-54 

—0-42 

5-24 

50-01 

15-37 

23-15 

21-86 

22  19  G 

19-03 

—0-83 

7-35 

49-99 

15-54 

23  - 1 1 

21-90 

48°3'22-158 

24     0-4 

16-57 

—  1-35 

9-42 

49-98 

14-62 

22-59 

■22-42 

+0-084 

26     20 

163   19    14-82 

—  1-46 

12-26 

+49-90 

163   20    15-58 

13    18  -22   73 

43   3  -22  ■•28 

f6) 

L. 

13  29   26-8 

7G  44   34-64 

+2-60 

17-89 

—49-94 

76  43   29-41 

31   45-6 

41-33 

+0-62 

22-30 

49-92 

29-73 

33   17-2 

43-89 

+0-73 

25-48 

49-90 

29   24 

34  58-8 

45-69 

+2-60 

29-25 

49 -S9 

29  - 1 5 

3K  28-8 

48-49 

+3-43 

32  ■  8 1 

49 -S7 

29  -  24 

38     3-2 

54-16 

+  1-46 

0      0   36-76 

—49-85 

29-01 

Bestimmung  der  Polliöhe  und  des  Azimuthes  auf  der  Stermvartc  Kremsmünster. 
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s 


^/^ 
^ 


Uhrzeit 
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der 

Lesungen 

um  Kreise 


Libelle 


Reductiou 
auf  den 
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tiou 
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I\)lhöliu 


Polaris.  (Untere  Culniination.) 
1874    September  9. 


Zp  =  135°   5'35''0 


a=     l'13'ni'13 
i?!  =  722-90 
-ßo  =  722-90 


5  =  88°38*17'72 
ri  =  22-8 
ro  =  22-4 


x-  =  4-4"'35'00 
aj  =  22-8  16' 27" 

«,  =  22-3  16  47 


16''29"'29'6 

31  17-2 

32  38-4 

33  50-8 
35   13-8 

16  36  26-0 


92°16'48'04 
17   22-42 

17  44-.il 

18  2-42 
18  24-96 
18  44-65: 


92 


K.      16   39  -2-8  177  öl   47-58 

40  18-0  I  51    17-63 

;         41  34-4  j  50  58-47 

I         42  40-6  5U   39-38 

j         43  59-0  ^  50   16-84 

16   45  11-6  ,177  49  55-76 


+3  74 
—010 
+0-10 
+0-94 
+  1-56 
+  1-87 

—7-90 
+  1-2Ö 
—0-42 
+0-31 
+0-10 


0°28'48'30 
29  17-38 
29   39-46 

29  59-22 

30  22-00 
42-06 


30 

31 
31 
32 
32 
32 


25-40 
46-42 
7-84 
26-50 
48  -  66 


-48' 
48 
48- 
48- 
48- 

-48- 


+48-87 
48-87 
48-86 
48-86 
48-85 


91°47'14-57  43''I8' 
16   04 


43    18 


-0-62      0   33     9-26       +48   85 


1874    September  8. 


16 
15 

05 
25 

15 

63 

91 

47 

15 

58 

78 

23 

53 

95 

23 

54 

17 

23 

54 

75 

23 

55 

05 

23 

54 

45 

78 

23 

54 

49 

48''3 


48  3 


23-10 
23-01 
22-53 
22-78 


23 
22 


08 
32 


Zp  =  150°  o'43''97 


a=  l''13"'l0'47 
i^l  =  729  17 
B.,  =  728-83 


r)  =  88°38'l7'46 
^1  =  21-4 
i:,  =  21-6 


a;  =  +4'"25-30 
«1  =  21-4      13''21" 
«2  =  21-7      13  45 


R. 


13 


'■26'"  2-4 

27  14-0 

28  40-4 
30  58-8 

32  42-0 

33  56  0 


13  36  46-0 


38 
39 


5-6 
18-8 

40  28-4 

41  36-4 

42  45-2 


106°43'26'62 
32  •  28 
34-53 
37  09 
42  -  09 
43-95 


193  17 


36-81 
34-35 
31-84 
29-38 
26-43 
23  -  -22 


+2-,Sl 

—  0-94 

—  1  04 
—0-94 
—0-83 
+0-42 

+0-42 


—  1 
— 1 

—  1 

—  1 


-0-73 


0"  0 


13-58 
15-52 
1804 
22  •  45 
26  06 
28-81 

35-65 
39-10 
42-41 
45-69 
49-01 
0   52-48 


50 

38 

50 

37 

50 

37 

50 

36 

50 

36 

50 

35 

50 

34 

50 

34 

50 

33 

50 

33 

50 

32 

-50 

31 

106°42'25-47  43°18' 19-00  48°3'23-54 

23  -  69 
22-44 
22-87 
22-91 
48  3  22-63 


25-45 

18-85 

25  08 

•20-10 

23-34 

19-67 

24-84 

19-03 

25-21 

43 

18 

19-91 

193  19 


193  19 


3 --22 
2-54 
3-54 
4-42 
4-71 
5.28 


1874     September  8. 


Mittel 


48°3'22-803 
+0-088 

(6) 


48' 


3  23'013 

HO- 137 

(6; 


L. 


R. 


Zj,= 

=  165°   1'59'"(| 

a  = 

l''13'"10-65 

5  =  88°.^8'17'38 

X  =  +4"'26 

10 

lh  = 

728-21 

ri  =  21-l                         «1  =  21-0 

15'' 42'" 

Bo=: 

728-05 

r,  =  20  -  6                         11.,  =  20-5 

IC     5 

15''46"'  3*2 

122°   2 '26 '43 

+6-45 

0°18'    4-96 

— 49'90    121°43'38'02  43°18'I9'18 

4S°3'23-44 

47  33-2 

2  52-44 

+0-10 

18  -24-90 

49-90                    37-74               20-72 

21-90 

49  34-6 

3  20-70 

—0-94 

18  52   14 

49-89                    37-73               21-24 

21-38 

51     6-0 

3   39-04 

+0   S3 

19   12-84 

49-89                    37-14 

21-14 

21-48 

48°3'21-95 

8 

52  25-6 

3   58-53 

+  1-56 

19   31-02 

49-88                    39   19 

20  -  53 

22   09 

+0-214 

54     0-0 

4  21-00 

+  1-77 

0   19  52-70 

—49-87     121   43   40-20 

43    18  21-16 

48   3   21-46 

(6> 

15   56  41-6 

207   58  52-41 

+6-03 

0  20  30-26 

+49-86    208   20   18-56 

57   57-2 

58  48-50 

— Ö-72 

20  48-00 

49-86                    20-64 

59   21-6 

58  22-30 

—0-42 

21      7-88 

49-85                    19-61 

16     0  31-2 

58     7-17 

-1-46 

21   24-46 

49-85                    20-02 

1   44-0 

57   48-57 

-1-46 

21   41-84 

49-84                    18-79 

16     3      0-4 

57   31-33 

—  1-04 

0   22     0-22 

+49-84    2o8   20   20-35 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Cl.  XLVUI.BJ.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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Wilhelm  Tinter. 


Uhizcit 


Mittel 

der 

Lesungen 

am  Kreise 


Libelle 


Reductiiin 

auf  (Ion 

Meridian 


Kef'rac- 
tiou 


Auf  den 
Moiidian 
reducirte 
Lesungen 


Meridian- 

Zonitli- 
distuuz 


ühe 


Mittel 


ß  Ursäe  min. 


1874    August  30. 


Z, 


:  3f>'J  ö7    10   6 


'y.=  14'' 51'"    Ö-15 
Aj  =  729 -34 


Bo  =  729-20 


Ö  =  74°4UM9"-21 
Ti  =  21-0 
J'„,=  20-6 
To  =20-7 


X  =  +:n4'S0 

«1  =  20 '9  14''28" 

i<m=  2U-6  14  53 

n.,  =  20-5  lö  17 


R. 


R. 


14''32"23't> 

•20°36' 59-68 

34  46-8 

36   1-90 

3«  59  G 

35  18-69 

39  12-0 

34  44-25 

41  22  0 

34  18-74 

43  2-0 

34  6-16 

45  C-0 

33  54  08 

47  6  0 

33  47-77 

48  48-8 

33  48-12 

14  50  42-0 

26  33  51-82 

10-40 


■68 
54 
•77 
■66 
■39 
■OS 
•29 
■22 
66 


°3'    4' 

2  ir 

1  31 

0  57 

0  32 

0  17 

0  5 


0 

0 

0   0 


14  57   58-8      333    19   33-07 


15 


0  2 

1  38 
3  22 
5  20 

7  9 

8  36-8 
10  20.0 
12  29-8 


18  50-42 
18  19-20 
17  40-87 
16  50-35 
15  59-84 
15-04 
18-59 
59-77 


15 
14 
12 


3-12 
1-87 
1-46 
1-04 


42 
2i 

10 


14   24  2     333   11   43-04 


0-10 
0-10 
0-52 


+   0    1  19' 

1  55- 

2  27 ' 

3  6- 

3  56  ■ 

4  48 

5  33 

6  30  ■ 

7  49 
0   9  4 


-26-94 
26-92 
26-91 
26-91 
26-90 
26-90 
26-89 
26-89 
26-90 

-26  -  90 

-20-93 
26  -  94 

26  95 
26-97 
26-98 
27-00 

27  -  02 
27  03 
27-05 

-27-08 


26°34'll'72|26°36'55'40 
55-13 


12-21 
11-04 


12-79 
13-08 


26  34 


11 
11 

Kl 


95 
06 
72  26 


333  -M  22-63 
20  •  49 
21-07 
21-67 
20-52 
21-58 
21-58 
oo  '27 
21-96 

333  20  20-93 


54-39 
55-03 
54-99 
56  14 
55-71 
55-44 
55-29 
54-05 


48''3 


48  3 


23'81 
24-08 
24-82 
24-18 
24-22 
23-07 
23-50 
23-77 
23-92 
25-16 


48°3'24-053 
±0.129 

(10) 


1874    September  2. 


z,= 

60°  2' 13'4 

'j.  = 

14'' 51'"  4 '88 

5=74 

° 10' 18" 74 

x=  -)-3"'37' 

09 

i/i  =  731-19 

ri  =  27-3 

«1  =  27-2 

14" 24- 

^2  =  731-02 

2^2  =  26-9 

a2  =  20-8 

15  14 

14'- -28'!' 13' 2 

86°43'33-99 

— 4''37  1—  0°4'45'90; 

-1-26-45 

86°39' 10' 17 

26°36'55'83 

48''3'22-91 

.30  4-0 

42  40-92 

—  4-37  !     3  53-72 

26-43 

y  -  26 

55-57 

23-17 

31  45-8 

41  57-97 

—5-41  ; 

3  1039 

26-42 

8-59 

55-06 

23-68 

33  30-4 

41  10-93 

—3-64 

2  30-47 

26-41 

9  -  23 

55-83 

22-91 

14  35  17-8 

80  40  41-40 

—4-37 

—  0  1  54-35 

-1-26-40 

86  39  9-08 

57  13 

21-61 

14  39  53  6 

33  25  3-73 

—4-16 

-4-0  0  44-24 

—26-38 

33  25  17-43 

54  -  27 

24-47 

42  5-8 

25  25-47 

—3-22 

0  22-22 

20 -3s 

18-09 

54-95 

23-79 

44  lO-O 

25  38-99 

—2  50 

0  8-36 

20-37 

18-48 

53-87 

24-87 

46  0-0 

25  45-66 

—3-33 

0   1-64 

26-37 

17-60 

54-49 

24-25 

47  53-2 

25  46-91 

—4-78 

0  0  15 

26-37 

15-91 

26  30  54-18 

48  3  24 -.56 

48°3'23-622 

49  36  4 

25  41-40 

—  0-31 

0  3  59 

26-37 

1 8  -  3 1 

+  0-212 

51  38-8 

25  31-58 

—0-62 

0  13-62 

26-37 

18-21 

53  14-4 

25  20-70 

—0-62 

11  25-93 

2o-;;.s 

19  63 

(10) 

55  3-6 

25  2-03 

—0  62 

0  44-80 

20-39 

1  9  •  82 

14  U-     7-2 

33  24  33-47 

-  0  -  42 

-H  0  1  12-33 

-20-40 

33  25  IS -118 

15  3  13-2 

86  41  56-27 

—3-12 

—03  12-26 

-4-20-44 

86  39  7-33 

5  17-6 

42  51-74 

—3  -  33 

4  6-06 

26  -  45 

8  •  80 

7  0-0 

43  35-24 

+0-94 

4  55-28 

26-47 

7-37 

8  43-2 

44  31-12 

—0-10 

5  49-41 

26-49 

8-10 

15  10  33-2 

80  45  31  57 

-1-0 -83 

—  0  6  52-07 

-1-26  -  5 1 

80  :;9  6-84 

BestuiiDiiiiiij  flfi-  PoJhöhi'  und  dei>  Äzimnthes  auf  der  Sternwarte  Kremsmünster. 
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58 


w 


Uhrzeit 


Mittel 

dei- 

Lesungen 

am  Kreise 


Libelle 


Reduction 

auf  den 

Meridian 


RetVac- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
redueirte 
Lesungen 


Meridian- 
Zenitli- 
distauz 


Pdlliöhe 


Mittel 


R. 


R. 


R. 


ß  Ursae  min. 


1874    September  7. 


Zp  = 

89°57'5l''5 

OL  ^= 

H'Sl»  4'52 

5  =  74 

°40'17"61 

a,-  =  4-4'n7'39 

B^  =  l'i<i- 

45 

T^  =  19 

-7 

«j  =  19-4 

14''26" 

B.2  =  730- 

20 

^2=  19 

•3 

02=  19-0 

15     8 

14''29-  8'0 

116°38'20"l6 

H-0-62 

-0° 

4'    o"91 

-1-27"  14 

116°34'47"01 

26°36'54"58 

4S°3'-23  03 

30   30-0 

37   47-58 

—  1-87 

3   25-10 

27-12 

47-73 

54-14 

23  -  47 

31    41-2 

37   20-73 

—3  ■  33 

2  56-34 

27-10 

48-16 

54-73 

22-88 

32   55-2 

36   52-41 

—4-16 

2  28-73 

27-10 

46-62 

56-00 

21-61 

34  25-2 

3')   15-93 

-+-1-25 

1  58-32' 

27-09 

45  •  95 

55-01 

22-60 

14  35   Ö5-0 

116   35   49- 11 

+0-21 

—  0 

1   31-27 

4-27-09 

116   34   45-14 

55-40 

22-21 

14   40     2-8 

63    20   43-11 

+4-78 

+  0 

0   35-16 

—27-07 

63   20   55-98 

54  •  25 

23-36 

41    18-4 

21      3    66 

—2-18 

0  23-27 

27-07 

57 -üS 

54-58 

23-03 

42   24-8 

21    12-23 

—2-81 

0   14-81 

27-06 

5717 

54-95 

22-66 

43   r>3-6 

21    16-53 

+0-21 

0     6  -  48 

27  -  06 

56-16 

54-95 

22  -  66 

45     1-2 

21    22- 05 

-t-0-31 

0      2-41 

27  -  06 

57-71 

54-23 

23  ■  38 

4f.     6-4 

21    22-70 

+0-21 

0     0-36 

27-06 

56-21 

26   36   53-87 

48  3   23-74 

48°3'2-2''88G 

47  2i;-o 

21    23-65 

— 010 

0     0-33 

27-06 

56-82 

±0-115 

49   26-8 

21    18-89 

—  1-46 

0     5-48 

27-07 

55  ■  84 

50  29-6 

21    13-99 

—  1-98 

0   10-65 

27-07 

55-59 

(12) 

51   47-2 

21      1-45 

-t-2  -  39 

0   19-37 

27-07 

56-14 

53   23-0 

20  47-27 

-+-3 -43 

0   33-70 

27-08 

57-32 

14  5G     2-4 

63  20   20-80 

—  1-87 

+0 

1      6-39 

—27-09 

63  20   58-23 

14  59     O-O 

HG  36    13-27 

+  1-04 

— 0 

1   55-45 

-1-27 -11 

116   34  45-97 

15     0   160 

36   38-12 

-M-14 

2   20-61 

27-12 

45-77 

1   30-2 

37      4-89 

+  1-56 

2   47-56 

27    14 

46  -  03 

2  440 

37  32-65 

+2-39 

3   1670 

27    14 

45-48 

3  59-6 

38     6-27 

+0-52 

3  48-95 

27  - 15 

44-99 

15      5   12-8 

116  38  3909 

-hl -56 

4-0 

4  22-51 

-1-27-17 

116  S4  45-31 

1874    September  8. 


Zp  = 

=  120°   2'45"4 

a  = 

U'S 

1"   4'46 

5  =  74°40 

'17" 37 

X  =  4-4"25  • 

69 

B,= 

728 

70 

ri  =  21-9 

aj  =  21-5 

14'' 24'" 

ß.3  = 

728- 

56 

r2  =  21-5 

«2  =  210 

14  54 

14''28'"24'0 

93°22'    0"'2S 

—  0-00 

4-0° 

4'17'"37 

— 26"89 

93°25'50"76 

26''36'53'''91 

48°3'23''46 

•29  50-8 

22  40-62 

—0  •  62 

3  38-24 

26-87 

51-37 

55-87 

21-50 

31   16-0 

23   16-15 

-hO  -  83 

3     2  -  95 

26-86 

53-07 

54-56 

22-81 

32   44-4 

23  49-03 

—0  •  52 

2  29-61 

26-85 

51-27 

55-11 

22  -  26 

34   16-8 

24  21-45 

—2-70 

I    58-33 

26  -  84 

50  •  24 

54  58 

22-79 

35  48-8 

24  49-26 

—2-81 

1   30-82 

26-84 

50-43 

53   05 

24-32 

37      9-8 

25     9-28 

—3  -  22 

1      9-61 

26-83 

48-84 

54-21 

23-16 

14  38  49-6 

93   25   35-48 

—4-68 

4-0 

0  47-34 

—  26-83 

93 

25   51-31 

26  36   54-31 

48  3   23-06 

48°3'22"920 

±0-198 

14  41   28-4 

146  39   32-82 

4-0-21 

— 0 

0   20-72 

-t-26-82 

146 

39   39-13 

42  48-8 

39   27-01 

—1-87 

0   11-38 

26-82 

40-58 

8i) 

44     3-6 

39  20-29 

—2  -  39 

0     5-18 

26-82 

39  -  54 

45   15-2 

39    17-53 

—2  ■  39 

0      1-50 

26-82 

40  •  46 

46  31-2 

39   15-38 

-1-77 

0      0-01 

26  •  82 

40-42 

47   51-6 

39   15-88 

—  2-39 

1)      1-14 

26-82 

39-17 

50     40 

39   24-00 

-1-98 

0      9  -  06 

26-83 

39-79 

14   51  i35-6 

146  39  33-87 

—2-39 

— 0 

0   18-95 

4-26-84 

146 

39   39   37 

bb* 
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Wilhelm  T  int  er. 


'S 

Ulir/.eit 

Mittel 

der 

Lesungen 

;uu  Kreise 

Libell(^ 

Reilnctiiin 

;iut'  den 

Meridian 

ßefriic- 
tion 

Auf  den 
Meridian 
reducirte 
Lesungen 

Meridiau- 
Zenith- 
diätanz 

Polhöhe 

Mittel 

ß  Ursae  min. 

i 

1874 

September  8. 

Z,,= 

= 150°   3'    4'9 

«=  14''51'"  4-46 
^1  =  728-56 
^2  =  728 -33 

5=74°40'17"37          a-  =  +4-25' 
2'i  =  21-5                        a,  =  21-0 
r2  =  21-4                        02  =  21-2 

86 

14''54» 
15  25 

R. 

u^ss'-u-o 

176°40i'29'll 

+0-83 

— 0°  0'57'12 

-1-26 '85 

l76°39'59"67i26°36'54'-38 

48°3'22"99 

56   58-0 

40  53-97 

•+1-77 

1   22-49 

26-85 

60-10                55-34 

22-03 

58   11-2 

11'  12-62 

+0-94 

1    43-12 

26-86 

57-30                53-21 

24-16 

59  42   0 

41   42-69 

+  0-62 

2    U-90 

26-87 

58-28               54   Ol 

23-36 

15      1      9-6 

42   14-81 

+  0-31 

2   43-02 

26-88 

58-98 

54  - 19 

23-18 

2  25-8 

42  45-37 

-0-10 

3   12-75 

26-89 

59-41 

54   04 

23  -  33 

4     2-6 

43  26-67 

—  0-31 

3   r,4-09 

26-90 

59-17 

53-24 

24-13 

5  23-4 

176   44      4-36 

-0-52 

—  1)     4   31-66 

-1-26-91 

176   39   59-09 

26  36    54-18 

48   3  23-19 

48°3'23"'29C 
+0"l60 

L. 

15   10  44-4 

123   19   11-47 

—2  -  08 

+0      7   28-29 

—26-95 

123    26    10-73 

12     4-4 

18  23-16 

—2-60 

8   19-10 

26-97 

12-69 

(8) 

13  40-8 

17   18-17 

-3-74 

9  23-91 

27-00 

11-34 

15   32-8 

15   Ö9-34 

-5-82 

10  44-10 

27-02 

10-00 

16   51-2 

14  52-47 

+  1-46 

11   43-37 

27   04 

1 0  ■  26 

18   31-2 

13  34-53 

+0-73 

13     2-68 

27-06 

1 0  •  88 

19   55-2 

12   24-48 

—0-52 

14    12-55 

27-09 

9-42 

15   22   37 -C 

1-23    10     3-81 

—  1-66 

+0    16   35-89 

—27-13 

123   26    10-91 

c 

(  Bootis. 

1874 

August  30. 

Z,= 

359''57'18'1 

a=  14'    9'°55'74 
Bi  =  729  •  52 

Bn,  =  729  •  34 

5=  19°50'I9°45                     X 

Tj  =20-7                       ai  =210 
r„,  =  21-3                       am  =  21-4 
2*2  =21-0                       «2  =20-9 

=  -)-3"14'54 

isUi- 

14     5 

14  28 

1 

ll. 

13''43-34-0 

28'>33'    l'52 

—  3-85 

0°23'    5'81 

+29-24 

28°10'2l"l0 

28°13'    3"41 

48°3-22'86 

45   48-0 

28  42-15 

+  1-56 

18  52-47 

29-14 

20-38 

3-00 

22-45 

47   47-6 

25    17-84 

+0-83 

15   27-60 

29-05 

20-12 

2-21 

21-66 

50     8-2 

21   53-26 

—  7-49 

11   52-55 

29-00 

22  -  22 

3-60 

23-05 

52   14-4 

19      1-00 

—2-81 

9     3-41 

28-94 

23-72 

4-96 

24-41 

54   18-4 

16   35-22 

-3-33 

6  39-35 

28-89 

21-43 

3-53 

22-98 

56  244 

14   32-42 

-3-22 

4  35-54 

28-83 

22-49                  4-24 

23-69 

13  58  34-0 

12   47-94 

—  3-43 

2   52-00 

28  -  80 

21-31                  3-84 

23  -  29 

14     0  37-4 

11    30-82 

—312 

1   35-94 

28-77 

20-53,                 2-58 

22  -  03 

14     2   27-6 

2.S    10   42-65 

—3-  12 

0     0  46-63 

+28-75 

28    10   21-65  28   13     2-71 

48  3  22-16 

48°3'22'858 
+0-176 

L. 

14     7   23-6 

331   44  40-64 

+3  02 

0     0      1-30 

—■28-73 

331   44   16-23 

10     4-0 

44    13-58 

+0-73 

0  29-82 

28-75 

15-38 

(10) 

11   48'2 

43   30-74 

+3-33 

1     8-33 

28   77 

13-63 

13   58-0 

42   21-63 

+2-91 

2   18- -28 

28-80 

1 4  -  02 

15  56-2 

40   57-14 

+2-91 

3  43-15 

28-83 

lJ-37 

17   27-2 

39   37-98 

+2-50 

5     2-20 

28-87 

13-81 

19  52-4 

37      6-08 

+4-89 

7   32-97 

28-91 

15-03 

21   46-0 

34  48-46 

+4-26 

9   51-96 

28-97 

15    71 

23   42-0 

H2     8-05 

-1-2  -  50 

12   32-85 

29-02 

14-38 

14  25   28  0 

331    -29   24  00 

+2-81 

,  0    15    16-56 

—  29-08 

331    44    14-29 

1 
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=8 


\A 


Uhizeit 


Mittel 

dei- 

Lesiingeu 

am  Kreise 


Libelle 


Reduction 

;iut'  den 

Meiidiau 


Refrac- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
reducirte 
Lesungen 


Meridian- 
Zenith- 
distanz 


Polhöhe 


Mittel 


R. 


L. 


R. 


Zp=    29°5C'l'2"9 


45  29-2 

47  27-6 

49  48-8 

52  8-0 

53  55-0 

56  59   C 

57  50 -4 
13  59  35-2 


14 


18- 
43- 


6 

8  38-8 
10  39 -e 
12  54-4 
14  53-6 
16  40-6 
18  30-C 
14  20   17-2 


Zp  =    60°    2 '14" 9 


13''40"21'0 
44  1-6 
48  14-0 
50     7-6 

13  51   58-8 


38-8 

20-0 

6'0 


13  55  10 
56  52 
58  59 

14  0  35 
2     8 
3 
5 
7 
8  38-8 

14   10  22-0 

14   13  46-4 

15  53-8 

17  43-6 

19  31-8 

14  21      8-6 


88°43'54'73 
36  22-85 
29  1-50 
26   14-47 

88  23   45-57 


47 

48 


31 


44  12-33 

45  44-41 
13-97 

9-29 

48  48-87 

49  13-74 
49  28-22 
49  34-83 
49  24-31 
48   56-34 


88  17  11-35 
18  47-92 
20  27-22 
22    19-87 

88  24  ■20-09 


(x.  Bootis. 


1874    August  31. 


a=14''    9"55'73 

ßj  =  731-80 
02  =  731-56 


Ti  =23-6 


:24-6 


58°31 

•28" -26 

27 

54-40 

24 

34-47 

21 

1-25 

17 

51-74 

15 

4701 

13 

38  65 

12 

4-44 

58  10 

51-82 

1     43 

24-67 

43 

36-64 

43 

27-28 

42 

51-29 

41 

55-62 

40 

38  •  08 

39 

6-77 

37 

27-49 

1      35 

27-12 

-1-1 -98 
+5-20 
4-0   31 

—  1-56 

—  1-46 
—2-81 
+0-94 
+  1-04 
+1-66 

0-00 
+0-52 

—  1-35 
+2-50 

—  1-98 
—2-08 
—0-21 

—  1-77 
—0-21 


0°22'4-2' 
19  12 
15   47 


12 
9 
6 
4 
3 
o 


0  13 
0  0 
0    11 

0  43' 

1  45 

3  1 

4  32' 
6  12' 
8   10' 


69 
50 
74 
38 
79 
38 
00 
26 
82 

16 
07 
40 
92 
17 
22 
25 
25 
85 


+29 

05 

28 

98 

28 

91 

28 

84 

28 

78 

28 

73 

28 

70 

28 

67 

+28 

64 

—28 

60 

28 

60 

28 

60 

28 

61 

28 

63 

28 

65 

28 

68 

28 

71 

—28 

75   ' 

58°   9 


58     9 


1      43 


1      43 


50 • 1 9  ■ 

41                     X 

=  -j-3»oo.03 

«1  = 

=  23-6 

13''38" 

H  -- 

=  23-6 

14  25 

16'60 

2S°13'3-80 

48°3'23-21 

16   08 

3-41 

22-82 

15-95 

2-91 

22-32 

1915 

5-29 

24-70 

17-27 

3-55 

•22  -  96 

16-55 

3-73 

23-14 

17-29 

4-28 

23  -  69 

15-89 

3-63 

23-04 

15-30 

28   13  3-04 

48  3  42-45 

4S°3'23'14 
+0-160 

9-23 

8  63 

9) 

8-73 

9-10 

10-18 

8-57 

10-13 

• 

9-26 

9-01 

1874    September  2. 


a=  14"    9-55'70 


ö  =  19°50' 19-25 


5,  =  731-46 
ß.,  =  731-19 


T,  =27-6 
r,  =27-3 


a»  =27-2 


-2-50 
-5-93 
-2-08 
—3-12 

—2-70 

+5  -  20 
+3-95 
+5-82 
+5-10 
+5-82 
+6-14 
+7-07 
+1-66 
-0-42 
—0-83 

+6-97 
+3-64 
+3-22 
+5-62 
+5    10 


0°29'  3 -22 

21  27-32 

14  8-86 

11  20-95 

8  54-26 

0  5  22-95 
3  51-95 

2  19-45 
1  25-31 
0  45-12 
0  18-44 
0  2-46 
0  1-65 
0  14-33 

0  0  43-08 

0  2  25-55 

3  59-96 
5  40-07 
7   35-66 

0     9   33-26 


+28-78 
28-63 
28-50 
28-45 

+28-39 

—28-32 
28-29 
28  •  26 
28  ■  25 
28-24 
28-23 
28-22 
28-21 
28-22 

—28-23 

+28-26 
28-30 
28-33 
28  -  3S 

+•28-42 


!88°15 


88   15 


31   49 


31   49 


17  79 
18-23 
19-06 
18-85 
1700 

12-16 
12-02 
10-98 
11-45 
U-57 
10-09 
9-53 
9-93 
10-00 
10-36 


88 


88 


15  21-03 
19  90 
18-70 
18-21 

15  20-35 


28°13'2-42 
3-42 
4-04 
3-39 

3-n 

5-13 
4-34 
4-39 
4-95 
■28  13  5-34 


a;=+3»37'45 

13'43- 
14  24 

48°3'2l''67 
22-67 
23-29 
22-64 
•22-36 
24-38 
23  -  59 

23  •  64 

24  -  -20 
48  3  24-59 


48°3'23"  t03 
+0-20'': 

10) 
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'S 

Uhrzeit 

Mittel 

der 

Lesuugeu 

Libellf 

Reduutiou 

auf  ilcu 

Meridiau 

Refrac- 
tioü 

Auf  deu 
Meridian 
reducirte 

Jleridian- 
Zenitli- 
distanz 

Polhöhe 

Mittel 

am  Kreise 

Lesungen 

OL  Sootis. 

1874 

S^teniber  8. 

Zp  = 

90°   r36"96              «=14''    9°ö5'66 

ßl  =  728-83 
^2  =  728 -70 

.5=  19°50'18"'59                     X 

Tj  =21-6                   «1  =21-7 
T<i  =21-9                   »2  =21-5 

=  +4°25'49 

13'' 45" 
14  24 

R. 

13''öl''39'6 

118°22'30'40 

+0-94 

0°   8' 19- 05 

+28-87 

Il8°l4'4ri6 

28°13'5''07 

48°3'23'66 

53     8-8 

20  46-31 

+2-18 

6   37-82 

28-85 

39-52 

4-37 

22-96 

54  36-8 

19   27-51 

—4-47 

5      9-12 

28-80 

42-72 

2-59 

21-18 

13  56   12-2 

118    17   59 -26 

0-00 

0     3   45-53 

+28-76 

118    14  42-49 

4-45 

3-82 

23-04 
22-41 

L. 

13  59  46-8 

61   47   31-65 

+3   95 

0      1    25-47 

-28-71       61    48  32-36 

4-47 

23-06 

14      1      l-S 

48    12-65 

-2-lS 

U   52-22 

-.'8 -70                    33-99 

5  28 

23-87 

2   22-4 

48   39-35 

—  1-87 

0   25-57 

28-70   ;                 34-35 

4-41 

23-00 

3   56-4 

48   55-09 

—0-52 

0      6-38 

28   69                    32   26 

28   13   4-78 

48  3  23-37 

48°3'22-950 

G   10-0 

49     0-85 

—  1-04 

0      115 

28-68                    32-28 

+0-177 

7   28-8 

48  52-03 

—  1-98 

0    10-21 

28-69                    31-57 

9   33-2 

■18   14-95 

+2  ■  60 

0  42-83 

28-70 

31-68 

(9^ 

11      6-8 

47   35-86 

+  2-08 

1    22-15 

28-72 

31-37 

14   12   3-_>-8 

61   46   50-21 

+2  -  üS 

0     2      9-46 

-28-73 

61    48   33-02 

R. 

14   16   10-4 

118   19   10-52 

+0-10 

0     4   56-83 

+28-79 

118    14  42-58 

17   44-0 

20   39-49 

+  1  -66 

6   29-78 

28  -  82 

40-19 

19     5-4 

22   11-00 

+3-22 

8     0-83 

28-85 

42-24 

20  28-8 

23  54-93 

+0  •  52 

9   43-93 

28  -  89 

40-51 

I 

14   21   47-8 

HS  25   42-05 

—  0-31 

0   11    30-74 

+28-92 

118    14   39-92 

1 

a 

Orionis. 

! 

1874 

Augrust  22. 

Z,= 

359°57'56"3                «=    5''48'"22»02 
/;j  =  731-66 
02  =  731-92 

5=    7°23'    6-78                    x 
r,  =  16-2                 «1  =  16-8 
r,  =  17-1                  «2  =  1*'8 

=  +2°13'32 
.1,  29- 

6     4 

R. 

5''30"'33'6 

40°45'25'91 

+3-22 

0°   8'    4'22 

+47-12 

40°38' 12-03 

40°40'15'10 

4S°3'21'88 

32  46-8 

43  28-33 

—5-82 

5  56-28 

47-10 

13-33 

16-49 

23-27 

35     3-2 

41   27-65 

+2-81 

4      5-47 

47-07 

12-06 

15-48 

22-26 

48°3   22-056 
+0''I43 

37      1-6 

40     7-47     +2-50 

2   45-95 

47-05 

11-07 

15-09 

21-87 

38  46-8 

39      9 • 37 

+2-91 

1   48-28 

47-03 

11-03 

15-22 

22  ■  00 

40  44-8 

38   17-00 

+5-20 

0   58-21 

47-03 

1 1  •  02 

14-56 

21-34 

(8) 

42  41-2 

37  46-88 

+  1-04 

0   23-88 

47  ■  03 

11-07 

14-70 

21-48 

5  44  28-4 

40  37   30-95 

—  1-04 

0     0      5  -  58 

+47-03 

40   38   11-30 

40  40   15-57 

48  3   22-35 

L. 

5  48     8-4 

319    18  21-85 

-2-50 

0     0     7- 95 

—47-07 

319    17   40-23 

50  35 -fi 

17   51-34 

—  2-08 

0  39-51 

47-10 

41-67 

52   37-2 

17      7-50 

—2-18 

1   23-70 

47-12 

41-90! 

54    18-0 

16   16-68 

—  1-66 

2   12-75 

47.18 

40-59 

56  21-2 

15     0-17 

0-00 

3  27-96 

47-24 

40-89 

5  58  26-4 

13  26  42 

+0-42 

5      1  -  56 

47-30 

4110 

6     0  32-8 

11   33-62 

+0   52 

6  53-59 

47-37 

40-36 

6     2     0-4 

319    11)     7-52 

+  0-21 

0      8   21-54 

—47-43 

319    17   41-84 

Bestimmung  der  Polhöhe  und  des  Azimuthes  auf  der  Sternwarte  Kremsmünsfer. 
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ührzeit 


W 


Mittel 

der 

Lesungen 

am  Kreise 


Libelle 


Reduction 
auf  den 
Meridian 


Kefrae- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
reducirtc 
Lesunfifeu 


Meridian- 
Zenith- 
distauz 


Polhöhe 


Mittel 


R. 


L. 


Zp=^    29°57'39"7 


ä'  24'"20 
32  24 
34  22 
37  4 
39  2 
41  2 
43     1 


6 
4 

4 

0 
6 
4 
2 

44  53 -6 
46  53-2 


5  50  58-4 
53  33-2 
55  37-2 

5  57   50-0 

6  0  8-8 
2  43-6 
4  39-2 
6  50-4 

6     8  43-6 


42  48-79 

41  12-67 

39  31-82 

38  33-84 

37  50-59 

37  23-73 

37  12-71 

70   37  16-41 

349   17  8-80 

15  56-58 

14  37-03 


13 
11 

8 


7-03 
1  -55 
21-01 
5  54-52 
2  59-62 
0  10-18 


Z„=    59°57'll''4 


'37 
40 


"24 'S 
5-2 
41  59-6 
43  57-2 
45  33-2 
47  13-6 

50  31-8 


5-2 
54 


25-6 
15-6 


56  13-2 

58  5-8 

5  59  51-0 


Zp=    60° 


31- 


a  Orionis. 
1874    Au^st  27. 


a=    5''48"22-16 
Bi  =  726-70 

i/2  =  726-83 

0°14'45'85 
5   38-73 


—4-06 
—416 
—3-43 
-5-20 
—4-68 
— 4-58 
—4-26 
—4' 68 
—4-26 

+5-82 
+4 -68 
+  7-49 
— 1  -25 
-1-98 
—2-81 
+  1-56 
+  1-66 
+2  -  39 


4  4-29 
2  19-89 
1  21-64 
0  38-63 
0  11-67 
0  0-59 
0     4-19 


17 
45 


26-88 
6-49 


11 


9   55 


37 
63 


12  15-41 
15   11-89 


17   59-91 


2'l  = 

^2   =  10- 

+48-27 
47-97 
47-91 
47  -  85 
47-82 
47-79 
47 -7V 
47-76 

+47-75 

—47-77 
47-80 
47-83 
47-88 
47-93 
47-99 
48-06 
48-13 

—48-21 


ö  = 
9-3 


7°23'  7"27 

«1  =  9-2 
9-9 
10-2 


i  «2  = 

70°37'54-23 
53-87 
52  86 
54-58 
55-34 
55-17 
55-57 
55  -  20 

70  37  55-71 

349  17  28-02 
24-91 
23  57 
24-39 
2301 
25-84 
23-43 
25-04 
24-27 


40°40' 14-98 
14-42 
14-72 
14-37 
1617 
15-39 
16-00 
15-15 

40  40  13-85 


=  +2"55'87 
5''21° 

5  48 

6  10 

18°3'22'25 
21-69 
21-99 
21-64 
23-44 
22-66 
23-27 
22  •  42 

48  3   21-12 


319   17 


48°3'22'275 
+0-172 

(9) 


1874 

a=    5''48'"22'24 
Bi  =  731-28 
/^2= '31-29 


August  30. 

5=    7°23'    7" 42 
7"!  =  13-3  »1  =13-3 


14-4 


j;  =  +3"'19'59 
5'' 33°' 
G     2 


100°38'38'94 
37  29-14 
36  57-42 
36  42-08 
36   40-43 

100   36   40-19 

19  16  42-14 
15  55-43 
14  53-47 
13  32-88 
12      2-68| 

19  10  27-46, 


—3 

61 

—  1 

56 

—  1 

25 

—  1 

25 

—  1 

25 

+  1 

40 

+  1 

46 

+0 

52 

+0 

94 

+1 

98 

+2 

-50 

+0 

94 

0°   1 


■)6-24 
0  49-07 
0  18-59 
0  2-38 
0  0  -  52 
0     9-51 


0      1 


0-09 

1  48-80 

2  49-51 

4  9-21 

5  39-82 
7   17-09 


+47-47 
47-43 
47-41 
47-38 
47-38 

+47-39 

—47-39 
47-39 
47-39 
47-41 
47-44 

-47-47 


100°37'26'53'40°40'M'7ü 
25-94  14-19 

24-99  14-17 

25-83  14  65 


26-041 


14-34 


100   37    25-53  40  40    14-02 


19 


48' 


21-76 
48  3  22-04 


16  56-30 
57-36 
56-53 
56-66 
57-56 
19  16  58-02 


3 '22 "18 

21    Ol 

48''3'21'875 

21-59 

+0-069 

22-07 

(9) 


1874    September  8. 


ö''48"'22'54 


S=    7°23'    7"  85 


i^l  =  726-13 
Bn  =  726-10 


5'' 35"   2-8 
36  30-4 

38  5-8 

39  31-6 

40  47-2 
42     0-0 

5  43   22-8 


5   46   38- 

48  4- 

49  28 

50  47 

51  56 
53     4 

5   54  26 


100" 4 4 

32 '  62 

+2-70 

43 

4476 

+2-70 

43 

5-62 

+0-21 

42 

33-30 

+3-12 

42 

17-72 

+  1-87 

42 

5-64 

+2-18 

100  41 

58-52 

+2-50 

19  22 

40-84 

+  1-87 

22 

25-49 

+0-94 

21 

58-98 

+0-42 

21 

25-55 

+  1-25 

20 

51-98 

+1-25 

20 

12-59 

+2-18 

19    19 

17-59 

+2-70 

0°  2'34'94 
1  47-86 
1  6-26 
0  37-45 

0    IS- 83 

U      ü-89 

0      0      0  -  45 

0     0   15-46 

0  35-60 

1  2- 

1    35 


-67 

-86 

2    10-42 

2   19-52 

0     3  43-70 


Ti  =13-2 
To  =13-9 


+47-12 
47-09 
47-06 
47-04 
47  02 
47-00 

+46-99 

-46-96 
46-97 
46-97 

46-98 
46-98 
46-99 

-47-00 


=  13  0 


(Jo  =14-0 


100°42 

47-60 

46  ■  69 

46-63 

46-01 

47-78 

47-93 

100   42 

47- 50 

19   22 

17   21 

15-06 

15-10 

15-68 

10-66 

17-30 

19   22 

17-05 

40°40' 15'23 
14-70 
14-99 
15-17 
16-39 
16-44 

40  40  15-18 


=  +4"'31'10 
5'' 34™ 
5  56 

48°3'23''12 
22-55 
22-84 
23-02 
24-19 
24  -  29 

48  3  23   03 


48°3'23'291 
+0  175 

(V) 
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Uhrzeit 


Mittel 

der 

Lesungen 

iim  Kreise 


Libelle 


Rediiction 

;iuf  den 

Meridian 


Refrae- 
tion 


Auf  den 
Meridian 
redueirte 
Lesungen 


Meridiau- 
Zeiiith- 
(listauz 


Polhöhe 


Mittel 


a.  Orionis. 
1874    Augast  31. 


90°   0  54   1 


a=    5''48"22'26 

yyj  =  733-02  Tj  =15-9 

r„,=  14-9 

£2  =  732-59  To  =14-9 


5=    7023'    7" 45 

„,  =13-7 
<<m=14'l 
«o  =  14-1 


.r  =  +3"'27'29 

5''26°' 

5  48      ' 

6  11 


27  ■"47 '8      ' 

49°11'44'84 

+0-31    I 

0°   9'44'07 

—47-74 

29  54-8 

13  57   39 

+2-39 

7   28-78 

47-67 

32   17-4 

16     5-31 

+4-68 

5   18-01 

47-60 

34  20  8 

17   42-27 

+2-91 

3   42-92 

47-55 

36  44-4 

19   13-08 

+2-39 

2   13-44 

47-50 

38  42-4 

20     7 • 02 

+4-37 

1    16-98 

47-47 

40  46-8 

20  49-97 

+4-58 

0  34-16 

47-44 

42   38-4 

21    17   78 

—0-31 

0   10-35 

47-43 

44   23-0 

21    21; -85 

—  0-52 

0     0-57 

47-42 

^6   12-8 

49   -21    25-30 

-  1-56 

0     0     3-36 

—47-41 

50   52-0 

130  41   29-25 

+0-83 

0      1    10-69 

+47-44 

52   40-8 

42  21-22 

+1-25 

2     0-33 

47-47 

54  29-4 

43   21-15 

+3-02 

3     2-93 

47-50 

56  21-2 

44  36-78 

+3-64 

4  20-99 

47-52 

58   16-4 

46   15-78 

—0-52 

5   55-85 

47-57 

0  47-6 

48  41-65 

—0-21 

8  22-52 

47-63 

2   49-6 

50  58-23 

—0-10 

10   39-16 

47-69 

4  39   0 

53  15-04 

+0-10 

12   55-53 

47-75 

6   32-0 

55  49-61 

+0-52 

15  30-11 

47-82 

8  25-6 

130   58    10   15 

—  1-46 

0   18   19-50 

+47-90 

49°20'.11-4840°40'12'81      48°3' 


•26 

40-89  13  48  20-93 

40-40  13  48  20-93 

40-55  13-06  20-51 

41-41  12-57  20-02 

40-90  13-04  ,             20-49 

41-27  12   84  20-29 

40-39  14-17  21-62 

39-48  15-07  22-52 

49   20    .■;9-i;9  40   40  13-57  4S    3   21^02 


48°3'20'859 
+0-159 

ao) 


130    41 


130  41 


6-83 
9-61 
8-73 
6-95 
6-98 
6-55 
6-66 
7-36 
7-84 
7-09 


18  li    September  I. 


Zn 


120°    r50   9 


a=    5''48"'22'30 


5=    7''23'    7'47 


.r  =  +3"'34-80 


lil  =  73 

1-11 

Ti   =  13- 

?                   «,  = 

=  13-5 

5''25- 

2'„,=  I3-8                     ,/m=13-8 

5  49 

B.2=  731-00 

!/'2  =  15  - 1                   a.2  =  Ih'  l 

0    10 

jb 29-47 '6 

I60°48'46'6l 

+0-83 

0°   7 '28-51 

+47-60 

160°42'    0'53 

40°40'I5'67 

48°3'23'14 

32     7-6 

46  40-13 

—0-62 

5   19-96 

47-54 

7-09 

16-41 

23-88 

33  54-6 

45   15-58 

-0-21 

3  56-27 

47-49 

6-59 

15-61 

23-08 

48°3'23'135 

35  44-8 

44     3-95 

—0  -  62 

2  43-29 

47-46 

7-50 

17-06 

24-53 

+0.  180 

37  37-2 

43     2-17 

-1-14 

1   42-68 

47-43 

5-78 

14-88 

22-35 

39  30-0 

42   15-16 

—0-73 

0   54-91 

47-40 

6-92 

15-84 

•23-31 

(10) 

41  23-0 

41   41-58 

—0-94 

0  -23-20 

47-38 

4-82 

14-14 

21-61 

43  22-4 

41   21-79 

—  1-14 

0     4-02 

47-36 

6-27 

14-94 

2'J-41 

45     2-0 

41    19-68 

—0  -  42 

0     0-08 

47-36 

6-54 

15-81 

23  -  28 

5  46  37-2 

160  41  25-20 

+1-25 

0     0     6-67 

+47-36 

160  42     7-14 

40  40    16 ■•29 

48  3  23-76 

5   51      2-4 

79  21     1-90 

+2-08 

0      1    17-95 

—47-37 

79   21    34-56 

52  47-6 

20   13-03 

+1-46 

2      7-81 

47-38 

31-92 

54  36-0 

19   U-48 

+0-31 

3    11-99 

47-39 

36   39 

56  35-0 

17   46-98 

-  0-42 

4   37-40 

47-42 

36-54 

5   58  26-8 

16    11-77 

—0-94 

0   11    87 

47   45 

35  -  25 

6     0  28-6 

14    13-58 

—0-52 

8    10-45 

47-48 

36-03 

2   11-8 

12   19-02 

-1-77 

10     3-66 

47-52 

33-39 

3  57-2 

10   13-58 

-1-98 

12   11-33 

47    56 

35  -  37 

5  55-6 

7   31-20 

+1-46 

14  49-21 

47   59 

34-28 

6      7   39-6 

79     5     5-67 

—3-33 

0   17   20-48 

1   —47-63 

79   21    35-19 

BesUmvinnfi  der  Polhölie  und  des  Azimnthcs  auf  der  Sfermvaiie  Kre»iswünsfer. 
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ui 


Uhizeit 


Mittel 

iler 

Lesungen 

am  Kreise 


Libelle 


Eeduction 

auf  den 

Meridian 


Refrac- 

tion 


Auf  den 
Mei  idiaii 
reducirte 
Lesungen 


Meiidian- 
Zenith- 

distanz 


Polhohc 


Mittel 


R. 


sc  Orionis. 
1874    September  2. 


z,.= 

15U°   l'59-O 

X  = 

:    5''48"22'33 

d 

=     7°23'    7-49 

X 

=  +3"42'60 

ßj  =  731-46 

■1\  =18-2     «1  =16-9 
2'm=18-2     «,„=18-0 

5^-27- 
5   51 

^2  =  731-51 

T.T.  =18-7     «2  =18-0 

yl,    l-,» 

5''29"26'6 

190''49'll'ül 

—0-21 

0°   7'41-78 

+47 '04 

190°42'16'06 

40° 

40'  16'52 

48°3'24'01 

32     5-0 

46  49-50 

—3-95 

5   15-63 

46-96 

16-88 

16-30 

23-79 

34  20-2 

45      1-72 

—  1-04 

3  32-76 

46-89 

15-01 

14-93 

22  -  42 

36  51-2 

43  28-92 

+0-10 

1      1   72 

46-83 

14-13 

14-66 

22   15 

48°3'23''14 

39     0-4 

42  31-74 

-0-21 

1      3-86 

46-78 

14-45 

15-70 

23-19 

+0-  153 

40  48-4 

41   56-46 

—0-21 

0  29-68 

46-76 

13-33 

15-69 

23-18 

42  56-4 

41   32-76 

—0-31 

0     5-92 

46-73 

13-26 

14-79 

22-28 

(lOj 

•14  42-8 

41   28-70 

—0-31 

•   U     O-Ol) 

46-72 

1511 

16-52 

2401 

47   22-0 

11    39-98 

+  1-04 

0   14-62 

46-70 

13-10 

15-23 

22-72 

ö   lü     ü-ü 

190   '12     4   14 

-hl-77 

0     0  37-57 

+46-70 

190   42    15-34 

40 

40    16  20 

48  3   23-69 

5  54    12   ü 

1U9    19   27-(;o 

+;;-5i 

0     5      1   5I-. 

—46-75 

109   21   42-95 

56     0-8 

18   10-58 

+  1-77 

4    17-08 

46-79 

■      42-64 

57   46-0 

IC   4:i--'4 

+  .i-l--' 

5   42-53 

46-82 

42-07 

5   59  26-4 

15    15  •(i4 

-0-52 

7    15-44 

46-87 

43-69 

6      1      7-2 

13  28-57 

+0  •  42 

8   59-87 

46-91 

41-95 

2   47-4 

11  ;U-77 

+0-52 

10   54-73 

46-97 

43-05 

4  27-8 

9   29-50 

+  1-46 

13     0-S2 

47-02 

44-82 

6      1-2 

7   23-9.i 

+0-31 

15      8-00 

47  •  08 

45-16 

7   35-8 

5      1-21 

+0-73 

17   26-48 

47-14 

44  -  28 

0      9  24-6 

109     2   12-70 

-0  21 

0  20   17-75 

-47-22 

109   21   43   02 

7.  Canis  min. 
1874    Septeiiibei-  8. 


Zn=    14°ö6'47    1 


7''32"'43-23 


5°32'55-53 


Xi  =  +4-31 '67 
it;2  =  +4'"31-82 


jöj  =  726 

35 

7',   =16 

1     »1  =  15-5 

j.  12». 

=  16   5                 15-9 

7   26 

=  17-0                 16-4 

7   38 

B„  =  726-29 

7'o=17-0     f(.  =  16-4 

7   55 

R. 

7' 

15'"52-4      ' 

57°31'16"631 

-1-04 

0° 

4'53'10    : 

+49-99 

57°27'12'48 

42° 

30 '27 ''74 

48°3'23-27 

17     3-2 

30   24-66 

—  1-46 

3   59-68     \ 

49-96 

13-48 

27-72 

3-25 

18     7-8 

29   42-69 

—  1-56 

3   15-63 

49-93 

15-43 

26  -  92 

2-45 

7 

19   17-2 

57  29     0-35 

—0-94 

0 

2   33-26 

+49-90 

57   27   16-05 

26-44 
26  -  54 

1-97 
2-07 

4S°3'22'686 
+  0-125 

L. 

7 

21   24-4 

332    25   36-44 

+  4-99 

(.1 

1    29-00 

—49  •  86 

332  26   20-57 

27   33 

2-86 

22   42 -0 

26    11-52 

0  00 

0   58-31 

49-84 

19-99 

26  -  92 

2-45 

(8; 

23   59-6 

26  32-57 

+2-81 

0   34-09 

49  •  82 

19-65 

42 

30   27-64 

48  3  23-17 

25      1-6 

26  44-09 

+5  ■9.) 

0   19-38 

49-80 

19-00 

40  53-6 

21   58-28 

+0  -  62 

5   11-63 

49-89 

20  •  64 

42     4-6 

20   56-19 

+0  •  52 

6   12-31 

49-92 

19-10 

43   13-2 

19  53   72 

—0-10 

7   16-05 

49-95 

19-72 

7 

44  32-2 

332   18   34-45 

0  •  00 

0 

8  35-65 

—49-99 

332    26    20-11 

R. 

7 

47  26-4 

57   38   13-15 

+6-76 

0 

U   54-GO 

+50-08 

57   27   15-39 

48   37-8 

39   52-26 

—3-43 

13   25-39 

50-12 

13-56 

50     6-6 

41   5001 

—0-52 

14  25-89 

50-16 

13-70 

7 

51   42-0 

57  44     9-97 

—  1-87 

0 

17   44-65 

+50-26 

57   27    13-71 

ponkscliriften  der  maOaem.-naturw.  Cl.  XL  VIII. Bd.  Abhaudluugeu  von  Nichtmitgliedcrn  . 
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» 

Mittel 

Auf  den 

Sic 

a 

m 

Uliizeit 

der 
Lcsimgeu 

Libelle 

Reduction 
auf  den 
Meridian 

Refrac- 
tion 

Meridian 
rcducirtc 

Meridian- 
Zcnith- 
diatanz 

Polhöhe 

Mittil 

«N 

M 

am  Kreise 

Lesungen 

a 

Canis  min. 

1874 

Sei>lember  3. 

Zj.=. 

89°58'35-0 

a  = 

=    7''32"'43'08 

0=    5°32'55-43                     j;=+3"'50'34 
JJl  =  T28-7l      7',   =23-7     «,=23-5 
=  24-4     rt„j  =  24-0 
£2  =  728-84      72  =  24  '  4     «2  =24-4 

7'' 12'» 
7   31 
7   47 

R. 

7''12'"53-6 

132°36'22"59 

+4-37 

0°   8'13"18 

+48-85     132°29'    2-63 

42°3o'2e'83 

4S°3'22'26 

14    17-8 

35     3 -CO 

— o-io 

0   50-51 

48-81 

1-86 

20  •  43 

21-86 

15  40-S 

33  49- 12 

+2-08 

5   30-40 

48-77 

3   57 

27-49 

22-92 

17     0-4 

32   47-83 

—  3-02 

4   32-24 

48-73 

1-30 

26-07 

21-50 

48°3'22-258 

18    l'J-4 

31   50-50 

—  1-46 

3   35-24 

48-70 

2-50 

25-97 

21-40 

+  0.098 

19   34  6 

31      1-85 

—  1-50 

2   47-19 

48-67 

1-77 

20-72 

22-15 

21      40 

30   12-78 

—0  ■  94 

1   57-64 

48-64 

2-81 

27-56 

22  ■  99 

(12) 

■22    13-4 

29   38   53 

+0-42 

1   25-61 

48-62 

1    90 

20-72 

22-15 

23   51-4 

29     2-10 

—  0-42 

0  48-75 

48-00 

I  -53 

20    07 

22    10 

25   10-0 

28  38-30 

+  0-G2 

0   25-22 

4.S-5S 

2  ■  28 

-.'7    Kl 

22-53 

27      68 

28   18-00 

-I-1-77 

0      (i  ■  03 

48-56 

2  -  3(1 

27    14 

22-5T 

7   28  22-6 

132   28   15-04 

+  1-04 

0     0     0-49 

+48-55 

132    29       1    14 

42    30   27-2  1 

48   3   22-67 

L. 

7   31   460 

47   28  41-15 

+0-94 

0     0   1612 

—48-54 

47    28      9    67 

32  58-8 

28  24-57 

—0-52 

0  32-51 

48-54 

8  02 

34     9-0 

28     3  -  07 

—0-73 

0   53-70 

48-55 

8-09 

35  23 -S 

27  34-96 

—  0   31 

1    •22-10 

48-50 

8  ■  r.i 

30  34  8 

27      3-54 

^104 

1   54-00 

48-57 

8-53 

37   51-6 

26  20   89 

—  0-42 

2   35-84 

48-59 

7-72 

39     8-0 

25   34-74 

—  1-04 

3  23-14 

4801 

8-23 

40   11-0 

24   52-30 

—  0-00 

4      0-82 

48-62 

10   56 

41   290 

23  52-18 

—  1-00 

5      7-28 

48   65 

915 

42   45-8 

22  47-14 

—208 

0    12-20 

48-07 

8   59 

41      (t  ■  2 

•-'1    37-83 

—  1-66 

7   21-54 

48-70 

9-01 

7    15     4-0 

47   -20  34-08 

—  208 

0     8  2.V70 

—18-73 

47   28     8   '.'7 

1S74 

September  'i. 

Z,= 

150°    r58-2 

a  = 

=    7''32"'43'05 

f}=    5°32'55-44                     j;=+3"'43    15 
y^j  =  73 1  -  50      7  j  =20-6     «1  =  20  -  J 
7;„  =  21-5     «,„  =  20-8 
ß„  =  731-41      7'2  =  22-0     «2  =  '-^-C 

7' 2(1'" 
7   35 
7   51 

L. 

7''20"'28'0 

107°29'53"06 

-1-6 -45 

0°  2 '20 "05 

-49-43 

107°3r30-73 

42°30'27'32 

48°3'22-70 

22   27   G 

30  52-32 

-t-5-72 

1   22-02 

49-40 

31-20 

26-29 

21-73 

24  26-2 

31   37-02 

+3-04 

0  40-22 

49-36 

3 1  -  52 

27-07 

•22-51 

48°3'^22''754 
+0'178 

20  20-2 

32     2-73 

+4-26 

0   1309 

49   34 

31-34 

27-91 

23-35 

28   19-2 

32   14-36 

+4-10 

0     0  ■  89 

49-31 

30'  10 

28-24 

23   08 

29  54-4 

32   14-06 

+4-37 

0      1-59 

49   31 

30   71 

27-46 

22-90 

(S) 

31   16-4 

32     5-74 

+3-43 

0    1001 

49  -  3(1 

29-88 

27-97 

23-41 

7   33     0-8 

107  31  47-00 

+  1   98 

0     0  31-10 

—49-30 

107   31   31-44 

42  30  26-25 

48  3  21-09 

R. 

7   30  58-6 

192   33  32-43 

+5-20 

0     2     3-01 

+49-32 

192   32   23-94 

38  45-4 

34  39-18 

+  1-25 

3     3-97 

49-30 

25  -  82 

40  25  0 

35  47-20 

+  1-25 

4  12-27 

49-39 

25-03 

41   58-8 

37     0-73 

+1-87 

5  25-43 

49-40 

26-57 

43   380 

38  28-92 

+2-29 

6  53-47 

49-41 

27    15 

45  26-2 

40  20-04 

—2   39 

8  41-45 

49-40 

25-06 

47    14   0 

42   17-56 

-1-87 

10  41-37 

49-51 

23  ■  83 

7   49     2-8 

192  44  34-82 

-4-00 

12   54-90 

+49-50 

192   32   25-30 

Bestimmung  der  Polhöhe  und  des  Äzimuthes  auf  der  Sternwarte  Kremsmünster. 
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hu 

"z. 

Uhrzeit 

Mittel 

der 

Lesungen 

am  Kreise 

Libelle 

Reduction      ,,„/■„ 
auf  den        ^f/"""" 
Meridian           "°" 

Auf  den 
Meridian 
reducirte 

Meridian- 
Zonitli- 

(liMtiinz 

Polhöhe 

Mittel 

M 

Losungen 

! 

ß  Ophiuchi. 

1874    Septeiiibei 

•  9. 

Zp  = 

359°58'53-5                «  = 

=  17'37»lG-66                     -5 

=    4°37' 18-07 
ß,  =  722-75 
^2  =  722 -66 

a;  =  +4"35<26 
Ti  =21-7     «1  =22-0 
jT,  =21-0     «2  =21-0 

nMo" 

17  40 

R. 

17' 17-36 '4 

43°3r20"34 

— 0-83 

0°   7 '12  "24 

+50-33 

43°24'57"60 

43°26'4-79 

4S°3'22''86 

19   15-2 

29  53-32 

—0-83 

5   43    12 

•31 

59-68 

4-52 

22  -  59 

20  42-8 

28  40  65 

—0-42 

4   32-67 

-30 

57-86 

5-04 

23-11 

48°3'22''549 

21   56-0 

27   48-54 

—  1-04 

3   39-99 

-29 

57-80 

4-34 

22-41 

+0-144 

23    19-8 

26   55-71 

—  1   66 

2   46   GO 

•27 

57-72 

4-51 

22-58 

27   32   6 

24  59   82 

—2-08 

0  50-39 

-23 

57-58 

4-84 

22-91 

(7) 

17   29   28-4 

43  24   26-76 

-I-0-21 

0     0   19   69 

+50-21 

43  24   57-49 

43 

26  3-31 

48   3  21-38 

L. 

17   32   22-8 

316   33   35-54 

+2-39 

0     0     0    18 

—50-21 

316  32   47-90 

33   49-6 

33   32-14 

+4    IG 

0      2-46 

■22 

48   54 

35     8-0 

33   27   98 

—  1-46  , 

0    11-36 

-24 

47-64 

36   27-0 

33    14  05 

—  1-56 

II   26 -90 

-26 

49   13 

37   27-0 

32   57-26 

—  1-25 

0   43-10 

-27 

48-84 

38  36   8 

32  33-85 

—0-31 

1      6-74 

■28 

50  •  00 

17   39   54-8 

310   32      1-93 

+0  - 1 0 

0      1   39-24 

—50-29 

31G   32  50-98 

a  Aquilae. 

1874    Septeiiilto 

■  9. 

z,= 

=  359°58'53-3                 a  = 

=  19''44"'40'48 

x=    8°32'20-Gl 

ß]  =  722-40 
2*2  =  722-39 

a-=+4"'36'10 

r,   =  18-58  iii  =  18-8 
=  18-44  II    =  18-5 

7        19' SS" 
2        19  49 

£3  =  722-39 

=  18-39  a    =  18-41        19  53 

1  [£4  =  722-38 

7^2  =  18-24   ffo  =  18-09        20     4 

L. 

19\39"27*2 

320°28'34"32 

— n-21 

0°   0'    n"7S 

—44-99 

320°27'49"90 

39 

'31 '2 "00 

48°3'22"61 

41      1  -6 

28  33- 19 

0-(l(l 

0      1-81 

44-87 

50-13 

1-52 

22-13 

43  21-6 

28   14-80 

0-00 

0   21-97 

44-67 

52-10 

0-34 

20-95 

44  48-0 

27   49-45 

+0-83 

0   45-44 

44-52 

51-20 

2-45 

23-06 

48°3'22"376 

46   14-8 

27    17-77 

-t-0-83 

1    17-50 

44-46 

51-64 

1-20 

21-81 

+  0-2(73 

47   40-0 

26  39-58 

0-00 

1   Ö7   23 

44-34 

52-57 

2-35 

22-96 

19  49     6-0 

320  25  51-32 

-J-0-42 

2  45-64 

—44-23 

320  27  53-15 

39 

31   2-50 

48  3  23-11 

(7) 

R. 

19  52   58-2 

39   34  52-81 

—  1-14 

0     5   38-83 

+44-32 

39  29  57-16 

54  50-4 

36  32-97 

+2  -  29 

7   24-04 

44-39 

55-61 

56  31-8 

38   18-53 

-HO  -  62 

9   11-28 

44-45 

52-32 

58   12-0 

40    19-20 

+0-94 

11      8  -  55 

44-51 

56-10 

19  59   50-4 

42  23-28 

H-1-25 

13   14-62 

44-58 

54-49 

20      1    18-6 

44  25-34 

+  1-66 

15   16-79 

44-63 

54-84 

2   55-8 

39   46  49-96 

+  1-66 

0   17   41-42 

+44-69 

39   29   54-89 

AbleitHiig  des  Resultates. 

Die  Tabelle  II  entliült  die  Mittelwertlie  der  Beobachtitngen  eines  Satzes,  die  walii-sclieinliclien  Fehlei' 
dieses  Mittels  uud  den  walirselieinliclien  Fehler  „Einer  Folhölieubestiiumung";  ferner  den  Mittelwertb  aus  den 
sämintliehen  Beobachtungen  eines  Sternes,  den  wahrscheinlichen  Fehler  dieses  Mittels,  den  wahrscheinlichen 
Fehler  einer  Polhöhenbestimniung,  und  schliesf-lich  das  arithmetische  Mittel  aus  den  wahrscheinlichen  Fehlern 
einer  Polhiihenbestimniung-,  wie  sie  aus  den  zu  einem  Satze  vereinigten  Beobachtungen  gefunden  worden  sind. 
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Tabelle  II. 


Stern 


Satz 


Satz-Mittel 


Walirsclieiulicher 
Felller 


des 
Mittels 


einer 
Bestim- 
mung 


Mittel 

aus  allen 

Sätzen 

eines  Sternes 


Walirscliein- 
liclier  Fehler 
dieses  Mittels 


Walirseheinl.  Mittel 
Felller  Einer  a.  d.  walirscli. 
Polhölieu-  iFehlern  einer 
bestimmung  ;  Polliölien- 
ausd.siimmtl.'  bestimmung 
Beobachtung,  für  den  cinz. 
eines  Sternes;        Satz 


a  Ursae  minoris  ?; 


«  Ursae  minoris  W' 


ß  Ursae  minoris      ' 

( 

a  Bootis  < 

a  Aquilae 

a  Oriouis  < 

( 

a  C'auis  minoris    < 
ß  Opiiiuehi 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

1 

2 

3 
4 


9 

10 

11 

12 

1 

2 

3 

4 

5 

1 

2 

3 

4 

1 


48°3'24' 
25- 
24- 

24- 
25- 
24- 
22- 
24- 
23- 
24- 
24- 
48  3  24- 
48  3  24- 
24- 
24- 
23- 
25- 
25- 
25- 
22- 
22  • 
22- 
23' 
21' 
24' 
23- 
22' 
22- 
48  3  23' 
3  22' 
23' 
23 
3  22 
3   22' 


48 


953 
068 
633 
285 
338 
573 
680 
295 
678 
402 
280 
470 
037 
870 
840 
473 
075 
002 
473 
970 
158 
803 
013 
958 
053 
622 
886 
920 
296 
858 
148 
303 
950 
376 


48  3  22-056 
22-275 
21-875 
23-291 
20-859 
23-135 
23-144 

48  3  22-686 
22-258 

48  3   22-754 

48   3  22-549 


±0-158 
±0-168 
±0-096 
±0-128 
±0-135 
±0-225 
±0-156 
±0-181 
±0-173 
±0-174 
±0-236 
±0-116 
±0-156 
±0-175 
±0-246 
±0-281 
±0-142 
±0-065 
±0-112 
±0  210 
±0-084 
±0-088 
±0-137 
±0-214 
±0-129 
±0-212 
±0-115 
±0  198 
±0-160 
±0-176 
±0-160 
±0-204 
±0-177 
±0  -  203 

±0  143 
±0-172 
±0-159 
±0-180 
±0-069 
±0-175 
±0-153 
±0-125 
±0-028 
+0-178 
±0-144 


±0-387 
±0-412 
±0-235 
±0-314 
±0-331 
±0  552 
±0-382 
±0-443 
±0-423 
±0-427 
±0-579 
±0-284 
±0-381 
±0-427 
±0-603 
±0-689 
±0  •  348 
±0-160 
±0-274 
±0-514 
±0-206 
±0-217 
±0-336 
±0-525 
±0-406 
±0-669 
±0-399 
±0-560 
±0-454 
±0-556 
±0-479 
±0-644 
±0-532 
±0-538 

±0-404 
±0-516 
±0-503 
±0-570 
±0-171 
±0-464 
±0-485 
±0-331 
±0-325 
±0-471 
±0-389 


48°3'-24'388 

(72) 


48   3   23-806 


,48   3   23   365 

(4Sj 


;4S  3  22-377 
(60) 


48   3   22-522 

(28) 
48  3  22-549 

(V) 


-  0  069 


+0-105 


+0-083 


.48   3    23-066  +0-089 

(38) 

48   3   22-376  ±0-203 

(7) 


±0-096 

±0  -  1  62 
+0-144 


+0-585 


+0-889 


+0-397 


+0-390 


±0  -  57 1 

±0-548 
±0-538 

±0-743 

±0-376 
+0-389 


±0-198 

±0-552 
±0  -  538 

±0-445 

±0-413 
+0-389 


Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Resultate  ergibt  sich,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  „Einer  Polhöhen- 
bestimmung"  durch  die  Messung  von  Zenithdistanzen  in  der  Nähe  des  Meridians  bei  den  nördlichen  Sternen 
0-42  Secunden,  bei  den  südlichen  Sternen  0-46  Secundeu  ist;  mit  Berücksichtigung  der  bei  den  Beobachtungen 
herrschenden  Umsfiinde  kann  dieses  Resultat  als  vollkommen  beiriedigend  bezeichnet  werden.  Der  Unterschied 
in  dem  wahrscheinlichen  Felder  Kincr  Polhöhcbestiinmung,  wie  sich  derselbe  im  Mittel  aus  den  für  die  ein- 
zelnen Sätze  gerechneten  Werthen  und  aus  den  sämmtlichen  Beobachtungen  eines  Sternes  ergibt,  ist  beträcht- 
lich grösser,  als  nach  den  geringen  Werthen  der  wahrscheinlichen  Fehler  bei  den  einzelnen  Sätzen  vermuthct 
werden  konnte;  es  hat  dieses  theils  in  den  Tiieilnngsrchlcrn,  theils  in  der  Unsicherheit  der  RclVaction  und 
anderen  vom  Beol)achter  nicht  zu  bewältigenden  Vcrliältnissen  den  hinreichenden  Erklärungsgrund. 
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In  den  Resultaten ,  welche  sich  fiii-  die  Polhöhe  aus  den  Beobachtungen  der  einzelnen  Sterne  ergeben 
haben,  zeigt  sieh  eine  ausgesprochene  Wirkung  der  .Schwere  auf  das  Fernrohr;  es  ist  also  der  wahrschein- 
lichste Werth  der  Polhöiie  mit  Rücksicht  auf  die  Biegung  des  Fernrohres  abzuleiten. 

Tabelle  III. 


Stern 

Polhöhe 
(beobachtet) 

Zenith- 
distanz 

Gewicht 

h  sin  z 

Corrigirte 
Polhöhe 

a  Ursac  minoris,  1.  Reihe  .    .    . 
a      „            I,        2.  Reihe  .    .    . 

j3  Ursae  minoris 

a  Bootis 

48°3'24"39 
23-81 
33-37 
23-07 
22-38 
22-52 
22-55 

48°3  22-38 

42°  0' 
42  48 
26  37 
28  13 
40  40 

42  30 

43  26 

72 
72 
48 
38 
60 
28 

-0-75 
—0-76 
—0  •  .50 
+0-53 
+0-73 
+0-76 
+0-77 
+0-71 

48°3'23"64 
23-05 
22-87 
23  •  60 
23-11 
23-28 
23-32 

48°3'23  09 

a  Canis  rainons 

a  Aquilae      ....    •   .    .    . 

39°31'               7 

In  der  Tabelle  III  sind  die  aus  den  Beobachtungen  der  einzelnen  Sterne  gefolgerten  Mittelwertlie  der 
Polhöhe,  die  mittleren  Zenithdistanzcn,  bei  denen  die  Beobachtungen  gemacht  worden  sind,  und  die  Anzahl 
der  letzteren  angegeben.  Bezeichnet  man  mit  y  den  wahrscheinlichsten  Werth  der  Polhöhe,  mit  h  die  Biegung 
des  Fernrohres  im  Horizonte,  und  setzt  die  Biegung  dem  Sinus  der  Zenithdistanz  proportional,  so  folgen  aus 
den  Beobachtungen  die  nachfolgenden,  zur  Bestimmung  von  <f  und  /;  dienenden  Gleichungen: 


o  = 

48° 

3 

'24'39  — &sin42°  0'; 

^,  =  72 

23-81  —  &  sin  42  48  ; 

i;,  =  72 

23-37  — ?;  sin  26  37  ; 

i^3  =  48 

?  = 

23-07 +  6  sin  28  13  ; 

i>4  =  38 

V  = 

22-38 +  6  sin  40  40  ; 

P,  =  60 

?  = 

22-52 +  6  sin  42  30  ; 

i^B  =  28 

'■?  = 

22-55 +  i  sin  43  26  ; 

lh=    7 

f  = 

48° 

3 

'22-38 +  &  sin  39°31'-, 

lh=    ^ 

Wenn  man  'f  =  48°3'22'38+A^  setzt,  so  gehen  die  vorstehenden  Gleichungen  über  in: 


2-01  =  Aj< 
1-43  =  Ay 
0-99  =  Aw 
0  -  69  =  Ay 
0-00  =  A^ 
0-14  =  Ay- 
0-17  =  Ay- 


(9- 8255)  Z* 
(9- 8322)  Z» 
(9-6513) & 

(9-6747)6 
■(9-8140)Z* 
■  (9  •  8297)  /* 

(9  -  8373) b 


0-00  =  A^  — (9-8037)6 


y^  =  + 0-391 
yj  =  — 0-201 
1,3  =  — 0-381 
•«^=  +  0-348 
«,  =  —0-142 
«;g=+ 0-025 
!;^  =  +  0-068 
»3  =  — 0-159. 


Diese  Grundgleichungen  geben  mit  Berücksichtigung  der  Gewichtszahlen  die  Normalgleichungen ; 

326-5300  =  332- 0000  Ay+  33.35296 
172-2181  =    33-3529Ay+128-00G46. 

Mau  findet  aus  denselben: 

A^  =  +0-871  mit  dem  Gewichte  P^  =  323-310 


6  =  +1118 


P4=  124-656 
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und  demnach: 

y  =  48''3'23-25 

Werden  die  Werthe  Ay  und  b  in  die  Grimdgleichungen  substituiiM ,   so  ergeben  sicli  die  übrigbleibenden 
Fehler  v,  welche  neben  den  Grundgleichungcn  angesetzt  sind. 

Es  findet  sich  mit  den  erhaltenen  Felilcrwerthen  mit  Zuziehung  der  Gewichte: 


[23ot]  =  26-922659 


und  hiermit  ergibt  sich: 


der  wahrscheinliche  Fehler  Einer  Gleichung    .    .    .+1'429 

„  „  „      der  Polhöhe ±0-079 

„  „  „         „    Biegungsconstanten  4;:0-128. 

Die  fünfte  Colnmne  der  Tabelle  III  enthält  den  den  einzelnen  Sternen  entsprechenden  Werth  h  sin  z,  und 
in  der  sechsten  Oolumne  sind  die  Werthe  der  Polhöhe  nach  Anbringung  der  Correction  wegen  der  Biegung  des 
Fernrohres  angeführt. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Resultate  nniss  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände,  welche  sich  bei  den  Beob- 
achtungen auf  dieser  Station  geltend  gemacht  haben,  ganz  befriedigend  genannt  werden. 

Aus  den  .'1.32  Doppelbeobachtungen  von  Zenithdistanzen  in  der  Nähe  des  Meridians  folgt  demnach  die 

Pol  höhe  des  Punktes  III  auf  der  Sternwarte  Kremsmünster: 
y  =  48°3  23'251±0-079. 

Nach  der  Tabelle  h  beträgt  die  Reduction  der  geographischen  Breite  zwischen  dem  Punkte  III  und  dem 
Meridiankreise  0-108  Secunden,  u.  z.  liegt  der  Punkt  III  um  diesen  Betrag  nördlicher  als  der  Meridiankreis; 
es  folgt  somit  aus  den  Messungen  der  Zenithdistanzen  die 

Polhöhe  des  Meridiankreises  der  Sternwarte  Kremsmünster: 
y  =  48''3  23'143±0-079. 


Bostinmiiino;  dor  Polhölio  aus  T)iirclip;angsbeobaclituiigon  von  /(Miithstcrnon  durch  don 

L  Vertical. 
Iiistniinent  und  Anordnung  der  Boobachtungeii. 

Für  die  Bcobaclitung  im  I.  Vertical  wurde  das  in  Fig.  3  dargestellte  Passagen-Instrument,  welches  Eigen- 
thum  des  k.  k.  niilitär-geograi)hischen  Institutes  ist,  verwendet;  dasselbe  ist  aus  der  damals  unter  der 
Leitung  von  Chr.  Starke  gestandenen  astronomischen  Werkstätte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  hervor- 
gegangen. Das  Objectiv  hat  OG"'"-  (jtfnung  und  die  Brennweite  von  790""":  mit  dem  bei  den  Beobachtungen 
verwendeten  Oculare  war  die  erzielte  Vergrösserung  nahezu  90.  Die  beigegebene  Libelle  ist  zum  Aufsetzen 
eingerichtet,  und  muss  während  des  Sterndurcliganges,  sowie  bei  dem  Umlegen  von  dein  Fernrohre  abge- 
nommen werden. 

Der  Winkelwerth  eines  Scalentheiles  derselben  wurde  mit  1-40  Secunden  ermittelt.  Die  andern  Theile 
des  Instrumentes  sind  aus  der  Zeichnung  ohne  weitere  Erklärung  zu  verstehen. 

Das  Instrument  war  auf  jenem  Pfeiler  (II)  aufgestellt,  auf  welclieni  sonst  das  Aquatoreal  der  Sternwarte 
seinen  Platz  fand.  Die  Beobachtungen  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  das  Fernrohr  zwischen  dem  Ost- 
und  Wcstdurchgiinge  eines  und  desselben  Sternes  umgelegt  wurde.  Die  Neignng  der  Achse  ist  vor  und  nach 
dem  Sterndurcligange   in  jeder  Kreislage,  und  zwar  bei  der  nach   dem  zu  beobaclitendeu  Sterne  gerichteten 
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Lage  des  Fernruhrcs  bestimmt  werden;  in  die  Reciiiumg  wurde  das  Mittel  der  Ijeiden  Werthe,  die  zu  einer 
Kreislage  gehören,  eingeführt. 

Fig.  3. 


Reduction  der  Beobachtungen. 

Das  zur  Rcduction  der  Beobachtungen  angewendete  Verfahren  ist  jenes,  welches  auf  die  Elimination  der 
Fadendistanzen  gegründet  ist,  welches  bekanntlich  das  einfachste  ist,  wenn  die  Instrumentalfchlcr  kleine 
Werthe  nicht  überschreiten  und  die  Sterndurchgänge  vollständig  oder  doch  nahezu  vollständig  beobachtet 
worden  sind. 

Bezeichnet  man  wieder 

mit  o  die  Polhöhe  des  Beobachtungsortes,  mit  o"  die  Dcclinatiou,  mit  t  den  «tundenwinkel,  und  mit  z  die  Zenith- 
distanz  des  Sternes,  weiter 
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mit  li  die  Neigung  der  horizontalen  Drehachse  gegen  die  Horizontale,    (positiv,  wenn  das  Nordende  der  Achse 
das  höhere  igt). 

mit  c  den  Collimationsfehler  der  optischen  Achse   des  Fernrohres,  (positiv,  wenn  der  Winkel  zwischen  der 
optischen  Achse  und  dem  Kreisende  der  horizontalen  Drehachse  grösser  als  90°  ist),  und 

mit  A-  das  Azimuth  der  horizontalen  Drehachse,  (Je  positiv,  wenn  das  Nordende  der  Achse  nach  Osten  ab- 
weicht), endlich 

mit  F  den  Fadenabstand  im  Äquator  in  Bogensccundcn,   so  hat  man,    unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Instrumentalt'ehler  klein  sind,  zur  Reductiou  die  folgenden  Gleichungen: 

Kreis  Nord  Stern  Ost  .  .  .  sin(y — ^)  ==  2  sin  y  cos  S' sin*      -hc-i-F-hhaoHz-htiSrnz 

„  Süd  Stern  West  .  .  sin(y^ — o)  =  2sin  y  cos  fJsin*  ^^ — c—F-hbcoaz—L-amz 

„  Süd  Stern  Ost    .  .  .  sin  (y — 5)  =  2sin  y  cos  o  sin'' _^ — c — F-\-bwHz — A:sin£ 

„  Nord  Stern  West  .  .sin(^ — d)  =  2sin  ^  cos  o  sin"      -i-(;-i-/''-H/'cos^:-i-/vsin  2; 

Diese  Gleichungen  folgen  bekanntlich  aus  der  strengen  Gleichung: 

VN      o  •  ■.  •  9  i        tg ''  sin  (c-hF)       ^    ,    . 

sin  (9  —  0)  =:  2  sin  w  cos  0  sin''  ,,-  h r-  cos  ^-h , ,   -t-tg  k  sin  z 

'^       -^  '  2       cos /i:  cos  6.  cos  fc 

wenn  man  die  Instrumentalfehler  b,  c,  k,  sowie  den  Fadenabstand  F  als  Winkel  betrachten  kann,  deren  Sinus 
mit  dem  Bogen  vertauscht,  und  \  on  denen  der  Cosinus  gleich  1  gesetzt  werden  kann,  nur  dass  auch  die 
Bedingung: 

sin  {'f—!j)±F—  sin  (y.— d-t-f'j  =  0 

erfüllt  ist. 

Die  erste  Voraussetzung  hinsiclitlicli  der  Instrunicntalfelilcr  und  dci  Fadcudistanz,  war  bei  dein  zur 
Beobachtung  verwendeten  Instrumente  zulässig;  hinsichtlich  der  zweiten  Voraussetzung  ist  zu  bemei'ken,  dass 
die  vorstehende  Bedingungsgleichung  nicht  vollkommen  erfüllt  wird,  sondern  bis  auf  Glider  3.  Ordnung  in 
fo — d)  und  /''  gleich  ist 

±^  F{f—5f&m'l"^^-F\y-5)amn"±^  i^^^sin*!". 

Wie  man  entnimmt,  wird  durch  die  Symmetrie  der  Fäden  der  Eintluss  des  1.  und  3.  Gliedes  eliminirt, 
während  der  des  2.  Gliedes  in  Eechnung  genommen  werden  sollte.  Bei  dem  zu  den  Beobachtungen  angewen- 
deten Instrumente  wird  der  Werth  dieses  Gliedes  tur  die  äusseren  Fäden  bei  den  Sternen  0  Persei,  «  Aurigae, 
ß  Aurigae,  ry  Cygni,  32  Cygni,  d  Cygni  und  «  Cygni,  beziehentlich  0-008,  ()-0i'6,  0-037,  0-025,  O-OOi), 
0  038  und  0-038  Secunden.  Weil  diese  Correctionen  noch  beträchtlich  kleiner  sind  als  der  wahrscheinliche 
Fehler  des  Endresultates  aus  allen  Beobachtungen,  so  wurde  von  der  Anbringung  dieser  Correctionen  Umgang 
genommen. 

Die  Heduction  wurde  nun  derart  vollzogen,  dass  mit  einem  angenommenen,  möglichst  richtigen  Werthe 

der  Poihöhc  ^  für  den  betreffenden  Stern  die  Grösse  2  sin  ^  cos  d.  sin'''  gereclinet,  und  hiezu  der  Winkel 
gesucht  wurde,  dessen  log.  sin  dem  Werthe  log.  sin  2y.  cos  d sin*      entspricht.  Wenn  mnu  dann  das  Mittel  aus 
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den  beiden  Wiukchvertheu  (f — d),  welclie  eiuem  und  demi<elbeu  Faden  in  den  beiden  Duichgilngeu  entspre- 
cben,  nimmt,  so  eliminirt  sich  einerseits  der  Wertb  F,  andererseits  der  Einfluss  eines  Cdllimations-  und 
Azimuthalfehlers. 

Die  Neigung  der  Achse  ist  durch  Einführung  von  b  cos  z  au  den  entsprechenden  Wertb  (^ — o)  gehörig 
berücksichtigt  worden. 

Über  die  nöthig  werdenden  Verbesserungen  an  (^ — o)  wegen  einer  etwaigen  bemerkenswerthen  Ditferenz 
zwischen  dem  östlichen  und  dem  westliclien  Stundenwinkel  des  Sternes  bei  dem  Durchgange  durch  den 
Mittelfaden,  wegen  einer  Ditferenz  in  den  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Werthen  der  Polhöhe  und  der 
Dcclination  von  den  endgiltig  bestimmten  Weithen,  soll  bei  der  Ableitung  des  Schlussresultates  aus  allen 
I.  Verticalbeobiichtungen  gesprochen  werden. 

Ist  der  Werth  {f — $)  richtig  gestellt,  so  ergibt  sich  mit  der  bekannten  Declination  die  Polhöhe  f. 

Bei  dem  Sterne  32  Cygni  wurde  für  die  Polhöhe  der  Näherungswerth  y  ^  48°3'23-8,  bei  den  übrigen 
Sternen  hingegen  y  =  48°3'22'8  angewendet. 

Die  Beohiiclitungen  niul  die  Rediictionen  derselben 

In  der  folgenden  Tabelle  IV  sind  die  Beobachtungen  uiul  die  Reductioneu  derselben  angegeben; 
eine  weitere  Erläuterung  wird  durch  die  Überschriften  der  betreffenden  Rubriken  nicht  nothttendig 
erscheinen. 

Zu  bemerken  käme  noch,  dass  bei  der  Berechnung  des  Mittclwerthes  der  Beobaclitungeu  eines  Steru- 
durcbgangcs  nur  jene  Werthe  mitgenommen  worden  sind,  für  welche  im  Ost-  und  Westverlieale  die  Antritte 
an  denselben  Fäden  beobachtet  worden  sind. 


Tabi'lle  IV. 


Uhrzcit 


W     03 


N 


Stunden- 
winkt'I 


+  In.strum.- 
Conection 


bp 


Uhi-zeit 


Stnndcn- 
winkcl 


rhlnstnini.- 
Conection 


Polliöhe 


Q  =47°23'a"24 


■ 

— 

2'' 38" 

8 

0 

38 

45 

0 

40 

3 

2 

41 

22 

8 

42 

4 

0 

4-2 

45 

2 

44 

12 

0 

44 

56 

0 

2  45 

37 

4 

— 

12 

'52'4r'25 

43  26-25 

23  53-2Ö 

12 

3  Ö9-25 

11 

53  41  25 

43  23-25 

21  41-25 

10  41-25 

U 

0  -20-25 

0°43 ' 32" 98 
42   31-05 

0  40  22-57 

38  15-15 
37  10-54 
36  G-84 
33  55-63 
32  50-68 
0  31   50-50 


0  Persei'. 

September  7. 

.r,)    =+4°21'44 
.,;„  =H-4   22-01 


w 


bf)   cos  z^  -t-1   59 
bm  COS  2^  +1-94 




4'' 17 

8 

0 

17 

47 

4 

19 

8 

4 

20 

27 

6 

21 

4 

8 

21 

42 

4 

22 

57 

6 

23 

34 

-4 

24 

8 

•8 

11' 

52 

27' 

30 

12 

2 

18 

30 

22 

33 

30 

42 

21 

30 

12 

51 

39 

30 

13 

1 

3 

30 

19 

51 

30 

29 

3 

30 

13 

37 

39 

-30 

0°37'    2'87 
38     4-53 

0  40   13-92 


0  42   23-85 

43  26  03 

44  29-64 

46  39    12 

47  43-59 

48  44-50 


0°40' 19-09 
19   55 

20-01 

21  27 
20-05 
20-01 
19-14 
18-90 
0  40   19-27 


48°;;' 21 -93 
21-79 

22-25 

23-51 
48    3   22-29 


48   3   22-354 

(5) 
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. 

OC 

Uhrzeit 

c; 

M 

CO  1 

Shiuden- 
wiukol 


Correction 


•^     g      Uhrztit 

M  Im 


Stunden- 
wiukul 


H-  Instnim.- 
Coircction 


^-<5 


Polhöhe 


13 
12 

11 

10 

9 

8 


a=    3'' 34"   0'22 
(J  =  47°23'    2*43 


— 

37' 

'17 

4 

37 

55 

6 

38 

32 

8 

39 

49 

8 

41 

11 

C 

41 

51 

6 

42 

34 

4 

44 

0 

0 

44 

43 

6 

45 

25 

4 

13°   3 '12" 30 

12   53   39-30 

44  21-30 

25      G-30 


11 


11 


4  39-30 
54  39-30 
43  57-30 
22  33-30 
11   39-30 

1  12-30 


0°44'44-29 
43  39-50 
42  37-15 

0  40  30-47 

0  38  19-37 
37  26 -GS 


36 
34 


10-32 
0  80 
32  3Ü-34 
31  55-51 


Xw    - 

N  W 


d  PerseY. 
September  8. 

,    =-|-4"30'00 
+4   30-60 


bg    COS  0  ^ — 1-56 
h,c  COS  z  =  — 1-04 


— 

4 

16' 

"18 

4 

16 

59 

6 

17 

39 

2 

19 

0 

4 

20 

18 

8 

20 

56 

S 

21 

35 

2 

22 

51 

6 

23 

27 

6 

4 

24 

2 

0 

Il°42  11 -70 

11  52  29-70 

12  2  23-70 

22  41    70 

42  17-70 

12  51  17-70 

13  1  23-70 
20  29-70 
29  29-70 

13   38  5-70 


0°35'59''52 

37  53-12 

38  5    10 

0  40    14-83 

42  23-44 

43  26-97 

44  31-95 
■16  43-59 
47   46-69 

0  4S  47-04 


0°40'20  Ol 
20-01 
19-83 

0  40  21-35 

20-11 
20-01 
19-84 
20  89 
20-22 
0  40  20-27 


a.  Aurigae. 


48°3'23"05 
22.44 
22  -  26 

23-78 

22  -  54 

22-44 

48  3   22-27 


48  3   22-681 

(7) 


Aug-iist  22. 

a=  ö'  7'"24 

'50           Xq    =+2'"12"ü0 

>(,    COS^  =  — 0 

■52 

ö  =  45°52'  3 

"07           x,o   =+2  13-00 

j,„   COS  s  =  — ( 

-20 

1 

N 

0 

3''33'"42'00 

22'=52'28"-50 

2''2o'  3"  63 

s 

w 

6''30"'43'60 

21 

'23'lo''50 

2°  2'37''49 

2°  II 

'-.'(T'-jo 

48" 

3 '23 -27 

2 

34  2  -  80 

47  16-50 

19  0-86 

31  5-00 

28  10-50 

.-!  :!'.»■  98 

20  00 

23  13 

3 

34  24-20 

41  55-50 

17  50-55 

31  27  20 

34  4-50 

4  41-59 

18-71 

21-78 

4 

35  7-60 

31  4-50 

15  46-83 

32  12-80 

45  28  50 

0  52-45 

19-28 

22-35 

5 

85  29-60 

25  34-50 

14  41-45 

32  35-00 

51  10  50 

7  58-29 

19-51 

22-58 

6 

3  35  51-20 

22  20  10-50 

2  13  37-50 

32  58-00 

21 

56  46-50 

2   9   3  -  24 

20  Ol 

23  ■  08 

7 

3  30  :i5-20 

22  9  10-50 

2  11  28-01 

G  33  41-60 

22 

7  40 -.">0 

2  11  10-12 

2  U 

18-85 

48 

3  21  92 

8 

3  37  19-60 

21  58  4-50 

2  9  18-36 

34  25-00 

22 

IS  40-50 

2  I.-.  19-77 

18-71 

21  78 

9 

37  40  80 

52  46-50 

8  16-82 

34  46-40 

23  52-50 

14  21-29 

18- 09 

21-76 

10 

38  3  20 

47  10  50 

7  12  05 

35  8-40 

29  22-50 

15  20-19 

18-70 

21-83 

11 

38  48-20 

35  55-50 

5   2  75 

35  51-80 

40  13-50 

17  3616 

19  10 

22-17 

12 

39  10-60 

30  19-50 

3  58-78 

36  12  80 

45  28-50 

18  39-21 

IS  63 

21-70 

13 

3  39  32-40 

21  24  52-50 

2  2  :;6-78 

6  36  33-60 

22 

äO  40-50 

2  19  41-89 

2  11 

18-98 

48 
48 

3  22  05 
3  22-262 

a=    5''    7'"24'82 
r?  =  45°52'    3-37 


August  30. 

jg    =+3»18587 
x,o  =4-3   19-83 


(13) 


b„    C0S^=  +2-92 
h,r  cos;  =  +3-28 


3  34"45'8 

3   35   29-2 

3   36    14-0 
36   34-6 

36  56-2 

37  42-4 

38  4-4 


22°-20'    2-25 

--'2     9   11-25 

21  57  59-25 
52  50-25 
17  -26-25 
35  53-25 
30  23-25 


3  38  26-S    21  24  4725 


2° 13 '35" 86 
2    11   28-14 


9  17-32 
8  17-54 
7  15-07 
5  2-31 
3  59-48 
2  55-77 


s 


w 


6''29'"36'4 
29  57-6 


30 
31 


19-8 
5-6 
31  28-4 
31  50-8 


6  32  34-4 

33  18-0 

33  38 -8 

34  0-8 

34  44-4 

35  5-6 
6   35  27-2 


21°50'5l''l5 

21  56   27- 15 

22  7   21-1 5 

22  18  15-15 
23  27-  15 
28  57-15 
39  51-15 
45     9-15 

22   50  33-15 


2°   8 '59" 48 
2    11      6 -03 

2   13   14  78 

14  16-34 

15  21-56 

17  31-08 

18  .-'.5-31 
2    19  40-39 


2°ir20''77 


20-18 


19-15 
20-04 
21-42 
20-10 
20  ■19 
2    11   21-18 


48°3 


■14 


23  85 


IS   3  22-52 


48°3'23"503 

(3) 


BeNt'iiiniiHiKj  (Irr  rolhöhr  inid  <h'>i  Azininfhcs  <iiif  der  Stemirarfe  Kremsmünster. 
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M|c» 


Uhizeit 


Stunden- 
winkel 


Hrlnstnim.- 
Conettiim 


W 


Uhizeit 


Stunden- 
winkel 


±Instriim.- 
Conection 


Polhöhe 


a=    ö"    7°24'92 
5  =  45°52'    3"  36 


S    0 


— 

3 

35' 

"49 

6 

36 

11 

5 

36 

32 

5 

3 

37 

16 

3 

3 

87 

60 

7 

38 

23 

1 

38 

45 

8 

39 

30 

9 

39 

52 

7 

3 

40 

15 

0 

22°3r  l'95 
22  25  33 -45 
22   20    18-30 

22      9   21-45 

21  58  15-45 
52  39-45 
40  58-95 
42-45 
15-45 


35 
30 


21  24  40-95 


2°15'40"31 
2  14  41-23 
2  13  39  04 

2  U  30 -M 


20-47 
15-45 
9-82 
018 
58  ■  00 
54  •  58 


a=  5''  7'"25*12 
5  =  45°52'  3"  49 


13 

S 

0 

3'31°'53'C 

12 

32  14-4 

11 

32  35-6 

10 

33  18-6 

9 

33  40-8 

8 

34  2-0 

7 

34  46-8 

6 

35  30-8 

5 

35  52-8 

4 

36  15-2 

3 

37   1-6 

2 

37  22-6 

1 

3  37  44-2 

22°19'26''lO  2°I3'28" 


1 

N 

0 

S' 31-34 '0 

2 

31  54-6 

3 

32  15-6 

4 

33  0-0 

5 

33  21-6 

6 

33  43-2 

7 

34  27-2 

8 

35  11-2 

9 

35  32-4 

10 

35  54-8 

11 

36  39-6 

12 

37  2-0 

13 

3  37  24-0 

22  8  14-10 

21  57  14- 10 
51  44-10 
46  810 
34  32  10 
■29  17-10 

21  23  53- 10 


a=  5"  7'!'25'20 
I?  =  45°52 '  3"  64 


22°52'2l"75 
47  12-75 
41  57-75 
30  51-75 
25  27-75 

22  20  3-75 

9  3-75 

21  58  3-75 
52  45-75 
47  9-75 
35  57-75 
30  21-75 
24  51 -75 


10-97 


9  8-57 
8  4-76 
7  0-04 
4  46-83 
3  46-91 
2   45-53 


a  Aurigae. 
September  1. 


N 


W 


=  +l»31M9 
=  -4-1    31-50 

6''31"'25'8 
3t  47-6 
32    10-4 

32  55-1 

33  17-5 
6   33  40-2 

6   34  24-4 

6  35  7-8 
35   29-7 

35  51-9 

36  35-7 
36   56-5 

6   37    18-1 


fig    COS2=-i-0-69 

b,a  coaz  =  -1-0-79 


21°45': 
21    51 


21   56  41-70 


'22      7   44-70 


22  18  35-70 
24  4-20 
29  37-20 
4(1  41-20 
4  5    10-20 

22   51    11) -20 


2°  6'5l"23 
2  7  56-48 
2      9      2-30 

2    11    11-19 

2   13   18-83 

14  23-59 

15  29-50 

17  41-68 

18  42-74 
2    19   47 -84 


2° 11 '19 "51 
19-59 
21-41 

2    11    21-40 


20-39 
20-26 
20  •  40 
21-67 
2111 
2    11   21-95 


September  5. 


Xic 


N   W 


:-+-4 


5^38 
6-39 


6q   cosj  =  -f-ll   18 
hu,  cos;r  =  -1-10-71 


ü'Sl"   1^8 

31  45-4 

32  29-8    22 

32  50-8 

33  13-6 

33  57-2 

34  17-8 
6  34  39-0 


September  7. 

Xq    =  -l-4"21'"75 
Xu,  =-1-4   22-77 


: 

55 

46' 

05 

6 

40 

05 

17 

46 

05 

23 

1 

05 

28 

43 

05 

39 

37 

05 

44 

46 

05 

50 

4 

05 

2°   8'5l"ö2 


2    10  58-01 


13 
14 
15 
17 

18 


9-06 
11-12 
18-76 
28  -  86 
30  -  68 


2   19   34-53 


2°ir2l"08 

18-74 

19-76 
18-89 
20-35 
IS -79 
19-74 
2    11    20-98 


6,1    COSC  =  +    193 


bu,  COS ; 


-t-    1-* 


48°3'22''87 
22-95 

24-77 

24-70 

23-75 
23-62 

48   3  23-76 


48  3   23-783 

(7) 


4S°3'24"57 


22-23 


48    3    23-25 


48   3  j>S  ■  350 


(3; 


2°20'  2" 25 

s 

w 

19  0-10 

17  57-00 

15  44-28 

14  40  10 

2  13  36-15 

2  11  20-66 

2  9  18-19 

8  16- 05 

7  11-89 

5  3- 16 

3  59-17 

2   2  56-62 

6'-28'"34'8 

21 

"23 

5  55 

2°  2 

36"  53 

2^1  r  21"  29 

48°3'24''93 

28  55-6 

28 

17-55 

3 

36-61 

19-76 

23-40 

29  18-4 

33 

59-55 

4 

40-62 

20-71 

24-35 

30  3-6 

45 

17-55 

G 

50-32 

19-20 

22-84 

30  26-4 

50 

59-55 

7 

5616 

20-03 

23-67 

30  49-2 

21 

56 

41-55 

2 

9 

2-26 

21-11 

24-75 

31  33-4 

22 

i 

44-55 

0 

11 

11-19 

20  -  83 

24-47 

32  17-6 

22 

18 

47-55 

2 

13 

21-15 

21-57 

25  21 

32  38  0 

23 

53-55 

14 

21-48 

20-97 

24-61 

32  59-0 

29 

8  55 

15 

23-81 

19-75 

23  39 

33  42-8 

40 

5-55 

17 

34  •  55 

20-77 

24-41 

34  3-8 

45 

20  55 

18 

37-59 

20-28 

23-92 

0  34  25-4 

22 

50 

44-55 

2 

19 

42  -  67 

2  11  21  55 

48  3  25- 19 
48  3  24  242 

(13) 

dd* 
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Wilhelm  Tiuti 


a 
fr- 

0. 

6a 

D 

s 

a, 
V. 

Uhrzeit 

Stunden-     '   ir'l^^' 
winUel       ,   ±I»'^t"l"i- 
Correetiou 

1 

-      Ulu-'/.eit 

1^ 

Stunden- 
winkel 

±In8trHm.- 
C'onection 

^-5 

Polhohe 

V 

a  Aurigae. 

September  8. 

«=5'   7'"25'24                          Xq   =+4"30'32                          i„    cos  ^  = — 

1'76 

5  =  45°52'   3°72                          .iv  =+4  31-38                          6„  cos  s  = — 

0-69 

IS 

s 

0 

3''31"'25'6 

22''52'19"80 

2'>20'    l''S.-> 

N 

w 

6''2S'"27'2 

2l°23'2o'-io 

2°  2 '39" 28 

2°U'I9"34 

4S°3'-23'06 

12 

31  45-8 

47    16-80 

19      0-91 

28  48-4 

28  38-10 

3  39-50 

18-98 

22-70 

11 

32     G-8 

42      1 ■ 80 

17   57-79 

29   10-8 

34   14-10 

4  43-39 

19-37 

23  ■  09 

10 

32   50-4 

31      7-80 

15   47-46 

29  56-2 

45   35-10 

6  53-69 

19   35 

23-07 

9 

33   12-2 

25   40-80 

14  42-67 

30   18-4 

51      8-10 

7  57-80 

19-01 

22-73 

8 

33   33-3 

22   20  24-30 

2    13  40-19 

30  39-6 

21   56  26   10 

2     8  59-26 

18-50 

22-22 

7 

34   17-0 

22     9   28-80 

2   11    31-56 

31   23-4 

22      7   23-10 

2    U      7-00 

18-05 

21-77 

G 

3ü      1-0 

21   58  28-80 

2      9   23-04 

32      6-8 

22    18   14-10 

2    13   14-57 

17-58 

21-30 

5 

35  23-2 

52   55-80 

8   18-59 

32   28-8 

23    14-10 

14   19-61 

17-88 

21-60 

4 

35  46-0 

47   13-SO 

7    12   67 

32  51-4 

29  23- 10 

15   26-69 

18-46 

22-18 

3 

36  32-2 

35  40-80 

4   59-92 

33   35-0 

40    17-10 

17   36-85 

17-16 

20  -  88 

2 

36    53-4 

.10   22 -SO 

3   59-38 

33   56-4 

45   38-10 

18  41-11 

19-02 

22  -  74 

1 

3   37    14-8 

21   25      I    SO 

2     2   58-52 

6  34    16-4 

22   50  38-10 

2    19   41-37 

2   11    18-72 

48   3   22-44 

48  3   22 -'291 

ß  Aurigae.  . 

(13) 

August  22. 

a=    5''50-18'52                            Xq    =+2"'12"-5                            6o    COS  2  = — 

0'53 

5  =  44°55'56"38                            ,f„,  = +2    13-93                            hw    COS  r  = — 

0-93 

1 

N 

0 

4''    0"'26'0 

26°54'56''55 

3°I6' 12" 02 

S 

w 

7''30"'44"4 

25°39'57'-15 

2°58'4l''07 

3°   7 '25" 81 

48''3'22'-19 

2 

0  43-6 

50   32-55 

15      9-07 

31      2-6 

25  44   30   15 

2   59  43-21 

25-41 

21-79 

3 

1      1-0 

46    11-55 

14     7-00 

31   20-8 

■25   49     3-15 

3     0   46-11 

■25-83 

22  -  2 1 

4 

1   38-2 

36   53-55 

11    54-80 

31   50-0 

25  58  36-15 

3     2   58-09 

25-71 

22-09 

ö 

1  Ö6-8 

32   14-55 

10  48-97 

32   18-0 

26     3   21-15 

3     4     4-01 

25-76 

22-14 

0 

4     2   14-6 

26   27   47-55 

3      9   46   09 

7   32   36-2 

26      7   54-15 

3      5      7- 32 

-25-97 

22-35 

1 

4     2   51-4 

26    18   35-55 

3      7   36-76 

7   33   13-4 

26    17    l-.'-15 

3      7    17-33 

26  -  32 

22  •  70 

8 

4     3   28-4 

26      9   20-55 

3     5   27-40 

7   33   50-4 

26  26   27-15 

3     9   27-25 

26-59 

22-97 

9 

3   46-0 

26     4   56-55 

4  26-11 

34     7-6 

30  45-15 

10  27-91 

26  -  28 

22-66 

10 

4     4-6 

26     0   17-55 

3   21-51 

34  25-6 

35    15- 15 

11   32-09 

26-07 

22-45 

Tl 

4  42-0 

25   50   56-55 

1    12-07 

35     2-4 

44  27-15 

13  42-20 

26-45 

22  •  83 

1-2 

5     0-4 

25   46   20-55 

3     0      8-81 

35   -20-2 

48   54-15 

14  45-65 

26  -  50 

22  •  88 

13 

4     5   18-8 

25  41   44-55 

2   59      5-62 

7   35   37-6 

26  53    15    15 

3   15  47-82 

3      7   25-99 

48   3   22-37 

48  3  '22-433 

August  30. 

(13) 

a=    5''50"18'83                          Xn   =-t-3°19'02                          h^    cos  2:  = + 

3'24 

5  =  44°55'56'30                            x«,  =       3   20-18                            &„  COS  .- =  + 

2-54 

1 

N 

0 

3''59'"20"'4 

26''54'5l''l5 

3° 16" 10" 73 

s 

w 

7''29"'37'6 

25°39'44"25 

2°58'38'-13 

3°   7 '27" 32 

48°3'23"62 

•2 

59   38-0 

50   27-15 

15      7-79 

29  56-2 

25   44  23-25 

2   59   41-93 

27  -  75 

'24-05 

3 

3   59  55-6 

46     3-15 

14      5-00 

30  13-6 

25   48  44-25 

3     0  41-78 

26 -'28 

— 

4 

4     0  32-4 

36   51-15 

11   54-24 

30  51-8 

25  58   17-25 

2   53-72 

26-87 

23-17 

5 

0   50-8 

32   15-15 

10  49-11 

31    10   4 

26     2   56-25 

3   58-24 

26-56 

22  -  86 

6 

4      1      9-2 

26  27   39-15 

3     9  44- 17 

7   31   29-6 

26      7   44-25 

3      5     5  -  03 

27-49 

23-79 

7 

4      1   46-0 

26   18   27-15 

3   7      34-81 

7   32     6-4 

26    16   56-25 

3      7   13-56 

27-08 

48  3  23-38 

8 

<      2  23-0 

26      9   12-15 

3     5   25-45 

7   32   43-0 

26   26     5-25 

3      9   22  ■  1 2 

26-67 

22-97 

0 

•->   40-6 

4   48-15 

4  24-15 

33     0-0 

30  20-25 

10   22-06 

26-00 

22    30 

10 

2   59-2 

26      0      9-15 

3    19-57 

33    IS -8 

35     2  -  25 

11    29-46 

27-40 

23-70 

11 

—    • 

-- 

— 

33   54-8 

— 

— 

— 

— 

1-2 

3  55  6 

25  46      3- 15 

3     0     4  -  83 

34    13-0 

48  35-25 

:'.   11  41-16 

25-89 

22-19 

13 

4     4  13   0 

25   4L   42-15 

2    59      5-08 

7   34  30-4 

26  52   56-25 

3    15  43-32 

3     7   27   09 

48  3  23-39 

48   3    23-220 

(11) 

Bed'niuHHiKi  der  Polhöhe  iiinl  des  Azi/iuif/ies  mif  <lei-  Sternwaffe  Kfeiiisniüiisfer. 
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(D 

bf) 

srt 

(ü 

Td 

a:! 

« 
^ 

M 

«3 

Uhi'zeit 


Stimden- 
winkel 


f[-> 

V-^T/'' 

bß 

-hlustniin.- 

03 

a 

Uhrzeit 

Conectiou 

a:> 

S 

M 

w 

ß  Aurigae. 

September  1 

Stimdfu- 
wiukel 


+  Instrum.- 
Coirecfiiin 


p-rJ 


Polhölie 


a=    5'50"18'91' 
fj  =  44°55'5ß"20 


SO  - 


4'    S^SS'l 


9' 

27' 
40' 


4-2-5 

0-S 


26° IS '38 -70 


26 
20 
20 


25  51 
25  40 
25   41 


9   34-20 

:,     i  ■  20 

0    10-20 
22-2(1 

17-70 
43-20 


3°   7'37-r)l 

5  30-58 
4  27-21 
3  21-21 
1  18-08 
3  0  8-10 
2    59      3-03 


Xa    =  +1"'31'23 
Xw  =+1   31-51 

N   W 


h,o  COS  c-  =  +   0-20 


7''33°56'0    26°  17'    9-00 


34  32-3 

34  51-0 

35  0-5 


36     3-4 
7   30   -20-9 


26  26    13 -öO 
30  54-00 

35    31-50 


49     0-OÜ 
26   53  22-50 


3°   7' 16" 50 

9   24-06 

10  30-01 

11  35-43 

14   47-05 
3    15   49-59 


3"7'27-5S 

27-86 
29-15 

28-85 

28-14 
3   7   26-85 


«=    5''5()'"19'23 
5  =  44°55'56"l6 


September  8. 

Xo    =-+-4"30'48 
Xu,  =+4  31-74 


cos  z  =  - 
cos  z  =  ■ 


1  = 


13 

s 

0 

12 

11 

10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

1 

3\5S'"  8  »8 
5«  25-8 

58  43-2 

59  20-4 
59   38-0 

3  59   56-2 

4  0  32-4 


26°54  59 -25 
50  -14-75 
46  23-25 
37  5-25 
32   32-25 

26  28  8-25 

26  19  5-25 


16  12-68 

15  11-45 

14  9-79 

11  57-58 

10  53  15 

9  50-98 

7  43-72 


9-6 
28-2 
46-8 
25-4 
43-0 

1-0 


26 
26 
26 


9 

5  8 
0  29 


47-25 

8-25 

25 


25  50  50-25 
26-25 


25  46 
25  41 


56-25 


4 
3 
I 
0 
59 


33-62 
28-83 
24  ■  23 
10-74 
10-13 
8-31 


W^7''28"27'6 

28  45-6 

29  4-4 

29  42-4 

30  0-0 
30  18  0 


25°40'  1-65 
25  44  31-65 
25  49  13-65 

25  58  43-65 

26  3  7-65 
26  7  37-65 


30  55-0  16  16  52-65 


31  32 -'2 
31  50-2 


32 
32 
33 
33 


8-0 
45-2 


20-0 


26  26  10-65 
30  40-65 
35  7-65 
44  25-65 
48  49-65 

26  53  7-65 


2°58'42'12 

2  59  43-87 

3  0  48-55 
2  50-83 
4  0-89 

3  5  3-50 

3  7  12-74 

9  23-39 
10  26-87 
U  29-80 

13  41-87 

14  44-50 
3  15  46-05 


2-03 
3°7' 


25-45 
25-70 
27  22 
26-75 
25  -  07 
25-29 


3   7   26 -2i 


3   7 


Cygni. 


48''3'23'7.S 


48°3'21-6I 
21-80 
2i-38 
22-91 
21-23 
21-45 

22  -  44 


20-55 

22  -  7  1 

25-90 

22  -  OO 

25-00 

21  -22 

■24  -  35 

20  -  5  1 

25-41 

21-57 

25-23 

48 

3  21-39 

48 

3  21-872 
(13) 

August  27. 

a=  19''41""  4'27 

Xg    =+2"'51'89                           ? 

Q    COS  z  =  — 

3" 

52 

5=  44°49'37"04 

Xw  =      2  53  -  08                          Ijk  cos  z  ^  — 

0 

33 

1 

N 

0 







S 

W 

21''22"35'2 









2 

— 

— 

— 

22  53-6 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

23  10-0 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— . 

— 

23  48-8 

— 

— 

— 

— 

5 

17'' 50-20 '8 

26°57'53-70 

3''17 

16'01 

24     6-8 

26°28'54'15 

3°10'22'7O 

3 

°13'47-43 

48°3'24'47 

6 

50  38-6 

26   53   26-70 

16 

12-13 

21   24  24-6 

26   33  21-15 

11    25-69 

46-99 

24-03 

7 

17   51    15-2 

26  44    17-70 

3   14 

1-22 

21   25     0-8 

20   42  24-15 

3    13  34-27 

45-41 

22-45 

8 

17   51   51-2 

26   35   17-70 

3   11 

53-23 

21   25   36-8 

26   51   24-15 

3   15  42-85 

46-12 

48   3  23-16 

9 

52     8-8 

30  53-70 

10 

50-93 

25   54-4 

26   55  48-15 

16  45-95 

46-47 

23-51 

10 

52   27-2 

26    17-70 

9 

45-88 

20    11-6 

27      0     C-15 

17  47-78 

44-90 

— 

11 

53      3-8 

17      8-70 

7 

37-07 

20   48-2 

27      9   15-15 

19   59-83 

40-53 

— 

12 

53  22-0 

12   35-70 

0 

33-29 

27      5-0 

27    13   36-15 

21      2-85 

46-15 

— 

13 

17   53  40-0 

26     8     5-70 

3     5 

30  -  37 

21    27   22-4 

27    17   48-15 

3   22      .•1-85 

3 

13  45   10 

48  3   23-524 

(5) 
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Willi  lim  Tinten: 


CJ 
•TS 

Uhizeit 

Stunden- 
winkel 

1 

4;Insti-um.- 
Con-ection 

0) 
rf: 

'S 

S 

Ulii-zeit 

Stunden- 
winkel 

y — (i+F 
±Instium.- 
Con-ection 

o-S 

Polliölie 

f^ 

« 

^ 

w 

^ 

;                                                                        0  OyO"'" 

1                                                                                             August  31. 

a=19''41"  4'22                          ajj    =+3"2:i546 

Jq    cos  Z  :^  — 

1'97 

d  =  4-t°49'37°86                          a;„  =4-3  24-60 

6,r  cos  s  ^  4- 

0-97 

13 

S 

0 

17''48"22'0 

27''l9"41-40 

3°22'31-26 

N 

W,21''22'"   3'0 

26°  5'50-70 

3°   4'58-93 

3°13'44'59 

48°3'22'45 

12 

48  38-8 

27   15  29-40 

21   30-20 

22  21-6 

10  29-70 

6     3-SO 

46-53 

24-39 

11 

48  56-8 

27    10  59-40 

20  24-04 

22  39-0 

14  50-70 

7     4.70 

44-35 

22-21 

10 

49   32-6 

27     2     2-40 

18   15-63 

23  15-8 

24     2  -  70 

9   14-09 

44-36 

2*2  ■  22 

9 

49  50-4 

26   57   35-40 

17    11-56 

23  34-6 

28  44-70 

10  20-43 

45-49 

23  -  35 

S 

17   50     8-0 

26   53    11-40 

3   16     8-42 

21   23  51-4 

26  32  56-70 

3   11    19-80 

43-64 

21-50 

7 

17  50  43-4 

26  44   20-40 

3    14      1-86 

21    24   27-6 

20  41   59-70 

3    13   28-44 

44-05 

22-51 

« 

17   öl    20-4 

26  35     5-40 

3    11    50-28 

21   25     4-2 

26  51      8-70 

3    15  39-12 

44-20 

22  -  06 

5 

51   38-4 

30   35-40 

10  4G-52 

25  22-2 

26   55   38-70 

16  43-65 

44-59 

22-45 

4 

51    56  S 

25   59-40 

9   41-52 

25  40-4 

27      0   11-70 

17   49-00 

44-79 

22   65 

3 

52   34-8 

16   29-40 

7   27 -S4 

26   16-4 

27      9    11-70 

19  58-95 

42-89 

20-75 

O 

52   52-6 

12     2-40 

6  25-48 

26   34-2 

27    13   38-70 

21      3-42 

43-95 

21-81 

I 

17  ö:;  10-4 

26      7   35-40 

3     5   23-28 

21    26   50-8 

27    17    17-70 

3   22      3-09 

3    13    12-99 

48   3   20.85 

48°3'2-2"27'' 

(13) 

Suj)tember  2. 

ot  =  19''41°   4'20                            Xq    =H-1»32'71 

>(l    COS  z  ^  — 

1'37 

r5  =  44°49'38»40                            x,p  =  4-1   33  "08 

>„.  cos  z  =  — 

1-10 

13 

s 

0 

17''50'"13'4 

27°19'3l"35 

3°22'28''7G 

N 

w 

2l''23"'56'3 

26°   6' 17" 70 

3°   5'    5" 15 

3°13'45"07 

48°3'24"07 

12 

50  30-7 

27   15   11-85 

21   25-89 

24    13-2 

10   31-20 

6      4-15 

43-78 

22-18 

11 

50  48-6 

27    10  43-35 

20  21-00 

24  32-1 

15    14-70 

7    10-32 

44-42 

22  -  S2 

10 

51    24-4 

27      1    46-35 

18   11-72 

25     8-8 

24  25-20 

9   19-32 

44-28 

22  -  08 

9 

51   42-0 

26  57   22   35 

17      8   40 

25  26-7 

28  53-70 

10   22-49 

44-20 

22-60 

8 

17   51   59-0 

26    53      7-35 

3    10      7-40 

21   25  44-3 

20   33   17-70 

2   11    24-77 

44-85 

23-25 

7 

■ 

17   52  35-9 

26   43   53-85 

3    13   55-49 

21   20  21  •:! 

20    42    32-70 

3   13   36-21 

44-01 

23   Ol 

6 

17   53   11-8 

26   34   55-35 

3    11    47-85 

21   26  57 -1 

20   51   29   70 

3    15  44-08 

44-72 

2i-12 

5 

53   29-9 

30  23-85 

10  43-74 

27   15-1 

26   55   59-70 

16  48-01 

44-94 

23  -  34 

4 

53   48-5 

25   44-85 

9   38-05 

27   33-2 

27      0   31   20 

17   53-68 

44-62 

23  •  02 

3 

54   25 '9 

10   23-85 

7   26-74 

28      9-5 

27      9   35-70 

20     4-68 

44-47 

22-87 

2 

54   43-6 

11    58 ■ 35 

6   24-48 

28  27-7 

27    14     8-70 

21    10-61 

46.31 

24-71 

1 

17   55      1-9 

-20     7   23-85 

3     5   20-54 

21   28  45-2 

27    18   31-20 

3   22   14-18 

3    13   46-12 

4S   3  24-52 

48  3   23-245 

(13 

32  Cygni. 

Aiigut«t  31. 

a  =  20''ll"36'S8                          x^   = -l-S-'i.l-gi 

io    cos  3  =  — 

1'55 

r5  =  47°19'52-35                            x„,  =4-3   24-46 

J«,  cos  ~  =  4- 

0-04 

13 

s 

0 

19M1"'50'2 

14°   5'41'55 

0°52'10-G4 

N 

w 

20''54'»17'0 

11''31-   8  =  70 

0°3454'43 

0°43'31'78 

48°3'24'13 

12 

12   23-2 

13  57   26-55 

51    10-15 

54  56-4 

11   40  59-70 

35   54-34 

31-49 

23  -  84 

11 

12   59-0 

13  48   29-55 

50     5-19 

55   37-6 

11    51    17-70 

30   57-89 

30  -  78 

23-13 

10 

14   12-0 

13  30   14-55 

4  7   54-84 

56  59-2 

12   11   41-70 

39      6-45 

29-89 

22  -  -24 

9 

14  47-8 

13   21    17-55 

46   51-97 

57   39-6 

12  21   47-70 

40   11-43 

30-94 

23-29 

8 

15  23-2 

13   12  26-55 

45   50-47 

58   17-6 

12   31    17-70 

41    13-34 

31-15 

23  -  50 

7 

19   16  39-6 

12  53  20-55 

0  43  40-03 

20   59   35-4 

12   50   44-70 

0  43  22-53 

30-53 

22-88 

C 

17   55-6 

12   34  20-55 

0  41   33'37 

21      0  50-6 

13     9   32-70 

0  45   30-48 

31-17 

23  -  52 

5 

18  35-6 

12   24  20-55 

40  27-95 

1    28-0 

13    18   53-70 

46  35-24 

30-84 

23-19 

4 

19   16-0 

12    14    14-55 

39  22-76 

2      4-8 

13  28     5-70 

47   39-70 

30  •  47 

22  -  82 

3 

20  40-0 

11   53   14-55 

37    10-01 

3    19-2 

13   46  41-70 

■19  52-23 

30-37 

22  -  72 

2 

21    19-8 

11   43   17-55 

36     8-14 

3   53-8 

13   55  20-70 

50   54-80 

30  -  89 

23-24 

1 

19  22     0-0 

11    33   14-55 

0   35      7-11 

21      4  27-2 

M      3  41 -70 

0  51   55-94 

0   43   30-77 

48   3   23 -12 

48   3  23-202 

(13) 

BesfiniiiniiKj  der  T'oJhöhc  und  des  Aziviuthes  (iitf  der  Stvnnraiic  Krciiisiiiüiistcr. 
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6c 


fctlM 


ührzeit 


Stunden- 
winkcl 


+Instiiim. 
Correction 


a 

bc 

a 

0) 

CD 

M 

m 

Ulirzeit 


Stuiidcn- 
wiiikel 


y— Ö+F 
+Instniin.- 
Correction 


Polhöhe 


N    0 


8 
9 
10 
11 
12 
13 


13 
12 
11 
10 
9 
8 


8 
9 
10 
11 
12 
13 


32  Cygni. 

September  1. 

a  =  20''ll'"36'87                            Xq    =+1"'30'30                           io    C0Sz  =  — 

2-88 

f5=47°19'52 

63 

=  +1  30-48                          h,o  C0Sc;  =  — 

1 

1-13 

19'' 14" 

•51 -2 

13°48'ö0°55 

0°50'    7-71 

o 

T» 

20\)7'"31'9 

ll°5r22-65 

0°36'58'40 

0°43'31-04 

48-^ 

3'23-67 

16 

4-0 

13   30   38-55 

47   57-67 

58   55-4 

12    12   15-15 

39    10-02 

31-84 

24-47 

16 

41-7 

13  21    13-05 

46   51-44 

20   59   36-0 

12  22  24- 15 

4ü    15-36 

31-39 

24-02 

17 

18-0 

13    12     8-55 

45  48-39 

21      0    11 -6 

12   32     3-15 

41    18-31 

31-34 

23-97 

19  18 

32-1 

12   53  37-05 

0  43  41-88 

-21      1    32-5 

12   51   31-65 

0   43   27-79 

0   43   32-83 

25-46 

19 

50-2 

12   34     5-55 

0  41  31-72 

2   47-8 

13   10   21-15 

0  45   36-04 

31-87 

24-50 

20 

29-7 

12  24   13  05 

40  27-14 

3  24-6 

13   19  33-15 

46  39-82 

31-47 

24-10 

•21 

8-8 

12    14  26-55 

39   24-04 

4     0-7 

13   28  34-65 

47   43-09 

31    56 

24-19 

22 

31-3 

11   53   49-05 

37    13-59 

5   12-8 

13  46   36-15 

49   51-55 

30-56 

48 

3   23-19 

23 

12-1 

11   43   37-05 

36   10-43 

5  47-8 

13  55   21-15 

50  54-91 

30-66 

— • 

19   23 

53-4 

11   33   17-55 

0  35     7-41 

-21      0  22-6 

14     4     3-15 

0   51   58-56 

0  43   30-97 

— 

48 

3  24-174 

(9J 

September  2. 

a  =  20'' 11"'36'85                           xq    =  ^-^"32•86                           i,,    COS  ;  = — 

1'35 

ö  =  47°19'52"91                          j,,,  =+133-04                          6„  COS  ;  = — 

1  -  33 

19'' 13" 

12-2 

14°   5 '26 "85 

0°52'    8 "82 

N 

w 

20''56"   9-l'll°3l'l9'35 

0°34'55'47 

0°13'30-80 

48= 

3 '23 '71 

14 

1;V8 

13  57     2-85 

51      7  -  26 

56   50-4  11    41    38-85 

35   58-34 

31-45 

24-36 

14 

51-4 

13  48     8-85 

50     2-71 

57   32-1 11   52      4-35 

37      2-72 

31-:'.7 

24-28 

16 

4-4 

13  29   53-85 

47   52-40 

58   54  0 

12    12   32-85 

3i)    11-89 

30  -  80 

23-71 

16 

40-5 

13   20  52-35 

46   49   03 

59   33-2 

12  22   20-85 

40    15-00 

30    07 

23  -  58 

17 

16-6 

13   11   50-85 

45  46-36 

21      0   U-l 

12   31   49-35 

41    16-79 

30-23 

23-14 

19   18 

321 

12  52   58   30 

0   43   37-52 

21      1   28-8 

12   51    14-85 

0  43  25-90 

30-37 

23-28 

19 

49-3 

12  33  40-35 

41   28  95 

21      2   44-2 

13   10      5-85 

45   34-28 

30-27 

23-18 

20 

29    1 

12   23   43    35           40   23-92 

3   21-0 

13   19    17-85 

46  38-04 

29-63 

22-54 

21 

9-4 

12   13   38-85 

39    18   95 

3   58-2 

13   28   35-85 

47   43-23 

29-75 

22-66 

22 

32-8 

11    52   47    85 

37      7-23 

5    12-9 

13   47    16-35 

49   56-38 

30   46 

23-37 

23 

12-0 

11    42    59-85 

36     6-60 

5   46-2 

13   55   35-85 

50  56-69 

30  •  30 

23  21 

19   23 

53-4 

11   32   38-85 

0  35     3-50 

1 

21      6  20-5 

14     4    10-35 

0  51   59-44 

0   43   30-12 

48 

3.23-03 

48 

3  23-389 

(13) 

a  =  20''ll"'36'84 
^  =  47°19'53'-19 




9 

14' 

26 

0 

15 

3 

6 

9 

16 

18 

8 

17 

35 

6 

18 

14 

0 

18 

53 

8 

20 

16 

0 

20 

57 

2 

9 

21 

38 

4 

13°2r    4  =  05 
13    11   40-05 

12   52   52-05 

12   33  40-05 

12   24  4   05 

12   14  7-05 

53  34-05 

43  16-05 


11 
11 

11   32   58-05 


0°46'50''30 
45   45-10 

43   36   81 

41  28-93 
40  26-16 
21  95 
12-02 
8-28 
5-44 


39 


36 
0   35 


September  3. 

a;o    =+3"46"'57 
x«,  =  +3  47  -  09 

w 


6q  cos  z  - 

hm    cos  3  : 


— 

20' 

57'°17 

o 

57   56 

4 

20 

59    13 

0 

21 

0   28 

-8 

1      5 

2 

1   41 

-6 

12°2r51-75 
12   31   39   75 

12  50  48-75 


21 


13  9  45-75 
13  18  51-75 
13  27  57-75 
54-8  13  46  15-75 
29-8  13  55  0-75 
3-4!l4  3  24-75 


0°40'll-'85 
41  15-74 

0  43  22-97 

45  31-97 

46  35-01 

47  38-75 

49  49- 10 

50  52-43 
0  51  53-85 


0-60 
2-25 


0°43  32-55 
81-85 

31-32 

31-88 
32  -  02 
31-78 
31-99 
31-78 
0  43  31-08 


48°3'25-74 
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44-8 

21    10   17-70 

1   59 

56  ■  38 

3 

57 

31-8 

20  58   32-70 

57 

•15-30 

'- 

57 

54-4 

20   52   53-70 

50 

42  ■  68 

1 

19  58 

16-6 

20  47   20-70 

1    55 

41-44 

(/  Cygni. 

Au!!:ii$t  31. 

j'n  =+3"24'U 
Xu,  =  +3   25  -  04 


N  W 


25-05 

23-55 

23  ■  57 

24-48 

23-28 

22  ■  90 

IS   3    25-10 

48   3   24-130 

(13) 


/>„   cos^  =  —  l"57 
bu,   C0SS=  +   0-19 


22''44"'27'0 

44  49-6 

45  12-4 

45  58-4 

46  22-2 
40  44-0 


20   51      8-25 

20  56   50-25 

21  8  20-25 
21  14  17-25 
21    19   44-25 


47  28-2121   30  47-25 

48  14 -8121   42   20-25 
48  35-6  21   47   38-25 

48  58-8  21   53   20-25 

49  44-022     4   44-25 

50  4-8  22     9  56-25 
22  50   27-o'22    15   29-25 


1"55'22'64 

56  23-26 

57  26-35 

1  59   34-46 

2  0  41-18 
2      1    42   57 

2     3   47-78 


2°   4'    3'63 

3  95 
111 
3-26 
3    44 

1-36 


6 

0-91 

7 

0-61 

8 

7-66 

10 

18-90 

11 

19-69 

12 

24-79 

48°3'23'27 

23-59 
20-75 
22  •  90 
23-08 

2  I  -  00 


3-23 

22-87 

0-93 

20-57 

1-32 

20-96 

1-41 

21-05 

0-49 

— 

2  42 

48  3  22-06 

48  3   22-009 

(11) 

Bedimnumg  der  Polhöhe  iitid  des  Aziimdhes  auf  der  Sternwarte  Krevismümter. 
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a  I  — 


felt^ 


Uliizeit 


Stunden- 
wiukel 


+  Instrum.- 
Cuneetion 


s 

bf) 

* 

X 

o 

o 

M 

Oi  1 

Uhrzeit 


Stnnden- 
wiukel 


+  Instnira.- 
Correction 


Polhühc 


a  =  21''24"50 

■09 

5  =  45°59'19"96 

N 

0 

19'ö4"in 

22''l7'  9-30 

2°I2 

4  4 ''39 

54 

32-6 

22  H  46-80 

11 

41-22 

öi 

53-6 

22  6  31  80 

10 

39  -  82 

55 

39-0 

21  55  10-80 

8 

27-81 

50 

1-7 

21  49  30-30 

7 

22-21 

56 

23 -S 

21  43  58-80 

ü 

18-61 

57 

8-8 

21  32  43-80 

2  4 

9-89 

57 

54-0 

21  21  25-80 

•2 

1-66 

58 

ie-1 

21  15  54-30 

2  0 

59-36 

5S 

39-3 

21  10  6-30 

1  59 

54  24 

59 

25-5 

20  58  33-30 

57 

45-40 

l'J  50 

48-8 

20  52  43  80 

56 

40-84 

•2l)  0 

11-6 

20  47   1-8't 

1  55 

37-95 

a  =  21''24"'50H)9 
r5  =  45°59'20''-2S 


13 
12 
11 
10 
9 
8 


s 

0 

19" 54'-'  9MJ 

22 

'17 

2  "40 

2°  12 

43-02 

54  30-6  22 

11 

38-40 

11 

39-60 

54  52 • 8  22 

6 

5-40 

10 

34  68 

55  37-3  21 

54 

57-90 

8 

25-31 

55  59-0  21 

49 

32-40 

8 

22-61 

56  20-6  21 

44 

8-40 

6 

20-43 

57  5-3 

21 

32 

57-90 

2 

4 

12-55 

57  50-9 

21 

21 

33  -  90 

'2 

3-17 

58  14-3 

21 

15 

42  -  90 

2 

0 

57-21 

58  37-2 

21 

9 

59  40 

1 

59 

52  ■  94 

59  24  3 

20 

58 

12-90 

57 

41 -Gl 

59  47-0 

20 

52 

32  -  40 

56 

38-73 

20  (»  9-3 

20 

46 

57-90 

1 

55 

37-23 

a  =  21''24"50'09 
r)  =  45°59'20''61 


9  Cygni. 

September  1. 

Xo    =+l"'30"37 
aJa,  =  +1  30-67 

w 


bf,    COS  z^—  2-62 
hio  COS  2;=  —   0-49 


22''46 

"21 '■2 

46 

44-4 

47 

6-3 

47 

53-7 

48 

17-2 

48 

40-5 

49 

25-4 

50 

11-3 

50 

32-2 

50 

54-2 

51 

39-1 

52 

1-0 

22  52 

22  0 

20°45'26''70 
51    14-70 

-20  »6  43-20 
34-20 
26-70 


21  8 
21  14 
21   20   16-20 


21   31   29-70 

21  42  58-20 
21  48   11-70 

21  53  41-70 

22  4  55  20 
-22  10  23-70 
22  15  38-70 


l°5ö'20-52 

56  24-43 

57  25-03 

1  59  37-05 

2  0  42-94 
1   48-57 

2      3  55-82 

6  7-01 

7  7-11 

8  10-62 

10  21-04 

11  25-03 
2    12   26-62 


2°  4' 


September  2. 

Xq   =+l"'32-93 
x„  =  +1   33-23 


6(,   cos3  =  —  0  96 
hu,  cos 2  =  +0-54 

2°   4' 


N 

W 

22''4r>»'20'6 

20 

'45 '56 "10 

1°55'25'90 

46  42-8 

20 

51  29-10 

56  27-07 

47  5-6 

20 

57  11-10 

57  30-18 

47  52  4 

21 

8  53-10 

1  59  40-56 

48  15-1 

21 

14  33-60 

2  0  44 --23 

48  37-3 

21 

20  6  -  60 

1  4G-74 

49  23-0 

21 

31  32-10 

2  3  56-26 

50  7-5 

21 

42  39-60 

6  3  -  44 

50  30  1 

21 

48  18-60 

7  8-42 

50  53-0 

21 

54  2-10 

8  14-54 

51  38-4 

22 

5  23  10 

10  26-45 

51  59-2 

22 

10  35-10 

11  27 --24 

22  52  20-2 

22 

15  50-10 

2  12  28-84 

S( 

jptember  3 

j.-,,    =+:l'"46'86 
Xu,   =+3  47-72 


ft(,    COS  z  =  +  0-14 
bu,  cos  z^  +  2-86 


o'oo 

4S°3 

'20''öG 

1-27 

21-23 

0-87 

20-83 

0-88 

20-84 

1-02 

20-98 

2-03 

21-99 

1-30 


2-78 


66 


1-38 
0-73 


419 

3  10 
2-00 
3-53 
3  -  82 
2-78 
2-83 


2 1  -  26 

-22-71 
21-64 
20-84 
21-G2 
21-34 
20  -  69 


21- 

(13) 
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4-25 

48°3 

'24 "53 

3-13 

23-41 

2  -  22 

22-50 

2-72 

23-00 

3-21 

23  -  49 

3-38 

23-66 

48  3 

48  3 

( 


24-47 

23  -  38 

22  -  88 

23  81 

24  10 
■23  •  06 
23-11 
53-492 
13; 


1 

N 

0 





— 

S 

w 

22"  44'"  4^0 

20= 

45 '24 '45 

— 

— 

— 

2 

19 

52"15  5  6 

22°ll '54-45 

2°  U' 42  "72 

44  26-0 

20 

50  54-45 

1°5G 

■20 '68 

2°  4'  3-20 

48''3'23-81 

3 
4 
5 

52  37-2 

22   6  30-45 

10  39-54 

44  48-2 

20 

56  27-45 

57 

22  -  09 

2-31 

22-92 

53  44-6 

21  49  39-45 

7  23-95 

45  59-8 

21 

14  21-45 

2  0 

41-93 

4-44 

25-05 

6 

54  7-4 

21  43  57-45 

6  18-32 

46  21-8 

21 

19  51-45 

1 

43-88 

2-59 

23 --20 

7 

19 

54  52-4 

21  32  42-45 

2  4  9-61 

47   7-4 

21 

31  15-45 

3 

53  -  09 

2-85 

23-46 

8 

55  37-2 

21  21  30-45 

2  2-51 

47  52-4 

21 

42  30-45 

6 

1-G8 

3-59 

24  20 

9 

55  59-6 

21  15  54  45 

2  0  59-37 

48  13-4 

21 

47  45-45 

7 

2-04 

2  20 

22-81 

10 

56  -22-4 

21  10  12-45 

1  59  55-36 

48  36-8 

21 

53  36.45 

8 

9-59 

3-97 

24-58 

11 

57  8-8 

20  58  36-45 

57  45-96 

49  21-0 

22 

4  39-45 

10 

17-95 

3-45 

24- OG 

12 

57  32-6 

20  52  39-49 

öü  40-02 

49  42-8 

22 

10  6-45 

11 

21-64 

2-33 

4S 

3  22-94 

13 

19 

57  54-8 

20  47  6-45 

1  55  38-79 

22  50  4-4 

2-2 

15  30-45 

2  12 

24-98 

2  4  3-3S 

— 

48 

3  23-703 

(10) 
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<D 

bn 

« 

03 

rt 

o 

o 

M 

CO 

Uhrzeit 


Stimdcn- 
winkül 


+  Iiistrum.- 
Conoctiüu 


•^    3      Uhrzeit 


«1351 


Stunden- 
winkel 


+  In8tium.- 
Correction 


?-' 


l'olhühe 


a  =  21''24"'50"09 
ö  =  45°59'2l"-8ü 


9  Cygni. 

September  7. 

.1-0    =+4°19'14 
Xic  =  -t-4   20-12 


6„   ooss^  —  ISl 


6»  cos  z  ■■ 


13 

s 

0 

19'51' 

23 '6 

22°1C'50'25 

2°I2'4U'öS 

N 

W 

22''43"31'4 

20' 

45 

21-45 

12 

51 

43-6 

11  50-25 

11  41-80 

43  54-2 

51 

3-45 

11 

52 

5-2 

22 

6  26-25 

10  38-67 

44  17-0 

20 

56 

45-45 

10 

52 

50-4 

21 

55  8-25 

8  27 --25 

45  3-6 

21 

8 

24-45 

9 

53 

12-4 

49  38-25 

7  23  67 

45  26-0 

14 

0-45 

8 

53 

34-6 

21 

44  5 • 25 

(>  19 -7S 

45  47-6 

21 

19 

•24-45 

7 

54 

19-2 

21 

32  56 --25 

4  12-18 

46  33-6 

21 

30 

54  -  45 

(•> 

55 

4-6 

21 

■21  35-25 

2  3-38 

47  18-6 

21 

42 

9-45 

5 

55 

28-2 

15  41 --25 

2  0  56-85 

47  40-8 

47 

12-45 

4 

55 

50-8 

21 

10  2-25 

1  59  53-41 

48  3-221 

53 

18-45 

3 

56 

38-0 

20 

58  14-25 

57  41-80 

48  49-0  22 

4 

45-45 

o 

57 

0-4 

52  38-25 

56  ;i9-76 

49  10-0 

10 

0-45 

1 

19  57 

23-0 

2U 

46  59-25 

1  55  :!7-42 

22  49  31-6 

22 

15 

-24-15 

19-49 
22-30 


1<'55' 
56 
57   35-38 

1  59  35-17 

2  0  37-96 
1    38-76 


3   49-06 


0-17 

'  3 
4 
4 
4 
3 
3 


59-21 

1-26 

1-21 

0-39 

59-99 

58-45 


3  59-80 


5  57-62 

3  59-68 

7   1-42 

3  58-32 

8  0  07 

3  58-92 

10  19-06 

3  59-61 

11  20-42 

3  59-27 

12  23  76 

2   3  59-77 

48''3'21-01 
23-06 


23- 

Ol 

22- 

19 

21 

79 

20 

25 

21 

60 

21 

48 

20 

12 

20 

72 

21 

41 

21 

-07 

48 

3  21 

■57 

48 

3  21 

(13) 

•483 

Ableitung  des  Kcsultates. 

lu  der  Tabelle  V  sind  die  Mittelwert lie  der  Ueobacbtiuigen  eines  Sterndnrcbganges,  der  walirselieinliclie 
Felder  des  Mittels,  der  walirselieinlielie  Felder  „Einer  Polböheubestiinnuing",  der  Mittehvertb  aus  allen  Beob- 
adituugeu  eines  Sternes,  und  der  wahrscbeinlicbe  Fehler  dieses  Mittelwertbes  angegeben. 

Tabelle  V. 


Nr. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

■21 


Strrn 


Anzahl 

der 

lieoli- 

ichtimgen 


__ 


S  Pcrst'i  . 

a  Auriij'ae 

a  Aurigac 
ß  Aurigao 

'1  Cygui    . 
32  Cygni 


0 

7 
13 

3 

7 

3 
13 
13 
13 
11 

1 
13 

5 
13 
13 
13 

9 
13 

5 
12 
13 


Polhöhe 


Wahrscheinl.  Fehler 
der  Polhöhe 


aus  einem  einer 

Stern-  Doppel- 

durchgange   beobacht. 


Pulhühe 

aus  deu 

eiuzclueu 

Sternen 


48°3'22 


48   3   22 


22' 
22- 
22 
23 
23 
23 
24 
22 
22 
23 
23 
48  3  21 
48   3  23 


48 
48 


48   3 


354 
681 
262 
503 
783 
350 
242 
291 
433 
220 
780 
872 
524 
276 
245 
202 
-174 
389 
114 
015 
916 


±0  ■  205 
±0-136 
±0-107 
±0-337 
±0-194 
±0-457 
±0-139 
±0  134 
±0-066 
±0-121 

±0-150 
±0-308 
±0-180 
±0-144 
±0-090 
±0-141 
±0-101 
±0-132 
±0-127 
-HO-105 


±0- 
±0- 

±0- 

±0- 

±0- 
±0- 

±0- 
±0- 

±0- 
±0- 


458 
358 
386 
582 
514 
791 
501 
483 
239 
403 


±0-541 
±0-687 
±0-649 
±0-499 
±0-324 
±0-422 
±0-365 
±0-296 
±0-439 
±0-380 


4S°3'22'545 


48   3   23-103 


48   3  22-504 


48  3   22-884 


48  3  23-629 


Wahrschi'inl. 
Fehler  d.  Mit- 
tels für  alle 
Beobachtungen 
I  eines  Sternes 


-ho - 1 09 


+0-104 


-4-0-091 


±0-120 


-)~0-067 


Besfiiitii/iuHj  der  Polhö/ie  und  des  AzuiudJw^  auf  der  Sternwarte  Kreinsmüiister. 
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- 

Nr. 

Stern 

Anzahl 
der 
Beob- 
achtungen 

Polhölie 

Walirscheinl.  Folikr 
der  Polhöhe 

INjlhöhe 

aus  den 

einzelnen 

Sternen 

Wahrsehcinl. 
Fehler  d.  Mit- 
tels Or  alle 
Beobachtungen 
eines  Sternes 

aus  einem         einer 

Stern-          Doppel- 
durchgange  ,  beobacht. 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 

a  Cygni 

g  Cygni 

g  Cygni   .    ..... 

13 
13 
1 
13 
13 
13 
11 
13 
13 
10 
13 

48  3  23-163 

48        22-929 

23- 195 

24  -  258 

21-921 

48  3  24-130 

48  3  22-009 

21-297 

23-192 

23-703 

38  3  21-483 

+0-097 
±0.145 

±0-111 
-HO  183 
±0-161 
±0-227 
-1-0-113 
±0-114 
±0-163 
±0-169 

±0-360 
±0-521 

±0-400 
±0-661 
±0-580 
-HO- 753 
H-0-408 
±0-412 
±0-516 
-1-0-609 

1 

>    48  3   23-582 

\ 

,    48  3  -22-344 

±0-097 
±0-112 

Diese  erhaltenen  Wertlic  dur  l'oUiölie  bedürfen  noch  der  Corrcction  wcf^ca  der  Diiferenz  der  absohiteu 
Beträge  der  östlielien  und  westlichen  StiuidenwiDkel  bei  dem  Durchgange  der  Sterne  durch  den  Mittelfadeu 
und  wegen  der  Differenz  des  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Werthes  der  Pulhöhe  von  dem  Endresultate 
derselben. 

Ist  A<  die  Differenz  des  absoluten  Werthes  des  östlichen  und  westlichen  Stundenwinkels  bei  dem  Durch- 
gange des  Sternes  durch  den  Mittelfaden,  so  findet  mau  die  entsi)rcchende  Corrcction  der  Polhöhe  nach  der 
Gleichung : 

<;,  =  —  i^j  sin  1"(A  ty  sin  3 .  cos  53  sec  (f — d) 

Bei  den  in  der  Tabelle  V  angeführten  Sternen  hat  sich  beziehentlich  für  A^  ergeben:  7 '52,  6'62,  6't)l, 
(j'79,  8'Ü6,  7'39  und  6'79;  mit  diesen  Werthen  erhält  man  nach  vorstehender  Gleichung  für  c, .  .  . — 0-U08, 
— U'0Ü6,  -0'006,   -0'0Ü6,   -  U'009,   -0'007  und  — 0'006. 

Bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  wurde  bei  32  Cygni  für  -j^  ^48'3'23'8,  bei  den  übrigen  Sternen 
jedoch  y  =  48°o'22'8  angenommen,  während  der  aus  sämmtlichen  Beobachtungen  resultirende  Werth 
o  =  48°3'23'05  ist;  es  ist  also  A'j;  =  — 0-75,  beziehentlich  -hO'25.  Ist  Ay  der  Fehler  in  der  Pulhöhc, 
welche  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  so  bestimmt  sich  der  Fehler  in  der  gerechneten  Polhöhe 

durch  die  Gleichung: 

c«  =  tg(y  — d)  cotgy.Ay. 

Man  erhält  für  die  in  der  Tabelle  V   angegebenen  Sterne  der  Reihe  nach: 

r2  =  -t-0'003,     H-0-008,     -)-0'012,     -t-O'Ol.S,     — 0'009,     -+-U'013,     -f-0'008. 

Aus  der  Vereinigung  dieser  beiden  Corrcctionen  c^  und  c-j  findet  man  die  Corrcction  in  f  beziehentlich : 
— 0'005.     -1-0-002.     -(-0'006,     -i-0'007,     —0-018,     -I-0-006,     -)-0'002. 

Bringt  man  diese  Werthe  an  die  in  der  Tabelle  V  angesetzten  Mittelwerthe  an,  so  findet  man  für  die 
Polhöhe  y  aus  den  Beobachtungen  von : 

d  Persei      .    .    .    .  y  =48°3' 22'540,  Gewicht  12 

«  Aurigae  ....          48  3  23-105,  „        52 

ß  Aurigae  ....          48  3  22-510,  „        38 

r}  Cygni 48  3  22-891,  ,,        31 

32  Cygni 48  3  23-611,  „        65 

«  Cygni 48  3  23-588,  „        66 

jr  Cygni y  =  48  3  22-346,  „        60 

Vereinigt  man  diese  aus  den  Beobachtungen  der  einzelnen  Sterne  erhaltenen  Resultate  mit  Rücksicht  aui 
die  Gewichte  zum  Mittel,  so  ergibt  sich  aus  den  324  Doppelbeobachtungeu  im  I.  Vertical : 
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Polhöhe  des  Punktes  II  (Äquatorealkuppel)  der  Sternwarte: 
f  =  48°3'23'053±0  044. 

Die  Abhängigkeit  der  Werthe  y — o  und  f  vou  den  Declimitioueu  der  Sterne  und  der  l'uüiühc  wird  durch 
die  folgenden  Differentialgleichungen  bestimmt: 

^Persei      .    .    .    .  d{f-d)  = —O-Orddd-^-O-Ondf  df  =  0-9Sldd-h0-0ndf 

•    «  Aurigae  .    .    .    .                = —0-039 (W-t-O- 034 fZy  =  0-961  (W-t-0-034rfy 

ßAurigae.    .    .    .                =  — 0 - 039 (/o^-t-0 •  049 (/y  =  0-961  »/'J-hO- 049 r/y 

dCygni = -0-056r/r)-t-U-051r?y  =  0-944(/a-+-0-051</y 

32  Cygni =  — O-OUf/^-t-O-Ollt/y  =  0-986(/d-+-0-011(7y 

Ä  Cygni = -0-056 c/o-f-0- 051  (iy  =  0-944(/o-t-0-051r/y 

^  Cygni =— 0-037 (W-t-O- 032^5?  =  0-963(/a-H 0-032 rfy 

Um  einen  Aut'schluss  über  das  Azimutb  und  den  Collimationsfehler  zu  bekommen,  wurden  die  Beobach- 
tungen zur  Bestimmung  der  l'oUiöhe  zu  den  folgenden  Eudgleicliungen  zusammengezogen: 

August         30     — 2  •  415  =  '/-h3  -  500c; ) 
n 


,j  =  -f-0'146  =  -4-2'190,  r(  =  — 2^928  =-43-920 
31     _3.450  =  ,f— 4-195c' 


September     1     — 2-253  =  rf-i-4-550e)  .,  ,\,-j  n   m-  .>  -jm  ••  i   itm» 

—2-355  =  «— 3- 500c. i 

September     2     -2-403  =  «-4-195c|       ,  =  ^_o. 036  =  h-0-540  ,«= -2-254  = -33-810 


!) 


3     — 2-065  =  r^H-5- 260c 


September     7     — 2-797  =  r/  —  4-550c-)  ,.  ,,^,,,  ,    .,..-  ,  „ni  >}.-   qi-t 

'  \       c  = -)-U-US9  ^ -hI -33r) ,  (f:= — 2-o91  = — 3iT8b5 


■  1-915  =  r^H-5  335ci 


Septenilier     7      —  1 -915  = '/-t-5-335t')  ,,    ,.„,  ,,  ..n,  i,  ,-e..,  -.n  cru 

'  V        f= -HO- 139  = -f-2-085  ,  «  =  — 2-658  =  — o9-870 

„  8     —3-300  =  «— 4 -620c) 

September     8     -3-300  =  «-4 -620c  j        ,_ +o- 153^ -h2-295  ,«= -2594= -38-910 
^  <)     _i.850  =  «+4-865c) 

Die  Auflösung  dieser  Gleichungen  liefert  die  oben  stehenden  Werthe  für  das  Azirnnth  und  die  Collimation; 
wie  man  entnimmt,  sind  diese  Beträge  klein  genug,  um  von  einer  weiteren  Correction  der  Polhöhe  dieser 
Fehler  wegen  absehen  zu  können. 

Um  die  beiden  Werthe  der  Polhöhe,  wie  dieselben  durch  die  Messung  von  Zenithdistauzen  auf  dem 
Punkte  III  und  durch  die  I.  Verticalbeobachtungen  auf  dem  Punkte  II  erhalten  worden  sind,  mit  einander 
vergleichen  und  zum  Endresultate  verbinden  zu  können,  ist  vor  allem  die  Keductiou  auf  den  Hauptpunkt  der 
Sternwarte,  den  Aufstclhingspunkt  des  Meridinnkreises  nothwcndig. 

Nach  der  vorgenommenen  Centrirung  liegt  der  Punkt  III  um  0-108,  der  Punkt  II  um  0-032  Secunden 
nördlicher  als  der  Meridiankreis.  (Siehe  Tabelle  b.  .) 

Es  folgt  demnach  die  Polhöhe  für  den  Meridiankreis : 

Aus  den  Zenithdistanzracssungen  auf  dem  Punkte  III  .        .  -j  ^  48°3'23- 1444:0'079 
„       „    I.  Verticalbeobachtungen  „      „  „         11.    .    .  o  =  48  3  23 -021  ±0-044 

Vereinigt  man  diese  beiden  Resultate  zum  Mittel,  so  kommt  als  Endresultat: 

Polhöhe  des  Meridiankreises  der  Sternwarte  Kremsmünster  aus  716  Beobachtungen: 

^  =  48°3  23  08±0  062. 


BcstiiHinung  der  l'olhöhr  tnid  des  Az'niiidhes  duf  der  Sfrnnrarfr  KmiianniHstn'. 


239 


Polhöhe  der  AusstelhiHgspuukte  der  Instrumente  auf  der  Sternwarte  und  in  dem  Oarten-Obser- 

vatorium. 

Mit  Beziehung  auf  die  iu  der  Tabelle  b  angegebeuen  Differenzen  in  der  Polhöhe  zwischen  dem  Meridian- 
kreise und  dem  Orte  der  anderen  Instrumente  ergibt  sich  die  Polhöhe  derselben,  wie  folgt: 


Punkt 

Sternwarte 

Garten-Observatorium 

Meridiankreis 

Refractor 
Kuppel  I 

Äquatoreal 
Kuppel  II 

Piissagen-Instr. 
Klippel  III 

Üniversal-Instr. 
U 

Passagen-Instr. 
P 

Polhöhe 

48°3'23''08 

48°3'23'38 

38°3'23'U 

48°3'23'lfi 

48°3'27M5 

48°3'27'10 

Tergleicliuiig  dieses  Resultates  der  Polhöhe  mit  dem  aus  den  frühereu  auf  der  Sternwarte  durch- 
geführten Beobaclitungen  abgeleiteten  Werthe  derselben. 

In  dem  Programme  des  k.  k.  akademischen  Gymnasiums  zu  Kremsmünster  vom  Jahre  1853  sind  unter 
Anderem  auch  die  geographischen  Coordinaten  von  Kremsmünster,  bezogen  auf  den  Ort  des  Meridiankreises, 
angegeben.  (Pag.  4.) 

Was  die  Polhöhe  betrifft,  so  wurde  das  Endresultat  aus  folgenden  Beobachtungen  abgeleitet  (pag.  9 
und  10); 

a)  Aus  53  Beobachtungen  von  a  ürsae  niinoris  mittelst  des  Borda'schen  Kreises  durch  den  Astronomen 

Bonifacius  Schwarzenbrunner  in  den  Jahren  1828  imd  1829  mit  'j.  =  48°3'23-81±0'26. 
i>  Aus  5G  Beobachtungen  von  Circum-Meridiauhöheu  der  Sterne  a  Canis  major.,  «  Canis  minor.,  a  Virginis, 

a  Bootis,  a.  Tauri,  a  und  ß  Oriouis   durch  B.  Schwarzenbrunner  mit  dem  Borda'schen  Kreise  im 

Jahre  1829  mit  ^  =  48°3'23-74±0'33. 
c)  Aus  103  Beobachtungen  von  a.  und  5  Ursae  minoris  in  ihren  oberen  und  unteren  Culminationen  in  den 

Jahren  1828 — 1852  durch  die  Astronomen  B.  Schwarzenbrunner,   Marian  Koller  und  Augu.stiu 

Reslhuber  mit  y  =  48°3'23"88±0'10. 

Diese  unter  a),  h)  und  c)  angegebenen  Werthe  wurden  zum  Endresultate  vereinigt  und  als  Polliiihc  des 
Meridiankreises  der  Sternwarte  Kremsmünster 

y  =  48°3'23'81±0-207 

abgeleitet;  es  ist  dieses  jenes  Eesultat,  wie  es  auch  in  die  astronomischen  Jahrbücher  übergegangen  ist. 

Die  Messungen  im  Jahre  1874  haben  ergeben:  Polhöhe  des  Meridiankreises  der  Sternwarte  Kremsmünster 

5;  =  48  "3 '23 '08+0 '062. 

Es  ist  demnach  der  Werth  der  Polböhe  aus  den  Bestimmungen  vom  Jahre  1874  um  0-73  Secunden  kleiner 
als  der  bisher  für  die  Polhöhe  des  genannten  Punktes  angenommene  Werth. 


Bestimmung  des  Aziiiiuthes  der  Richtung  Kremsmünster— Hochbucliberg  und  Kremsmünster 

— Grosser  Priel. 

Die  Beobachtungen  zur  Bestimmung  des  Azimuthes  der  Richtung  Kremsmünster — Hochbuchberg  und 
Kremsmünster  —  Grosser  Priel  wurden  mit  dem  zur  Messung  von  Zenithdistanzen  angewendeten  Universal- 
Instrumciite  ausgeführt. 

Als  Aufstellungspunkt  dieule  der  Pfeiler  unter  der  Kuppel  III,  derselbe  Punkt,  von  welchem  aus  die 
Zenithdistanzen  zur  Bestimmung  der  Polhöhe  gemessen  worden  sind. 

Die  Methode  der  Azimuthbestinnnung  ist  jene  der  directcn  Winkelmessung  zwischen  dem  Polarstern  und 
dem  irdischen  Objecte.    Auf  dem  Hochbuchberg  diente   als  Signal  der  Visirbalken  der   über  dem  trigono- 
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metrischen  Punkte  eiricliteten  Pyramide ,  auf  dem  grossen  Priel  hingegen  das  daselhst  errichtete  Kreuz.  Die 
Zenitlidistanzen  dieser  Zielpunkte  waren  beziehentlich:  87°o5'58'0  und  86°59'22- 1. 

Das  Schema  für  die  zu  einem  .Satz  (Stand)  vereinigten  Beobachtungen  ist  folgendes : 

Kreis  rechts:     Nivellement. 

2  Einstellungen  auf  das  Object. 

Nivellement. 

2  Durchgangsbeobachtungen  des  Polarsternes. 

Kreis  links:      Nivellement. 

2  Durchgangsbeobachtungen  des  Polarsternes. 

Nivellement. 

2  Einstellungen  auf  das  Object. 

Reductiou  der  Beobachtungen. 

Ist  0  die  Declination  und  /  der  Stuudenwinkel  des  Polarsternes,  f  die  Polhöhe,  so  bestimmt  sich  zunächst 

das  Azimuth  a  des  Polarsternes  nach  der  Formel: 

mxt 
^p.//  — 

tg^ .  cos  f — sin  f  cos  t 

Bezeichnet  ferner  7Q  die  Kreisablesung  für  den  Stern,  /C  die  für  das  irdische  Object,  die  Neigung  der 
horizontalen  Drehachse  beziehentlich  /;,  und  &„,  z  und  Z  die  Zenithdistanz  des  Sternes,  beziehentlich  des 
Objectes,  und  r  den  Collimationsfehler,  so  hat  man  für  das  Azimuth  A  des  irdischen  Objectes  unter  der  bei 
dem  angewendeten  Instrumente  zutreffenden  Voraussetzung,  dass  der  Kreis  ruhend,  der  Mikroskopträger 
aber  beweglich  ist,  die  Gleichung: 

A  =  a—K^.-^K„—h,coi^z-\-h„c(iigZ±c{(im&Gz — cosecZ^) 

Aus  den  Beobachtungen  eines  jeden  Satzes  wurde  der  wahrscheinlichste  Werth  von  c  und  A  ermittelt. 
Das  Endresultat  ist  der  Mittelwerth  aus  den  sämmtlichen,  von  dem  Collimationsfehler  befreiten  Einzel- 
wcrtliiii  des  Azinnithes  der  betreffenden  Richtung.  Die  Beobachtungen  für  das  Azimuth  der  Bichtung  Krems- 
niünster — Hochbuchberg  sind  in  der  Tabelle  VI,  jene  für  das  Azimuth  der  Richtung  Kremsmünster — Grosser 
Priel  in  Tabelle  VIII  enthalten. 

Tabelle  VI. 


Diitum. 

Uhrstanil, 

Position 

des 

Polarsternes 


Meri- 
dian- 
punkt 


Kreis- 
lage 


Object 


Uhrzeit 


I  Corr.  I 
Kreis-        wegen 
ablesung     :    der 
Kq  beziigl.  Ä'^i  Nei- 
i  gung  [ 


Azimuth 

des 

Polarsternes 

« 


Differenz 
von  a — K^ 


Azimuth 

exclusive 
Collimatiou 


187.H 

Juli  8. 

a;  =  +2"24'll 

a  =  l''12"6'16 

ö  =  88°37'42'34 


IST.S 

.Iidi   11. 

x  =  +-2"'2.5'ni 

a=  IM  2".-' "79 

t  =  S9°;i7'42'7( 


10 


L 

n 
L 

n 

it 

n 

li 

n 

R 

n 

11 

n 
L 

» 
L 


Buchberg 

n 

Polaris 

n 

Polaris 

n 

Bnchberg 

n 

Ruclibcrg 
Polaris 
Polaris 

Bnchberg 


ll''ll'"in'51 
15  19-25 

11  24  27-55 
30   18-13 


10  41  56-58 
44  23-80 

10  51  47-04 
54   I.'i-25 


141°26'34''94 
141   26   34-99 

0   37-05 

2 

6 

9 

321  26  40-50 
26  42-00 


359 


179 


32  -  03 
56  •  62 
43-31 


+0'32 


-0-60 


—5-421 


359' 


331  25  47-16 
25  46-21 

188  46  50 
47 
8   51 
52 


151 


10 
53  43 
14-41 
18-76 
25  50-36 
25  49-86 


359 


0'29'93 
2  24-81 
6  41-72 
9  28-49 


3Ö9°59'53'48  14  1°26'28'79 
359   59   53-38  -28   64 

179  59   50-52  32-68 

179   59   50-60  141    26  31-26 


+0-16 


—0-14 

~7 -•22358  47  32-42 

j  48  35-25 

— 0-78i  51  47-17 

358  .52  51-36 

+0-421 


170  0  49-54  141    26  35-61 

170  0  49   04  36-06 

350  0  42.54i  32-82 

350  0   42-38141   26   3.^-16 


Bestiiiniituiii  der  Polhöhe  and  des  Azhiiutlies  auf  der  Sternwarte  Kremsiinimder. 
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Datum, 

Ulirstand, 

Position 

des 

1 
Muri-  !  Kreis- 
dian-     , 
punkt ,  '*S« 

Object 

Uhrzeit 

Corr. 
Kreis-        wegen 
ablesung     '    der 
iTotoezügl.Ä*    Nei- 

Azimuth 

des 

Polarsternes 

Differenz 
von  « — K^ 

AvAumth 

exchisive 

Collimalion 

Polarsternes 

gung 

u 

1873 

20 

R 

Buchberg- 

341°26'35'94 

+0'22 

Juli  8. 

n 

jj 

26  35-59 

.j;  =  -t--2T24'10 

K 

Polaris 

10'' 35' 

'27^30 

198  45      1-08 

—7-73 

358°44'48'94 

159' 

59'55'59 

141°26'3l'40 

a=  l!' 1-2"  6' 18 

n 

38 

22  09 

46   1406 

46     2-33 

159 

59   56-00 

32-16 

5=88°37'42'36 

L 

Polaris 

10  42 

6  02 

18  47  50-75 

—  9-09 

47   36-86 

339 

59   55 --20 

27-88 

n 

n 

44 

52-09 

48  59-26 

358  48  47-81 

339 

59   57-64 

141   26  30-42 

L 

Kuchberg 

161   26   32-43 

+0-35 

n 

n 

26  32-33 

1873 

30 

L 

Buchberg- 

171    27      7-24 

+0-22 

Juli   11. 

0 

n 

27      7-04 

a;  =  +2'"25M)2 

rt 

n 

27      7-24 

a=l''12°8'77 

L 

Polaris 

11     3 

4-95 

28   57   30-17 

—3-02 

358   56  48-33 

329 

59    21-18 

141   26   28-64 

5=88°37'42'68 

n 

n 

5 

53-02 

58  46-39 

58     4-36 

59   20-99 

28  -  25 

n 

n         • 

8 

24  •  65 

59   54-46 

358   59   13-40 

329 

59   21-96 

29  -  42 

R 

Polaris 

11    12 

31-35 

-209      1   38-45 

—  2-72 

359      1      6-60 

149 

59   30-87 

32-74 

n 

n 

15 

16-61 

2   55-16 

2  23-03 

59   30-59 

31-21 

n 

n 

17 

51-85 

4     7-06 

359     3   35-25 

149 

59   30-91 

141   26  34-18 

R 

Bucbberg' 

351  27     3-09 

+0-18 

j) 

n 

27     0-44 

n 

n 

27      1-69 

1873 

10 

L 

Duf.hber^ 

181   25   37-25 

+0-29 

Juli  8. 

n 

25   34-90 

a;=+2"24')3 

L 

Polaris 

12      1 

41-83 

39   23   58-06 

+  1-10 

359  24  53-39 

320 

0  54-23 

141   26  29-42 

a=  l''12"6'14 

n 

1 

15-55 

25   31-40 

26   25-82 

320 

0   53-32 

30-86 

ö  =  88°37'42"29 

K 

Polaris 

12    10 

18   97 

219   28  47-64 

—9-93 

29   29-63 

140 

0  51-92 

31-90 

n 

13 

37-84 

30   13-77 

359   30  55-45 

140 

0  51-61 

141   26  30-14 

R 

Buchberg 

1   25   38-35 

+0-18 

n 

n 

-25   39-80 

1873 

.50 

h 

Buchberg 

191   27  •  9-74 

+0-02 

Juli  11. 

n 

27   11-79 

.B  =  +2"24'91 

L 

Polaris 

2   24 

40-80 

49-20     9-31 

—  1-70 

359    19   26-22 

309 

59    18-61 

141   26   30-42 

a=  l''12"'10'33 

n 

27 

37-30 

18    38-42 

17   54-60 

309 

59   17-88 

27  -  64 

d  =  88°37'42'74 

R 

Polaris 

2  32 

46-57 

229    15   49-93 

+0-49 

15   15-14 

129 

59   24-72 

33  •  90 

p 

n 

35 

39-05 

14   23-90 

359    13   46-84 

129 

59   22-45 

141   26   31-28 

R 

Buchberg 

11   27     8-93 

—0-10 

n 

1 

27      9  -  28 

1873 

CO 

R 

Polaris 

3   29 

32-28 

•238   47      6-75 

—2-68 

358  47   53-49 

120 

0  49-42 

141   26   35-09 

Juli  9. 

n 

n 

32 

15-14 

45   51-47 

46  41-32 

120 

0   52-53 

141   26   37-80 

j;  =  +2'»24'62 

R 

Buchberg 

21   25   45-57 

—  0-30 

a=l''12-8'64 

n 

25  45-97 

5  =  88°37'42'ö4 

L 

n 

Huchberg 

■201  25  49-47 
25  48-82 

+0-03 

'   - 

■* 

L 

Polaris 

3   40 

48-90 

58  42    12-85 

+2-07 

358  42  58-03 

300 

0   43-11 

141   26   31-96 

n 

n 

43 

41-09 

40  57-89 

41   44-71 

300 

0   44-75 

141   26  34-25 

1873 

7o 

L 

Buchberg 

211   25     8-96 

+0-05 

Juli   11. 

n 

n 

25   10-81 

.c=+2"25'23 

li 

Polaris 

3   10 

50-21 

248   55     5-01 

—4-99 

35S   56   28-42 

110 

1   2S-40 

141   26   37-26 

a=  l''12»10'29 

n 

n 

13 

12-61 

53   59-54 

55   21-57 

HO 

1   27-02 

35  -  63 

a=88°37'42-77 

L 

Polaris 

3   20 

25-44 

68  50  43-06 

—0-84 

358  52      1-16 

290 

1    18-94 

29  -  80 

n 

T 

24 

3-24 

49     3-06 

50   21-93 

290 

I    19-71 

141    26   28-72 

R 

Buchberg 

31   -25     8-73 

—0-12 

n 

n 

25     8-98 

1873 

80 

K 

Buchberg 

41   26   16-81 

+0-01 

Juli  8. 

jj 

n 

26   17   06 

j,=  4-2"24'14 

L 

Polaris 

13   16 

3-58 

80     3     9-51 

—3-75;      0     3   19-67 

280 

0   13-91 

141    26   31-50 

a=  1M2°6-17 

n 

n 

18 

1-89 

4    10-82 

0     4  21-57 

280 

0   14-50 

32    19 

5  =  88°37'42'24 

R 

Polaris 

13  28 

41-30 

260      9   54-52 

-10-37 

0      9   55-(;5 

100 

0   11-50 

28-57 

n 

„ 

30 

46-44 

10  59-59 

0   11      0-91 

100 

0    1 1  -  69 

141   26   2S-51 

L 

Buchberg 

■221   26   17-66 

+0-03 

n 

n 

26    17-56 

Denkschriften  durmulhem.-Dd.turw.Cl.  XLVIII.  Bd.  AJjhundlungen  von  NicUtmitgUedurn. 
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Datum, 
Ulustand,           Mexi- 

Krcis- 

Corr.  1 
Kreis-         wegen  1 

Azimuth 
des 

Diftercnz 

Azimuth 

Position         j  dian- 

des              1  punkt 

lage 

Object 

Uhrzeit           ablesung 

iiobeziigl.Ä^ 

iicr 

Nei- 

'ülarstornes 1 
a 

von  a—Kif: 

exciusive 
CoUimation 

Polarsternes      i 

gung 

1873                  90 

L 

Bucliberg 

231°26'50'41  +0-00 

Juli  11. 

jj 

n 

26  49-48 

j:  =  -f-2"25'24 

11 

Polaris 

3''52°37-28    268   38   19-10| 

-4-57  358°38'    2-16 

89°59'47'63 

41'''26'35'74 

a=  l''12"'10'27 

n 

n 

54  43-64 

37  26-42 

37    10-69 

89   59   48-84 

37-15 

5  =  88°37'42'80 

L 

Polaris 

3   58  39  50 

88  36     3-19 

-9-21            35   35-83  269   59   41 -851 

31-33 

4     1      6-72 

35     2-93 

358  34   37-42 

269   59   43-70 

141   26  34-11 

R 

Buchberg 

51   26  48-31 

-HO -00 

n 

n 

26  48-11 

1873 

11)0 

L 

Buchberg 

241   26   19-37 

-0-21 

Juli  8. 

n 

n 

26    18-07 

.e  =  +2"24"32 

L 

Polaris 

3   2S  20-04 

98  48   12-79 

+  0-16 

}58   48   25-36 

260      0    12-41 

141   26  30-27 

a=  l''12°'7'77 

n 

31   50-24 

46   39-9.-1 

40    51-96 

260      0    11-85 

31-01 

5  =  88''37'42'43 

i'i 

Po  Iuris 

3   47   56-93 

>78  39  39-92 

—  1-04 

39   56-88 

80     0-  18-00 

31-04 

n 

52      1-22 

37   57-30 

358  38   15-91 

80      0    19-65 

141   26  35-06 

11 

Bucliberg 

61   26   15-33 

+0  -  08 

n 

n 

26   12-96 

1S74 

HO 

L 

Buchberg 

251    26   26-80 

+0   14 

August  30. 

n 

26  26-75 

x  =  -t-3"19'24 

L 

Polaris 

4   33      3-20 

108  23   21-42 

+5-04 

358   23   34-37 

250      0      7-91 

141   26   34-80 

a-=  1M3"'6'40 

n 

H 

30   58-40 

22     5-M 

22    16-71 

250      0      6-53 

33-17 

5  =  88°38'14'75 

K 

Polaris 

4  41   40-40 

288   20  48-11 

—  5--25 

•20  44  07 

70      0      1-21 

30-32 

71 

44   55-20 

19   48-28 

358   19  44-82 

70     0      1-79 

141    26   31-05 

K 

Buchberg 

71    26   29-32 

-0-06 

n 

n 

26  29    17 

1873 

120 

R 

Puliiris 

4     5    10-69 

29<<    31    33-62 

—  4-68 

358   33      0-19 

60      1    31-25 

111    26  35-80 

Juli  8. 

n 

8   40-86 

30    15-07 

358   31    10-17 

60      1    29-78 

141   26  34-43 

j;  =  -)-2'"24'33 

L 

Buchberg 

261   25     8-97 

+0  -  05 

a-=  l''12">7-72 

j, 

„ 

25     8-92 

5  =  88°37'42'46 

R 

Buchberg 

n 

81   25     4-59 
■25     4-49 

+0  06 

L 

Polaris 

4  28   55-44 

118   22   56-26 

+3-14 

358   24   19-39 

240      1    19-99 

141    26  28-96 

n 

n 

31   31-88 

22      1  -  33 

358   23   25-97 

240      121- 50 

141    26   30-52 

1.S74 

130 

R 

Buchberg 

91   25   24-16 

+0^14 

August  30. 

n 

TJ 

25   25-06 

j;  =  -l-3'"20'25 

R 

Polaris 

7      3   58-8 

307   56  36-57 

—7-41 

357   57   40-42 

50      1    11-26 

141   26   36-4i; 

a=  1''  I3'»6'll 

fj 

n 

6  55-2 

56   35-32 

57   4114 

50      1    13-23 

37-53 

ö=88°38'  14-81 

h 

Polaris 

7    11   46-8 

127   56   16-78 

+5-99 

57   44-98 

230      1   22-21 

37-64 

14  38-4 

56   22-91 

357   57   48-76 

230      1    19-83 

111    26  36-45 

L 

ßuchberg 

271    25   16-43 

+0  ■  19 

i 

n 

n 

25   15-24 

1873 

MO 

i{ 

Polaris 

2    12  44-84 

319   23   38-57 

+3-85 

3.59   25  41-3: 

40      1   58-93 

141   26   31-58 

Juli   9. 

)7 

n 

15   21-68 

■>■>    15-Of 

24   18-41 

40      1   59-59 

141   20   33-04 

a;  =  +2"24'6I 

R 

Buchberg 

101   24   33-71 

—  0-26 

«=l''12"8-69 

n 

n 

24  32-91 

5  =  88°37'42"49 

L 

Buchberg 

•281   24  33 -8C 
24  33 -4c 

-  0  -  23 

L 

Polaris 

2  35   16-67 

139    12     0-7; 

+0-5.'5 

359   13  57-4 

220      1   56- le 

141   26   29-38 

n 

n 

38     3-14 

10   35 -90 

12  32 -6( 

220      1   56-1." 

141   26  '29-72 

1874 

150 

L 

Polaris 

15     3  31-6 

150  54  59 -O; 

+  1-61 

0  56  57-27 

210      1   56-6 

141   26   35-74 

August  31. 

)) 

n 

0  22-8 

56    16^0£ 

0  .58   16 -OE 

210      1   58-41 

141   26  35-64 

a;=+3"22'G8 

L 

Buchberg 

291   -24  37-41 

— 0-lS 

4=  l''13"5'85 

n 

n 

24  39-31 

5  =  88°38'14''60 

R 

Buchberg 

111   24  4f67 
•24  42-0' 

—0-02 

R 

Polaris 

15  32  22-4 

331      7  59-7S 

!  —  0-.IJ 

1      '.)    18-91 

.     30      1    49-6 

141   26   31  -65 

n 

n 

34  36-8 

8  58-7' 

1   10  4(;-4: 

i    30      1   48 -OJ 

141    26   29-73 

BestiiiiimtiKj  lief  P(i/hö/ir  und  r/c.s  Äziiiii!f/te.s  auf  i/rr  Sfcniicarte  Kreiiisiniiiixtfr. 
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Datum, 

wegen'     Azimuth 
der      „  ,  ''es 
j^gj_     Polarsternes 

Uhrstaud, 

Position 

des 

Meri- 
dian- 
punkt 

Kreis- 
lage 

Object 

l'lirzeit 

Kreis- 

ablesiing 

ä'q  bezügl.Ä^ 

Differenz 
von  « — Ä^. 

Azimuth 

exclusivc 

CoUimation 

Polarsternes 

gung             " 

1873 

IGO 

L 

Polaris 

2'' 44" 

52 '29 

159°   7 '53 '30 

+  1'37 

359°   9'    6'05 

200° 

1 

11'38 

141°26'3I'65 

Juli  9. 

50 

53-32 

4  51-46 

359     6     G - 1 8 

200 

1 

13-35 

141   2G  33 -07 

a;  =  -(--2"24'G2 

L 

Buchberg 

301   25   '20 --38 

—0-06 

a=  i'ia^s'es 

n 

n 

25  20-83 

ö  =  8S''37'4'2'52 

R 

n 

Bucliberg 

n 

121  25   16-92 
25   17-72 

+0-07 

K 

Polaris 

3   12 

3G-61 

338  54  21-69 

—1-43 

358   55  37-77 

20 

1 

17-51 

141    26   35-30 

n 

» 

20 

7-48 

50  49-91 

358  52     8-72 

20 

1 

19-24 

1+1    26   36-23 

1874 

170 

R 

Buchberg 

131   24  -24-73 

-0-17 

August  31. 

n 

n 

24  24-93 

a;  =  +3"'-22'95 

R 

Polaris 

16      3 

24-8 

351   20  22-94 

+2-12 

1    22   -29-66 

10 

•> 

4-60 

141    26   29  36 

a=  !'■  I3"'ö'<15 

n 

n 

5 

40 -S 

21   20-59 

23   24-30 

«2 

1-59 

26-15 

ij  =  88°3.'^'l4"58 

L 

Polaris 

Ifi    11 

13-6 

171   23   12-50 

-+-3  •  25 

25  28-14 

190 

2 

12  39 

33-57 

tl 

13 

30-0 

24     0-50 

1   2G   19-02 

•2 

15-27 

141   26   36-45 

L 

Bucliberg 

311   24   21-22 

-0-04 

n 

n 

24  20-92 

Die  Coefficienten  zur  Bestimmung  der  Colliinaf imi ,  die  von  diesem  Fehler  befreiten  Resultate,  .sowie  das- 
arithmetische  Mittel  der  zu  einem  Satze  vereinigten  Beobachtungen  sind  in  der  Tabelle  VII  angegeben. 

Tabelle  VII. 


] 

A/Jmuth  der 

Aziuiutli  der 

Riditung  Krems- 

münster  — Hoch- 

buehberg 

Da  tarn 

Sat-/ 

Kreis- 
lag(> 

Richtung  Krems- 

niiinster  —  Uocli- 

buchberg 

+  CoUimation 

Coefficienten 

der 
CoUimation 

Correctiou 
wegen  der 
CoUimation 

Satzmittel 

1873 

I 

L 

141''-26'2S'79 

-f-0-4616c 

+1-63 

141°2G'30'42 

Juli  8. 

n 

28  ■  64 

+0-4612(; 

-1-1-63 

30-27 

K 

32-68 

— 0-4602 c 

-1-63 

31-05 

B 

141   26  31-26 

— 0-4595C 

—  1-62 

26   29-64 

141°26'30'345 
±0    195 

ist:; 

11 

K 

141   26  35-61 

— 0-4641C 

—1-44 

141   26  34-17 

Juli   11. 

n 

36  -  06 

— 0 -4624c 

—  1-43 

34-63 

L 

32-82 

+0- 4578  c 

-t-1-42 

34-24 

n 

141    26   33-16 

+0- 4562  c 

-(-1-41 

•26  34-57 

141    20   34-403 

±0"-078 

1873 

m 

R 

141   26   31-40 

— 0-4558 c 

—  1-30 

141   26   30-10 

Juli  8. 

n 

32- 16 

— 0-4583 c 

-1-31 

30-85 

L 

27-88 

+0-4617C 

-Hl -32 

29  -  20 

n 

141   26  30-42 

+0- 4638  c 

-1-1-33 

26   31   75 

141    26   30-475 
±0-366 

1873 

IV 

L 

141   26  28-64 

+0- 4622  c 

-t-1-96 

141   26   30-60 

Juli  11. 

28  •  25 

+0-4627C 

-1-1-97 

30  -  22 

•29-42 

+0-4631C 

-1-1-97 

31-39 

R 

32-74 

—0 -4639c 

—  1-97 

30-77 

. 

31-21 

— 0-4643C 

—  1-97 

29-24 

141   26  34-18 

-0- 4048c 

—  1-97 

26  32-21 

141    26   30-738 

" 

±0-279 

1873 

V 

L 

141    26   29-42 

+0 -4583c 

-1-0-44 

141   26  -29-86 

Juli   S. 

.30  ■  86 

+0- 4582  c 

-1-0-44      • 

31-30 

R 

31-90 

— 0-4580C 

—  0-44 

31-46 

26   30-14 

— 0-4579C 

—0-44 

26  29-70 

141   -26   30-580 

±0-313 

1873 

vr 

L 

141   20   30-42 

+0-5344C 

-1-1-78 

141   26   32-20 

Juli  11. 

IT 

27-64 

+0-5341C 

-t-1-78 

-29-42 

R 

33  ■  90 

— 0-5336C 

-1-78 

32-12 

26   31   28 

— 0-5334 c 

—  1(S 

26   29-50 

141   26   30-810 

±0-526 

ff* 
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Wilhelm  T  int  er. 


Diitum 


Satz 


Kreis- 
lage 


Azimiith  der 

Richtung  Krems 

müiistcr  —  Hooli 

bucliberg 

-I-  Collimation 


Cnet'ficienten 

der 
Collimation 


Cori'ectiou 
wegen  der 
Coliimatiou 


Azimiith  der 
Ricbtnng  Krems- 
münster —  Hooh- 
buchberg 


.Satzmittel 


1873  VII 

Juli  9. 


1873  I     VIII 

Juli  11.        ! 


1873 
Juli  8. 


1S73 

Juli   1 1. 


1873 
Juli  8. 


1874 
August  30. 


1873 
Juli  8. 


1^7:i 
August  30. 


1874 
August  31. 


1874 
August  31. 


IX 


XI 


XII 


XIII 


xn- 


1873  XV 

Juli   9. 


XVI 


1873  XVII 

.lull   9. 


XVIII 


R 

V 

L 

n 

R 

n 

L 

n 

L 

» 

R 

n 

R 
L 

n 

L 

n 

R 
L 

n 

R 

n 

R 

n 

L 

n 

K 

L 

n 

R 

n 

L 

n 

L 

n 

R 

L 

n 

R 

n 

R 

I) 

L 


141°-26'35'09 
37-80 
31-96 
34-25 


26 
141    26 

26 
141   26 

26 
141   26 

26 

141    26 

26 
141   26 

46 
Ml   26 

26 
141   26 

26 
141   2G 

26 
141   26 

26 
141    26 

26 
141   26 

26 


37-26 
3  j  •  63 
29  •  80 

28-72 

31-50 
32  - 19 

28-57 
28-51 

35  74 
37-15 
31-33 
34'11 

30-27 
:U-01 
31-04 

35  06 

34-80 
33-47 
30-32 
31-05 

35-80 
34-43 
28-96 
30-52 

36.46 
37-53 
37  64 

36  •  45 

31-58 
33-04 
29-38 
29  72 

35-74 
35  •  64 
3 1  -  65 
29-73 

31-65 
33-67 
35-30 
36-23 

29-36 
26-15 
33-57 
36-45 


— 0-5287 c 
— 0-5284C 
H-0-5274C 
-I-0-5271C 

— 0-53()6c 
— 0-53U4C 
-f-0- 5296  c 
+0- 52960 

+0-4568C 
+0-4568(; 
— 0-4569C 
— 0-4569C 

— 0-526 Ic 
— 0-5258C 
+0- 5253  c 
+0- 5253  c 

-+-0- 5288  c 
+0-5281  c 
— 0-5270C 
—0 -5261c 

-1-0 -5202  c 
+0-5200C 
—0- 5193c 
— 0-5193C 

— 0-5245 c 
— 0-5240 c 
-HO -52 12  c 
+0- 5209  c 

—  0-4957 c 
— 0-4952C 
+0-4943C 
+0-494  3  c 

— 0-53.50C 
—0-5348« 
+0- 5335  c 
+0-5334C 

+0-46UC 
+0-4611C 
— 0-4G40C 

—  0-4643C 

+0  53-29 c 
+0- 5323  c 
— 0-5304 c 
— 0-5297 c 

—0 -4670c 
— 0-4672 c 
+0-4679C 
+0-46S1C 


—  1-67 

—  1-67 

+  1-67 
+  1-67 

—3  ■  60 
—3-60 
+3  -  59 
+3-59 

—  1-67 
—1-67 
+1-67" 
+1-67 

-1-86 

—  1-86 
+  1-S6 
+  1-86 


-l-2t 


+1- 

—  r 
— r 

— 1- 
— 1- 
+1- 
+1- 


21 

20 
20 

73 
73 

72 


-2-70 
—2-70 
+2-68 
+2-68 

+0-03 
+0-03 
-0-03 
—0-03 

—  1-38 

—  1  -  38 
+  1-38 
+1-38 

—2-49 
—2-49 
+2-51 
+2-51 

+1-56 
+  1-56 

—  1    55 

—  1  -55 

+3-62 
+3  ■  63 
—3-63 
—3-63 


141°26'33'42 

36-13 

33-63 

26  35-92 

141    26  33-66 

32-03 

33-39 

26   32   31 

141    26   29-83 

30-52 

30-24 

26  30-18 

141    26   33-88 

35-29 

33   19 

26   35-97 

141    26   31-48 
32  -22 

29  -  84 
26   33-86 

141   26   33-07 

31-74 

32  -  04 

26  32-77 

141   26   33-10 

31-73 

31-64 

26  33-20 

Ml    26   36-49 

37  •  53 

37-61 

26  36-42 

141    20   30-20 

31-66 

30-76 

26   31    10 

141    26   33-25 

33-15 

34-16 

26   32-24 

141    26  33-21 

35   23 

33-75 

26  34-68 

141   26  32-98 

29-78 

29  -  94 

26  32-82 


14t°26'34'775 

+0-488 


Ml    26   32-848 
+0-209 


141   26  30-193 
+0-096 


141   26  34-582 
+  0-429 


141   26   31-850 
+0-563 


141   26  32-405 

+0  -  209 


141   26   32-418 
+0-286 


141   26   37-020 
+0-220 


141   26  30-930 
+0-206 


141   26   33-200 
+0-265 


141   26   34-218 
+0-306 


141    26   31-380 
+0-593 


Aus  diesen  74  Eiiizelbestiuinmngcu  ergibt  sich:  Nordö.stlichcs  Azimiifli  der  Kiclitiiug 

Kremsmlinster  (Punkt  IM)       Hochbuchberg 
14r26'32'35±.0"17. 


BestüimiHiui  der  Polhühe  mal  des  Aziniuthes  auf  der  Stermvarte  Kremsmüiidi'r 
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Tabelle  VIII. 


Datum, 
Ullistand, 

Meri- 

Kreis- 

Corr. 

;        Kreis-        .wegen 

Azimuth 
des 

Differenz 

Azimuth 

exclusive 

CoUimation 

Position 
des 

diau- 
punkt 

lage 

Object 

Uhrzeit 

ablesuug 
Kobezügl.Ä,^ 

der 
Nei- 

Polarsternes 

von 

a—Kif 

Polarsternes 

gung 

1 

1874 

0 

L 

Grosser  Priel 

187°44'16'28 

— 0'08 

September  8. 

a;  =  -+-4"30'81 

n 

L 

Polaris 

5''    7'"33'0 

41   16-88 
358  11    17-23 

+  1-77 

358°13'    l'87 

o» 

1 '42-87 

187°45'59-G7 

a  =  li'13"'ir(;i 

n 

11    52-0 

10  28-77 

12  10-51 

1   39-97 

56- 17 

5  =  8S°38'17'89 

R 

Polaris 

18   28-0 

178     8  49-65 

—6-72 

10   18-16 

180 

1   35  23 

57-76 

n 

n 

ö   22   24-4 

7   50-65 

358     9  22-86 

1   38-93 

187  45  54-35 

R 

^- rosser  Priel 

7   44   18-97 

—0-14 

n 

44  19-26 

1874 

20 

L 

Priel 

207  44  30-90 

-f  0-12 

September  8. 

n 

^ 

44  30-40 

x  =  +4"'2C'39 

L 

Polaris 

IG   41    I6U 

21    34   38-26 

+4-99 

1   36   15-95 

340 

1   32-70 

187   45  63-22 

a=  l'l.riO'TS 

n 

43     2-0 

35   17-09 

36  50-09 

1  28-01 

59-03 

5=  8S°38'l7-36 

R 

Polaris 

46  24-8 

201   36  33  ■■^7 

—2-90 

37   54-48 

160 

1   23-61 

56  -  62 

n 

n 

16  47   53G 

37     2-'9 

1    38  22-29 

1   22-40 

187   45  56-18 

R 

Priel 

27   44   34   05 

+0-17 

)1 

n 

44   32-40 

1874 

40 

R 

Priel 

47  44   45-75 

+0-16 

September  2. 

n 

44   45-45 

^  =  -f-3"38'23 

R 

Polaris 

16  22  42-4 

221   28  38-43 

+3-41 

1   29  44-34 

140 

1      2-50 

187   45  48-11 

a=  l''13"7'40 

n 

25     S-4 

29   27-74 

30  36-06 

1     4-91 

50-82 

0^  =  88-38' lö' 23 

L 

Polaris 

•29  42  0 

41   31      1-10 

+0-25 

32   11-42 

320 

1   10-07 

57-19 

n 

16   32     8-0 

31   47-55 

1    33      1-46 

1    13-66 

187  45  60-13 

L 

Priel 

227   44  46-34 

+0-13 

V 

n 

44  46-99 

1874 

60 

R 

Priel 

67   44  12-55 

+0-22 

Septiniiber  1. 

n 

44   14-85 

a;  =  -t-3"35'2.i 

R 

Polaris 

7    11   51-6 

237   56   18-09 

-13-27 

357   57   46-27 

120 

1   41-45 

187   45   56-52 

a=  l''13»7'50 

n 

14     4-4 

56  21 -84 

57   49-20 

1   40-63 

53  -  40 

5=8«°38'l.i'44 

L 

Pidaris 

IG   58-0 

57   56     6-46 

—2-57 

57   54-06 

300 

1   50-17 

G')-58 

n 

n 

7    18   55-2 

56    11-47 

357   57   57-99 

1   49-09 

187   45   65-40 

L 

Priel 

247    44    15-66 

+0-65 

n 

n 

44   14-76 

1874 

80 

L 

Polaris 

4  28   11-6 

78  23   26-05 

-5-73 

358  25     9-81 

280 

1   49-49 

187   45  60-67 

September  1. 

n 

31   32-0 

22   18   53 

24      1-76 

1    4S-9G 

60-74 

x=+3"34-63 

L 

Priel 

267  44  11-40 

+0-38 

«=  l'-13»7'78 

n 

44  10-80 

Ä  =  88''38' 15-37 

R 

n 

Priel 

87   44   13-56 
44   13-36 

—0-16 

- 

R 

n 

Polaris 

4  47   23-6 

■258   17   29-25 

—9-63 

358   18   56-39 

100 

1   36-77 

187   45  49-97 

B 

n 

50  44-8 

16  2681 

17   55-67 

1   38-49 

52-89 

1874 

100 

R 

Polaris 

IG   17    12-0 

281   25  46-51 

-1-88 

1   27   43-03 

80 

1   58-40 

187  45  57-47 

September  1. 

n 

n 

20    15-2 

26  56-38 

28  49-50 

1   55-00 

5o- 17 

a;  =  +3"'30-G4 

R 

Grosser  Priel 

107   44     0-02 

+0-15 

a=  l''13"'6'G9 

n 

n                 n 

43   58-92 

5  =  88°38'l4'88 

L 

Grosser  Priel 

•287   43  54-82 

+0-19 

n 

L 

Polaris 

16  35   31-2 

43  54-82 
101   32     6-49 

—3-41 

1  34     8-19 

260 

2     5-11 

187   45   60-12 

n 

n 

38   11-2 

32   59-47 

35      1-45 

2     5-39 

60-40 

1874 
September  1. 

120 

L 

n 

Polaris 

15  44  23-6 
48  31-2 

121    12  25-54 
14     7.25 

+3-44 

1    14  55-44 
16  37-08 

'240 

2  26-46 
2  26-39 

187   45  60-03 
57-61 

a;  =  +3"'30'45 

L 

Grosser  Pnel 

307   43  31-51 

— 0-29 

a  =  l''13"6'62 

n 

"            " 

43  33-86 

5  =  88°38'14'89 

R 

Grosser  Prie 

127   43  32-61 
43   32-66 

+013 

R 

n                 1 

Polaris 

IG     9   lG-4 

301   22  28-05 

+0-96 

1   24  46 -3C 

60 

2    17-29 

187   45   50-08 

n 

n 

12     4-0 

23   33-56 

1 

25  49-23 

2   14-71 

47-45 

1 
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Wilhelm  Thiter. 


Datum, 

Uhrstand, 

Position 

des 

Polarstemeä 


'  Meri- 
dian- 
punkt 


Kreis- 
lage 


Object 


Uhrzrit 


Kreis- 
ablesung 
A'q  beziigl.  A's 


Corr. 
wegen 
der 
Nei- 
gung 


Azimuth 

des 

Polarsternes 


Differenz 
von  a — K, 


* 


Azimuth 

exclusive 

CoUimation 


1874 

August  31. 

a;=-f-3"-27'84 

a  =  +l''13"G'74 

ö  =  88°.i8'l5M2 


1874 

August  31. 

a;  =  +3»27"69 

Ä  =  88°38'lö'l2 


140 


160 


R 

n 

K 

n 

L 

n 

L 

n 

L 
L 

n 

R 

R 


Grosser  Priel 

n  n 

Polaris 

n 

Polaris 

n 

Grosser  Priel 

n  n 

Grosser  Priel 

n  n 

Polaris 

ff 
Polaris 

r) 

Grosser  Priel 


7''-23'"-l()'4 
•2.5  31 -S 
31   -26 -4 

7  34   11-2 


6''40""4.')'6 
43  44-0 
48   28-8 

6   51      0-8 


147°43'.ö4'^J6 

43  .i3-26 
317   56      7-81 

■,6  12-52 
137   56   26-55 

56  39-98 
327   43   51-60 

43   51-35 

347   43  40-23 

43  40-48 
157   56      1-19 

55  51-42 
337   55   47-06 

55  42-14 
167   43  46-34 

43  44-44 


— o'os' 

— 2-61357°58'    9-00 
14-39 
-f-3-50  34-85  220 


40°   2' 


357   58  45-981 


3'80 
4.48 
4-80 
2-50 


+0-31 

+0-18 
—6-49 
—3  -  06 
—  0-18 


187°45'57'0 
58-99 
56-46 

187  45  54-41 


357  58  17-34  200  2  2264  187  45  63-30 


58  8-46 

357  57  56  84  20 

57  51-76 


23-53 
12-84 
1 2  -  08 


63  •  94 

57-10 

Vi   45  58-84 


In  der  Tabelle  IX  findet  man  die  Einzelre.sultate  des  A/imiithes  uocli  mit.  dem  ( 'ollimationKlelilei-  beliaftet, 
die  Coefficienten  zur  Bestiiumnng  der  Collimatiou,  den  Betrag  derselben  und  .schlies.slicli  die  von  der  CoUi- 
mation befreiten  Einzelwerthe,  sowie  die  .Satzmittel  des  Azimutbes  angegeben. 

Tabelle  IX. 


Datum 


Satz 


Kreis- 
iMge 


Azimnthc  der 
Rifhtiing  Krems- 
miinster  —  Grosser 
Priel 
+  CoUimation 


Coefficienteu  jCorrection 
der  wegen 

CoUimation    Collimation 


Azimuth  der 
Riditiing  Krems- 
müuster  —  Gros- 
ser Priel 


.Satzmittol 


Aunierkung 


1874 
September 


1874 
September  8. 


1874 
September  2. 


1874 
September  1. 


1874 
September  1. 


II 


III 


TV 


L 

n 

R 
L 

n 

R 

n 

R 

n 

L 

» 

R 

n 

L 

n 
L 

n 

R 


187''45'59'67 
56-17 
57-76 
54-35 


187  45  63 --22 
59-03 
56-62 
56-18 


187  45  48-11 
50-82 
57-19 
60-13 


187  45  56-52 
53-40 
155  •  58 
65-40 


18- 


45  CO -67 
60-74 
49-97 
52-89 


+0-515C 
+0-515  6- 
— 0-513C 
— 0-513C 


+0-471C 
+0-472C 
— 0•472c 
—  1  -  472  6- 


— 0-470C 
— 0-470C 
+0-470C 
+0-470<; 


— 0-494C 
—0  493c 
+0-493C 
+0-493C 


+0-521C 
+0-520C 
— 0-519C 
— 0-518C 


—0-94 
—0-94 
+0-93 
+0-93 


-2  -  36 
-2-36 
-2  -  36 
-2-36 


+4 
+4 
—4 
—4 


■60 
60 
■60 
■60 


+5-27 
+5  26 
—5-26 
—5-26 


—4-65 
-  4  -  64 
+4-64 
+4-63 


187°45'58'73 
55-23 
58-69 
55-28 


187   45   60-86 
56-67 


58-98 
58  -  54 


187  45  52-71 
55-41 


.^2-59 
55-53 


187  45  61-79 
58  -  66 
60-32 
60-14 


187   45  56-02 

56  - 1 0 
54-61 

57  -  52 


187°45'56'98 
+0-675 


187 


45  58-76 
-f  0-698 


187    45   54-06 
+0-550 


45  60-23 
+0-432 


187   45   56-06 
+0-401 


V.M. 


N.M. 


N.M. 


V.M. 


V.M. 
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Diitum 


Satz 


Kreis- 
lage 


Azimiitlie  der 

Richtimg  Krenis- 

münster — üiossei- 

Priel 

±  Collimation 


Coefficienten    Correction 
der  wegen 

Cüllimation   Collimation 


I 


Azimiith  der 
Richtung  Krems- 
mUnster —  Gros- 
ser Priel 


Sat/.mittel 


Aumerkuuij 


1874 
September  1 


1874 
September  1 


1874 
August  31. 


1874 
August  31. 


VI 

R 

n 

L 

n 

VII 

L 

n 

R 

n 

VIII 

L 

R 

n 

IX 

L 

n 

R 

17 

187°45'57-47 
55-17 
60-12 
60-40 


187 


187 


45  60-03 
57-61 
50-08 
47-45 


45  57-01 
58-99 
56-46 
54-41 


187  45  63-30 
63  -  94 
57-10 
58-84 


— 0-468C 
— 0-469 c 
+0-471C 
-I-O-47O1; 


+0-465C 
-HO -466c 
— 0-467C 
— 0-467C 


+0-492C 
-1-0-493« 
— 0-491C 

— 0-49ÜC 


-1-0-4991; 
-t-U-4y9(; 
— 0-498i; 
— U-497C 


-1-96 
-1-97 
-1-98 
-1-97 


—5  -  02 
—5-03 
-1-5 -04 
-t-5-04 


—  1 

—  1 

-t-l 
4-1 


29 
'29 

■•28 
■28 


—2-83 
—2-83 
-1-2-82 

-)-2-82 


187°45'59-43 
57-14 
58-14 

58-43 


187  45  55-01 
52  -  58 
55- 12 
52  -  49 


187  45  55-72 
57-70 
57-74 
55-69 


187  15  60-47 
61-11 
59-92 
61-66 


187°45'58-29 
±0-318 


187  45   53-80 
-HO-493 


187   45  56-71 
-1-0-392 


187   45   60-79 
H-U-255 


N.  M. 


N.M. 


V.  M. 


V.M. 


Aus  (Icii  '6^3  Eiuzelvvcitheii  ergibt  .sich  cndlit-li: 

Nördliches  Azimiith  der  Richtung  Kremsmünster  (Punkt  III)  —  Grosser  Priel. 

187°45  57'30-i-0-30. 


Hori'icoiitalwiukel:  Buchberg-  —  Kremsmünster  —  Grosser  Priel. 

Die  directe  Bestimmung  des  Aziiiiuthes  der  beiden  Richtuugen  Kreuismiinster  —  Bucliberg  und  Krems- 
münster—  Grosser  Priel  vom  Punkte  III  aus  gibt  aus  der  Differenz  der  beiden  Azimuthe  den  Horizontalwinkel 
Buchberg  —  Kremsmünster  (III)  —  Grosser  Priel  mit 

46°19'24'95±0'34. 

Von  dem  Punkte  III  aus  wurde  von  Seite  des  k.  k.  militär-geograpliisclien  Institutes  zum  Zwecke  der 
Triangulirung  der  genannte  Winkel  direct  gemessen ;  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  von  Seite  der 
Triangulirungs-Direction  des  geographischen  Institutes  ist  dieser  Winkel  46°19'25'Ü8. 

Es  ist  sonach  der  Unterschied  zwischen  dem  aus  der  Azimutlimessung  abgeleiteten  und  dem  aus  der 
directen  Messung  gefundenen  Wertlic  des  Horizontalwinkels  :  Buchberg  —  Kremsmünster  —  Grosser  Priel 
0-13  Secundeu,  ein  Ergebniss,  das  äusserst  befriedigend  genannt  werden  muss. 
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250  Hugo  Ziikal. 


Einleitung, 

'  Wer  die  Flecbten  nur  aus  einem  grösseren  Handbuclie,  etwa  aus  Saclis'  Lehrbuch  der  Botanik,  kennt, 

wird  mit  einer  Art  von  VerblüfiTung  auf  die  ihm  vorgelegten  stattlichen  3  Bände  blicken,  welche  nichts  Anderes, 
als  die  Geschichte  der  Lichenologie  von  Krempelbuber  enthalten. 

Er  wird  nach  einer  flüchtigen  Durchsicht  der  hier  aufgehäuften  gewaltigen  Literatur  zu  der  Einsicht 
gelangen,  dass  die  Flechten  Organismen  sind,  welche  in  neuerer  Zeit  einen  grossen  Reiz  auf  die  Phantasie  und 
den  Erkeuulnissdrang"  der  Naturforscher  ausgeübt  haben. 

Vielleicht  war  es  der  gebeimuissvolle  innere  Bau  im  Verein  mit  einer  ausserordentlichen  Resistenz  wider 
die  grössten  Extreme  des  Klimas,  vielleicht  waren  es  auch  die  bizarren  Formen,  welche  diesen  unscheinbaren 
Gewächsen  immer  neue  Freunde  zuführten. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Thatsache  steht  fest,  dass  selbst  entlegene  Erdenwinkel,  in  Bezug  auf  ihre  Flechten- 
flora, keine  absolute  Terra  incognita  mehr  sind. 

Wenn  wir  jedoch  die  lichenologische  Literatur  etwas  näher  ins  Auge  fassen,  so  finden  wir  zu  unserem 
Erstaunen,  dass  weitaus  der  grösste  Theii  derselben  sich  mit  der  Systematik,  Nomenklatur,  Charakteristik  und 
Physiographie  bescliäftigt  und  nur  ein  winziger  Bruchtheil  der  Anatomie  und  Physiologie  gewidmet  ist. 

Dieses  Missverhältniss  erklärt  sich  theils  aus  der  "scheinbaren  Verworrenheit  des  inneren  Baues  der  Flechten, 
theils  aus  der  Kleinheit  der  bezüglichen  Elementarorgane,  also  aus  zwei  Schwierigkeiten,  die  erst  mit  Erfolg 
bekämpft  werden  konnten,  nachdem  die  optischen  Mittel  wesentliche  Verbesserungen  erfahren  hatten. 

Da  der  Antor  dieser  Abhandlung  nur  gewisse  anatomische  und  biologische  Verhältnisse  der  Flechten  in 
den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen  hat,  und  die  lichenologisclie  Literatur  dieser  Disciplinen  nicht  sehr 
umfangreich  ist,  so  kann  er  es  sich  gestatten,  die  einschlägige  Literatur  in  grossen  Zügen  zu  skizziren,  ohne 
füiehten  zu  müssen,  dadurch  das  Volumen  seiner  Abhandlung  allzusehr  zu  vergrössern. 

Als  die  erste  bahnbrechendeArbeit  über  die  Morphologie  der  Eichenen  muss  Tulasne's:  Memoire  pour  servir 
!i  r  histoire  organograph.  et  physiol.  des  lichenes  genannt  werden.  Diese  grosse  Arbeit  ist  schon  ]  852  in  den  Annal. 
des  scieuc.  natur.  3.  ser.  Botanique.  Tom.  XVII  erschienen  und  bildet  noch  gegenwärtig  eine  wichtige  Quelle. 
Tulasne  war  von  der  Einheit  der  Flechtenuatur  vollkommen  überzeugt,  zumal  es  ihm  (seiner  Ansicht  nach) 
mehrmals  geglückt  war,  einen  vollständigen  Flechtenthallus  aus  der  Spore  zu  erziehen.  Besonders  hat  sein 
Bericht  über  die  Cultur  der  Verrucaria  muralis  eine  Art  von  Berühmtheit  erlangt,  weshalb  ich  mir  auch  erlaube, 
die  charakteristische  Stelle  aus  demselben  hier  wörtlich  anzuführen.  „Die  Sporen  wurden  im  Monate  Februar 
„in  grosser  Menge  auf  einen  kleinen,  aber  abgesclüift'encn  Kalkstein  gesäet,  welcher  zum  Schutz  gegen  Staub 
„mit  elueni  Uhrglase  bedeckt  und  von  Zeit  zu  Zeit  in  sehr  uuregelmässigen  Intervallen  mit  Wasser  befeuchtet 
„wurde.  Hin  und  wieder  wurden  der  Aussaat  mittelst  eines  Pinsels  einige  Sporen  entnommen,  um  den  Fortschritt 
„ihres  Wachsthums  zu  constatiren.  Beim  Keimen  vergrösserte  sich  ihr  Volumen  nicht,  und  sie  entleerten  nach 
„und  nach  alle  festeren  Bestandtlieile,  die  sie  enthalten  hatten.  Im  April,  also  beiläufig  2  Monate  nach  der  Aus- 
„saat,  war  ihre  Form  noch  nicht  verändert,  sie  waren  mit  den  Schläuchen,  welche  sie  getrieben  hatten,  in  Ver- 
„bindung,  jedoch  ihre  Membran  war  von  äiisserster  Zartheit  geworden.  Die  Schläuche  verzweigten  sich  vielseitig 
„und  ihr  Durchmesser  nahm  von  der  Basis  gegen  die  Spitze  i:in  zu.  Nachdem  sie  lange  Zeit  ohne  Querwände 
„geblieben  waren,  theilten  sie  sich  endlicli  in  eine  grosse  Anzahl  regelmässiger  Zellen  und  zwar  durch  Scheide- 
„  wände,  welche  zuerst  bei  der  Spore,  beim  Austritte  des  Keimschlauches  auftraten,  und  die  sich  dann  auch  iu 
„den  Zweigen   bis  zu  deren  äussersten  Enden  bildeten 

„Zur  selben  Zeit,  als  diese  Theilung  eintrat,  hatten  die  Keimscliläuehe  evident  an  Volumen  zugenommen; 
„ihre  Zellen,  die  anfänglich  kaum  kurze  Cylinder  darstellten,  rundeten  sich  alhnälig  bis  zu  einem  gewissen 
„Grade  ab,  und  es  erhielten  die  Schläuche  dadurch  ein  iialskettenförmiges  Aussehen.  Diese  zelligen  Schläuche 
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„mästen  in  ihrem  grösstcn  Dinelimesscr  l<anm  OOP"",  d.h.  sie  blieben  immer  enger  als  die  Sporen,  waren  farb- 
„los  oder  wenig  gebräunt  und  enthielten  sehr  wenig  feste  Bestaudtheilc.  Durch  das  Verwickeln  der  Schläuche 
„untereinander  bildeten  sie  ein  festes  vertilztes  Gewebe  [HypotJiema  Wall.),  auf  welchem  sich  gegen  Ende  April 
„eine  weisslicheLage  kleiner,  runderZellen,  die  innig  untereinander  und  mit  den  Keimschläuchen,  aus  welchen 
„sie  hervorgegangen  waren,  verbunden  blieben,  von  0-000-i  —  O-OOOG'"'"  Durchmesser  entwickelte;  einige  dieser 
„Zellen  waren  scheinbar  leer,  andere  mit  einem  plastischen  Stotfe  erfüllt.  Bald  darauf  sah  mau  auf  dieser  ersten 
„Zellcnlage  hie  und  da  Zellen  mit  grlinem  Stoife  erfüllt  erscheinen,  und  man  durfte  nicht  mehr  zweifeln,  dass 
„ein  neuer  Thallus  von  Verrucaria  muralis  aus  den  zum  Experimente  verwendeten  Sporen  sich  entwickelt  hatte. 
„Diese  grünen  Zellen  waren  durch  ihr  Aussehen,  ihr  Volumen,  ihre  Gruppirung  und  ihre  Beziehungen  zu  den 
„unter  ihnen  liegenden  Zellen  unmöglich  mit  den  Zellen  von  Protococcus  odei  mit  anderen  niederen  einzelligen 
„Algen  zu  verwechseln  und  unterschieden  sich  auch  ausserdem  in  keiner  Weise  von  den  Gouidien  des  Thallus 
„einer  ausgewachsenen  Verrucaria  muralis.^'  So  weit  Tulasne. 

Jeder  Unbefangene  wiid  zugeben  müssen,  dass  diese  Art  von  Cultur  nicht  den  Anforderungen  entspricht, 
welche  die  Gegenwart  an  einen  Versuch  stellen  muss,  der  den  Anspruch  auf  Exactheit  erhebt.  Denn  bei  der 
Tulasne'schen  Culturmcthode  konnten  sehr  leicht  Algenzelleii  mit  dem  Wasser  zu  den  keimenden  Sporen 
gelangen.  Auch  ersieht  man  aus  der  beigegebeueu  Zeichnung  (Tafel  13,  Fig.  12  und  13)  nicht  im  Mindesten, 
dass  sich  die  Gonidien  aus  den  Hyphen  entwickelt  haben,  ein  Umstand,  der  um  so  schwerer  ins  Gewicht  fällt, 
weil  Tulasne  als  ein  eminenter  Zeichner  mit  Recht  berühmt  ist. 

Übrigens  wurde  das  Tulasne'sche  Experiment  von  anderen  Forschern  wiederholt.  Diese  bekamen  jedoch 
nur  Keimschläuche  zu  Gesicht,  die  regelmässig  abstarben,  sobald  die  aus  den  Sporen  stammenden  Reservestoffe 
verliraucht  worden  waren;  eine  förmliche  Thallusanlage  sahen  dieselben  nie,  noch  weniger  das  Auftreten  von 
Gonidien. 

Im  Jahre  1866  erschien  De  Bary's  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze,  Flechten  und  Myxomyceten, 
ein  Werk,  das  für  die  Erkenntniss  des  wahren  Wesens  der  Flechteunatur  von  grosser  Bedeutung  geworden  ist. 
Denn  hier  wird  zum  ersten  Mal  die  Alternative  aufgestellt:  „dass  entweder  die  Gallertflechten,  Ephebe  etc.  die 
vollkommen  entwickelten,  fructiticireuden  Zustände  von  Gewächsen  sind,  deren  unvollständig  entwickelte 
Formen  als  Nostocaceen,  Chroococcaceen  bisher  unter  den  Algen  standen,  oder  aber,  dass  die  Nostocaceen  und 
Chroococcaceen  typische  Algen  sind,  welche  die  Form  von  Collemen,  Epheben  etc.  dadurch  annehmen,  dass 
gewisse  Ascomyceten  in  sie  eindringen,  ihr  Mycel  in  dem  fortwachsenden  Thallus  ausbreiten  und  an  dessen 
phycochromhaltigeu  Zellen  öfters  befestigen".  Nach  dem  Gesagten  muss  man  De  Bary  für  den  eigentlichen 
Urheber  der  Theorie  des  Parasitismus  erklären,  wenngleich  es  erst  Seh  wendener  vorbehalten  war,  diese 
Theorie  durch  breit  angelegte  und  tiefgehende  Untersuchungen  fest  zu  begründen.  Beide  Forscher  gelangten  zu 
ihrer  Ansicht  nicht  etwa  auf  dem  Wege  einer  plötzlichen  Inspiration,  sondern  sie  lieseen  sich  durch  die  von 
ihnen  zu  Tage  geförderten  Thatsachen  langsam  und  widerstrebend  zu  den  letzten  Schlüssen  drängen.  Seh  wen- 
den er  hat  bekanntlich  erst  am  Schluss  des  2.  Bandes  seiner  „Untersuchungen  über  den  Fleclitenthallus" 
die  nach  ihm  benannte  Theorie  präcise  formulirt  und  durch  schwer  wiegende  Gründe  unterstützt.  Da  der 
1.  Theil  in  Nägeli's  Beiträgen  zur  wissenschaftlichen  Botanik  schon  1860,  der  2.  Theil  ebendaselbst  erst  1868 
erschienen  ist,  so  hat  Schwendener  seine  Theorie  eine  Reihe  von  Jahren  reifen  lassen,  ehe  er  mit  ihr  vor 
die  Öffentlichkeit  getreten  ist.  Diese  Theorie,  nach  welcher  die  Flechten  Ascomyceten  sind,  die  sich  durch 
einen  eigenthümlichen  Parasitismus  auf  gewissen  Algen  auszeichnen,  klingt  für  den  ersten  Moment  so 
abenteuerlich,  dass  es  uns  nicht  wundern  darf,  wenn  diese  Theorie  anfangs  auf  eine  heftige  Opposition  stiess, 
welche  durch  die  Arbeiten  Famintzin's  und  Bora.netzky's  neu  genährt  wurde.  Diesen  Forschern  war  es 
nämlich  1867  gelungen,  die  aus  dem  Thallus  verschiedener  Flechten  stammenden  Gonidien  monatelang  im 
Wasser  am  Leben  zu  erhalten,  ja  sogar  zur  Zoosporenbildung  zu  bringen. 

Sie  gelangten  durch  ihre  Beobachtungen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Gonidien  vieler  Flechten  auch  ausserhalb 
des  Thallus  für  sich  allein  vegetiren  können,  und  dass  demnach  viele  der  sogenannten  einzelligen  Algen  wohl 
nichts  Anderes,  als  frei  lebende  Flechtengonidien  sind. 
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,Famintzin  und  Bovanetzky,  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gonidien  und  Zousporenbildung 
bei  Vhijüia paridim.^  —  Bot. Zeitung,  Mohl  und  de  Bary  1867.  Dieselben  in:  Memoires  de  l'Acad.  impör.  des 
scienc.  de  St.  Pötersbourg,  VII.  s6r.  Tome  XI.  Borauetzky,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  selbstständigen  Lebens 
der  Flechtengonidien  in:  Mölanges  biolog.  du  Bullet,  de  l'Acad.  de  St.  P6tersbourg.  Tome  VI.  1867. 

Auch  die  Arbeiten  Itzigsohn's  über  die  Glaucogonidien  von  Peltigera  canina  fBot.  Zeitg.  1868)  und 
Nylander's  über  die  Cephalodien  der  Flechten  (Flora  1866  und  1868)  sprachen  mehr  gegen,  als  flir  die 
Tiieorie  des  Parasitismus.  Ebenso  spricht  sich  Fuisting  in  seinen  Beiträgen  zur  Entwicklungsgeschichte  der 
Lichenen  (Bot.  Zeitg.  1868)  entschieden  fiir  die  einheitliche  Natur  der  Flechten  aus. 

Da  publicirte  1869  Hchwendener  seine  „Algentypen"  und  bewies  auf  das  schlagendste  die  Identität 
bestimmter  Flechtengonidien  mit  gewissen  Algengattungen,  wie  Sii-osipJwn,  Scijtonema,  Rinthtria,  yostoc, 
Polycoccm  u.  s.  w.  (Programm  für  die  Rectoratsfeier  der  Universität  Basel  1869.)  Allein  auch  diese  Abhandlung 
vermochte  die  Gegner  Schwendener's  nicht  zu  bekehren;  sie  erklärten  nun  auch  die  eben  genannten  Algen- 
gattungen für  frei  lebende  Flechtengonidien.  Besonders  waren  es  hervorragende  Licheuologeu,  wie  Nylander, 
Körber  und  Krempelhuber,  welche  die  Schwendener'sche  Theorie  auf  das  heftigste  bekiinipften.  Von 
dieser  Seite  wurde  der  wissenschaftliche  Streit  hauptsächlich  in  der  Regensburger  Flora  geführt  und  demnach 
tindet  man  in  den  Jahrgängen  1868 — 79  dieser  Zeitschrift  so  ziemlich  Alles  beisammen,  was  an  Thatsachen 
und  Gründen  gegen  die  neue  Theorie  vorgebracht  worden  ist.  Nach  und  nach  mehrten  sich  aber  auch  im 
In-  und  Auslande  die  Stimmen,  die  für  Scbwendener  in  die  Schranken  traten. 

So  erklärte  z.  B.  1870  Gibelli,  dass  die  Restiltate  seiner  eigenen  Arbeiten  die  Richtigkeit  der  Schwen- 
dcncr'schen  Theorie  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen.  (Gibelli  G.:  Sulla  genesi  degli  apotheci  dellc 
Vernicariacee  in  Nuovo  Giornale  Bot.  Italiano,  Vol.  II,  1870.)  Ein  besonderes  Aufsehen  machte  es,  als  auch 
Sachs  in  der  2.  Auflage  seines  Lehrbuches  1870  für  Schwendener  in  einer  sehr  entschiedenen  Weise 
Partei  nahm.  Ein  Jahr  später  —  also  1871  —  erschien  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  eine 
Arbeit  von  Rees:  Über  die  Entstehung  der  Flechte  Collema  glaucescens. 

Der  Autor  der  citirten  Arbeit  ist  der  erste,  welcher  den  Versuch  gemacht  hat,  die  Flechtenfrage  auf  dem 
Wege  des  exacten  Experimentes  zu  lösen,  indem  er  die  Sporen  der  Collema  glaucescem  auf iVosfoc  lic/moides  aus- 
säete.  Durch  diesen  Culturversuch  erhielt  er  einen  Collema-ThaMns,  der  jedoch  nicht  zur  Fiuctification  gelangte. 
Wenn  die  Anhänger  der  Schwendener'schen  Theorie  dieses  Experiment  mit  Recht  als  eine  Thatsache 
begrüssten,  die  sehr  zu  Gunsten  ihrer  Anschauungen  sprach,  so  kann  man  sich  andersereits  doch  darüber  nicht 
wundern,  dass  die  Gegner  Schwendener's  dem  Rces'schen  Versuche  jede  Beweiskraft  abspraelien;  denn  wer 
Nostoc  lichnoides  für  keine  Alge,  sondern  fUr  eine  frei  vegetirende  Flechtengouidie  hält,  der  wird  auch  geneigt 
sein,  den  Rces'schen  Versuch  genau  so  zu  betrachten,  wie  etwa  die  Aussaat  der  Sporen  von  Marchantia  poly- 
morpha  auf  —  ihre  eigenen  Brutknospen.  Eine  weitere,  wichtigeUnterstützung  erhielt  die  Schwendencr'sche 
Lehre  im  Jahre  1873  durch  Bornet's:  Recherches  sur  les  gonidies  des  Lichens,  in  Annales  des  sciences  natur. 
5.  Serie. 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit  werden  nicht  nur  die  Gonidien  von  circa  60  Flechtengattnngen  auf  ganz 
bestimmte  Algentypen  zurlickgeführt,  sondern  es  wird  auch  gezeigt,  wie  oft  beide  Coniponenten  der  Flechte 
durch  das  Convivium  verändert  werden;  es  wird  auch  ferner  der  Nachweis  geliefert,  dass  eine  und  dieselbe 
Alge  sehr  verschiedenen  Pilzen  als  Gonidiuni  dient,  aber  dass  auch  umgekehrt  derselbe  Flechtenpilz  zuweilen 
zwei  verschiedene  Algen  einschliesst.  Auch  hat  i?ornet  den  Rces'schen  Versuch  nicht  nur  wiederhohlt  und 
bestätigt,  sondern  auch  insofern  erweitert,  dass  er  die  Sporen  von  Parmelia  parietina  und  von  Hiatom  mmcorum 
auf  Protococcus  ririrlis  aussäete.  Obwold  diese  letzteren  Culturen  an  Schimmelbildungen  zu  Grunde  gingen,  ehe 
es  zu  einer  eigentlichen  Thallusbildung  kam,  so  gaben  sie  Bornet  doch  Gelegenheit,  höchst  interessante 
Details  über  das  Anlegen  der  Pilzhyphcn  an  die  Algenzellen  etc.  zu  beobachten. 

In  demselben  Jahre  berichtete  auch  Treub  in  Nr.  46  der  bot.  Zeitg.  über  einige  Culturen  von  Flechtensporen 
auf  Gonidien,  die  andern  Flechtenexemplaren  entnommen  worden  waren.  Die  Sporen  trieben  Keimschläuche, 
welche  sich  an  die  Gonidien  anlegten  und  dieselben  schliessiicii  vollkommen  einscldosscn.  Zu  einer  eigentlichen 
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Thallnsbililung'  kam  es  jedoch  aiicli  hei  den  Trenb '.sehen  Ciilturcii  nicht,  welchen  Mis.seif'olg  die  Gei;ner  der 
Schweudeuer'schen  Theorie  in  uenen  Angritfen  benutzten.  Erst  im  Jahre  1877  gelang  es  Stahl  aus  den 
Sporen  undGonidien  zweier  verschiedenen  Flechten,  nämlich  Aes  Endocarpon  jjusillum  und  der  Thelidium  minu- 
tulum  einen  vollständigen  Thallus  zu  erziehen  und  denselben  auch  bis  zur  vollständigen  Sporenreife  zu  bringen. 
Aber  auch  in  anderer  Beziehung  sind  Stahl's  „Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Flechten"  höchst 
wichtig  gevvordeu;  denn  wir  werden  durch  sie  mit  einer  neuen  Rct'ruchtungstheorie  der  Flechten  bekannt 
gemacht,  welche  ganz  dazu  angethau  ist,  den  Parallelismus  zwischen  den  Ascomyceten  und  Flechtenpilzen  in 
ein  neues  Licht  zu  setzen. 

Durch  die  erfolgreichen  Stahl'scheu  Culturen  wurde  anch  der  synthetische  Beweis  für  eine  Theorie 
erbracht,  die  aus  Abstractionen  und  Präparationsbefunden  —  also  auf  analytischem  Wege  entstanden  war. 
Wenige  Wochen  nach  den  Stahl'schen  ..Beiträgen"  erschien  eine  interessante  Abhandlung  von  Frank:  Ulier 
die  biologischen  Verhältnisse  des  Thallus  einiger  Krustenflechten  in  Cohn's  Beiträgen  zur  Biologie  der  Pflan- 
zen, 2.  Band,  1877. 

In  dieser  Arbeit  wird  der  Nachweis  geliefert,  dass  nicht  immer  der  Flechtenpilz  die  Alge  befällt,  sondern 
dass  auch  zuweilen  die  Alge  den  Flechtenpilz  aufsucht  und  in  diesen  gcwissermassen  hineinwächst.  Nebst 
anderen  interessanten  Details,  wie  über  den  Transport  der  Gonidien  durch  die  Hyphen  aus  der  Gonidienzone 
gegen  die  äusserste  Randzone  zu,  bringt  uns  dieser  Forscher  die  Mittheilung,  dass  es  Fleehtenspecies  gibt,  die 
sich  zuweilen  auch  ohne  Gonidien  behelfen  können. 

Die  Folge  der  Stahl'scheu  und  Frank'schen  Untersuchungen  war,  da.ss  derjenige  Theil  der  Morphologen 
und  Biologen,  welcher  bislang  der  Seh  wende  ner'schen  Theorie  skeptisch  gegenübergestanden  war,  diese 
nun  rückhaltlos  anerkannte.  Nur  allein  die  Licheuologen  hielten,  oder  besser  gesagt,  halten  an  ihrem  alten 
Standpunkt  fest.  Diese  Thatsache  ist  immerhin  auffallend  und  verdient  näher  untersucht  zu  werden,  denn  es 
gibt  ja  unter  den  Lichenologen  viele  ernste  Forscher,  von  denen  nicht  so  ohne  Weiteres  angenommen  werden 
kann,  dass  sie  logischen  Gründen  unzugänglich  sind.  Der  Verfasser  hält  folgende  Umstände  für  die  eigentliche 
Ursache  des  noch  heute  ungebrochenen  Widerstandes  der  Flechtenkundigen  gegen  die  Schwendener'sche 
Theorie. 

Es  kommen  nämlich  bei  den  Flechten  höchst  merkwürdige  Organe  und  Structurräthsel  vor,  die  enl  weder 
noch  gar  nicht  oder  mit  irrigen  Interpretationen  beschrieben  worden  sind.  Nun  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  erwähnten  Structurräthsel  solchen  Männern,  die  sich  vielleicht  ein  halbes  Menschenalter  hindurch  nur 
mit  den  Flechten  befassten,  häutiger  vor  die  Augen  treten  mochten,  wie  dem  Anatomen,  der  den  Lichenen  nur 
einen  begrenzten  Zeitraum  zu  widmen  vermag.  Nun  stelle  ich  mir  vor,  dass  vielleicht  gerade  in  der  genauen 
Bekanntschaft  mit  den  oft  sehr  überraschenden  Structurdetails  der  Hauptgrund  des  Widerstandes  der  Licheno- 
logen zu  suchen  sein  mag. 

Allerdings  wäre  es  dann  die  Sache  der  Flechtenforscher  gewesen,  ihre  Opposition  durch  die  Beschrei- 
bung der  erwähnten  histologischen  Verhältnisse  zu  rechtfertigen,  allein  die  meisten  Lichenologen  vermieden 
es,  diesen  Weg  zu  betreten,  wahrscheinlich  aus  Scheu  vor  einer  Polemik,  die  sich  fast  gegen  alle  lebenden 
botanischen  Autoritäten  richten  müsste.  Nur  Min ks  scheint  von  dieser  Scheu  nicht  angekränkelt  worden  zu 
sein,  denn  er  setzt  in  einer  ganzen  Reihe  geharnischter  Streitschriften  den  Kampf  gegen  die  „Schwendene- 
rianer"  fort. 

Sein  erstes  Opus  —  dieser  Art  —  erschien  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch  -  botanischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XXVI.  Band,  1877,  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  Baues  und  des  Lebens 
der  Flechten".  In  dieser  Abhandlung  beschreibt  er  die  sogenannten  Gonangien  und  Gonocystieu,  zwei  Organe, 
die  „zur  Erzeugung  der  anfänglichen  Gonidien  des  Flechtenthallus  dienen".  Zwei  Jahre  später  —  also  1879  — 
veröffentlichte  Minks  sein  Mikrogonidium,  „als  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  wahren  Wesens  der  Flechten". 
In  dem  ganzen  Buche  wird  nur  die  Structur  einer  einzigen  Flechte  beschrieben,  die  des  Leptoyium  myochvoum. 
Minks  behauptet  daselbst,  dass  auch  die  Hyphen  (das  „Gonohyphema")  grün  sind,  und  winzige  Gonidien 
(Mikrogonidien)  enthalten,  welche  sich  nur  durch  ihre  Grösse  und  schwächere  Färbung  von  den  gewöhnlichen 
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(ioiiiilien  (dem  „Gonidema")  uutcr.sclieideii.  iieidc  Gcwcbetoriiicii  können  in  einander  libergelien.  Zu  diei^en 
zwei  Geweben  trilt  noch  ein  diifte«Gcvvcbesystem  das  „Hyphenia",  weiches  wie  ein  feiner  Sclileier  die  beiden 
andeiea  Gewebeformen  durcbwäciist  nnd  mnliiillt,  und  das  für  das  Leben  der  Flechten  von  ausserordentlicher 
Bedeutung-  ist".  Die  ganze  Schreibweise  im  „Mikrogonidium"  erinnert  stark  an  Wallroth's  Naturgeschichte 
der  Flechten.  Da  ich  übrigens  im  Laufe  des  Textes  auf  dieses  merkwürdige  15uch  noch  zurückkommen  werde, 
so  enthalte  ich  mich  liier  jeder  kritischen  Bemerkung.  Die  neueste  Minks'sche  Arbeit  vom  Jahre  1882  führt  den 
Titel  „Symbolae  Licheno  Mycologicae".  Hier  werden  jene  Organismen  beschrieben,  „die  gewissermassen  das 
Grenzgebiet  zwischen  den  Flechten  und  Pilzen  ausmachen".  In  dieser  Arbeit  werden  auch  vielen  notorischen 
Pilzen  „Mikrogonidien"  zugesprochen  —  wodurch  dieselbe  genügend  charaktcrisirt  wird.  Die  letzten  Publica- 
tionen,  die  ich  noch  in  dieser  Arbeit  berücksichtigen  konnte,  sind  Krabbe's  Untersuchungen  über  die  Gattung 
Sphyridiiim  (Bot.  Zeitg.  1882)  und  dessen  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Cladonien  (Berichte 
der  deutschen  bot.  Gesellschaft,  Band  I,  Heft  2).  Krabbe  ist  durch  seine  Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse 
gelangt,  dasssich  die  Apothecien  vieler  Flechten  auf  ungeschlechtlichem  Wege  entwickeln  nnd  dass  die  Podetien 
der  Cladonien  (mit  wenigen  Ausnahmen)  nicht  zum  Thallus  zu  rechnen  sind,  indem  sie  mit  den  Apothecien  und 
Spermagonien  zusammen  den  eigentlichen  Fruchtkörper  darstellen. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  gehörte  selbst  lange  Zeit  hindurch  zu  den  Gegnern  der  Schwen- 
de ner'sehen  Theorie  und  gelangte  erst  nach  jahrelangen  Untersuchungen  zu  einer  rückhaltlosen  Annahme  des 
Schwendencr'schen  St;xndpunktes.  Die  Aversion  gegen  die  Theorie  des  Parasitismus  war  bei  ihm  gewisscr- 
mas.sen  ein  wissenschaftliches  Vorurtheil,  welches  durch  starke  Jugendeindrücke  auf  ähnliche  Weise  entstanden 
sein  mag,  wie  irgend  ein  sociales  Vorurtheil.  Denn  seit  dem  Augenblick,  als  ich  mich  als  13jähriger  Tertianer 
im  Landesmuseum  zu  Troppau  zum  ersten  Mal  an  dem  Anblick  merkwürdiger  Flcchtenformen  (der  Nepliroma 
Urtica,  Evernia  vulpina,  Usnea  lornjissima  etc.)  erfreuen  konnte,  hatte  ich  mich  daran  gewöhnt,  dieFlechtenspecies 
mit  demselben  Massstabe  zu  messen,  wie  die  guten  Arten  der  Phanerogammen.  Später  —  als  ich  mit  den 
bezüglichen  wissenschaftlichen  Theorien  bekannt  gemacht  worden  war,  schloss  ich  mich  eifrig  jener  an,  welche 
die  Chroococcaceeu  und  andere  Alpentypen  für  frei  lebende  Flechtengonidien  erklärte.  In  dieser  Anschauung 
wurde  ich  noch  durch  einige  theoretische  Erwägungen  bestärkt. 

So  sagte  ich  mir,  dass  die  Flechten  —  wenn  die  Seh  wendcner'sche  Theorie  richtig  wäre  —  in  einer 
Jindcrn  und  auffälligen  Weise  variiren  mUssten,  wie  die  übrigen  Pflanzen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Im 
Gegentheil,  mau  tindet  unter  den  Flechten  neben  vielen  merkwürdig  coustanteu  Formen  auch  solche,  die 
ausserordentlich  variiren,  also  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  den  anderen  Gewächsen.  Eine  andere  Erwägung 
w  ar  die,  dass  sich  die  Ascomyceten  unter  den  Pilzen  phylogenetisch  nur  schwer  von  den  Algen  ableiten  lassen, 
dagegen  leicht  von  den  Flechten,  wenn  man  die  Ascomyceten  für  Flechten  erklärt,  die  sich  an  das  Schmarotzer- 
leben gewöhnt  haben,  und  denen  dadurch  das  Organ  der  selbständigen  Ernährung,  das  Chlorophyll,  abhanden 
gekommen  ist. 

Ich  wurde  ferner  in  meinen  Anschauungen  noch  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass  bei  Chroococcaceen 
b:8  jetzt  noch  keine  Befruchtung,  ja  nicht  einmal  eine  ordentliche  Sporenbilduug  nachgewiesen  werden  konnte. 
Endlich  hatte  ich  durch  meine  fortgesetzten  Flechtenstudien  eine  Reihe  von  Thatsacheu  constatirt,  welche  alle 
gegen  die  Seh  wendcner'sche  Theorie  zu  sprechen  schienen.  Da  aber  diese  Studien  schliesslich  doch  nur  zu 
einer  Bestätigung  der  Schwendencr'schen  Anschauungen  führten,  so  könnte  es  fast  scheinen,  als  ob  eine 
detaillirte  Beschreibung  der  eben  erwähnten  Tiiatsachen  überflüssig  wäre.  Das  ist  aber  doch  nicht  ganz  der 
Fall ;  denn  einerseits  ist  ein  Theil  der  Thatsachen  vollkommen  neu  und  seine  Publicatiou  kann  als  ein  Beitrag 
zur  Kenntuiss  der  Structurverhältnisse  der  Flechten  überhaupt  gelten,  andererseits  wurde  allerdings  ein  anderer 
Thcil  dieser  Thatsachen  bereits  beschrieben,  aber  —  in  einer  unrichtigen  Beleuchtung  und  mit  irrigen  Inter- 
pretationen. 

Der  Übersicht  halber  habe  ich  alle  Befunde,  welche  für  die  Einheit  des  Flechtenorgauismus  zu  sprechen 
scheinen,  in  drei  Gruppen  gcthcilt.  In  der  ersten  Gruppe  sdlleii  alle  jene  Behälter  und  kapselartigen  Orgaue 
beschrieben  werden,  in  denen  sich  Gonidien  zu  entwickeln  scheinen. 
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In  der  zweiten  Gruppe  werde  ich  jene  Fälle  anführen,  in  denen  die  Hyplien  scheinbar  direct  in  die  Gonidien 
übergehen.  In  der  dritten  Gruppe  endlich  sollen  alle  jene  Beobachtungen  zusanimengefasst  werden,  welche 
mich  lauge  Zeit  dazu  verleitet  haben,  den  Flechten  (analog  den  Moosen)  eine  Art  von  Protonema  zuzusprechen. 
Eine  allgemeine  Übersicht  über  die  vorgebrachten  Thatsachen  wird  den  Schluss  b/lden  und  hotfentlieh  verhin- 
dern, dass  beim  Studium  des  Flechtenthallus  Andere  dieselben  Irrgänge  beschreiten,  wie  der  Verfasser. 


Erstes  Capitel. 

Mansonia  Cantiana  Garov. 

Oazovaglio  Sancto,  Manzmua  Ciinihimi,  uovum  lichennm  angiocarporum  genua,  in:  Memorie  della  societä  italiana  di  seienze 
natiir.  Vol.  II,  Nr.  8,  I8CG. 

Diese  Flechte  bildet  auf  Kalk,  besonders  in  den  südlichen  Alpen,  eine  körnige,  rundliche  Kruste  von 
1  —  8''"  Durchmesser.  Sie  fällt  —  trocken  aus  dem  Herbar  genommen  —  durch  ihre  grünliche  Färbung  auf. 
Dieses  Grün  rührt  aber  nicht  von  den  Gonidien  her,  sondern  von  blaugrüuem  Hyphen,  welche  die  Kruste  über- 
ziehen und  am  Thallusrandc  strahlig  auseinanderlaufen.  Die  Dicke  der  Kruste  ist  verschieden;  in  der  Mitte, 
wo  dem  mächtig  entwickelten  Hypothallus  (Rhizoidentheil)  noch  zahlreiche  Thallushyphenschichten  aufgelagert 
sind,  beträgt  dieselbe  wohl  5™'"  und  darüber.  An  der  Peripherie  ist  die  Dicke  der  Kruste  gleich  jener  der 
vereinzelten  Hyphen,  welche  hier  allein  noch  die  verwaschene  Randzone  bilden. 

Der  weitaus  grösste  Theil  des  Thallus  ist  in  den  Kalk  versenkt  und  nur  seine  oberste  Schicht  ragt  frei  in 
die  Luft  hinein.  Wer  sich  daher  mit  dem  inneren  Bau  dieser  Flechte  bekannt  machen  will,  muss  die  Kruste 
(mit  einem  entsprechenden  Tlieile  ihrer  Unterlage)  von  dem  Muttergestein  lossprengen,  und  zwar  an  solchen 
Stellen,  wo  sie  am  mächtigsten  entwickelt  ist.  Die  abgesprengten  Partikeln  werden  dann  so  lange  in  verdünnte 
Salzsäure  gelegt,  bis  aller  Kalk  gelöst  ist.  Auf  diese  Weise  erhält  man  oft  ziemlich  grosse  Thallusstücke,  die 
vom  Hypothallus  an  bis  zur  blaugrüneu  Deckhyphe  vollkommen  unversehrt  sind.  Die  weitere  Manipulation 
erfordert  wegen  der  geringen  Consistenz  des  flockigen  Hypothallus  grosse  Vorsicht.  Sie  betrifft  das  Auswaschen, 
Übertragen  und  Einbetten  der  Thallusstücke  in  Guramischleim.  Sobald  das  Einbettungsmittel  die  nöthige 
Festigkeit  erlangt  hat,  lässt  sich  der  Thallus  leicht  in  dünne  Schnitte  zerlegen.  Ein  gelungener  Schnitt,  genau 
senkrcciit  auf  die  Thallusfläche  geführt,  gibt  bei  einer  400fachen  Vergrösserung  ein  sehr  complicirtes  und  ver- 
wirrendes Bild  (I,  1). 

Wir  wollen  uns  das  Verständnis  desselben  erleichtern,  indem  wir  das  Gonidien-  und  Hyphensystera 
gesondert  betrachten,  dabei  verstehen  wir  unter  Gonidien  jede  Zelle,  welche  Chlorophyll  oder  einen  gleich- 
werthigen  Farbstoff  enthält  oder  offenbar  einen  solchen  enthalten  hat,  während  wir  alle  nicht  chlorophyll- 
hältigen  Zellen  als  Hyphe  ansprechen  wollen. 

Die  Gonidien. 

Im  Rhizoidentheil  kommen  reich  verzweig-te  grüne  Fäden  vor,  welche  eher  einem  Moosvorkeim  als  einer 
Alge  ähnlich  sehen,  denn  die  Querwände  liegen  meist  schief  und  die  Zellen  sind  oft  auf  eine  merkwürdige 
Weise  ausgebaucht  und  verbogen,  als  ob  sie  sich  im  jugendlichen  Zustande  genau  jeder  Unebenheit  des  Sub- 
strates angeschmiegt  hätten,  der  Zellinhalt  zeigt  zwischen  dem  grün  gefärbten  Protoplasma  grosse  Öltröpf- 
chen.  (I,  2.)  Weitaus  der  grösste  Theil  dieser  Protoneraa-artigen  Fäden  ist  jedoch  gebräunt,  verrottet  und  von 
Hyphen  durchwachsen.  Dort  wo  der  Hypothallus  (Rhizoidentheil)  ohne  scharfe  Grenze  in  den  Thallus  über- 
geht, verschwinden  die  grünen  Fäden  und  statt  ihrer  treten  längliche,  mitunter  verzweigte  Gonidienstöcke 
auf.  (I,  3.)  Sie  bestehen  aus  einer  grossen  Anzahl  einzelliger,  trübgrüner  Gonidien  von  meist  polycdrischer 
Form,  welche  nur  spärlich  von  Hyphen  umsponnen  sind.  Man  kann  nicht  leicht  über  die  Herkunft  dieser 
Gonidienstöcke  ins  Klare  kommen.  Einige  der  verzweigten  Stöcke  sehen  nämlich  so  aus,  als  ob  sie  aus  den 
Moosvorkeim-artigen  Fäden  des  Hypothallus  durch  Theilung  hervorgegangen  wären.  Auch  stimmt  die  Breiten- 
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dimension  der  Stöcke  uud  die  Art  ihrer  Verzweigung  mit  der  der  Fäden  so  ziemlicb  überein;  dazu  sieht  man 
zuweilen  einzelne  Gonidienstöcke  von  einem  deutlichen  Gallertsaum  begrenzt,  welcher  recht  gut  für  die  dege- 
nerirte  Membran  der  Fäden  gelten  könnte.  Da  ich  aber  deutliche  Übergänge  zwischen  den  Protonema-artigen 
Fäden  und  den  Gonidienstöcken  nicht  auffinden  konnte,  und  überdies  der  supponirte  Zusammenhang  beider 
Formen  zu  höchst  unwahrscheinlichen  Schlüssen  führen  müsste,  so  nehme  ich  an,  dass  die  Protonema-artigen 
Fäden  nur  zufällig  in  den  Thallusverband  der  Flechte  gelangt  sind.  Ich  würde  ihrer  auch  gar  nicht  erwähnt 
haben,  wenn  ich  nicht  dieselben  Fäden  auch  bei  anderen  Kalkflechten  und  immer  im  Rhi- 
zoidentheil  gefunden  hätte.  Im  eigentlichen  Thallus  unserer  Flechte  kommen  die  typischen  Gonidien 
vor,  und  zwar  zu  ziemlich  gleich  grossen,  rundlichen  Nestern  vereinigt.  Die  einzelnen  Gonidien  sind  etwas 
grösser,  gerundeter  und  heller  grün,  als  jene  der  Gallertstöcke,  auch  zeigen  sie  eine  dickere  Membran.  (I,  1  a.) 
Ähnliche  Gonidiennester,  wie  die  eben  besprochenen,  finden  sich  auch  noch  hart  unter  der  Rinden- 
schieht  der  Kruste.  (I,  16  und  4.)  Nur  sind  diese  Häufchen  viel  kleiner  als  die  im  Thallus  tiefer  liegen- 
den, und  die  einzelnnn  Gonidien  sind  so  eigenartig  mit  den  Hyphen  verwahsen,  dass  sie  wie  Beeren  an 
den  Zweigeuden  der  zarten  Hyphe  zu  sitzen  scheinen.  Wenn  man  die  typischen  Gonidienhäufchen  des 
Thallus  mit  Schwefelsäure  und  Jod  behandelt ,  dann  zeigt  die  Membran  der  Gonidien  deutlich  eine  blaue 
Färbung,  während  die  sie  umspinnenden  Hyphen  gar  nicht  oder  nur  gelblich  gefärbt  werden.  Behandelt  man 
aber  ebenso  die  vorhin  erwähnten  kleinen  Gonidienhäufchen,  so  färben  sich  diese  nicht  blau,  sondern  schön 
weinroth. 

Auf  der  Obei-fläche  der  Manzonia,  besonders  häufig  an  der  äussersten  Randzone  der  Kruste,  sitzen  an 
einer  auffallend  blau  grün  gefärbten,  kurzgliederigen  Hyphe  eigenthümlich  dunkelgefärbte,  undurchsichtige 
kugelige  Kapseln  von  sehr  verschiedener  Grösse,  immer  aber  so  gross,  dass  sie  schon  bei  einer  200 fachen 
Vergrösseruug  deutlich  erkannt  werden  können  (I,  1,  c  und  5,  6,  7,  8,  9,  10).  Die  Kapseln  sind  ein-,  zwei-,  vier- 
bis  vielfächerig.  In  jedem  Fache  liegt  eine  kugelige  oder  ellipsoidisehe  Zelle,  deren  Grün  oft  deutlich  durch 
die  braune  Kapselwand  hindurchschimmert,  besonders  dann,  wenn  vorher  durch  irgend  ein  Quellungsmittel  die 
Kapselwand  durchsichtiger  gemacht  worden  ist. 

Wenn  die  Kapsel  eine  gewisse  Grösse  und  die  Zahl  der  eingeschlossenen  grünen  Zellen  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  hat  (zuweilen  aber  auch  schon  nach  der  Bildung  von  2 — 4  Zellen)  wird  die  Kapselwand  durch 
einen  Degenerationsprocess  in  eine  sich  bald  verflüssigende  Gallerte  verwandelt,  in  welcher  die  grünen,  nun 
zu  einem  diffusen  Häufchen  vereinigten  Innenzelleu  eingebettet  liegen.  Dieses  Häufchen  wird  bald  von  den 
Thallushyphen  umsponnen  und  unterscheidet  sich  dann  in  nichts  mehr  von  den  typischen  Gonidienconglomeraten. 
Die  Kapseln  können  übrigens  auch  noch  ein  anderes  Schicksal  erleiden.  Ich  habe  nämlich  beobachtet,  dass 
sie  sich  von  der  trockenen  Flechte  äusserst  leicht  loslösen. 

Wenn  dieses  im  Freien  geschieht,  so  werden  sie  oft  vom  Winde  erfasst  und  weit  fortgetragen  werden. 

Die  eben  besprochenen  Organe  wurden  zuerst  von  Miuks  entdeckt  und  in  den  Verhandlungen  der  k.  k. 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  Band  XXII  als  „Gonoeystien"  beschrieben.  Minks  lässt  bekannt- 
lich die  Gonoeystien  ans  den  Hyphen  hervorgehen,  und  es  sind  diese  Organe  in  der  That  oft  so  eigenthümlich 
an  kurzen  Seitenästen  der  Hyphen  inserirt,  dass  obige  Annahme  sehr  nahe  zu  liegen  scheint.  Ich  selbst  habe 
jahrelang  in  diesem  Punkte  die  Minks'schcn  Anschauungen  getheilt  und  bin  erst  durch  Culturversuche  zur 
Erkenntniss  des  wahren  Sachverhaltes  gcLingt.  Da  fand  ich  denn  Folgendes:  Bei  vielen  Flechten,  besonders  bei 
Steinflechten  mit  nicht  geschlossenem  Thallus,  gelangen  einzelne  Gonidien  durch  gewisse  Wachsthumsprocesse 
so  an  die  Oberfläche  der  Kruste,  dass  sie  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  eine  directe  Berührung  treten. 

Bei  manchen  Flechten  mit  Marginalwachsthum  geschieht  dieses  in  der  äussersten  Randzone  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit.  So  lange  sich  die  Gonidien  im  Innern  des  Thallus  befinden,  so  lange  sind  sie  durch 
die  Hyphendecke  vor  einem  allzugrossen  Wasserverlust  geschützt. 

Für  diejenigen  Gonidien  aber,  welche  durch  gewisse  Wachsthumsvorgänge  an  die  Oberfläche  oder  an  den 
Ra7id  der  Kruste  gebracht  worden  sind,  geht  dieser  Schutz  verloren.  Wenn  iii:ni  nun  bedenkt,  dass  ein  grosser 
Tiieil  dLM-  Steinflccliten  die  nackten  Felswände  der  Gebirgskämme  bewohnt,  wo  eine  enorme  Wärmestrahlung 
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henscbt,  so  wird  man  zugeben,  dasM  die  aus  dem  Thallus  an  die  Luft  geführten  Gonidien  durch  Austrocknung 
zu  Grunde  gehen  müssten,  wenn  nicht  irgend  eine  Schutzvorrichtung  die  völlige  Austrockuung  verhindern 
würde. 

Viele  Phanerogamen  scbützen  sich  bekanntlieh  in  den  hochalpinen  Regionen  vor  denselben  Einflüssen 
entweder  durch  eine  dicke  Cuticula  oder  durch  ein  dichtes  Haarkleid.  Die  an  ähnlichen  Orten  wachsenden 
Sirosiphoniaceen,  Scytonemeen  etc.,  sondern  unter  gleichen  Umständen  eine  gewaltige  Hüllmembran  ab,  welche 
in  der  Eegel  so  derb  ist,  dass  die  betreffenden  Algen  fast  schwarz  aussehen.  Ganz  ähnlich  verfahren  die  durch 
einzelne  flyphen  an  die  Luft  gebrachten  Gonidien  der  Krustenflechten.  Sie  sondern,  um  sich  vor  einem  allzu 
starken  Wasserverlust  zu  schützen,  eine  derbe  Hüllmembran  ab,  und  werden  dadurch  —  zu  Gonocystien.  Inner- 
halb der  derben  Hüllmembran  (Kapselwand)  theileu  sich  die  Gonidien  dann  durch  senkrecht  aufgesetzte 
Scheidewände  in  allen  drei  Richtungen  des  Raumes  in  2,  4,  8,  16  und  mehr  Zellen. 

Während  dieser  Theilungsvorgänge  wächst  die  äussere  Kapselwand  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  durch 
Intussusception  mit,  und  schafft  den  jungen  Zellen  in  ihrem  Innern  den  nöthigen  Raum  zur  Entwicklung.  End- 
lich aber  stirbt  sie  ab  (wahrscheinlich  in  Folge  des  durch  die  Gonidien  ausgeübten  Druckes)  und  löst  sich  in 
eine  formlose  Gallerte  auf. 

Die  Gonocystienbildung  ist  nicht  etwa  auf  eine  bestimmte  Gonidienart  (oder  besser  auf  einen  bestimmten 
Algentypus)  beschränkt;  ich  fand  Gonocystien  bei  Steinflechten,  deren  Gonidien  theils  zu  den  Palmellaceen, 
tlieils  zu  den  Gloeocapseen,  ja  sogar  zu  den  Scytonemen  gehörten.  Wieder  ein  Beweis,  dass  unter  dem 
Ein  flu  SS  einer  allgemein  wirkenden  Ursache  ähnlich  e  Gestalten  auch  aus  heterogenen  Bau- 
steinen hervorgehen  können.  Während  des  Studiums  der  Gonocystien  legte  ich  mir  noch  die  Frage  vor, 
ob  diese  Gebilde  den  Flechten  irgend  welchen  Nutzen  gewähren  oder  nicht?  Wenn  die  Gonocystien  haupt- 
sächlich an  der  Peripherie  einer  Flechte  auftreten,  so  werden  sich  aus  ihnen  häufig  neue  Thallusareolen  bilden ; 
auf  diese  Art  können  sie  zur  Verbreitung  (Vergrösserung)  der  Kruste  beitragen,  denn  nach  der  gallertigen 
Degeneration  der  Kapselwand  wird  der  frei  gewordene  Gonidienhaufen  in  der  Regel  von  den  benachbarten 
Hyphen  dicht  umsponnen  werden.  In  vielen  anderen  Fällen  jedoch  lösen  sich  die  Gonocystien  noch  vor  der 
gallertigen  Degeneration  ihrer  Kapselwände  von  dem  Thallus  ab  und  gelangen  als  leichte  Körper  in  die 
Bahnen  der  Luft-  und  Wasserströme.  Was  geschieht  mit  diesen?  Gehen  die  entführten  Gonocystien  für  die 
Mutterflechten  verloren? 

Über  diese  Fragen  konnte  nur  die  directe  Beobachtung  entscheiden,  weshalb  ich  auch  die  Gonocystien 
mehrerer  Species  in  Cultur  nahm. 

Anfangs  wurden  dieselben  unter  Wasser  gezogen,  und  zwar  in  flachen  Glaszellen,  die  mit  einem  Deckglase 
verschlossen  werden  konnten.  Das  Wasser  wurde  (zur  Verhütung  von  Fäulniss)  täglich  mittelst  einer  Pipette 
erneuert.  Der  ganze  Apparat  konnte  unter  dem  Mikroskop  (noch  mit  Wasserlein's  System  Nr  4)  in  allen 
seinen  Räumen  durchforscht  werden.  Das  Resultat  aller  Wasserculturen  war  stets  das  gleiche.  Während  der  1. 
(selten  auch  2.)  Culturwoche  blieben  die  Gonocystien  fast  unverändert  liegen.  Nach  dieser  Zeit  bemerkte  man 
ein  leichtes  Aufquellen  der  Gonocystienwände;  dieses  Aufquellen  wurde  später  immer  deutlicher  und  am 
Schlüsse  der  vierten  Woche  waren  in  der  Regel  sämmtliche  Wände  der  vielfächerigen  Kapsel  mehr  oder 
minder  verschleimt.  Zu  dieser  Zeit  sahen  die  Gonidien  ziemlich  blass  aus  und  zeigten  häufig  eckige  Contoureu. 
Im  Verlaufe  der  nächsten  14  Tage  rundeten  sie  sich  jedoch  ab  und  bekamen  ein  freudig  grünes  Aussehen. 
Zuletzt  entwickelten  sich  innerhalb  der  grössten  Gonidien  zahlreiche  Tochterzellen,  die  jedoch  nicht  aus- 
schwärmten, sondern  innerhalb  der  Mutterzellenmembran  verblieben.  In  diesem  Stadium  sahen  die  Gonidien 
der  N  äg  e  1  i'schen  Algengattung  „  (Hoeucystis"  iänaehend  ähnlich.  Das  war  der  Verlauf  sämmtlicher  sechs  Culturen, 
die  ich  mit  Gonocystien  unter  Wasser  angestellt  habe.  Eine  Abweichung  ergaben  nur  die  Gonocy.stieu  von 
Acarospora  glaucocarpa  Whlbg.  (aus  dem  Riesengebirge),  die  nahezu  3  Monate  zur  völligen  Erweichung  ihrer 
Kapselwände  brauchten.  Niemals  aber  kam  es  bei  der  Wassercultur  auch  nur  zu  der  ersten 
Anlage  einer  Thallusbildung;  im  Gegentheil,  diejenigen  Hyphenstücke,  welche  mit  den  Gonidien  vom 
Thallus  abgerissen  worden  waren,  weil  sie  diesem  durch  Verwachsung  fest  anhingen,  gingen  in  der  Wasser- 
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cultur  regelmässig  zu  Grunde.  Später  änderte  ich  das  Culturverfahren  daliin  al),  dass  ich  die  Gonocystien  unter 
Glasglocken  auf  ihren  natürlichen  Substraten  (Felsstticken)  trocken  cultivirtc  und  nur  unregelmässig  befeuch- 
tete. Die  meisten  dieser  Culturen  gingen  zu  Grunde,  wahrscheinlich  weil  das  richtige  Maass  von  Feuchtig- 
keit nicht  getroffen  wurde.  Einmal  jedoch  nahm  die  Trockencultur  der  Gonocystien  von  Pelirirtis  exaidheiiintid 
Körb,  einen  anderen  Verlauf.  Ich  hatte  mittelst  eines  Pinsels  25  dieser  interessanten  Körper  auf  ein  ))lan- 
geschliffenes  Stück  AlpenklUk  gebracht  und  jeden  Abend  reichlich  mit  frischem  Wasser  benet/i.  Den  Zutritt 
von  Staub  und  anderen  Fremdkörpern  verhinderte  eine  über  den  Stein  gestülpte  Glasglocke.  Am  16.  Tage 
nach  der  Aussaat  erschienen  die  Gonocystien  stark  gequollen  und  in  Folge  der  durchschimmernden  Gonidien 
grün  gefärbt. 

Als  ich  einzelne  Gonocystien  mit  einem  feinen  Malei-pinscl  von  ihrem  Substrate  abheben  und  auf  einen 
Objectträgcr  übertragen  wollte,  hatte  ich  einen  gewissen  Widerstand  zu  überwinden;  die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  einzelne  Hyphen  aus  der  Basis  der  Gonocystien  hervorgewachscu  und  theilweise  in 
den  Kalk  eingedrungen  waren.  Durch  diese  Hyphen  wurden  die  Gonocystien  an  ihre  Unterlage  befestigt. 
Andere  Hyphen  waren  aber  auch  in  das  Innere  der  Gonidiencyste  eingedrungen  und  hatten  sieh  zwischen  den 
Gonidien  schwach  verzweigt.  Die  Gonidien  selbst  schienen  durch  die  Berüiirung  mit  den  Hyphen  in  ihrem 
Wachsthum  mächtig  gefördert  worden  zu  sein,  denn  sie  hatten  was  Grösse,  Abrundung  und  Färbung  anbelangt, 
mit  II)  Tagen  eine  Entwicklungsstufe  erklommen,  welche  sie  in  den  Wassereulturen  erst  nach  5,  beziehungs- 
weise 4  Wochen  zu  erreichen  pflegten. 

Wie  entwickelten  sich  aber  die  Hyphen  aus  den  Gonocystien?  Die  Untcrsuchnng  ergab,  dass  es  kaum 
möglich  ist,  ein  Gonocystium  von  der  Flechte  abzulösen,  ohne  dass  nicht  ein  Stück  der  Hyi)1ie  (mit  welcher  es 
verwachsen  ist)  mitgenommen  werde.  Dieses  mitgenommene  HyphenstUckchen  stirbt  in  der  Wassercultur 
regelmässig  ab,  in  der  Trockencultur  dagegen  können  sich  unter  Umständen  aus  demselben  nicht  nur  Rhizoiden 
sondern  auch  Thallushyphen  entwickeln.  Ich  sage  Thallushyi)hcn,  weil  es  mir  in  der  That  gelungen  ist,  aus 
einigen  Gonocystien  kleine  Thallusschüppchen  zu  erziehen.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  sich  die 
Gonocystien  —  besonders  bei  anhaltender  Trockenheit  —  leicht  vom  Thallus  ablösen.  In  der  freien  Natur 
werden  d;nin  die  abgelösten  Körperchen  von  den  Winden  erfasst  und  oft  weit  fortgeführt. 

Gelangen  sie  dann  zufällig  auf  ein  ihnen  zusagendes  Substrat,  so  können  aus  ihnen  neue  Thalli-  und 
neue  Flechtenindividuen  hervor.i;ohen.  Demnach  ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  (Jouocystien 
vegetative  Propagationsorgane  sind,  und  es  ist  gewiss  kein  blosser  Zufall,  wenn  bei  den  meisten  Flechten,  die 
Gonocystien  produciren,  keine  Soredien  aufgefunden  werden  können.  Ausser  den  Gonocystien  kommen  auf  dem 
Thallus  von  Manzonia  noch  dunkle  wulstförmige  Körper  vor  (I,  1 1 ),  welche  ebenfalls  Gonidien  enthalten  und 
daher  ähnlichen  Zwecken  dienen  dürften,  wie  die  echten  Gonocystien.  Mit  der  Erwähnung  der  zuletzt 
genannten  Gebilde  ist  aber  die  Sclulderung  der  Gonidien  der  Mdiizonia  noch  nicht  erschöj)ft.  Im  Hypotliallus 
nändich  wird  der  Kaum  zwischen  den  Khizoiden  von  einer  grünlicli  scliimmernden  Gallerte  auf  eine  ähidiche 
Weise  ausgefüllt,  wie  das  Fachwerk  manclier  Gebäude  mit  Schutt.  In  dieser  Gallerte  liegen  ganze  Colonien 
grosser  chroococcusartiger  Zellen  (I,  12)  aber  auch  Nester  aus  grünen  Zellchen,  von  so  aussergcwöhnlicher 
Kleinheit,  dass  man  an  Micrococcus  erinnert  wird.  Ob  die  beiden  zuletzt  genannten  Gonidienarten  fremde  Ein- 
schlüsse sind,  oder  ob  sie  wirklich  der  Manzonm  augehören,  ist  nicht  klar;  doch  fand  ich  sie  wicderiiolt  bei 
Exeniphiren  verschiedener  Standorte.  Auch  Gi belli  hat  bei  mehreren  verrucarienartigen  Formen  ähnliche 
Beobachtungen  gemacht  und  ich  bin  geneigt,  seiner  Ansicht  beizustimmen,  dass  unter  Uni.'^tiindcn  ein  nnd  die- 
selbe Flechte  auch  mehrere  Gonidienfornicn  enthalten  kann.  (^Gi  belli,  1S7(),  in  Nuova  Giornale  Bot.  Ital. 
Vol.  H,  p.  197.) 

Das  Hyphensystem. 

Wir  beginnen  wieder  mit  demHypothallus.  Hier  ist  man  —  so  sonderbar  es  auch  klingen  mag  —  im  ersten 
Moment  in  Verlegenheit,  wenn  man  angeben  soll,  welciie  Fäden  als  Hyphen  und  welche  als  Gonidien  zu  gelten 
haben.  Das  Gesagte  wird  sofort  verstämllicli,  wenn  man  einen  Blick  auf  den  entkalkten  Hypothallus  wirft. 
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Man  bat  da  ein  Gewinc  biaimer,  luilb  verrotteter  Fäden  von  allen  möglichen  Dimensionen  vor  yieli  und  ist  bei 
dem  Entziffern  dieser  chaotischen  Masse  einzig  auf  die  Form  der  Fäden  und  auf  Analogieschlüsse  angewiesen. 
Das  so  beliebte  Auskunftsmittel  der  chemischen  Eeaction  versagt  hier  ganz,  weil  fast  alle  Fäden  gleich 
reagiren. 

Doch  lassen  sich  immerhin  zwei  Hauptformen  unterscheiden.  Die  erste  (I,  13)  ist  von  stahlgrauer  Farbe 
mit  einem  Stich  iu's  Grünliche  und  erinnert  in  ihrer  Gliederung  an  gewisse  Mikroformen  der  Scytonemeu.  Die 
andere  ist  durchscheinend  schwärzlich  gefärbt,  sehr  dünn  und  gewöhnlich  mit  ihres  Gleichen  zu  ganzen 
Bündeln  vereinigt.  (I,  14.) 

Die  Hau]it!nasse  des  Thallus  der  Manzonia  wird  von  einer  Hyphe  gebildet,  welche  theils  duich  ihre  Zart- 
heit und  ihren  Olgehalt,  theils  durch  eigenthümlich  winkelig  gebogene  Zellen  charakterisirt  ist.  (I,  15.)  Die 
Hyphe  des  Hypotheriums  (I,  16)  unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  gewöhnlichen,  stark  verdickten,  typischen 
Flechtenhyphe.  Jene  zarte,  kurzgliederige  Hyphe,  an  welcher  die  schwach  ergrünten  Gonidien  (in  den  kleinen 
Häufchen  unter  der  Kindenschicht)  sitzen,  wurde  schon  oben  erwähnt.  (I,  4  und  17.)  Die  Hyphe,  welche  das 
Exiipidum  proprium  der  Apothecien  bildet,  fällt  durch  ihre  blaugrüne  Färbung  auf.  Noch  intensiver  grün 
gefärbt  ist  jene  merkwürdige  Hj^phe,  welche  die  Krustenoberfiäche  der  Manzonia  netzartig  überzieht  und  sich 
gegen  den  Thallusrand  zu  strahlenförmig  ausbreitet.  Dieser  eigenthümlich eu,  torulösen  Hyphe  verdankt  die 
trockene  Flechte  ihr  grünliches  Colorit.  Der  Farbstoff  haftet  nicht  nur  an  dem  Zellinhalt,  sondern  tingirt  auch 
die  Membran,  was  sofoit  deutlich  wird,  wenn  man  die  Hyphe  unter  dem  Deckglase  zerquetscht.  In  Alkohol 
und  Äther  ist  der  Farbstoff,  selbst  nach  wochenlanger  Einwirkung,  absolut  unlöslich.  Ebenso  erhält  ihn  Glycerin 
vollkonnnen  unverändert.  Atzkali  bleicht  die  Hyphe  etwas,  dagegen  tritt  in  TOperccntiger  Schwefelsäure  die 
ursprüngliche  Färbung  intensiver  hervor;  bei  einer  längeren  Einwirkung  der  Säure  diffundirt  jedoch  der  Farb- 
stoff durch  die  Hyphenwand  in  die  Säure  und  färbt  letztere  blaugrün. 

Auf  der  blaugrünen  torulösen  Deckhyphe  sitzen  bei  Manzonia  mit  grosser  Vorliebe  die  Gonocystien.  Wenn 
wir  jetzt  die  Schilderung  der  Manzonia  abbrechen,  so  sind  wir  uns  bewusst,  nicht  den  Bau  der  Pflanze  selbst, 
sondern  nur  die  Bausteine  beschrieben  zu  haben.  Aber  auch  das  kann  bei  dem  fragmentarischen  Charakter 
unserer  Kenntniss  der  Flechtenanatomie  nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein,  zumal  Manzonia  einen  Typus  repräsentirt, 
der  bei  vielen  Krustenflechten  wiederkehrt. 

Das  Gonangium. 

Wir  haben  unsere  „Studien"  mit  Manzonia  Cantiana  Garov.  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  eröffnet,  weil 
uns  diese  Flechte  vorzüglich  dazu  geeignet  schien,  an  sie  die  Besprechung  der  Gonocystien  anzuknüpfen.  Es 
wurde  schon  erwähnt,  dass  diese  Gebilde  hauptsächlich  bei  den  Steinflechten  gefunden  werden ;  bei  den  Riuden- 
flechten  dagegen  sollen  nach  Minks  andere  „Organe"  vorkommen,  in  denen  aus  ausgesprochenen  Hyphen- 
elementen  die  Gonidien  entstehen.  Minks  hat  diese  Orgene  „Gonaugien"  genannt  und  glaubte  durch  ihre 
Entdeckung  der  Schwendener'schen  Lehre  jede  Basis  entzogen  zu  haben.  Ich  selbst  bin  den  Minks'schen 
Angaben  Schritt  für  Schritt  nachgegangen  und  habe  alle  einschlägigen  Thatsacheu  gewissenhaft  geprüft,  bin 
aber  zuletzt  zu  ganz  anderen  Schlüssen  gelangt,  wie  der  genannte  Autor. 

Ehe  wir  uns  jedoch  mit  diesen  Schlüssen  beschäftigen,  wird  es  uöthig  sein,  die  Thatsacheu  selbst  etwas 
näher  in  das  Auge  zu  fassen.  Die  unteren  Schichten  der  Rinde  unserer  Bäume  werden  häufig  nach  allen 
Richtungen  von  einer  sehr  zarten,  langgliederigen  und  ungefärbten  Hyphe  durchzogen.  (II,  5  a.)  Gewöhnlich 
gehören  diese  Hyphen  einer  Species  aus  den  Flechtengattungen  Cirtidula,  Arthonia,  Tomasellia,  Microthelia  und 
Verrucaria  an.  Wenn  die  erwähnten  farblosen  Hyphen  an  die  Oberfläche  der  Rinde  gelangen,  verändern  .sie 
häufig  ihre  Structur,  indem  ihre  Glieder  successive  anschwellen  und  dabei  immer  kürzer  und  derbwandiger 
werden.  (II,  bb.)  Diese  braunen,  stark  verdickten  und  verästelten  Hyphen  legen  sich  gern  an  kleine  Colonien 
einzelliger  Algen  an,  die  fast  allgegenwärtig  zu  sein  scheinen  und  auf  jedem  Baume  zu  finden  sind.  Anfangs 
glaulote  ich,  dass  die  Structurveränderung  der  Hyphe  in  Folge  des  Contactes  mit  den  grünen  Algenzellen 
eingetreten  sei.  Später  überzeugte  ich  mich  jedoch  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Annahme,  denn  ich  sah  die- 
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selben  kurzglied erigen  verdickten  Hyplien  auch  dann,  wenn  ringsum  kein  Spur  von  einer  algenartigen  Zelle 
vorhanden  war. 

Die  erwcähnten  P/e«rococcMs-artigen  Zellhäufchen  werden  häufig  von  der  kurzgliedrigen  Hyphe  derartig 
überwuchert,  dass  sie  unter  dem  entstehenden  H\  phenpseudoparenchym  fast  gang  verschwinden.  (II,  5c.)  Die 
Algenzellen  leiden  durch  diese  Überwucherung  nicht  im  mindesten,  ja  es  hat  sogar  den  Anschein,  als  ob  sie 
unter  der  Hyphendecke  lebhafter  vegetiren,  als  ohne  derselben.  Die  Endglieder  der  verdickten,  torulösen 
Hyphe  schwellen  zuweilen  kuopfförmig  an  und  theilen  sich  durch  zwei  senkrecht  auf  einander  stehende  Wände 
in  vier  Segmente.  (II,  5f/.)  Diese  knopfförmige  Anschwellung  mit  der  folgenden  kreuzweisen  Theilung  ist  keine 
auffallende  Erscheinung,  denn  sie  kommt  bei  vielen  Pilzgonidienformen  vor,  z.  B.  hei  C/adospuri um,  Ilelnüntlw- 
qivrium  etc.  Ausser  den  erwähnten  kreuzförmig  getheiltcn  Endknöpfeu  findet  man  an  den  Zweigenden  der 
lorulöseu  Hyphe  (wenn  auch  sehr  selten)  grössere  schwarzbraune  Zellkörper  von  pseudoparenchymatischem 
Aussehen.  (II,  öe,  6.)  Diese  Zellkörper  erweisen  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  holile 
Kapseln,  welche  einige  Fleurococcusartige  Zellen  enthalten,  die  meist  in  einer  lebhaften 
Zellthcilung  begriffen  sind.  (11,6.)  Minks  hat  diese  Kapseln  „Gonangien"  genannt  und  als  „Organe" 
beschrieben,  in  denen  sich  bei  den  KindeuHechten  die  ersten  Gonidien  entwickeln.  Er  ist  zu  dieser  Anschauung 
durch  die  angebliche  Auffindung  aller  Übergaugsformen  zwischen  den  oben  erwähnten  Endknöpfeu  und  den 
Gonangien  gelangt.  Wer  sich  vorurtheilslos  auf  den  Standpunkt  eines  Gegners  der  Seh  wendener  sehen 
Theorie  stellt,  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Minks 'sehen  Anschauungen  nicht  gleich  a  priori  ohne  alle 
Prüfung  zu  verwerfen  waren,  denn  aus  der  Thatsache,  dass  bisher  noch  niemals  das  Hervorspriessen  einer 
grünen  Zelle  aus  einer  Hyphe  constatirt  werden  konnte,  folgt  noch  nicht,  dass  ein  solcher  Vorgang  überhaupt 
unmöglich  ist.  Da  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  lange  Zeit  selbst  ein  Anhänger  der  Gouangientheorie 
war,  so  suchte  er  eifrig  nach  schlagenden  Beweisen  für  ihre  Richtigkeit,  hauptsächlich  aber  nach  Übergängen 
zwischen  den  Kapseln  und  den  Knöpfen.  Ich  konnte  aber  zu  meinem  grössten  Leidwesen  keine  wirkliclien 
Übergänge  auffinden.  Wohl  land  ich  einzelne  Knöpfchen,  welche  aus  mehreren  knäuelaitig  in  einander 
geschlungenen  Hypheuästen  bestanden,  aber  diese  enthalten  niemals  Gonidien  (il,  7)  und  was  die  Hauptsache 
ist,  niemals  sah  ich  in  den  wenigen  Gonangien  (die  ich  überhaupt  auffinden  konnte) 
Zustände,  welche  auch  nur  im  mindesten  auf  die  Entstehung  der  grünen  Zellen  innerhalb 
der  Kapsel  gedeutet  hätten. 

Schon  hatte  ich  die  Hoffnung  aufgegeben,  jemals  zur  Klarheit  über  die  Gonangien  zu  gelangen,  als  mir 
eines  Tages  der  Zufall  ein  Stück  Birkenrinde  in  die  Hand  spielte,  das  alle  Zweifel  löste.  Ich  fand  auf  dem- 
selben nämlich  Gonangien  in  halbfertigem  Zustande  und  konnte  auch  erkennen,  wie  diese  pseudoparen- 
chymatischen  Kapseln  zu  Stande  kamen.  Eine  Hauptbedingung  für  ihre  Entstehung  ist  die  Gegenwart 
winziger  (möglichst  kugeliger^  P/eMrtifotr((s-Colonicn,  welche  nur  aus  wenigen  Zellcben  bestehen.  Diese  winzigen 
Pleurococcushäufchen  werden  genau  so,  wie  ihre  grösseren  Schwcstercolonien  von  der  kurzgliedrigen  Hyphe 
überwachsen.  Zur  Entstehung  eines  Gonangiums  ist  aber  uothweudig,  dass  nur  eine  einzige  Hyphe  das 
winzige  Algenhäufchen  erreicht,  die  aber  dann  sofort  unter  ihrer  Spitze  mehrere  Seitenzweige  treibt,  welche 
das  Algenhäuichen  nach  und  nach  innig  einschliessen.  Auf  diese  Weise  entsteht  über  den  Algeuzellen  eine 
pseudopareuchymatisclic  Halbkugel  nur,  innig  an  einander  schliessenden  Hypheuästen,  welche  dem  Algen- 
häufchen siark  adhäriren.  Es  kommt  nun  vor,  dass  die  ganze  Halbkugel,  sammt  den  grünen  Algen/.ellen  von 
dem  Substrate  abgelöst  und  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Als  die  treibenden  Kräfte  (welche  diese  Ablösung 
bewirken)  müssen  gewisse  Waclisthumsprocesse  und  Streckungen  in  den  Zellen  der  Stielhyphe  der  Halbkugel 
genannt  werden.  Ist  die  Ablösung  eiinnal  bewirkt,  und  die  Halbkugel  in  die  Höhe  gehoben  worden,  dann 
entwickeln  sich  rasch,  vom  Rande  der  Halbkugel  aus,  noch  einige  Hyphenäste,  welche  das  Algenhäufchen 
auch  auf  der  freien  Seite  umspinnen  und  die  Halbkugel  nach  uud  nach  zu  einer  vollkonnuenen  Kugel  ergänzen. 
(II,  5/.)  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  Gonangiuni.  Da  die  Gonangien  beide  Componenten  einer  Flechte, 
nänilicli  llyplien  und  Gonidien  entiiaiten,  so  dürfte  sich  unter  Umständen  aus  ihnen  wohl  ein  vollkommener 
Tiiallu.--  inlwickeln   können.  Allein  eine  besondere  Bedeutung  für  die  Ökonomie  der  Flechtrn   dürften   die 
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Goiiangien  kaum  besitzen,  denu  dazu  sind  sie  viel  zu  selten.  Dagegen  kommen  halbseitige  Überwuelierungen 
von  Algeneolonicn  durch  verdickte,  kurzgliederige  Flechtenhyphen  ausserordentlich  häufig  vor;  Minks  hält 
diese  Wucherungen  tlir  geplatzte  und  entleerte  Gonangien.  Nach  dem  Gesagten  kann  jedoch  über  die  wahre 
Natur  dieser  Gebilde  kaum  mehr  ein  Zweifel  obwalten.  Um  aber  jedem  möglichen  Einwand  zu  begegnen,  habe 
ich  sowohl  die  Gonangien,  wie  auch  die  Gonocystien  einer  mikrochemischen  Untersuchung  unterzogen. 

Hier  die  Resultate  derselben. 

Zuerst  wurden  die  Gonocystien  geprüft.  Die  Kapselwand  der  jungen  kleinen  Gonocystien  färbt  sich  nach 
Einwirkung  erwärmter  Kalilösung  und  Jod  violett  oder  röthlich;  ältere  Kapselwände  färben  sich  nach  der- 
selben Behandlung  gelb.  Chlorzinkjod  und  Schwefelsäure  und  Jod  färben  die  Kapselwände  intensiv  gelb,  doch 
nicht  gleichmässig.  Bettet  man  ältere  Gonocystien  in  Steaiin  ein  und  zerlegt  sie  dann  in  möglichst  dünne 
Schnitte,  so  zeigen  die  Schnitte  nach  Behandlung  mit  Chlorzinkjod  oder  Schwefelsäure  und  Jod  deutlich  drei 
Schichten  oder  Lamellen,  nämlich  eine  innerste  sehr  schmale  Schicht,  die  sich  deutlich  bläut,  eine  breite  gelbe 
Mittelschicht  und  eine  dünne,  schwach  gelblich  gefärbte  Aussenschicht.  Frisches  Cupraammoniumoxyd,  Chroni- 
säure  und  concentrirte  Schwefelsäure  bringen  die  Kapselmembran  zur  Lösuni;-,  u.  z.  die  beiden  ersteren  rapid, 
die  letztere  nach  40 — 60  Minuten.  Doch  bleibt  in  allen  Fällen  ein  feines  Häutcheu  zurück,  das  nicht  voll- 
kommen gelöst  wird.  Über  die  Natur  dieses  Häutchens  bin  ich  nicht  ins  Klare  gekommen.  Zuerst  dachte  ich 
an  eine  Art  von  Verholzung  und  versuchte  die  Eeaction  des  Phloroglucins  und  Indols  nach  der  Höhnerscheu, 
resp.  Nigel'schen  Methode,  —  es  trat  keine  Färbung  ein. 

Dann  glaubte  ich  an  eine  Cuticnlarisirung  —  doch  gaben  concentrirte  Kalilauge  und  das  Schultze'sche 
Gemisch  nur  sehr  undeutliche  Reactionen.  Im  Grossen  und  Ganzen  ergab  die  chemische  Untersuchung,  dass 
sich  die  Kapseln  der  Gonocystien  gerade  so  verhalten,  wie  die  Membranen  der  Chroococcaceen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Gonangien  musste  die  pseudoparenchymatische  Kapselwandung  von  ihrem 
Inhalt  —  den  Gonidien  —  streng  getrennt  werden.  Die  Kapselwand  wird  selbst  nach  dem  Kochen  in  Kalilauge 
durch  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  gebläut  Cupraammoniumoxyd  und  concentrirte  Schwefelsäure  bringen  sie 
wohl  zur  Quellung,  aber  nicht  zur  Lösung.  Kurz  —  die  ganze  Kapsel  verhält  sich  genau  so,  wie  —  Pilz- 
cellulose.  Dagegen  erweisen  sich  die  in  der  Kapsel  liegenden  Gonidien  —  als  Algenzellen;  denn  ihre 
Membranen  färben  sich  leicht  (oft  schon  beim  1.  Versuche)  sowohl  durch  Chlorzinkjodlösung,  wie  auch  durch 
Schwefelsäure  und  Jod  deutlich  blau. 

Demnach  hat  auch  die  mikrochemische  Untersuchung  unsere  auf  anderem  V/ege  gewonnenen  Anschauungen 
über  die  Natur  der  Gonangien  und  Gonocystien  vollinhaltlich  bestätigt. 

Verrucaria  rupestris  Sehr  ad  er  (varietas  roseci). 

Ausser  den  Gonangien  und  Gonocystien  kommen  bei  den  Flechten  noch  andere  Bildungen  vor;  welche 
ebenfalls  leicht  für  „Gonidien  erzeugende  Organe"  gebalten  werden  könnten.  Ich  habe  diese  merkwürdigen 
Bildungen  zuerst  bei  Verruca ria  rupestris  entdeckt  und  dann  bei  HymeneVia  caerulea  Mass.  wiedergefunden, 
und  glaube  am  besten  ihre  Bedeutung  klar  machen  zu  können,  wenn  ich  eine  Schilderung  der  Gesammtstructur 
der  genannten  Vernicaria  voraussende. 

Diese  ziemlich  häufige  Flechte  bildet  auf  Kalk-  und  Dolomitfelsen  eine  ausgebreitete,  zusammenhängende, 
fein  gekörnte  (oder  auch  glatte i  rundliche  Kruste,  die  meistens  von  einem  rothbraunen  „Prothallus"  schmal 
umsäumt  wird.  Trocken  schimmert  sie  weiss,  graulich-weiss,  röthlich-grau  oder  zart  rosaroth;  angefeuchtet, 
mehr  ins  Grünliche.  Im  Vegetationsceutrum ,  also  dort,  wo  sich  die  Flechte  zuerst  entvrickelt  hat,  ist 
die  Kruste  am  dicksten  (bis  4"""),  gegen  die  Peripherie  zu  wird  sie  immer  dünner.  Die  zahlreichen  Apothecieu 
sind  auffallender  Weise  in  zwei  durchaus  verschiedenen  Formen  vorhanden.  Die  kleinere,  circa  um  0-2'"'"  mes- 
sende Form,  hat  die  Gestalt  eines  Brotlaibes  mit  durchbohrtem  Scheitel;  sie  ragt  etwa  mit  dem  dritten  Theile 
ihrer  Grösse  aus  der  Kruste  hervor.  Die  grösseren  (etwa  0-45"""  messenden)  Apothecien  dagegen  sind  krug- 
förmig  gestaltet  und  oben  mit  einem  flachen,  kreisrunden,  kohligen  Scheibchen  geschlossen.  Die  grösseren 
Früchte  sind  so  tief  in  deuThallus  eingesenkt,  dass  die  kreisrunden  Deckelchen  in  demselben  Niveau  liegen  wie 
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die  Rindeuschicht.  Bei  völiigerEeil'e  sind  die  schwarzen,  kohligen  Deckelclien  in  der  Mitte  durchbohrt.  (II,  1  n.) 
Sie  müssen  übrigens  mit  den  Halstheilen  der  Krüge  nur  schwach  verwachsen  sein,  denn  häufig  fallen  sie  heraus 
und  lassen  im  Thallus  eine  seichte,  runde  Grube  als  Abdruck  zurück.  Beide  Fruclitformen  enthalten  bauchig 
aufgetriebene  8cliläuehe.  Die  Sporen  sind  elliptisch,  farblos,  ungetheilt,  circa  6 — 7 1^  dick  und  15 — ISf^lang. 

Parapliyseu  fehlen,  oder  zerliiesseu  bald  nach  ihrer  Anlage.  Dagegen  enthalten  die  grossen  krugförmigeu 
Apothecien  im  Dach-  und  Halstheil  „Periphysen",  welche  im  jugendlichen  Apothecium  reichlich  Spermatien 
abschnüren. 

Da  die  zu  besprechende  Species  eine  Kalkflechte  ist.  d.  h.  also  eine  Flechte,  welche  säninitliche  Intercel- 
lularriiuuie  ihres  Gewebes  mit  kohlensaurem  Kalk  ausfüllt,  so  musste  Behufs  einer  näheren  anatomischen 
Untersuchung  zunächst  der  Kalk  entfernt  werden.  Zu  diesem  Ende  wurden  mit  Hammer  und  Meissel  von  den- 
jenigen Stellen  des  Substrates,  wo  die  Kruste  am  mächtigsten  entwickelt  war,  kleine,  etwa  O-ö""  dicke  Stücke 
abgesprengt  und  die  erhaltenen  Kalkstücke  so  lauge  in  verdünnte  Salzsäure  gebracht,  bis  aller  Kalk  gelöst 
war.  Die  entkalkten  Thallusstüeke  wurden  dann  sorgfältig  ausgewaschen  und  die  allenfalls  vorkommenden 
Sandkörncheu  vorsichtig  (mit  einem  Haarpinsel  kleinster  Sorte)  entfernt.  Die  so  erhaltene  Kruste  stellt  —  nach 
dem  Trocknen  —  einen  lockeren  äusserst  leicht  zerbröckelnden  Filz  dar.  Wenn  man  aus  diesem  Filz  zarte 
Durciischnitte  erhalten  will,  so  muss  man  sich  eines  Einbettungsmittcls  bedienen.  Ich  benützte  zu  diesem 
Zweck  einen  dicken  Gummischleim,  dem  etwas  Glycerin  zugesetzt  worden  war.  An  einem  Schnitt,  der  senkrecht 
auf  die  Thallusfläche  geführt  wurde  und  alle  Gewebetheile  enthält,  kann  mau  zweckmässig  drei  Zonen  unter- 
scheiden: eine  obere,  eine  mittlere  und  eine  untere  Zone.  Die  obere  Schicht  (II,  1)  reicht  von  der  Rinde  bis 
zur  Basis  der  grossen  Apothecien;  in  ihr  liegen  auch  die  hellgrünen  Gonidienhäufchen.  Die  Mittelzone  beherbergt 
keine  Gonidien  mehr:  sie  wird  ausschliesslich  von  einem  eigenthümlicheu,  lockeren  Markgewebe  gebildet.  Die 
Hyphen  dieses  Gewebes  sind  ziemlich  dünnwandig,  septirt,  und  mit  merkwürdigen,  blasenartigen  Organen 
besetzt  (II,  3),  welche  oft  so  dicht  an  der  Hyphe  sitzen,  wie  die  Beeren  an  den  Stielen  einer  Traube. 

Die  Hyphen  sowohl,  als  auch  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Blasen  sind  mit  einem  dichten,  beinahe  homo- 
genen, grünlich  schimmernden  Protoplasma  erfüllt,  das  sich  nach  einem  wochenlangen  Liegen  im 
Glycerin,  Äther  und  Alkolü  kaum  verändert.  (II,  3.)  Die  untere  Zone,  der  Hypothallus,  besteht  aus  einem 
Gewirre  von  verästelten,  confervenartigeu  Fäden  (11,  2),  welche  von  der  blasentragenden  Hyphe  der  Mittelzone 
durchwuchert  werden.  Die  zuletzt  erwähnte  Hyphe  sieht  aber  im  Hypothallus  etwas  anders  aus,  als  in  der 
Mittelschicht.  Sie  hat  eiue  rothbraune  Färbung  und  eine  stärkere  Membran  gewonnen  und  in  allen  Theilen 
grössere  Dimensionen  erlangt.  Diese  rothbraune,  oft  halb  verrottete  Hyphe  bildet  auch  an  der  äussersten 
Peripherie  der  Kruste  den  schmalen  Prothallussaum. 

Die  erwähnten,  confervenartigeu  Fäden  gleichen  merkwürdiger  Weise  vollkommen  jenen  im  Hypothallus 
der  Manzonia;  da  ich  diese  Fäden  aber  nicht  immer,  sondern  nur  öfters  auftindeu  konnte,  so  halte  ich  sie  für 
Thcile  irgend  eines  Moosprotonemas,  die  nur  zufällig  in  die  Kruste  der  Veniiearia  gelangt  sind. 

Nachdem  wir  nun  die  Structuiverhältnisse  unserer  Flechte  im  Grossen  überblickt  haben,  können  wir  uns 
dem  Detail  zuwenden.  Wir  beginnen  wieder  mit  der  obersten  Zone. 

Diese  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer  ähnliehen  Hyphe  wie  die  Mittelschicht,  doch  ist  das  Gewebe 
im  Ganzen  dichter.  Die  sogenannte  Rinde  wird  hier,  wie  auch  bei  vielen  anderen  Krustenliechten  durch  ein 
Geflecht  von  Hyphen  und  Hyphenzweigen  gebildet,  die  beinahe  lückenlos  untereinander  verbunden  sind.  Die 
Hyphen  der  Rinde  besitzen  keine  blasenartigen  Anhänge  oder  wenigstens  nur  solche  minutiösesten  Durchmessers. 
Unmittelbar  unter  der  Rinde  liegen  in  dem  Gewebe  einzelne  grüne  Gonidienhäufchen;  diese  sind  ziemlich 
unregelmässig  im  Thallus  vertheilt,  docii  findet  man  sie  nur  bis  zu  einer  Tiefe,  welche  beiläufig  der  Basis  der 
grossen  krugförmigeu  Apothecien  entspricht.  Die  einzelnen  Gonidien  erscheinen  als  isodiametrische  Zellen 
von  meist  polygonaler  Form.  Ihre  verhältnissmiissig  dicke  Membran  färbt  sich  durch  Jod  und  Schwefelsäure 
oder  Chlorzinkjod  deutlich  blau.  In  dem  hellgrün  gefärbten  Zellinhalt  kann  man  deutlich  ein  scharf  begrenztes 
Bläschen  unterscheiden.  Der  Raum  zwischen  den  Gonidiennestern  wird  von  der  schon  öfter  erwähnten  blaseu- 
trageiiden  Hyphe  ausgefüllt;  hier  aber  zeigen  die  Blasen   eine  ausseist  nieikwiirdige  N'eriinderung.  Während 
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sie  nämlicli  in  der  Mittelsclii  cht  und  im  Hypotliallus  immer  einzclliu;'  sind  und  von  einem 
homogenen,  grünlich  schimmernden  Plasma  erfüllt  erscheinen,  enthalten  manche  Blasen 
der  Gonidienzone  2  —  4  (selten  mehr)  Tochterzellen.  (11,4.) 

Am  leichtesten  kann  man  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  überzeugen,  wenn  man  einen  dünnen 
Schnitt  durch  die  Gonidienzone  auf  circa  15  Minuten  in  eine  60 — TOpercentigc  Schwefelsäure  legt  und  den 
Schnitt  dann  zerzupft  und  mit  dem  Deckgläschen  zerquetscht.  In  den  grösseren  Blasen  besitzen  die  Tochter- 
zelleu  eine  deutliclie  Membran  und  meist  (durch  den  gegenseitigen  Druck  bedingte)  eckige  Formen.  Sie  treten 
entweder  durch  einen  Riss  in  der  Mutterzellenmembran  aus  (II,  4a)  oder  werden  durch  Degeneration  der  Blase 
frei.  Über  das  fernere  Schicksal  der  ausgetretenen  Tochterzellen  konnte  ich  nichts  Bestimmtes  ermitteln. 

Als  ich  zum  ersten  Male  einzelne,  mitTochterzellen  erfüllte  Blasen  zu  Gesicht  bekam,  geschah  dies  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  ich  noch  zu  den  Gegnern  der  Schweudener'schen  Theorie  gehörte.  Deshalb  nahm  ich 
keinen  Anstand,  die  Blasen  mit  den  Gonidien  in  einen  genetischen  Zusammenhang  zu  bringen,  ja  jene  geradezu 
für  die  Mutterzellen  der  Gonidien  zu  erklären. 

Drei  Umstände  waren  es  hauptsächlich,  welche  damals  mein  Urtheil  beeinflussten.  1.  Die  Lage  der 
mehrzelligen  Blasen,  in  der  Nähe  der  Gonidienhänfchen,  2.  die  Grösse  und  Gestalt  der  Tochterzellcn,  welche 
so  ziemlich  zu  den  Dimensionen  der  Gonidien  stimmten,  und  3.  der  merkwürdige  grüne  Schimmer  des  plas- 
niatischen  Inhaltes  der  Mutter-  und  Tochterzellen.  Gegenwärtig  sehe  ich  allerdings  ein,  dass  alle  drei  Gründe 
zusammengenommen  für  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen  Blasen  und  Gonidien  nicht  beweisend  sind, 
dass  hingegen  andere  Gründe,  wie  namentlich  das  chemische  Verhalten,  einen  Zusammenhang  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich  machen. 

Die  Ilyphen  färben  sich  nämlich,  sammt  den  Membranen  der  Blasen  und  der  Tochterzellen,  durch 
Schwefelsäure  und  .Jod  oder  durch  Chlorzinkjod  gelb,  während  die  Häute  der  Gonidien  nach  gleicher 
Behandlung  schön  blau  werden.  Obschon  nun  die  Annalime  eines  genetischen  Zusammenhanges  zwischen 
llyphe  und  Gonidie  auch  in  diesem  Falle  zurückgewiesen  werden  ninss,  so  bleiben  doch  die  blasigen  Anhangs- 
organc  mit  ihren  Tochterzellen  höchst  räthselhafte  Gebilde,  deren  Deutung  auf  besondere  Schwierigkeiten 
stösst.  Vielleicht  haben  wir  es  da  mit  einem  Rückschlag  zur  Conidienbildung  zu  thun,  welche  den  Flechten- 
pilzen ganz  abhanden  gekommen  zu  sein  scheint.  Der  Conidienmangel  bei  den  Flechten  ist  überhaupt  eine 
sehr  .uitfallende  Erscheinung,  die  gewiss  näher  untersucht  zu  werden  verdient. 

Er  deutet  darauf  hin.  dass  die  Association  zwischen  Ascomycet  und  Alge  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  fest 
geworden  ist,  indem  beide  Theile  jede  separatistische,  ungeschlechtliche  Vermehrung  aufgegeben  haben  und 
nur  bestrebt  sind,  sich  als  gemeinsames  Ganzes  fortzupflanzen. 

Während  meiner  Beschäftigung  mit  der  Verrucaria  rtipestris  v.  rosea  beachtete  ich  auch  einen  Punkt, 
dem  bislang  nur  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde;  ich  meine  das  Verhäit.niss  der  Kalkflechte  zu 
ihrer  Unterlage. 

Von  Algen,  Moosen  etc.  ist  es  längst  bekannt,  dass  sie  im  Stande  sind,  aus  doppelt  kohlensauren  Wässern 
Kohlensäure  aufzunehmen  und  einfach  kohlensauren  Kalk  abzuscheiden.  Solche  Pflänzchen  werden  dann  (an 
ihren  eingetauchten  Theilen)  von  den  ausgeschiedenen  Kalkpartikelchen  mehr  oder  minder  dicht  eingehüllt. 
Bei  den  Kalkflechten  hingegen  sollen  mir  die  rliizoidalen  Hyphen  die  Eigenschaft  besitzen,  durch  Ausscheidung 
einer  sauren  Flüssigkeit  mehr  oder  minder  tief  in  das  Gestein  einzudringen,  während  der  Thallus  selbst  frei 
in  die  Luft  hineinragt.  Diese  Vorstellung  entspricht  den  thatsächlichen  Verhältnissen  der  V.  rupestris  und  vieler 
anderen  Kalkflechten  nicht.  Denn  hier  finden  wir  nicht  nur  alle  Intercellularräume  des  Thallus  von  Kalkmasse 
erfüllt,  sondern  auch  oft  die  Rindenschicht  der  Flechte  von  einer  mehr  oder  minder  dicken  Kalkhaut  überzogen. 
Häufig  bilden  auch  auf  glatten  Kalkwänden  die  Flechten  erhabene  Kalkkärtchen.  Diese  Erscheinungen  sind 
nur  dann  verständlieh,  wenn  wir  annelimeu,  dass  nicht  nur  einzelne  Algen  und  Moose,  sondern  auch  viele 
Flechten  die  Eigenschaft  besitzen,  Kalk  auszuscheiden.  Nur  wäre  bei  den  Flechten  zu  untersuchen,  ob  die 
Kalkausschcidung  durch  die  Gonidien  oder  durch  die  Hyphen  verursacht  wird.  Nach  den  Beobachtungen,  die 
ich  an  der  äussersten   Randzone   einiger  Kalkflechten  gemacht  habe,   scheinen   die   Hyphen  allein  bei   der 
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K;ilk;iHsscheiduug  tliätig  zu  .sein,  was  jedoch  iiiclit  ausscliliesst,  dass  sie  diese  Fähigkeit  ernt  durch  ihv  C'onvivium 
mit  den  Gonidien  erlangt  haben. 

Anmerkung.  Die  beschriebenen  bl;i8ig:en  Anhangsorgaiie  fanil  iih  V)csi)u(b'rs  schön  bei  einer  rosarothen  Form  der 
r.  ni^icslris  entwiclvelt,  obwohl  sie  aucli  der  typischen  Form  nicht  mangeln.  Das  Material  meiner  Varietät  ^niscn'^  stammt  aus 
FreiwaUlau  in  Österreichisch-.'^chlesion,  und  verdanke  ich  dasselbe  Herrn  Tief,  (iymnasialprot'essor  in  Villach,  dem  ich  hier 
meinen  verbindlichsten  Dank  ausdrücke.  Dieselben  blasigen  Anhängsel  fand  ich  ferner  bei  Hymeiielia  caerulea  Muss.,  welche 
Flechte  überhaupt  in  ihrem  ganzen  Thallnsbau  eine  frappirende  Ähnlichkeit  mit  der  I'.  ritpestris  besitzt. 

Zweites  Gapitel. 

Man  findet  sehr  häufig  in  dem  ThaUus  der  heterogensten  Flechten  Gonidien,  welche  den  TTyphen  fest  und 
auf  eine  ganze  charakteristische  Weise  anhaften.  Die  hierher  gehörigen  Beziehungen  wurden  zuerst  von 
Schwende ner  in  seinen  bahnbrechenden  „Untersuchungen  Über  den  Flechtenthallus"  anatomisch  klargelegt. 

Anfangs  führten  die  Präparationsbefunde  Schwendener  zu  der  Annahme  eines  genetischen  Zusammen- 
hanges zwischen  Hyphe  und  Gonidie;  erst  später  gelangte  er  (hauptsächlich  durch  seine  Untersuchungen  über 
Gallertflechten)  zu  der  Überzeugung,  dass  ein  solcher  genetischer  Zusammenhang  nicht  stattfinde,  und  dass  in 
allen  Fällen,  wo  ein  äusserlicher  Zusammenhang  zwischen  Hyphe  und  Gonidie  nach- 
gewiesen sei,  eine  blosse  Verwachsung  vorliege.  Bornet  (Recherches  sur  les  Gonidies  des  Lichens. 
Ann.  de  sc.  nat.  T.  XVII,  1873)  geht  liber  die  Annahme  einer  blossen  Verwachsung  hinaus  und  weist  für  die 
Gattungen  Physma,  Arnoldia,  Syncdissu,  Omplialaria  etc.  nach,  dass  die  kurzen  Seitenäste,  welche  die  Hyphen 
zu  den  Gonidien  absenden,  in  manchen  Fällen  morphologisch  und  physiologisch  als  Hausterien  (Saugorgane) 
aufgefasst  werden  müssen  Doch  schwebt  über  den  Beziehungen  zwischen  den  Hyphen  und  Gonidien  trotz  der 
umfassenden  Untersuchungen  Schwendener's  und  Borne t's  noch  immer  manches  Dunkel.  So  legen  sich 
z.  B.  bei  manchen  Flechten  die  Hyphen  tangentenartig  nur  an  eine  Stelle  seitlich  an  die  Gonidien,  während 
in  anderen  Fällen  die  Gonidien  von  den  Hyphen  schlangenförmig  umwunden  werden.  Bei  der  Gattung  PhyxiiKi 
senden  die  Hyphen  nur  zu  einer  einzigen  Zelle  des  Nostacfadens  ein  Hausterium  ab,  während  sie  sich  um 
die  übrigen  Zellen  desselben  Fadens  nicht  kümmern.  Zuweilen  legt  sich  die  Hyphe  nur  an  eine  bestimmte 
verschmälerte  Stelle  des  tonnen-  und  sackförmig  gestalteten  Gonidiums  an,  und  zwar  so.  dass  der  Schein  ent- 
steht, als  ob  Hyphe  und  Gonidie  Theile  desselben  Fadens  seien,  die  continuirlich  in  einander  übergehen.  Das 
schönste  Beispiel  einer  solchen  Verwachsung  liefert  wohl  RocceUa  ftn^iformis. 

Bei  dieser  Flechte  vereinigen  sich  mehrere  Umstände,  um  den  Schein  eines  genetischen  Zusammenhanges 
zwischen  Hyphe  und  Gonidie  bis  zur  vollendeten  Täuschung  zu  steigern.  1.  zeigen  die  blassen  Gonidien  sehr 
unregelmässige  Formen,  welche  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  sie  sich  durch  Sprossung  (wie  Hefezellen) 
vermehren;  2.  sind  diese  sackförmigen  Gonidien  meist  durch  eine  Stielzelle  an  der  Hyphe  befestigt,  welche 
den  Grössenunterschied  zwischen  Hyphe  und  Gonidie  ausgleicht;  3.  ist  die  Verwachsung  zwischen  Hyphe  und 
Gonidie  so  innig,  dass  dieselbe  selbst  durch  kochende  Kalilauge  nicht  gelöst  wird.  Wenn  man  dann  noch  einen 
solchen  mit  Kalilauge  behandelten  Schnitt  durch  Methylviolett  tingirt,  so  färben  sich  die  gequollenen  Zellen 
der  Hyphe  und  die  Zellen  der  seitlich  anhängenden  Gonidien  fast  gleichmässig  blau.  Auf  diese  Weise  erhielt 
ich  Bilder,  welche  alle,  die  sie  sahen,  auf  das  höchste  überraschten.  Die  Täuschung  nämlich,  als  ob  die 
Gonidien  aus  den  Hyphen  hervorgegangen  wären,  war  dann  eine  vollständige. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Verwachsungen  sind  allgemein  bekannt  und  werden  schwerlich  mehr  eine 
Veranlassung  zu  falschen  Interpretationen  geben,  zumal  durch  die  Zuhilfenahme  chemischer  Mittel  (wenigstens 
oft)  der  wahre  Sachverhalt  ohue  Schwierigkeit  klar  gelegt  werden  kann.  Weniger  oder  gar  nicht  bekannt  sind 
gewisse  Structureigenthüinliclikeiten  uiul  anatomische  Verhältnisse,  die  eigentlich  nicht  auf  der  Verwachsung 
von  Hyphen  und  Gonidien  Ocruhen,  die  aber  sehr  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen  und  Interpretationen  führen 
können. 

Die  folgende  Schilderung  einiger  Flechtentypen  soll  liic^  wichtigsten  dieser  Structureigenthümlichkeiten 
zur  Anschauung  bringen. 


Flechtenstudien.  265 

PetracUs  enrnthemaflca  Körb  er.  Syst.  p.  329,  Par.  107. 
T:if.  III,  Fig.  1—9. 

Audi  in  Pefradis  haben  wir  eine  Knlkfleehte  vor  uns,  u.  z.  aus  der  Familie  der  Gyalecteen.  Die  ur.spning:- 
lich  gescblosseneu  Apotlieeien  sind  anfangs  von  der  Kruste  bedeckt.  Später  ötfnen  sich  dieselben  krugförniig 
und  diirclibrechen  die  Krusteudecke.  Diese  reisst  dabei  zierlicli  sternförmig  auf  und  bildet,  den  grössten  Theil 
des  Apotheciums  mantelartig  umhüllend,  eine  Art  von  thallodischem  Excipulum.  Durch  das  sternförmige  Exci- 
liuliim  wird  die  Flechte  so  charakterisirt,  dass  sie  kaum  mit  einer  andern  verwechselt  werden  kann. 

Die  weisslich  graue  Kruste  ist  oft  sehr  dünn  und  scheint  daher  zuweilen  bei  flüchtiger  Betrachtung  ganz 
zu  fehlen.  Wenn  man  aber  einige  Apothecien  mit  einem  Theil  ihrer  kaltigeu  Unterlage  absprengt  und  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  behandelt,  so  überzeugt  mau  sich,  dass  immer  ein  Thallus  vorhanden  ist,  u.  z.  ein  Thallus, 
der  aus  mehr  als  einem  Grunde  unsere  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Grade  fesselt. 

Vor  allem  fällt  uns  auf,  dass  die  Gonidien  der  Kruste  nicht  aus  Häufchen  P/eM/-ococcMs-artiger  Zellen, 
sondern  aus  Sctffo>iemaFäden  bestehen.  Sct/tonema  als  Gonidie  kommt  überhaupt,  wenn  wir  \on  Heppia  und 
I'urocyplius  absehen,  nur  selten  im  Flechtenthallus  vor.  Umsomehr  sind  wir  überrascht,  sie  in  einer  Krusten- 
flechte aus  der  Familie  der  Gyalecteen  zu  finden.  Schon  der  unterste  Theil  der  Kruste,  also  der  Ehizoidentheil 
(Hypothallus),  besteht  fast  ganz  ;ius  einem  dünnen  Filz  dicker,  bräunlicher  Fäden,  die  sich  bei  näherer 
Betrachtung  als  halb  veinjttete  .Sp(/^o/(e/«(i-Fäden,  sowie  deren  Scheiden  erweisen.  Man  sieht  in  ihnen  noch 
Beste  von  Heterocysten,  todten  Zellen,  Seheinästen  und  Hormogonieu  aller  Stadien  (Tafel  III,  Fig.  I,  a).  Doch 
fehlt  allen  diesen  Fäden  der  Farbstoff,  das  Phycochrom.  Die  Scytoneina-ixrtigen  Fäden  des  Thallus  dagegen 
sind  durch  ein  intensives  Spahngrüu  ausgezeichnet.  Ihre  Structur  ist  nicht  au  allen  Stellen  der  Kruste 
dieselbe.  In  der  untersten  Thallusregion  walten  Fäden  vor,  deren  Scheiden  erfüllt  sind  von  flachrundlichen 
Zellen,  die  sich  geldrolleuartig  aneinander  reihen.  (III,  2.)  Die  Zellen  der  jüngeren  Fäden  aus  dem  obersten 
Theil  der  Kruste  sind  äusserst  schmal  und  so  dicht  von  einem  gefärbten,  körnigen  Protoplasma  erfüllt,  dass 
ihre  Scheidewände  oft  undeutlich  werden.  (III,  3.)  Dazwischen  kommen  auch  langgliedrige  Fäden  und  auch 
solche  aus  quadratischen  Zellen  vor.  (III,  4  und  5.)  Die  Scheiden  stehen  gewöhnlich  von  den  Fäden  weit  ab, 
und  zeigen  in  der  Richtung  der  erfolgten  Zelltheilungen  Runzeln,  Sprünge  und  Risse.  Leere  Scheiden,  ohne 
Fäden,  linden  sich  so  ausserordentlich  häufig,  dass  sie  gewiss  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der  ganzen 
Stotfmasse  der  Flechte  ausmachen.  Weit  wichtiger  als  die  Abweichung  der  Structurvcrhältnisse  der  Scytonenia- 
Fäden  an  den  verschiedenen  Thallusstellen  ist  aber  ein  anderer  Umstand,  nämlich  das  Vorkommen  von  ver- 
zweigten hyphenartigeu  Fäden,  deren  Zellen  nicht  nur  deutlich  grün  gefärbt  sind,  sondern  auch  den  Scytonema- 
Typus  en  miniatm-e  wiederholen.  (111,6.)  Damit  ist  auch  für  den  Flecbtentha  Uns  eine  Thatsache 
erwiesen,  die  ich  zuerst  bei  Drilosiphon  Julianus  (Kitz)  gefunden  habe,  die  Thatsache 
nämlich,  dass  die  Fäden  der  Seytonemen  bezüglich  ihrer  Breitendimension  ausserordent- 
lich variiren  und  sogar  einen  Le^j/o^/(r/u--artigen  Habitus  erlangen  können. 

Ich  habe  an  einem  anderen  Orte  '  diese  Fäden  Mikrofäden  genannt  und  werde  diese  Benennung  auch 
dann  beibehalten,  wenn  wir  sie  innerhalb  der  Flechtenthallus  antreffen  sollten. 

Obsehon  nun  die  Mikrofäden  in  der  Kruste  der  Petractia  gewöhnlich  so  deutlich  grüngefärbt  sind,  dass 
Niemand,  der  sie  gesehen,  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  mit  den  übrigen  <Sci/fowewa-Fäden  zweifeln  wird,  so 
ist  dieses  doch  nicht  immer  der  Fall.  Zuweilen  zeigen  die  Zellen  der  Mikrofäden  nur  einen  schwachen,  grün- 
lichen Schimmer,  ja  mitunter  sind  sie  scheinbar  ganz  farblos. 

In  letzterem  Falle  können  sie  sehr  leicht  für  Hyphen  angesehen  werden  und  sind  auch  ohne  Zweifel  schon 
oft  dafür  gehalten  worden.  Allein  eine  richtige  Behandlung  derselben  mit  Ätzkali,  Schwefelsäure  und  wässe- 
rigem Jod  macht  den  Sachverhalt  immer  klar;  nicht  wegen  der  hierbei  auftretenden  Färbungen,  sondern  wegen 
der  durch  die  Reageutieu  deutlich  hervortretenden  Scylom7na-'äix\icim.  Hier  ist  wohl  der  Ort,  der  weitverbreiteten 
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Meinung  entgegenzutreten,  dass  es  jeder  Zeit  leicht  sei,  mit  Hilfe  der  Celiulosereaction  die  Hyphen  von  den 
Gonidien  zu  sondern. 

Diese  Meinung  (welche  namentlich  bei  den  jüngeren  Physiologen  verbreitet  zu  sein  scheint)  ist  entschieden 
irrig.  Schon  Schwendener  sagt  in  seinen  Untersuchungen  über  denFlechtenthallus,  .3.  Heft,  p.  144,  dass  die 
Membranen  der  blaugriineu  Gonidien,  nach  Erhitzen  in  Kali  und  Zusatz  von  Jod  in  Jodkalium,  farblos 
bleiben  und  dass  es  Stellen  im  Flechtengewebe  gibt,  welche  nach  Zusatz  von  Jodlösung  eine  schwachblaue 
Färbung  annehmen.  Doch  sind  es  nicht  allein  das  Hypothecium  und  Hymenium,  die  Celiulosereaction  zeigen, 
sondern  es  färben  sich  auch  andere  Thallusstellen  (unter  der  Binde  oder  in  der  nächsten  Nähe  der  Gonidien- 
liäufclien )  durch  Schwefelsäure  und  Jod  blau,  roth  oder  violett.  Man  hat  es  in  diesen  Fällen  vielleicht  nicht 
immer  mit  Cellulose,  sondern  auch  mit  der  Fleehtenstärke  (Lichenin)  zu  thun,  allein  dieser  Umstand  ist  für  die 
Färbung  selbst  offenbar  irrelevant.  Unsere  Petractis  ist  ganz  dazu  angethan,  die  obige  Behauptung  von  der 
Unsicherheit  der  Celiulosereaction  (in  gewissen  Fällen)  zu  illustriren.  Denn  bei  dieser  Flechte  liegt  die  Sache 
so,  dass  die  Membranen  der  deutlich  grün  gefärbten  Mikrofäden  nach  der  Einwirkung  von  Jod  und  Schwefel- 
säure meist  eine  bläuliche  Färbung  annehmen,  aber  nicht  immer.  Doch  auch  die  Häute  der  grossen  Sci/fonemo- 
Fäden  zeigen  nur  iin  jugendlichen  Zustande  Celiulosereaction,  während  sich  die  Scheiden  der  alten  Fäden  nur 
gelblich  färben.  Da  wir  bisher  nur  die  Gonidien  von  Petrudis  verfolgt  haben,  so  wird  es  nöthig  sein,  jetzt  auch 
die  Hyphen  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Streng  genommen,  gibt  es  bei  unserer  Flechte  nur  zwei  verschiedene Hyphenformen:  dieThallushyphe  und 
die  Deckhyphe.  Die  erstere  ist  so  ungewöhnlich  dünn  und  besitzt  dabei  so  verdickte  Zellwände,  dass  die 
Lumina  der  Hyphenzellen  fast  ganz  verschwinden  und  die  Hyphen  selbst  noch  bei  einer  400 fachen  Vergrös- 
serung  wie  solide,  verzweigte  Stränge  erscheinen.  Sie  wurden  desshalb  in  der  Zeichnung  mit  einfachen  Strichen 
markirt.  Erst  nach  längerer  Einwirkung  starker  Quelluugsmittel  kann  man  den  zelligen  Bau  der  Hyphe 
deutlich  unterscheiden,  (HI,  7.)  Von  derThallusliyphe  auffallend  verschieden  ist  die  Deckhyphe.  (III,  8.)  Diese 
graugrüne,  stark  verdickte,  torulöse  Hyphe  bildet  nicht  etwa  die  Rindenschicht  der  Kruste,  sondern  sie  kriecht 
nur  wie  die  Deckhyphe  der  Munzoma  über  die  Kruste  hin,  indem  sie  dieselbe  mit  einem  sehr  weit  maschigen 
Netz  überzieht.  Nach  unten  zu  geht  die  Deckhyphe  allmälig  in  die  gewöhnliche  Thallushyphe  über.  Petractis 
exanthematka  besitzt  auch  Gonocystien,  doch  sind  dieselben  klein  und  enthalten  selten  mehr  als  4  Gonidien. 
Die  Membran  dieser  Kapseln  färbt  sich  nach  Einwirkung  erwärmter  Kalilösung  durch  Schwefelsäure  und  Jod 
weinroth.  Zuweilen  wird  ein  aus  den  Gonocysüen  stammendes  Gonidienhäufchen  von  den  Kindenhyjjlieu  der 
Kruste  umsponnen  und  auf  diese  Weise  dem  Thallus  einverleibt.  (III,  1  b.) 

In  der  Regel  jedoch  lösen  sich  die  Gonocystien  ab  und  werden  von  den  Winden  fortgetragen.  Zuweilen 
fand  ich  auch  den  Thallus  der  Petractis  von  Chroolepus-¥d,&%\\  förmlich  durchstrickt.  Diese  Fäden  sind  offenbar 
fremde  Eindringlinge,  die  auch  bei  andern  Kalkflechteu  nicht  selten  gefunden  werden.  Sie  besitzen  gegenüber 
der  Kruste  dieser  Flechten  eine  beispiellose  Selbstständigkeit,  indem  sie  ihren  Thallus  genau  so  durchwachsen, 
wie  ein  Pilzmycol  das  von  ihm  befallene  Parenchym.  Einmal  sah  ich  sogar  ein  Apothecium  von  P.  ejraiifliema- 
fica,  das  seiner  ganzen  Breite  nach  (von  unten  nach  oben)  von  einem  Chroolepus-Faden  durchwachsen  worden 
war.  (III,  9.)  Hier  scheint  also  nicht  der  Flechtenpilz,  sondern  die  Alge  der  stärkereTheil  im  Kampf  um's  Dasein 
zu  sein ,  ein  Verhältnis,  das  gewiss  die  .^ufmersamkeit  der  Physiologen  verdient.  Schliesslich  muss  ich  bemerken, 
dass  ich  die  Petractis  hau))tsächlich  aus  dem  Grunde  beschrieben  habe,  um  an  ihr  zu  zeigen,  dass  im  Flechten- 
tliallus  zuweilen  auch  grUngefärbte  Fäden  vorkommen,  die  dünner  als  die  gewöhnlichen  Hyphen  sind  und  die 
dennoch  nicht  zu  denHyphen,  sondern  zu  den  Gonidien  gehören;  ferner,  weil  ich  durch  dieses  Beispiel  consta- 
tiren  wollte,  dass  die  Sci/toneniiiFiidL'n  auch  imFlechtenthallus  in  Bezug  auf  ihre  Breitendimeusion  stark  variiren 
können. 

Verriicaria  fusca  Amol  d. 
Taf.  III,  Fig.  10,  11.  1-). 

Diese  Flechte  ist,  was  den  feineren  Üau  ihres  Thallus  betrifft,  der  Pi'tnirtls  sehr  ähnlich.  Wir  finden  bei 
ihr  dieselben  Scylonema-Fäden  als  Gonidien,  dieselbe  dünne  Thallushyphe,  dieselbe  kurzgliedrige  Deckhyphe 
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und  ganz  ähnliche  Gonocystien.  Doch  in  einer  Beziehung  weicht  die  Structur  der  I'.  fusca  wesentlich  von  der 
der  P.  exanthematica  ab.  Es  kommen  nämlich  bei  der  V.  fusca  (u.  z.  typisch)  ausser  den  Scijto- 
ii('7na-Fäden  auch  noch  Häufchen  blaugrüner  Zellen  vor,  besonders  in  den  oberen  Partien" 
des  Thallus.  (III,  10  a.)  Diese  Gonidiennester  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen  in  andern  Flechten 
vorkommenden;  ihre  Herkunft  ist  nur  interessant.  Sie  stammen  nämlich,  wie  man  sich  durch  das  Studium  der 
Schnitte  unschwer  überzeugen  kann,  ans  den  Scytonema-Scheiden.  Man  tindet  nicht  selten  an  dem  ofi'enen  Ende 
eines  entleerten  Scytonema-Fadens  ein  kleines  Häufchen  der  ausgetretenen  Zellen  (einzelligen  Hormogonien) 
und  kann  sich  durch  den  Vergleich  überzeugen,  dass  diese  Zellen  identisch  sind  mit  jenen  der  Gonidienhäufchcn. 
Die  ausgetretenen  Scijtonema-ZcMen  wachsen  aber  im  Thallus  der  V.  fusca  nicht  wieder  zu  Fäden  heran,  sondern 
folgen  einem  andern  Wachsthumsgesetz,  indem  sie  sich  abwechselnd  in  allen  3  Richtungen  des  Eaumes  theilen. 
Dabei  werden  dicke  Hüllmembranen  ausgeschieden,  deren  äusserste  Schichten  leicht  vergallerten.  Auf  diese 
Weise  entstehen  Gloeocap$a-a,rtige  Zellhaufen,  die  von  den  Thallushyphen  wie  gewöhnlich  umsponnen  werden, 
und  denen  man  ihre  Abstammung  von  Scytonema  gewiss  nicht  ansieht.  (III,  11.)  Die  neu  entstandenen  Gonidien- 
häufchen  unterscheiden  sich  von  gewöhnlichen  Cr?oracrtj5S'v-Massen  insofern,  als  bei  jenen  die  Urmutter  und 
Mutterzelleuhäute  nicht  erhalten  bleiben,  sondern  bald  zu  einer  formlosen  Gallerte  verschleimt  werden.  (III,  11.) 
Der  Zusammenhang  von  Scytonema  mit  Gloeocapsa  wurde  schon  von  Itzigsohn  behauptet,  aber  erst  in 
neuester  Zeit  von  Zopf  bewiesen.  (Zopf,  Zur  Morphologie  der  Spaltpflanzen.) 

Die  V.  fusca  gibt  uns  ein  Beispiel,  dass  der  Formwechsel  zwischen  Scytonema  und 
Gloeocaj)sa  nicht  nur  bei  der  freien,  selbstständig  lebenden  Alge,  sondern  auch  innerhall) 
des  Flechtenthallus  stattfinden  kann. 

Hymenelia  biascens  Mass. 
Taf.  IV,  Flg.  1  und  2. 

Bei  dieser  Flechte  bilden  die  Gonidien  keine  Nester  oder  Häufchen,  sondern  äusserst  charakteristische 
Stränge.  (IV,  1.)  Die  ungewöhnlich  grossen,  dunkelgrünen  Gonidien  werden  nämlich  von  einer  transparenten 
kurzgliedrigen  Thallushyphe  in  streng  gesetzmässiger  Weise  so  umsponnen,  dass  eigenthümlich  verzweigte 
Stränge  entstehen,  die  gegenüber  den  anderen  Thallustheilen  eine  gewisse  moi-phologische  Selbstständigkeit 
behaupten.  Da  die  durchsichtige,  torulöse  Stranghyphe  sich  auch  zwischen  die  einzelnen  Gonidien  hineindrängt 
und  dieselben  in  einer  Weise  umfasst,  wie  der  Rahmen  das  Bild,  so  liegen  dieselben  nicht  perlschnurtormig 
dicht  nebeneinander,  sondern  sie  werden  durch  die  transparente  Hyphe  auseinander  gehalten  und  gewinnen 
dadurch  ein  äusserst  zierliches  Aussehen.  Ausser  den  eben  beschriebenen  eleganten  Ketteu  kommen  in  dem 
Thallus  der  H.  biascens  auch  noch  andere  Stränge  vor,  die  aber  ein  minder  regelmässiges  Aussehen  besitzen. 
Die  Hyphe  der  unregelmässig  geformten  Stränge  ist  dieselbe,  wie  die  in  den  regelmässigen  Ketten,  dagegen 
sind  die  Gonidien  8 — lOmal  kleiner,  als  die  in  den  regelmässigen  Ketten  (oder  Strängen  1.  Ordnung.  (IV,  2.) 
Da  diese  Gonidien  nur  schwach  gefärbt  sind  und  oft  dieselbe  Grösse  besitzen  wie  die  Zellen  der  transparenten 
Hyphe,  so  war  ich  vor  mehreren  Jahren  der  Meinung,  dass  die  Gonidien  in  den  Strängen  2.  Ordnung  entstünden 
und  mit  der  torulösen  transparenten  Hyphe  in  einen  genetischen  Zusammenhang  gebracht  werden  mtissten. 

In  dieser  Meinung  wurde  ich  noch  durch  das  Auffinden  aller  möglichen  Übergangsformen  zwischen  den 
beiden  Strangarten  bestärkt.  Nachdem  aber  in  der  Folge  mein  Glaube  an  die  Einheit  der  Flechtennatur  durch 
anderweitige  Beobachtungen  stark  erschüttert  worden  war,  musste  ich  alle  jene  Untersuchungen,  welche  mich 
gegen  die  Schwendener'sche  Theorie  eingenommen  hatten,  von  Neuem  aufnehmen  und  nach  den  wahr- 
scheinlich vorhandenen  Fehlerquellen  forschen.  So  kam  es,  dass  ich  auch  den  Thallus  der  H.  biascens  zum 
zweiten  Male  untersuchte.  Zufälliger  Weise  hatte  ich  ein  sehr  junges  Exemplar  entkalkt,  an  dem  ich  bequem 
die  Entstehung  beider  Straugarten  studiren  konnte. 

In  dem  untersten  Thallustheil  nämlich  lagen  eine  Menge  CArooZepj/s-artiger  Fäden,  die  gar  ni&ht  oder  nur 
sehr  schwach  von  der  hyalinen  Hyphe  umsponnen  wurden;  weiter  oben  im  Thallus  fand  ich  die  Stränge  1.  Ord- 
nung. Beide  Formen  wurden  durch  Zwischenglieder  so  mit  einander  verbunden,  dass  die  Entstehung  der  Ketten 
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klar  vor  Augen  lag.  Die  Stränge  entstehen,  indem  jede  einzelne  Zelle  des  CA/o/Vr/^/^s  Fadens  von  allen  vier 
Seiten  von  der  Hyphe  rahmenavtig  umstrickt  wird,  wobei  die  obere  und  untere  Fläche  der  parallelepipedischen 
Zelle  frei  bleibt. 

Dadurch  wird  natürlich  die  Continnität  des  67(/oo/f^j!<s-Fadens  unterbrochen  und  derselbe  in  einzelne 
Zellen  aufgelöst,  die  nur  durch  die  Hyphen  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die  von  den  llyphen  umspon- 
nenen C7()oo/e/5«.s-Zelleu  schwellen  hypertrophisch  an  und  umgeben  sich  mit  einer  mäeiitigen  Membran. 

In  diesem  Zustande  würde  sie  a  prima  vista  Niemand  für  directe  Abkömmlinge  eines  Cliniolepiis  halten. 
Wie  entstehen  aber  jene  Stränge  2.  Ordnung  mit  den  kleinen,  blassen  GonidienV  (IV,  2.) 

Man  könnte  annehmen,  dass  diese  kleineu  Gonidieu  nur  zufällig  in  den  Thallus  gelaugt  sind  und  dann  von 
der  iiyalinen  Ilyphe  umsponnen  wurden.  Gegen  diese  Annahme  spricht  ihr  constantes  Vorkommen. 

Wahrsclieiidicher  ist  es,  dass  die  kleinen  Gonidien  von  den  Chroolepus  abstammen.  Diese  Luftalge 
vermehrt  sich  bekanntlich  (so  lange  sie  selbstständig  lebt)  durch  Zoosjioreu,  welche  in  eigenen,  blasig  auf- 
getriebenen Sporangien  erzeugt  werden. 

Diese  Sponuigien  findet  man  auch  im  Flechteuthallus  (doch  selten)  u.  z.  meist  entleert.  Wenn  es  nun  aucli 
kaum  wahrscheinlich  ist,  dass  die  in  den  Sporangien  entstandenen  Zellen  im  Thallus  einer  Krustenfkclite 
wirklich  ausschwärmen,  so  ist  es  doch  möglich,  dass  sie  auf  eine  andere  Weise,  z.  B.  durch  Degeneration  der 
Sporangienwaud  frei  werden.  Diese  freigewordeuen  Zellchen  werden  dann  von  der  iiyalinen  Hyi»he  umsponnen 
werden  und  so  die  Veranlassung  geben  zur  Entstehung  der  Stränge  2.  Ordnung.  (IV,  2.)  Um  eventuellen 
Berichtigungen  vorzubeugen,  sei  hier  bemerkt,  dass  im  Tliallus  der  H.  hlascetis  ausser  der  erwähnten  hyalinen 
Hyphe  nach  zwe'  andere  Hyphenformeu  und  ausserdem  noch  Gonocystien  vorkommen.  Doch  würde  die  weitere 
Beschreibung  der  Structurverhältnisse  unserer  Flechte  nur  die  Breite  dieser  yVbhandlung  vergrössern,  ohne  die 
Ilauptfrageu  klarer  zu  stellen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  das  für  Chroolepus  so  charakteristische  Ol  in  den  Gonidien  der 
U.  biusceiis  last  ganz  fehlt,  dafür  sind  diese  Zellen  von  ausserordentlich  kleinen  grünen  Körperchen  erfüllt, 
über  deren  Natur  ich  nicht  ins  Klare  kommen  konnte.  In  Alkohol  und  Äther  werden  diese  Körnchen  nicht 
gelöst,  Jod  färbt  sie  jedoch  intensiv  gelb. 


Es  existiren  einige  Flechten,  deren  Hyphenzellen  eine  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  Gonidien  besitzen,  dass 
man  in  einem  Thallusdurchschnitt  verwundert  nach  deu  Hyphen  sucht;  es  scheint  eben  Alles  Gonidium  zu 
sein  imd  die  vorhandene  Differenz  in  der  Färbung  und  Grösse  der  Zellen  nur  auf  Altersunterschiede  Bezug 
zu  haben.  Eine  solche  Flechte  ist  z.  B. 

Jonapsis  Prevostil  Fr. 

Tat".  IV,  Fig.  3. 

Behufs  einer  klaren  Übersicht  des  inneren  Baues  muss  die  Flechte  mittelst  Salzsäure  entkalkt,  durch 
.Ü/.kali  aufgehellt  und  mit  wässeriger  Jodlösung  gefärbt  weiden. 

Dann  erkennt  man,  dass  ein  geschlossener  Thallus  nicht  vorhanden  ist,  sondern  durch  ein  Conglonierat 
von  dicken  und  dünnen  Strängen  und  sphärischen  Zellmassen  repräsentirt  wird.  Die  Stränge  sowohl,  wie  die 
sphärischen  Zellmassen  scheinen  aus  kleinen,  blassen  Gonidien  zu  bestehen,  welche  durch  eine  Gallerte 
zusammengehalten  werden.  (IV,  3.)  Einzelne  Zellen  in  den  Strängen  und  rundlichen  Zellmassen  erscheinen 
deutlich  trübgrün  gefärbt,  andere  schwäclier,  die  meisten  gar  nicht.  Hyphen  sucht  man  anfangs  vergebens. 
Nach  langem  Suchen  findet  man  endlich  einzelne  dicke  Stränge,  welche  grosse  Gonidieu  in  regelmässigen 
Abständen  enthalten.  An  diesen  Strängen  kann  man  auch  zuweilen  sehen,  wie  die  faiblosen  kugeligen  Zellen 
der  Stranghiille  nach  unten  zu  in  eine  langgliedrige  Hyphe  übergehen. 

Jlit  der  Entdeckung  dieses  Überganges  wird  das  ganze  Verhältnis  sofort  klar.  Die  vermeintlichen 
schwach  gefärbten  Gonidienhanfen  und  Stränge  erweisen  sich  als  Hy phencomplexe, 
deren    einzelne    Zellen    durch    ihre    kugelige    Gestalt    und    durch   ihr  grün    schimmerndes 
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Protoplasniii  allerdings  eine  iiiossc  Ähnlichkeit  mit  jungen  Gonidieii  besitzen.  Da  aber  viele 
Stränge  und  sphärische  Aggregate  nur  vereinzelte,  kleine,  blasse  Gonidicn  eiuschliessen,  so  ist  es  tactisch 
unmöglich,  sofort  zu  entscheiden,  welche  Zellen  des  Couglomeiates  als  Hyphenzelle  und  welche  als  Gonidium 
angesprochen  werden  soll. 

Auch  die  chemischen  Hilfsmittel  lassen  uns  hier  im  Stiche;  einerseits,  weil  sich  die  vereinzelten  Gonidien 
meist  im  Innern  der  Stränge  betinden  und  von  den  Hyphenzellen  verdeckt  werden,  andererseits,  weil  die  vorhan- 
dene Gallerte  die  Reaction  undeutlich  macht. 

In  solchen  Fällen  kann  der  wahre  Sachverhalt  oft  nur  durch  die  Analogie  mit  den  Structurverhältnissen 
anderer  Flechteu  erschlossen  werden. 

Wenn  wir  in  J.  Prevodü  eine  Flechte  kennen  gelernt  haben,  deren  Hyphenzellen  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  Gonidien  besitzen,  so  soll  uns 

Aspicilki  flavkla  Hepp.  lorm.  caerulea  Arn. 

Tat".  IV,  Fig.  7. 

eine  Zellcoufiguration  veranschaulichen,  die  oft  im  Flechtenthallus  vorkommt  und  die  mir  ebenfalls  dazu  geeignet 
erscheint,  Missverstäudnisse  herbeizuführen. 

Au  der  Peripherie  vieler  Krustenflechten  kommt  nämlich  eine  schmale  Gewebezone  vor,  in  der  die 
Gonidien  zu  entstehen  scheinen.  Diese  Zone  fällt  wenig  in  die  Augen  und  entsteht,  indem  winzige  Gonidicn- 
häufchen  von  radiär  wachsenden  Hypheu  in  die  äusserste  Handlinie  transportirt  werden.  Die  einzelnen 
Gonidien  dieser  vorgeschobenen  Gonidiennester  sind  meist  sehr  klein  und  nur  schwach  getärbt;  sie  werden 
aber  von  den  Hyphen  genau  so  umsponnen,  wie  die  gewöhnlichen,  grossen  Gonidienhäufchen.  Wenn  nun  die 
Zellen  der  (sie  umspinnenden )  Hyphe  den  kleinen  blassen  Gonidien  in  Form  und  Inhalt  ähnlich  sind,  und  wenn 
ferner  das  Einspinnen  in  einer  Weise  erfolgt,  dass  dadurch  isolirte  sphärische  Körper  von  einer  gewissen 
morphologischen  Selbstständigkeit  gebildet  werden,  so  kann  sehr  leicht  die  Täuschung  entstehen,  dass  man  in 
diesen  sphärischen  Zellcomplexen  eigene  Organe  (Gonidienfollikel)  vor  sich  habe,  in  denen  die  Gonidien 
entstehen.  Die  Täuschung  wird  noch  vollständiger,  wenn  die  Hyphenzellen  dieser  Follikel  gefärbt  sind. 

Dieser  Fall  tritt  bei  Asp.  /huida  f.  caerulea  ein. 

Hier  sind  die  Hyphen  der  Follikel  deutlich  grünblau  gefärbt,  u.  z.  um  so  intensiver,  je  näher  den  Gonidien. 
(IV,  7.)  Zuweilen  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  der  Farbstoff  aus  den  Gonidien  in  die  anliegenden  Hyphen 
hinüber  ditfundirt  wäre  und  sich  dort  in  Blau  verwandelt  hätte.  Unmöglich  ist  dieser  Vorgang  nicht,  denn  die 
Hyphen  vieler  Schimmelpilze,  welche  auf  intensiv  gefärbten  Früchten  und  Pflanzcndecocten  vegetiren,  nehmen 
häutig  die  Farbe  ihres  Substrates  an.  Gegen  die  Annahme  einer  Überführung  des  Farbstoffes  aus  den  Gonidien 
in  die  Hyijhen  spricht  aber  die  Tliatsache.  dass  bei  vielen  Krustenflechten  eine  eigenthümliche  kurzgliedrige 
Hyphe  vorkommt,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  Kruste  netzartig  ausbreitet  und  häuTig  grau,  braunblau,  blau- 
grün  und  trübgrün  gefärbt  ist.  Da  diese  Deekhyphe  keine  Gonidien  umspinnt,  so  muss  angenommen  werden, 
dass  der  Farbstoff  in  den  Zellen  der  Hyphe  selbst  entsteht.  Es  steht  nichts  im  Wege,  diese  Annahme  auch  auf 
die  grünblau  gefärbten  Hyphen  der  jungen  Gonidiennester  von  A&p.  flavida  f,  caerulea  auszudehnen.  Insofern 
aber  die  Blaufärbung  der  Hyphen  bei  A.  ßarida  nicht  constant  vorkommt,  sondern  nur  bei  der  Varietät 
caerulea,' 80  wäre  es  gewiss  interessant,  den  Bedingungen  nachzuforschen,  unter  denen  die  Blaufärbung 
eintritt  oder  unterbleibt. ' 

„Das  Mikrogonidium." 
Tat'.  IV,  Fig.  5  u.  ij. 

Manche  Flechten  können  unter  mir  unbekannten  Bedingungen  in  einen  Vegetationszustand  treten,  de,, 
durch  eigenthümliche   Veränderungen  im  Inhalt   der  Hyphenzellen  cliarakterisirt  wird.  Das  Protoplasma   der 


■  D.as  Untersucliungsmatei iale  erhielt  ich  nebst  amlereu  Mikrnfleeliteu  von  IIimtii  AppcüationsiMth  Anuilfl  in  München, 
(lern  icli  hier  für  seine  freuudliclie  Seudinig  meinen  wärrasten  Dank  ausilrückc. 


270  Hugo  Zukal. 

Hyphenzellen  solcher  Flechten  sieht  fast  homogen  aus,  Ijriclit  das  Licht  ungewöhnlich  stark  und  besitzt  einen 
deutlichen  grünen  Schimmer.  Dabei  sondert  es  sich  gern  in  gleich  grosse,  regelmässige  Kiigelchen,  die,  perl- 
schnurförraig  aneinandergereiht,  die  Hyphen  erfüllen  ([V,  5  a).  In  kurzen  Zellen  liegen  4  — 6,  in  sehr  langen 
Zellen  bis  20  solcher  Plasmabällchen. 

Wenn  man  einen  Schnitt  der  betreffenden  Flechten  etwa  V2  Stunde  lang  in  einer  60procentigen  Schwefel- 
säure quellen  lässt  und  dann  mit  sehr  wässerigem  Jod  behandelt,  so  färben  sich  die  Plasmakügelchen  intensiver 
gelbgrün  und  es  entsteht  der  Schein,  als  ob  die  Hyphen  mit  winzigen  grünen  Zellchen  erfüllt  wären.  Minks  hält 
diese  Protoplasmakügelchen  für  Junge  Gonidien  und  ist  zu  der  Überzeugung  gelangt,  „dass  Hyphenzellen  und 
Gonidien  .sich  nur  als  Modificationen  ein  und  derselben  Zelle  gegenüberstehen".  Sein  ganzes  Buch,  „DasMikro- 
gonidium",  verfolgt  eigentlich  nur  den  Zweck  der  näheren  Begründung  dieses  Satzes. 

Da  das  erwähnte  Buch  sich  nur  mit  einer  einzigen  Flechte,  dem  Leptogium  myochroum  Tack,  befasst,  so 
verschaffte  ich  mir  leicht  authentisches  üntersuchungsmaterial  und  machte  mich  mit  Eifer  an  dessen  Zergliede- 
rung. Zu  meinem  grössten  Erstaunen  fand  ich  aber  in  dem  L.  mijochroum  keine  Spur  von  einem  Mikrogoni- 
dium,  sondern  nur  gewöhnliche  Hyphen,  wie  bei  jedem  andern  Leptogium,  und  war  deshalb  zu  der  Annahme 
geneigt,  dass  der  ganzen  Mikrogonidientheorie  keine  Thatsachen  zu  Grunde  liegen.  Als  ich  aber  einige  Monate 
später  mehrere  Exemplare  der  Collema  polycarpum  (Schaer)  untersuchte,  die  ich  auf  der  Raxalpe  gesammelt 
hatte,  da  fand  ich  die  Hyphen  derselben  mitMikrogonidienerfüllt(IV,  5).  Später  sah  ich  dann  allerdings  dieselben 
Mikrogonidien  auch  \)e.\L.mtjorhrouni(\)t\  einem  Salzburger  Exemplare)  und  hei  Lithoicea  tristis  Mass.  (IV,  6.) 
Eine  weitere  Untersuchung  einiger  Exemplare  von  Collema  poJijcarpum,  die  nicht  von  der  Raxalpe  stammten, 
brachte  mir  die  Überzeugung  bei,  dass  die  „Mikrogonidien"  durchaus  nicht  immer  dei  derselben  Species 
vorkommen,  sondern  dass  ihr  Vorhandensein  entweder  von  dem  Standort  oder  von  einem  bestimmten  Vege- 
tationszustande abhänge.  Auch  legte  ich  mir  dicFrage  vor,  ob  die  „Mikrogonidien"  nicht  vielleicht  das  Product 
eines  krankhaften  Processes  seien?  Gegen  eine  solche  Annahme  sprach  aber  das  Aussehen  der  betreffenden 
Flechten,  die  sich  offenbar  in  der  üppigsten  Entwicklung  befanden. 

Da  die  Plasmacongregationen  selbst  in  den  stärksten  wasserentziehenden  Substanzen  ihre  Form  niclil 
merklich  veränderten,  so  musste  ich  folgern,  dass  diese  Protoplasmabällchen  überhaupt  nur  eine  minimale  Menge 
freien  W^assers  besitzen.  Diese  Wasserarmuth  regte  in  mir  folgenden  Gedankengang  über  die  Entstehung  der 
Mikrogonidien  an.  Wenn  das  Wachsthum  einer  üppig  vegetirenden  Flechte  durch  eine  plötzlich  eintretende 
Hitze  und  Trockenheit  unterbrochen  wird,  und  wenn  schliesslich  dann  noch  Winde  und  Wolkendecken  die 
Thaubildung  absolut  verhindern,  so  kann  der  Wasserverlust  der  Flechte  so  gross  werden,  dass  sich  das  Proto- 
plasma in  den  Hyphen  contrahirt.  Ob  dann  das  contrahirte  Plasma  eine  einzige  Masse  oder  mehrere  regel- 
mässige oder  unregelmässige  Sphäroide  bildet,  das  wird  theilweise  von  der  Länge  und  Form  der  Zelle,  theils 
von  der  Species  abhängen.  Bringt  man  eine  solche  stark  ausgetrocknete  Flechte  plötzlich  in  das  Wasser,  so 
quellen  zwar  die  vergallerteten  Membranen  und  Zwischensubstanzen  augenblicklich  auf,  die  contrahirten 
Plasmamassen  dagegen  brauchen  wochenlang,  ehe  sie  wieder  vollständig  gelöst  sind.  Davon  habe  ich  mich 
direct  überzeugt,  indem  ich  einen  Thallus  der  L. polycarpum  ins  Wasser  legte  und  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchte. 
Die  „Mikrogonidien"  waren  erst  nach  der  dritten  Woche  versehwunden;  indessen  bin  ich  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  sich  in  diesen  Falle  nicht  um  einen  pathologischen  Degenerationsprocess  handelte.  Ich  gab  auch  die  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  bald  auf,  weil  es  mir  wichtiger  schien,  die  Natur  der  Mikrogonidien  überhaupt  klar 
zulegen,  als  ihrer  Entstehung  nachzuforschen.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  „die  Mikrcgonidien"  ein  sehr 
starkes  Lichtbrechungsvermögen  besitzen.  Desshalb  suchteich  vor  allem  anderen  darüber  insKlare  zu  kommen, 
ob  man  es  nicht  doch  vielleicht  mit  Fettkörpern  zu  thnn  habe.  Zu  diesem  Behüte  legte  ich  Schnitte  \on  L.  pol y- 
carpum  14  Tage  lang  in  absoluten  Alkohol  und  in  Äther.  Da  nach  Abhiuf  dieser  Zeit  die  „Mikrogonidien" 
nicht  verändert  waren,  so  konnte  ich  erstens  schliessen,  dass  die  „Mikrogonidien"  keine  Fettkörper  sind,  und 
zweitens,  dass  ihr  grünlicher  Schimmer  nicht  von  einem  chlorophyllähnlichen  Farbstoff  herrühren  könne,  weil 
dieser  sonst  durch  die  Einwirkung  der  erwähnten  Reageatien  verloren  gcgiingen  wäre,  was  nicht  der  Fall  war. 
Alkoholisches  Jod  färbte  die  „Mikrogonidien"  braungelb  bis  rothbraun,  Zuckerlösung  und  Schwefelsäure  rosen- 
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roth,  Kupfersulfat  mit  Kali  violett ;  aus  diesen  Reactionen  ergab  sich  mit  Sicherheit  ihre  Protoplasma-Natur. 
Dass  die  Mikrogoiiidieu  nichts  anderes  als  Protoplasmamassen  sind,  ergab  auch  die  Anwendung  von  Carmin, 
Cochenilleauszug,  Gentianablau,  Hämatoxylin  etc. 

Die  durch  Säuren  oder  Alkohol  abgetödteten  Plasmabällchen  färbten  sich  nämlich  ausgezeichnet  roth, 
beziehungsvFcise  blau.  Die  gefärbten  Plasmasphäroide  zeigten  ferner  niemals  eine  verdichtete  Aussenschicht 
oder  sonst  eine  Andeutung,  aus  der  man  auf  das  Vorhandensein  einer  Zellliaut  schliessen  konnte.  Gegen  das 
Vorhandensein  eines  (wenn  auch  noch  so  dünnen)  Zellhäutchens  spricht  auch  die  Kalireaction. 

Kocht  man  nämlich  die  Flechtenschnitte  in  verdünnter  Kalilauge,  so  fliessen  die  „Mikrogonidien"  zusammen 
und  bilden  unregelmässige  Tropfen,  in  denen  keine  Spur  von  einer  Zellhaut  zu  finden  ist. 

Auch  gegen  die  Annahme,  dass  die  „Mikrogonidien"  nackte  Zellen  sind,  niuss  ich  mich  aus  dem  Grunde 
aussprechen,  weil  ich  in  diesen  Plasmakügelchen  niemals  einen  Kern  finden  k(miite. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  „Mikrogonidien"  nicht  anderes  als  wasserarme 
contraliirte  Protoplasmatheile  sind,  die  mit  den  Gonidien  nichts  gemeinsam  haben.  Der 
grünliche  Schimmer  rührt  nicht  von  einem  Farbstoff  her,  sondern  beruht  auf  dem  speci- 
fischen  Absorptions-  und  Brechungsvermögender  betreffenden  Proteinstoffe.  Das  Vor- 
handensein dieser  sphärischen  Protoplasmakörper  bildet  kein  charakteristisches  Merkmal 
für  irgend  eine  Flechtenspecies,  sondern  es  ist  nur  der  Ausdruck  eines  gewissen  Vegeta- 
tionszustandes oder  eines  temporären  Lebensprocesses. 

Rückblick  auf  das  zweite  Capitel. 

In  Petractis  exanthemafica  haben  wir  eine  Flechte  kennen  gelernt,  welche  grüne  Fäden  verschiedener 
Dicke  als  Gonidien  enthält;  die  dünnsten  derselben  können  unter  Umständen  mit  Hyphen  verwechselt  werden. 
Verrucaria  fusca  wurde  als  Beispiel  gewählt,  um  an  ihr  zu  zeigen,  dass  sich  auch  innerhalb  des  Flechten- 
thallus  Scytonemafäden  in  Gloeoaipm-MASüen  verwandeln  können.  Hymetielia  hia»cens,  Jonapsis  Preuostii  und 
Acpiciiia  flurida  f.  meriikii  machten  uns  mit  eigenthümlichen  Hyphensträngen,  Ketten  und  Follikeln  bekannt, 
deren  merkwürdiger  Bau  den  Schein  erweckt,  als  ob  sie  die  Geburtsstätten  der  Gonidien  wären.  Gewisse 
Exemplare  der  Collema  polycarpum  und  der  Lithoicea  tristis  gaben  uns  endlich  die  Veranlassung  zur  Besprechung 
des  „Mikrogonidiiims".  Dieses  Capitel  Hesse  sich  leicht  durch  die  Beschreibung  anderer,  interressanter  Gewebe- 
configurationen  noch  beträchtlich  erweitern.  Besonders  liefern  die  auf  Stein  lebenden  Mikroflechten  ein  für 
dergleichen  Untersuchungen  beinahe  unerschöpfliches  Untersuchungsmaterial.  Da  aber  die  Lösung  der  Haupt- 
fragen, mit  denen  sich  unsere  Abhandlung  beschäftigt,  durch  derartige  Schilderungen  kaum  gefördert  würde, 
so  haben  wir  auf  ein  weiteres  Ausspinnen  dieses  Capitels  verzichtet. 


Drittes  Capitel. 

Während  meiner  jahrelangen  Beschäftigung  mit  den  Flechten  trat  eine  Periode  ein,  in  der  ich  meine  Auf- 
merksamkeit hauptsächlich  auf  den  Hypothallus  richtete.  Ich  verfolgte  denselben  nicht  nur  am  Präparirtisch, 
sondern  auch  in  der  freien  Natur.  Da  fiel  mir  die  Thatsache  auf,  dass  unter  dem  Thallus  gewisser  Flechten 
sehr  häufig  ganz  bestimmte  Algen  und  wenigstens  deren  Reste  vorhanden  waren. 

So  fand  ich  z.  B.  unter  Bacoblenna  roralloides,  Pannaria  triptopltylla  und  vielen  Collemeu  gewöhnlich 
Formen  aus  der  Familie  der  Scytonemen,  unter  dem  Prothallus  einer  Cladonia  (turgida?)  Trkitodictyon  rupestre 
und  unter  vielen  Krustenflechteu  Chroolepus.  Anfangs  hielt  ich  dieses  gemeinschaftliche  Vorkommen  für  eine 
lose  Form  der  Si/itibiose  —  ähnlich  dem  Convivium  gewisser  Seeanemonen  und  Einsiedlerkrebse.  Bald  jedoch 
überzeugte  ich  mich,  dass  die  Alge  unter  und  neben  der  Flechte  nicht  gedieh,  dass  sie  vielmehr  nach  und 
nach  verschwand  und  gewissermassen  in  den  Thallus  derselben  einverleibt  wurde.  Dieses  Verschwinden  der 
Alge  schien  nicht  durch  die  Superiorität  der  Flechte  gegenüber  der  Alge  im  Kampfe  um's  Dasein  bedingt  zu 
werden,  sondern  vielmehr  an  eine  bestimmte  Zeit  und  an  ein  bestimmtes  Entwicklungsstadium   der  Flechte 
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j^cbuiidcu  zu  sein,  üie  Alge  hatte  gewisseniiasseu  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  bereits  übersehritten, 
ehe  sich  die  Flechte  auf  ihr  zu  entwickeln  begann.  Dadurch  entstand  der  Eindruck  der  Succession  —  des  Vor- 
angehens der  Alge  und  der  Nachfolge  der  Flechte.  —  Hätten  die  vorangehenden  Algen  zu  denselben  Arten 
gehört,  wie  die  Gonidien  der  nachfolgenden  Flechten,  so  wäre  an  der  ganzen  Erscheinung  nichts  Auffallendes 
gewesen;  da  aber  diese  Algen  fast  immer  anderen  Gattungen  angehörten,  wie  die  Gonidien  der  bezüglichen 
Flechten,  so  nahm  die  beobachtete  Succession  mein  ganzes  Interesse  gefangen  und  verleitete  mich  zuletzt  zu 
der  Aufstellung  einer  falschen  Protonema-Theorie  für  sämmtliche  Flechten.  Ehe  ich  jedoch  berichte,  aul 
welchem  Wege  ich  von  dem  post  hoc  zu  dem  propter  hoc  gelangt  bin,  will  icli  zur  besseren  Illustration  der 
Beziehungen  zwischen  Alge  und  Flechte  die  bezüglichen  Fälle  einzeln  beschreiben. 

Collema  graiiosmn  Wulf. 

Taf.  IV,  Fig.  4. 

Die  Oberfläche  dieser  Flechte  ist  übersäet  mit  kleineren  oder  grösseren  Gallertkugeln,  welche  schon  dem 
unbewaffneten  Auge  sichtbar  sind  und  dem  Thallus  ein  körniges  Aussehen  geben.  Die  oberflächlichen  sphäri- 
schen Gallertmassen  erweisen  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Prolificationen  des  Thallus.  Der  grösste  Theil 
derselben  gleicht  kleinen  iVos/or-Colonien,  denn  man  findet  in  ihnen  wohl  iVü.s/ot-SchnUre,  aber  keine  Hyplien- 
(IV,  4  a. )  Eine  zweite  Art  von  Prolificationen  ist  auffallend  blaugrün  gefärbt  —  sonst  aber  der  eben  erwähnten 
ähnlich.  Unter  den  blaugrünen  Prominenzen  kommen  auch  solche  vor,  welche  scheinbar  keine  iVostoc-SchnUre, 
sondern  einen  Haufen  einzelner  Zellen  entiialten.  Die  Prolificationen  letzterer  Art  fand  ich  meist  auf  der 
Unterseite  des  Thallus;  sie  gleichen  in  jeder  Beziehung  der  Kü  tzing'schen  Algenspecies  P()///cocc«.s  'pundi- 
l'ormia  (IV,  46),  welche  von  Schwendener  in  den  „Algentypeu"  zu  den  Nostocaceen  gestellt  worden  ist.  Die 
bis  jetzt  betrachteten  Prominenzen  besitzen  nachweislich  keine  Hyphen  und  müssten  —  für  den  Fall  ihrer 
vollständigen  Loslösung  von  den  Flechten  —  unbedingt  als  Algen  angesprochen  werden.  Es  kommen  jedoch 
bei  L.  giroiosiim  auch  grosse  Prolificationen  vor,  welche  deutlich  von  Hyphen  durchzogen  sind.  (IV,  4,  c.)  Diese 
letzteren  hängen  oft  nur  durcli  einen  dünnen  Stiel  mit  dem  Thallus  zusammen  und  trennen  sich  in  den  Trocken- 
Stadien  leicht  von  denselben.  Sie  können  daher  als  Propagationsorgane  der  Collema  gelten,  analog  den  Soredien 
der  höheren  Flechten.  Endlich  muss  ich  noch  eine  Art  gouimischer  Sprossen  beschreiben,  welche  meines 
Wissens  noch  nicht  bekannt  ist,  und  die  doch  geeignet  scheint,  einiges  Licht  über  die  Beziehungen  zwi- 
schen Nostoc  und  Snjtoiiema  zu  verbreiten.  Laiter  den  vielen  blangrünen  Blastemen  der  Unterseite  fand  ich 
nämlich  auch  solche,  die  einen  kuäuelartig  aufgewickelten  Algeufadeu  enthielten.  Die  Gliederung  dieses 
Fadens  hielt  die  Mitte  zwischen  Nosfoc  und  Sci/fonema.  (IV,  4  d.)  Einige  dieser  merkwürdigen  Prominenzen 
waren  so  erweicht,  dass  der  oberste  Theil  des  Fadens  sich  gerade  strecken  und  die  Wachsthumsriehtung  nach 
abwärts  einschlagen  konnte.  Dieselbe  Wachsthumsriehtung  hatten  auch  andere  ältere  Scytonema-FäHLen  einge- 
schlagen, die  offenbar  in  ähnlichen  Prolificationen  (wie  die  zuletzt  beschriebeneu)  entstanden  waren.  Die  gleiche 
Wachsthumsriciitung  sämnitlicher  Fäden  deutete  auf  eine  gemeinsame  Ursache  und  ich  bin  geneigt,  den  Ein- 
fluss  einer  Quelle  für  diese  Ursache  zu  halten.  Die  Exemplare  der  L.  granosum,  welche  das  Material  für 
diese  Untersuchung  abgaben,  wuchsen  nämlich  zwischen  Moosen,  deren  Fusstheile  noch  in  dem  Sickerwasser 
einer  Quelle  standen. 

Die  Deutung  der  angeführten  Thatsnchen  wird  am  Schlüsse  dieses  Caintels  versucht  werden.  Hier  sei  nur 
andeutungsweise  erwähnt,  dass  es  sich  in  dem  gegebeneu  Falle  walirscheinlich  um  die  Befreiung  der  Alge  von 
der  Umarmung  des  Flechtenpilzes  handelt,  u.  zw.  unter  dem  Einfluss  einer  abnormen  Feuchtigkeit,  die  der  Alge 
günstig,  dem  Pilze  ungünstig  sein  mag.  Dabei  spinnt  sich  derselbe  Vorgang  ab,  den  Zopf  (Spaltpflanzeu) 
.jüngst  beobachtet  hat  —  nur  in  genau  umgekehrter  Weise.  Dieser  Forscher  sah  nänilicb  die  Umwandlung 
ScytuiieMa-Avligei  Fäden  in  Noäoc,  in  unserem  Falle  scheint  sich  No>ifoc  mit  Hilfe  des  Zwischengliedes  l'oli/- 
cocrufi  in  Hrytonema  an  verwandeln. 

Zum  zweiten  Male  beobachtete  ich  das  Ilervorspriessen  Sriil(in<'m(t-:\x\\'^üx  Fäden  bei 
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Leptogium  inlmitissimtmi  Flke. 

Taf.  II,  Fig.  8  u.  9. 

Bei  dieser  Flechte  wuchsen  jedoch  die  grünen  Fäden  nicht  aus  der  Unterseite  hervor,  sondern  aus  dem 
Thalhisraude.  Zwei  dieser  Fäden  waren  gegen  die  Vegetationsspitze  zu  kolbig  verdickt  und  von  einer  sehr 
starken,  braunen,  oben  geschlosseneu  Scheide  umgeben.  (II,  8  a.)  Auch  die  Zellen  innerhalb  der  kapselartigen 
Scheide  hatten  ein  anderes  Aussehen,  als  die  übrigen  Zellen  des  /Sc(/<owe/wa-artigen  Fadens.  Sie  zeichneten' sich 
von  letzteren  durch  ihre  abweichende  Form  und  bedeutende  Grösse,  durch  eine  stärkere  Wandung  und 
einem  bräunlich-grünen,  ölreichen  Inhalt  aus.  Auch  diese  Bildungen  sind  bereits  von  Minks  gesehen  und 
ausführlich  besehrieben  worden.  (Mikrogonidium,  p.  124.)  Er  nennt  sie  „Hormosporen"  und  erklärt  sie  für 
vegetative  Eeproductionsorgane  der  Flechte  —  analog  den  Stylosporen.  Wäre  diese  Auffassung  richtig,  so 
müsste  sich  aus  der  „Hormospore"  ein  Thallus  oder  wenigstens  die  Anlage  eines  solchen  entwickeln.  Das  ist 
jedoch,  wie  ich  mich  überzeugte,  nicht  der  Fall.  Ich  nahm  nämlich  die  oben  erwähnten  zwei  „Hormosporen" 
des  L.  miniifissimvm  in  Cultur.  Das  hierbei  beobachtete  Verfahren  war  höchst  einfach.  Eine  grosse  Krystalisir- 
schale  wurde  theilweise  mit  Wasser  gefüllt,  und  dann  ein  Drahtnetz  in  dieselbe  so  eingehängt,  dass  das  Netz 
über  dem  Wasser  schwebte,  ohne  es  zu  berühren.  Auf  dem  Drahtnetze  lag  ein  gewöhnlicher  Objectträger,  mit 
einem  Wassertropfen,  und  in  letzterem  befanden  sich  die  „Hormosporen".  Der  obere  freie  Rand  der  Krystallisir- 
schale  wurde  zur  Erhöhung  seiner  Adhäsion  mit  Talg  eingefettet.  Sobald  die  Schale  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt  worden  war.  bildet  das  Ganze  eine  feuchte  Kammer.  In  derselben  konnte  selbstverständlich  der 
Wassertropfcu  auf  dem  Objectträger  mir  sehr  laugsam  verdunsten;  trotzdem  wurde  der  Culturtropfen,  behufs 
Vermeidung  von  Bacterieubildung,  täglich  erneuert.  Die  erste  Veränderung,  welche  die  „Hormosporen"  zeigten, 
bezog  sich  auf  die  Stielzelleu;  diese  starben  ab  und  konnten  bald  darauf  mittelst  eines  Pinsels  entfernt 
werden 

Erst  am  10.  Tage  nach  der  Aussaat  zeigte  der  Inlialt  der  grösseren  „Homospore''  eine  deutliche  Ver- 
änderung. Die  grossen  Öltropfeu  waren  verschwunden,  dafür  hatte  da§  ganze  Protoplasma  ein  gleichmässig 
schaumiges  Aussehen  gewonnen.  Rücksichtlich  der  Färbung  zeigten  die  zwei  Endzellen  des  eiförmigen  Körpers 
ein  helleres  Grün  als  die  anderen  Zellen,  welche  ihre  trübgrüue  Farbe  uiclit  verändert  hatten.  Der  Farbstoff 
war  aber  nicht  an  bestimmte  Körperchen  gebunden,  sondern  tingirte  gleichmässig  (mit  Ausnahme  der  01- 
tröpfchen)  das  ganze  Protoplasma.  Zellkerne  konnte  ich  wegen  des  schaumigen  Plasmas  nicht  unterscheiden. 
Am  16.  Tage  war  die  derbe  Scheide  der  „Hormospore"  stark  gequollen  und  hatte  —  besonders  an  dem  Pol 
mit  den  zwei  intensiver  gefärbten  Zellen  —  seine  bräunliche  Färbung  fast  ganz  eingebüsst.  Auch  die  Scheide 
der  zweiten  „Hormospore"  zeigte  eine  starke  Wasseraufnahme,  dagegen  hatte  der  Inhalt  seiner  Zellen  keine 
Veränderung  erlitten.  Von  nun  an  controlirte  ich  das  fernere  Verhalten  der  „Hormosporen"  täglich  unter  dem 
Mikroskope  und  konnte  in  aller  Bequemlichkeit  das  Auswachsen  der  einen  Hormospore  zu  einem  gewöhnlichen 
Sci/tonema-Fuden  verfolgen.  Die  andere  Hormospore  ging  aus  einer  mir  unbekannten  Ursache  zu  Grunde.  An 
dem  Wachsthum  der  „Hormosporen"  betheiligten  sich  nur  die  zwei  vorhin  erwähnten  oberen  Zellen,  während 
die  vier  übrigen  sich  nicht  mehr  theilten,  sondern  die  verdickten  Basalzellen  des  Fadens  bildeten.  Die  Verlän- 
gerung des  Fadens  wurde  durch  das  succedane  Auftreten  von  Zwischenwänden  in  den  Zellen  der  Vegetations- 
spitze und  durch  die  später  eintretende  Streckung  bewirkt. 

Eine  Astbildung  sah  ich  nicht,  ebensowenig  auch  nur  die  Spur  einer  sich  bildenden  Hyphe.  (II,  9.) 

Gestützt  auf  diesen  Culturversuch,  muss  ich  der  Minks'schen  Auffassung  (nach  welcher  die  Hormosporen 
Propagationsorgane  der  Flechten  sein  sollen)  entschieden  entgegentreten.  Diese  Gebilde  sind  einfach 
Vegetationsformen  einer  Alge  aus  der  Familie  der  Scytonemen  und  den  Dauerhormogonien 
so  ähnlich,  dass  ich  auch  die  Benennung  „Hormospore"  für  inopportun  halte,  zumal  dieser 
Ausdruck  leicht  zu  irrigen  Auffassungen  führen  könnte. 
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Flectopsora  condensata  Arnold  „Tyrol"  IV,  p.  655. 
Taf.  V,  Fig.  1—5. 

Eine  straucliartige  Gallertfleclitc,  deren  Äste  letzter  Ordnung  fast  .sfielrund  sind  und  häufig-  gegen  das  Ende 
7,u  keulenförmig  auschwellen;  die  untersten  und  ältesten  Thallusäste  dagegen  zeigen  die  Tendenz,  sieh  zu 
verHachen  und  haben  nicht  selten  ein  blattartiges  Aussehen.  In  den  keulenförmigen  Ansclnvellungen  der 
Zweige  letzter  Ordnung  sind  die  Gonidien  iVbstoc-artig,  —  doch  weicht  ihr  Aussehen  von  den  gewöhnlichen 
jVostoc-Schnüren  ziemlich  weit  ab.  Die  einzelnen  Schnüre  sind  nändieh  von  einer  sehr  breiten  durchsichtigen, 
dabei  aber  doch  noch  deutlich  sichtbaren  Gallertscheide  umgeben.  Diese  Scheiden  zeigen  aber  nur  selten 
wnnstförmige  Eormen,  desto  häufiger  sind  sie  ovoid  bis  kugelig.  Die  Schnüre  selbst  sind  in  diesen  sphärischen 
Sciieiden  so  mannigfaltig  gekrümmt,  dass  ihre  rosenkranzartige  Anordnung  erst  auf  Umwegen  erschlossen 
werden  kann;  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  daher  die  Gonidien  nicht  Nosfoc-,  sondern  Polycocciis-Mt'ig.  Die 
llypiieu  dieser  Flechte  sind  so  zartwaudig  und  durchsichtig,  dass  man  sie  bei  einer  nur  oberfiäcldiclien 
Hetrachtung  des  Schnittes  gar  nicht  sieht  und  erst  nach  Anwendung  von  Aufhellungs-  und  Färbemitteln  deut- 
lich verfolgen  kann.  (V,  1.) 

Sehr  lehrreicii  sind  bei  dieser  Flechte  die  Beziehungen  zwischen  Hyphe  und  Gonidie.  Bekanntlich 
scheinen  sich  bei  \  ieleu  Collemen  die  Hyplien  um  die  Gonidien  gar  niclit  zu  kümmern.  Bei  den  Omphalarien 
jedoch  copuliren  typisch  alle  Gonidien  mit  den  Hyphen,  ohne  dass  hiedurch  die  Gonidien  (meist  Gloeocapsen) 
merklich  verändert  würden.  Bei  der  Gattung  LempltoJeiunia  Körber  (Phijsma  Mass.)  treten  nur  bestimmte 
Zellen  der  JNWof-Schuüre  mit  den  Hyplien  in  Copulation;  diese  Zellen  schwellen  jedoch  hypertrophisch  an 
und  gehen  bald  zu  Grunde. 

In  den  älteren  Thallustheilen  imser er  Pkdopsora  copidiren  einzelne  Zellen  der  Schnüre  mit  den  Hyphen 
nach  dem  Typus  von  Omphalaria  und  Synalissa.  (V,  5.)  In  den  untersten  und  ältesten  Thallusregionen  sind 
alle  Zellen  der  Gonidicnschnüre  copvüirt  —  aber  offenbar  todt.  (V,  3.)  Ihr  Inhalt  ist  entfärbt  und  die  Mem- 
l)ranen  sind  geschrumpft  und  man  hat  oft  Mühe,  in  den  collabirten  Besten  die  ehemaligen  Gonidicnschnüre 
wieder  zu  erkennen.  (V,  1  a.)  Die  Veränderungen,  welche  die  Gonidien  in  den  verschiedenen  Thallusregionen 
erleiden,  sind  in  ihren  Wirkungen  auch  schon  für  das  unbewaffnete  Auge  erkennbar.  Während  nämlich  die 
jüngeren  Äste  ein  helles  und  die  älteren  ein  dunkles  Grün  zeigen,  sind  die  ganz  alten  Partien  der  Flechte 
schwärzlich  trübgrün  gefärbt.  Sobald  die  Gonidien  in  Folge  der  Hausterienwirkung  der  Hyphen  getödtet  sind, 
verändert  sich  auch  die  Beschaffenheit  ihrer  mächtigen  sphärisclien  Sciieiden.  Zunächst  werden  die  Conturen 
derselben  undeutlich,  indem  die  benachbarten  Sphäroide  in  eine  formlose  Gallerte  zusammenfliessen.  Später 
wird  der  grösste  Theil  dieser  Gallerte  von  den  Hyphen  aufgebrauclit.  Nun  müsste,  in  Folge  des  Absterbens  der 
(Jonidicn  und  des  Schwundes  der  Gallerte  in  den  untersten  Theilen  des  Tliallus,  die  ganze  Flechte  zusammen- 
sinken und  jeden  Halt  verlieren,  da  ja  gewissermasseu  unter  iiirem  [^eibe  die  tragenden  Stützen  zusammengebro- 
clien  sind.  Das  geschieht  aber  nicht,  weil  in  demselben  Masse  als  die  Gonidien  absterben  und 
die  Gallerte  schwindet,  die  Memlirancn  derHyplien  immer  dicker  und  dicker  werden,  (lanz 
unten  bilden  dieselben  mächtige  Stränge,  die  vielfach  unter  einander  anastomosiren,  und  die  in  ihrer  Gesammt- 
lieit  offenbar  den  Zweck  haben,  als  m  eclianisclies  Gewebe  den  ganzen  Fleciitenkörper  zu  tragen  und  zu 
befestigen.  (V,  1  b.)  Die  Wände  dieser  Hyphen  sind  wie  gewisse  Bastfasern  so  verdickt,  dass  das  Zellininen 
fast  ganz  versehwindet.  Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die  bald  wasserreichen,  bald  wasserarmen  Zellhaiit- 
lamellen  als  eine  concentrische  Schichtung.  Incliemischer  Beziehung  verhält  sieh  die  Membrann  der  erwähnten 
Stützliypheii  wie  Pilzcellulose;  denn  sie  zeigt  auch  nach  dem  Kochen  in  Kalilange  auf  Schwcfsänrc  und  .Jod 
nicht  die  geringste  Bläuung  —  ebenso  wenig  nach  Behandlung  mit  dem  Schultze'schen  Geniisdi  "der 
Chromsäure. 

Weit  wichtiger  als  die  eben  geschilderten  biologischen  Verhältnisse  der  ausgewachsenen  Flechte  wurden 
für  micii  einzelne  Jugendzustände  derselben.  Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Material  begünstigte  mich  iiiso- 
fernc,   als  in  demselben  sehr  verschiedene  Kntwicklungsstadicn  der  P.  rondeiisala  aufzufinden  waren. 
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Die  jüngsten  Tlialluswärzchen  sassen  auf  einer  ziemlich  dicken  Aigenschichte.  Diese  bestand  aus  einem 
scheinbar  chaotischen  Gemengsel  von  Scytonema,  Gloeocapsa,  Leptothrix,  Polycocca»  und  Nodoc.  (V,  5.)  Der 
freie  Nosfoc  in  dem  Gemengsei  erwies  sich  in  jeder  Beziehung  als  identisch  mit  den  Gonidieuschnüren  im 
Thallus  unserer  i^/e(/o/)*oro.  Sehr  merkwürdig  war  aber  dabei  der  Umstand,  dass  die  Fusstheile 
der  jungen  Plectojjsora-St'Ammchen  nicht  deutlich  von  ihrer  Algenuiiterlage  abgegrenzt 
erschienen,  sondern  allmälig  in  diese  übergingen.  (V,  4  und  5.) 

Solche  junge  Thallusstämmcheu  lührten  auch  nicht  allein  die  iVWoc-artigen  Gonidien,  sondern  es  fanden 
sich  in  ihnen  auch  unzweifelhaft  Gloeocapsa-  und  Leptothrix-artige  Formen  vor  und  zwar  dieselben,  welche  auch 
in  dem  Gemengsei  vorhanden  waren,  das  der  Flechte  als  Substrat  diente.  Die  7y(^>/o^//;7'.»-artigeu  Fäden  ausser- 
halb der  Flechte  waren  schön  blaugiün  gefärbt,  im  Thallus  der  Plecfopsora  hingegen  erschienen  dieselben 
Fäden  beinahe  farblos.  Diese  farblosen  Lejjfofhrix-Fäden  sahen  in  ihrer  ganzen  Gliederung  den  zarten  Hyphen 
der  Flechte  so  ähnlich,  dass  ich  in  den  Irrthum  verfiel,  die  Hyphen  selbst  für  metamorphosirte  Le^^tofÄm-Fädeu 
zu  halten.  Allerdings  wurde  diese  kühne  Annahme  nicht  durch  die  Untersuchung  der  P.  comJensata  allein 
gestützt;  sie  war  vielmehr  lange  vorbereitet  durch  eine  Menge  anderweitiger  Beobachtungen.  Ich  hatte  nämlich 
in  derselben  Zeit  einige  Algen  aus  der  Ordnung  der  Chroococcaceen  in  CuUur  genommen  und  war  zu  der  Über- 
zeugung gelangt,  dass  die  Gattungen  Gloeocapsa,  Aphanocapsa,  Polycoccus,  Hormosiphon  und  Nosfoc  keine 
Selbstständigkeit  besitzen,  sondern  zu  gewissen  Fadenformen  in  genetischer  Beziehung  stehen.  Nebenbei  hatte 
ich  bei  diesen  Züchtungen  bemerkt,  dass  die  Breitendimension  der  Fäden  ein  und  derselben  Sci/toHema- 
(Sirosi/jhon-)  Art  oft  auf  eine  unglaubliche  Weise  variireu  kaun.  Desshalb  konnte  mich  der  geringe  Querdurch- 
messer der  Lej}totIn/x-ai-tigeu  Fäden  (^in  dem  Gemengselj  nicht  hindern,  diese  Fäden  mit  der  stärkereu  Scylo- 
iiema  in  einen  genetischen  Zusammenhang  zu  bringen  und  zwar  um  so  weniger,  als  ja  auch  bei  der  Gattung 
Ampliithrix  (Kütz.)  ein  ähnlicher  Zusammenhang  allgemein  angenommen  wird. 

Indem  ich  mir  das  überaus  häufige  Vorkommen  von  Scytonemaceen  und  Sirosiphoniaceen  unter  und  neben 
dem  Thallus  bestimmter  Flechten  ins  Gedächtniss  rief,  gelangte  ich  bei  gleichzeitiger  Vergegenwärtigung  der 
Zopf 'sehen  Beobachtungen  und  meiner  eigenen  über  Spaltpflanzen  zur  Aufstellung  folgender  Hypothese:  Die 
Chroococcaceen  sind  keine  echten  Algen,  sondern  Flechtengonidien.  Die  meisten  deiselben  können  jedoch 
auch  ausserhalb  des  Flechtenthallus  leben  und  sich  vegetativ  durch  Theilung  vermehren,  doch  bringen  sie  es 
nie  zu  einer  geschlechtlichen  Diflercnzirung  oder  auch  nur  zu  einer  echten  Sporeubilduug. 

Die  Gattungen  Scijtoiicina  und  Sirosipho/i  bilden  insbesondere  den  Vorkeim  vieler  Flechtenarten,  d.  h. 
derjenigen,  welche  diese  Gattungen  selbst  oder  Kosioc-  und  Gloeocapsa-ähnMche  Gonidien  führen. 

Das  Scytonema-{Sirosiphon-)VYotonema,  bildet  nach  einem  complicirten  Vegetationsprocess  zwei  Endproduete. 
Nämlich  einerseits  Nosfoc-  oder  Gloeocapsa-iihüliche  Massen  (die  Gonidien),  anderseits  Lcjjfothri x-ähuMche 
Fäden  (die  Hyphen).  Aus  diesen  beiden  Componenten  baut  sich  der  Flechtcntliallus  auf.  Die  Nostoc-Masaen 
bilden  das  assimilirende,  die  Le^<o^////x-ähnlichen  Fäden  das  reproductive  Organ. 

Der  Zufall  brachte  mir  wenige  Tage  nach  der  Aufstellung  dieser  Hypothese  eine  scheinbar  glänzende 
Bestätigung  derselben.  Ich  fand  nämlich  auf  dem  Leopoldsberge  bei  Wien,  in  der  Nähe  des  „Touristensteges" 
auf  blosser  Erde  einige  minutiöse  Thallusanfäiige  der  CoUema pidposum  (Beruh.)  Diese  Thallusanfängc  hatten 
eine  kugelige  bis  schüssclförmige  Gestalt  und  waren  intensiv  blaugrün  gefärbt.  Genau  denselben  Farbenton 
zeigten  auch  die  dicken  Haftfaseru  i^Rliizinue  soUdae),  welche  vom  Eaude  und  der  Unterseite  des  Thalli  bis 
einige  Millimeter  tief  in  den  Boden  drangen.  (V,  G.)  Die  Thalli  verdankten  ihre  Färbung  den  eingeschlossenen 
JVbsioc-Schnüren,  die  Farbe  der  Haftstränge  rührte  jedoch  von  einem  Bündel  Osa/tona-artiger  Fäden  her, 
welche  der  Länge  nach  verlaufend  die  Stränge  erfüllten.  Je  6  bis  12  dieser  schön  grünen  Faden  steckten 
immer  in  einer  gemeinschaftlichen,  glasbellen  Gallertscheide  (V,  7 ),  1  und  5 — G  solche  gefüllte  Scheiden  bildeten 
das  centrale  Gonidienbündel  der  Haftstränge.  Theils  zwischen  den  Scheiden,  theils  zwischen  den  Algenfäden 
und  diesen  parallel  liefen  andere  farblose  Fäden  die  Stränge  hinab,  welche  in  ihrer  Structur  den  Algenfäden 
ziemlich  ähnlich  waren.  (V,  9.)  An  glücklichen  Schnitten  konnte  man  sich  überzeugen,  dass  die  farblosen  Fäden 
aus  den  dicken  Rhizineu  iu  den  Thallus  eintraten  und  sich  dort  verzweigten,   also  als  Hyphen  angesprochen 
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werden  mussten.  (V,  8.)  Deshalb  glaubte  ich  auch  in  diesem  Falle  die  Hyphen  auf  die  grünen  Fäden  der 
Rhizinen  zuiücki Uhren  zu  sollen  und  für  meine  Hypothese  einen  anderen  Beleg  gefunden  zu  haben.  Später,  als 
ich  schon  längst  meine  Hypothese  über  Bord  geworfen  und  0.  pidposum  mit  /'.  condensata  abermals  untersucht 
hatte,  stellte  es  sich  allerdings  heraus,  dass  der  verniuthete  Zusammenhiing  zwischen  den  Hyphen  und  den 
dünnen,  grünen  Fäden  eine  blosse  Fiction  war,  die  jeder  soliden  Stütze  entbehrte.  Denn  ein  eigentlicher  Über- 
gang zwischen  den  Hyphen  und  den  grünen  Fäden  konnte  niemals  nachgewiesen  werden;  auch  ergab  eine 
genaue  Untersuchung  beider  Objecte  mit  chemischen  Hilfsmitteln  unüberbrückbare  Structurdifferenzen. 

Obwohl  nun  jetzt  festgestellt  ist,  dass  die  grünen  Fäden  in  den  Fusstheilen  der  Plevtopsom  condensata  und 
in  den  Ehizoiden  der  Collema  pulpos.um  mit  den  Hyphen  in  keinem  genetischen  Zusammenhang  stehen,  so  bin 
ich  doch  nicht  in  der  Lage,  eine  befriedigende  Erklärung  für  ihre  Gegenwart  im  Flechtenthallus  überhaupt  zu 
geben.  Möglieherweise  sind  sie  nur  als  zufällige  Einschlüsse  zu  betrachten  —  vielleicht  aber  (und  dies  scheint 
mir  wahrscheinlicher)  stehen  sie  zu  den  Gouidien  in  irgend  einer  Beziehung  —  welche  klar  zu  legen  künftigen 
Untersuchungen  vorbehalten  bleibt. 

Eollchen  Heppü  nov.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.   1-4. 

Ich  fand  dieses  Gebilde  im  Mai  1882  auf  einem  Felsblock  des  Bisamberges  bei  Wien.  Der  Thallus  — 
soweit  man  hier  überhaupt  von  einem  solchen  reden  kann  —  ist  hautartig,  gallertig  und  tritt  in  kleinen,  rund- 
lichen Schuppen  von  1—5™""  Durchmesser  auf.  Die  Hauptmasse  der  Schüppchen  bildet  Siro»iphon  Heppü 
Rabenh.;  die  einzelnen  Stämmchen  und  .\ste  dieser  Alge  sind  jedoch  durch  äusserst  zarte  Hyplieu  derartig  mit 
einander  verwebt,  dass  ein  hautartiges  Ganze  entsteht.  An  der  Peripheiie  des  häutigen  Conglomerates  zeigen 
die  Sirosiphon-F'&Aaw  noch  einzelne,  lebhaft  vegetirende  Spitzen,  während  in  der  Mitte  jedes  Waclisthum  der 
Alge  erloschen  zu  sein  scheint.  Da  auch  die  Hyphen  den  in  radialer  Richtung  fortwachsendeu  Sirosiphon- 
Fäden  folgen,  so  kann  man  von  den  häutigen  Gebilden  sagen,  dass  sie  eine  Art  von  Marginalwachsthum 
besitzen.  Sehr  eigenthümlich  sehen  die  Hyphen  aus;  diese  gleichen  in  ihrer  Gliederung  und  in  ihrem  ganzen 
Aussehen  eher  einer  blassen,  dünnen  Oscillariacee  als  einer  Pilzhyphe.  Sie  durchwucheni  den  Slrosiphou  in 
einer  scheinbar  ganz  gesetzlosen  Weise;  doch  kann  man  bemerken,  dass  sie  in  den  jungen  kräftigen  Algen- 
fäden hauptsächlich  die  Scheiden  bewohnen,  während  sie  in  den  altern  Siroslphon-St'ä,muxchen  auch  die  inneren 
Fäden  durchsetzen. 

Die  Alge  scheint  unter  dem  Angriif  der  Hyphen  stark  zu  leiden  und  zu  einer  überstürzten,  kriuikhaften 
Astbilduug  augeregt  zu  werden.  Die  Äste  bleiben  jedoch  kurz  und  zeigen  zuweilen  peitschenförmige  Enden, 
wie  bei  Rüularia.  (V,  1  a.) 

Zwischen  den  ,S(Vo.s/);/(o«-Fäden  kommen  auch  einzelne  Nester  von  Nosioc  und  Gloeitcapm  vor,  die  ebenfalls 
von  der  erwähnten  dünneu  Hyphe  durchwachsen  werden.  Verschiedene  Gründe  sprechen  übrigens  für  die 
genetische  Zusammengehörigkeit  der  drei  genannten  Algentypen.  Kun  ist  es  in  hohem  Grade  interessant,  zu 
beobachten,  wie  sich  dieselbe  Hyphe  gegen  die  verschiedenen  Formen  ein  und  derselben  Algenspecies  verhält. 
In  den  Nostoc-Ua.8seu  verläuft  sie  bei  einer  sehr  spärlichen  Verästelung  ziemlich  geradlinig  nur  in  der 
(!  allerte  und  scheint  sich  um  die  Schnüre  gar  nicht  zu  kümmern.  In  den  rT/oeoca/jsrt-C'olonien  dagegen  verzweigt 
.sich  dieselbe  Hyphe  dichotom  und  sendet  zu  jeder  Zelle  einen  kurzen  Seiteuast,  der  die  HUllmembrnncn  auf 
dem  kürzesten  Wege  durchdringt  und  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  innersten  ZellhUlle  knopfförmig 
anschwillt.  Ahnliche  Beobachtungen  habe  ich  auch  bei  Manzonia  und  anderen  Flechten  gemacht,  die  zufällig 
mehrere  Gonidienarten  einschlössen.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Art  und  Weise  des  Anlegens  der  Hyphe  an 
die  tionidie  niciit  von  dem  jeweiligen  Verhältniss  zwisclien  Pilz  und  Alge  abhänge,  sondern  einzig  und  allein 
durch  die  Form  der  Nähralge  bestimmt  werde,  dergestalt,  dass  die  Formen  Nostoc,  Gloeocapsa,  Pleurococcus 
etc.  stets  dieselben  Hyphenlagen  bedingen. 

Man  könnte  auch  sagen:  Die  Art  des  Anlegens  der  IIy])he  an  die  Gonidie  hängt  direct 
weder  von  der  Pilz-,  nocli  von  der  Algenspecies  ab,  sondern  sie  wird  nur  bedingt  von  der 
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Beschaffenheit  der  Zellhaut  der  Alg-e.  Sollteu  künftige  Untersuchungen  die  Riclitigkeit  dieses  Satzes 
erweisen,  dann  könnten  wir  mit  seiner  Hilfe  dahin  gelangen,  schon  im  Vorhinein  zu  hestimmeu,  welchen  Verlaul 
in  einem  zukünftigen  Thallus  die  Hyphen  nehmen  werden,  wenn  die  Sporen  einer  Flechte  auf  eine  bestimmte 
Form  einer  Alge  ausgesäet  worden  sind. 

Um  wieder  zu  unserem  ursprünglichen  Gegenstand  zurückzukehren,  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  oben 
erwähnten  Gloeocapsn-l^ester,  wenn  sie  oberflächlich  auf  der  Haut  liegen,  häutig  streng  begrenzte,  sphärische 
oder  buehtig-gelappte  Formen  annehmen,  die  noch  überdies  durch  eine  intensivere  Färbung  von  ihrer  Umgebung 
abstechen.  Sie  scheinen  von  einer  braunen  pseudoparenchymatischen  Rinde  umgeben  zu  sein.  Diese  Rinde 
wird  jedoch  nicht  wie  man  a  prima  vista  vermuthen  sollte,  von  den  Hyphen  gebildet,  sondern  von  den  Gloeocapsen. 
Die  kleinen  6r/oeocffps«-Familien  der  äussern  Randschicht  zeichnen  sich  nämlich  vor  den  übrigen  inneren  durch 
derlei  bräunliche  Hüllmembranen  aus,  welche  durch  gegenseitigen  Druck  polyi'drische  Gestalten  angenommen 
haben.  Dass  auch  auf  diese  Weise  eine  Rindenschicht  zu  Stande  kommen  kann,  die  einem  Pseudoparenchym 
täuschend  ähnlich  sieht,  mögen  besonders  Jene  beachten,  welche  die  Existenz  einer  chlorophyllhältigen, 
pseudopareuchyniatischen  Rindenschicht  bei  den  Flechten  behaupten. 

Nachdem  wir  einen  Überblick  über  die  Textur  der  Haut  gewonnen  haben,  können  wir  uns  den  roth- 
braunen Apothecien  zuwenden.  (VI,  1  b).  Diese  sitzen  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  häutigen  Kruste  auf  älteren 
Sirosiphon-Fäden.  Sie  haben  die  Form  einer  etwas  abgeplatteten  Kugel  und  sind  am  Scheitel  durchbohrt.  Die 
dünne,  häutige  Wand  des  Peritheciums  bestellt  nur  aus  einer  Lage  von  Zellen,  deren  Form  an  die  Täfelclien 
eines  Geduldspieles  erinnert.  Wenn  wir  diese  Zellen  als  sehr  niedrige  Prismen  lietrachten,  so  entsprechen  die 
beiden  Basisflächen  der  Aussen-  und  Innenseite  der  Perithecienwand.  Die  Aussenwände  der  Zellen  springen 
nicht  vor,  sondern  liegen  so  ziemlich  in  derselben  sphärischen  Fläche;  die  Innenwände  sind  häufig  resorbirt. 
Die  Seiteuwände  zeigen  autfallende  Verdickungen,  die,  gegen  den  Mittelpunkt  der  Zellen  zu,  oft  leistenartig 
vorspringen,  so  dass  man  durch  die  Flächenansicht  der  Perithecienwand  stark  an  die  Textur  gewisser  Leber- 
niooskapseln  erinnert  wird.  Der  Abstand  zwischen  der  Perithecienwand  und  den  Ascis  ist  in  den  reifen 
Früchten  auftallend  gross.  Die  schmal  keulentormigen  Schläuche  sind  gegen  die  Spitze  zu  stark  verdickt;  sie 
werden  nicht  alle  gleichzeitig  reif,  sondern  nach  einander  in  verschiedenen  Zeiträumen;  wenigstens  fand  ich 
immer  entleerte  Schläuche  in  Gesellschaft  solcher,  deren  Inhalt  noch  nicht  dififerenzirt  war. 

Die  ciica  4-2,'j-  langen  und  2-]!-'  breiten  Sporen  liegen  undeutlich  2 reihig  in  den  Schläuchen,  (VI,  2 — ii.) 
Sic  sind  farblos,  spindellörmig  und  in  der  Mitte  einmal  getheilt.  (VI,  3.) 

Bei  ihrer  Entleerung  reissen  die  Schläuche  am  Scheitel  der  Quere  nach  auf.  Die  entleerten  Asci 
verschwinden  bald  durch  gallertige  Degeneration;  früher  nehmen  sie  jedoch  eine  bräuulicbe  Färbung  an,  die 
an  der  Spitze  am  tiefsten  ist.  Paraphysen  habe  ich  nicht  gesehen.  Sollten  dennoch  welche  vorhanden  sein, 
dann  müssten  sie  in  einem  früheren  Entwicklungsstadiuni  desApotheciums  zerfliessen.  Zwischen  den  Apotliecien 
kommen  auf  denselben  .SV/o*7}j/(OM-Pflänzchen  zuweilen  Spermagonien  vor.  Dieselben  sind  3  — 4 mal  kleiner  als 
die  Schlauchfrüchte,  sonst  aber  diesen  ähnlich  gestaltet  und  gefärbt.  Die  bacterienförmigeu  Spermatien  werden 
succedan  von  der  Spitze  äusserst  feiner  Sterigmen  abgeschnürt,  mit  denen  die  ganze  Innenwand  der  Sperma- 
gonien bis  zur  Scheitelregion  gleichmässig  bekleidet  ist.  (VI,  4.)  Die  Spermatien  liegen  in  einer  Gallerte  und 
gelangen  durch  das  Aufquellen  derselben  bei  Wasserzufuhr  durch  das  Scheifelostiolum  passiv  in  das  Freie. 

EoUchen  compactus  nov.  sp. 
Taf.  VI,  Fig.  5—6. 

Auch  diese  Species  bildet  auf  Steinen  schwärzliche,  2 — 5"""  grosse,  häutige  Schüppchen,  welche  dadurch 
entstehen,  dass  zahlreiche  Pfläuzchen  der  Algenart  Sirosiphon  compact iis  Ktz.  durch  äusserst  zarte  Hyphen  zu 
einem  dichten  gallertigen  Filz  verflochten  werden.  Innerhalb  der  Haut  liegen  die  Fäden  des  S.  compactiis 
gerade  so  horizontal,  wie  jene  hei  EoUchen  Heppü ;  auch  zeigt  das  ganze  Gebilde  ein  ähnliches,  vages  Marginal- 
wacbsthum,  wie  Itei  dem  zuerst  beschriebenen  EoUchen.  Während  aber  die  Pflänzchen  des  Sirosiphon  Heppü 
durch  den  Angritf  der  Hyphen  stark  irritirt  werden,  kann  man  das  Gleiche  von  Sirosiphon  compactus  nicht 
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lieliiUiptcn.  Demi  iiii-lits  deutet  darauf  hin,  clasy  dleAlge  durch  die  Hyphcu  iu  ihrer  Vegetation  erheblich  gestört 
wUrde.  Dieser  Befund  ist  um  so  auffallender,  weil  bei  E.  compacttis  auch  die  inneren  Sirosiphon-Fäden  glerch 
von  allem  Anfang  an  nach  allen  Richtungen  durchwachsen  werden,  ein  Vorgang,  der  bei  E.  Heppü  erst  in 
einem  späteren  Entwicklungsstadium  platzgreift. 

Bei  E.  compactm  kommen  keine  Nester  von  (Hococapm  oder  Nosfoc  vor  und  sind  die  beiden  Compo- 
nenten  des  Thallus  —  Alge  und  Hyphe  —  in  vollkommener  Eeinheit  vorhanden.  Desshalb  fällt  auch  bei 
dieser  Species  der  Oscillaria-  oder  Leptothrix-axüge  Charakter  der  Hyphen  noch  mehr  auf  (VI,  6),  als  bei  E. 
Ueppii. 

Die  Apothecien  und  Spermagonien  der  beiden  Eolichen-Arteii  gleichen  einander  in  Bezug  auf  Grösse, 
Färbung,  Form  und  Textur  vollkommen.  Um  daher  das  bereits  Gesagte  nicht  noch  einmal  wiederholen  zu 
müssen,  verweise  ich  auch  die  Beschreibung  dieser  Organe  bei  EoUclim  lleppii.  Doch  muss  ich  hier  ausdrück- 
lich bemerken,  dass  ich  die  Sporen  A&sE.  comptactus  nicht  zu  Gesicht  bekam,  weil  die  aufgefundenen  Apothecien 
bereits  vollständig  entleert  waren. 

Indessen  darf  man  wohl  bei  der  sonstigen  Conformität  des  Baues  der  Fruchtformen  beider  Species  ver- 
muthen,  dass  auch  die  Sporen  beider  Arten  einander  ähnlich  sein  dürften. 

Von  einer  dritte  £o//c//ew-Species,  nämlich  dem  E.  davaf.us,  kenne  ich  nur  die  Spermagonien;  da  ich  die 
nähere  Beschreibung  dieser  Art  einstweilen  verschiebe,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  dieselbe  einen  ganz  ähn- 
lichen Thallusbau  und  dieselbe  Le^to^Anx-artigen  Hyphen  besitzt,  wie  die  bereits  beschriebenen  i'o/Mew- Arten. 
Als  Nähralge  fungirt  aber  kein  SirosiphoH,  sondern  die  Scytonema  daimtum  Ktz. 

Ich  habe  längere  Zeit  deliberirt,  ob  die  drei  eben  beschriebenen  Gebilde  als  Flechten  aufzufassen  seien, 
oder  als  Pilze,  welche  auf  Sirosiphon  und  Scytonema  Rasen  schmarotzen.  Denn  es  kann  nicht  geläuguet  werden, 
dass  bei  Eoliclien  ein  eigentlicher  Thallus  in  demselben  Sinne  wie  etwa  bei  Peltigera  oder  Parmelia  nicht  vor- 
handen ist. 

Da  es  aber  eine  grosse  Zahl  von  niederen  Flechten  gibt,  die  gar  keinen  geschlossenen  Thallus  besitzen, 
und  deren  Hyphen  oft  nur  so  beiläufig  über  einzelne,  verstreute  fionidienhäufchen  dahinkriechcn,  so  bin  ich  zu 
dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die  beschriebeneu  Gebilde  zum  Mindesten  mit  demselben  Recht  als  Flechten  gelten 
können,  wie  viele  Arthonien,  Arthopyrenien  etc.  Da  sie  aber  unter  den  Flechten  keine  nähereu  Verwandten 
besitzen,  so  war  ich  genöthigt,  eine  neue  Gattung  aufzustellen. 

Für  den  systematischen  Gebrauch  füge  ich  folgende  Diagnosen  bei : 

Eülklien:  Thallus  rundlich,  gallertig,  häutig,  1—5'""'  gross,  mit  der  ganzen  Fläche  der  Unterlage  auf- 
gewachsen. Als  Gonidien  (Vienen SirogipJiou  nud  Scytonema- Arten.  Die  Hyphen  sind Lr^^^/o/A/vj-artig  gegliedert. 
Apothecien  braunroth,  kugeilig,  häutig,  an  der  Spitze  durchbohrt.  Die  Sporen  liegen  zu  8,  undeutlich  2  reihig, 
in  einem  eng  keulenförmigen  Schlauche.  Paraphysen  fehlen. 

Spermagonien  den  Apothecien  älinlicli,  doch  3 — 4  mal  kleiner. 

1.  Species  E.  lleppii.  Nähralge:  Sirosiplion  Heppü  (Rab.)  Sporen:  spindelförmig,  farblos,  2zellig,  4-2ti 
laug,  2- In  breit.  Auf  Felsen  an  sonnigen  Stellen.   Bisamberg  bei  Wien.  18.S2. 

2.  Species.  E.  compactus.  Nähralge  Sirosiplion  compactus.  Sporen  unbekannt.  Auf  Steinen  nächst  der 
„KnödelhUtte"  bei  Wien.  1883. 

3.  Species.  E.  clmatus.  Nähralge:  Scytonema  clavatum  Kiz.  Nur  Spermagonien  bekannt.  Am  oberen 
Wasserfall  bei  Lilienfeld  in  Niederösterreich,  1883. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  „EoNcJien"  keine  Seltenheit  sein  kann,  denn  ich  fand  nicht  nur  drei 
Species  binnen  zwei  Jahren  im  Freien,  sondern  auch  seine  deutlichen  Spuren  in  alten  Hcrbarexemplaren. 

Wer  sich  daher  diese  interessante  Flechte  zur  Anschauung  bringen  will,  dem  rathe  ich  irgend  eine 
Exsiccatensammlung  (etwa  Rabenhorst-Algen  Sachsens,  rcsp.  Mitteleuropa'«)  in  Bezug  auf  die  Sirosiphon-  und 
Scytonema-Hpecies  zu  durchforschen. 
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Ephebe  Keriieri  nov.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  1—5. 

„ThaUtts  imlvinatiis  nigricans;  ranii  irreijulariter  ordinafi,  versus  tlialli  (tpirmi  paHlJulHin  (Kjgregati,  saepe 
leiiiter  iiißexi ;  gonidia  prosus  iis  Sirosiphonis  pulvinaH  (Ktz.)  similia ;  liijpliue  mvmbrana  crassa  et  conspiciie 
gelatinosa  insignes;  lußnenium  in  tuherculo  semilaterali,  inaequali,  fusco-rubro  indasum;  jjarcqjhyses  desnnt; 
sporne  in  ascis  elongato  claoaeformibus  fusiformes  vel  oblongo-eUipsoideae ,  ocfonae,  liyalinae,  minutae,  diblastae, 
inconspicue  uniseptatae,  3 — 4"'  latae  et  3  —  4plo  longiores;  spermagonia  nonduni  obseroapi." 

„Das  Pflänzchen  wurrle  von  Kern  er  in  Tyrol  bei  Trins  im  Geschnitzthal  entdeckt,  und  gelangte  auch  in 
dessen  Normal-Herbar  der  Flora  Österreich-Ungarn  unter  Nr.  800  zur  Ausgabe.  Es  wuchs  in  einer  Höhe  von 
1200'"  auf  Gneissfelsen  mitten  unter  Gyrophoren  und  Umbilicarien.  Unsere  Öpeeies  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  Epheben  durch  die  einseitige,  knollige  Fruchtanschwellung,  besonders  aber  durch  die  starken 
Scgtonema-urtig  gegliederten  Hyphen.  Der  unterste  Theil  der  Thallusstämmchen  enthält  keine  Gonidicn, 
sondern  besteht  nur  aus  einem  dichten  Geflecht  der  Hyphen,  welche  hier  am  dicksten  sind.  Im  mittleren  Theil 
der  Stämmchen  bilden  die  bereits  dünneren  Hyphen  eine  centrale  (selten  excentrische)  Axe,  um  welche  herum 
die  von  Hypheuzweigen  begleiteten  Gonidien  gelagert  sind." 

„In  den  jüngsten  Thallusspitzen  liegen  die  Gonidien  und  Hyphen  genau  so,  wie  bei  Ephehe  puhescens  L. 
Wenn  die  Flechte  etwa  eine  Stunde  lang  in  einer  TOprocentigen  Schwefelsäure  gelegen  ist,  so  tritt  der  Verlauf 
der  Hyphen  wunderbar  klar  zu  Tage.  Behandelt  man  dann  noch  den  ausgewaschenen  Thallus  mit  „Gentiana- 
violett",  so  färbt  sich  der  Inhalt  der  Hyphen  dauernd  blau.-' 

„Ätzkali  und  dann  Jod  färben  die  jüngsten  Thallusspitzen  blau,  das  Hymenium  und  die  älteren  Thallus- 
stücke  gelb.  Die  einzelnen  Stämmchen  sind  etwa  0-3— 05"""  dick  und  bis  8"'™  lang.  Sie  bilden  runde  (circa 
8"""  im  Durchmesser  führende)  verfilzte,  dunkelgrüne  Polster  von  einem  auffallend  algenartigeu  Habitus". 
(Schedae,  ad  Floram  Exsiccatam  Austro-IIungaricam  IL  Editio  Anni  1882,  p.  172,  Autore  A.  Kerner  et  Ost. 
bot.  Zeitschrift  1883.  Nr.  7.) 

Bei  Ephehe  pubescens  wird  der  Sirosiphon  offenbar  durch  den  Reiz  des  Flechtenpilzes  zu  einer  enormen 
Vermehrung  seiner  Zellen  angeregt.  Dabei  thcilen  sich  die  Zellen  nach  allen  drei  Richtungen  des  Baumes, 
umgeben  sich  mit  einer  dicken  Membran  und  nehmen  jene  Form  an,  die  Zopf  in  seiner  „Morphologie  der 
Spaltpflanzen"  als  Sirosiphon^\io\-(i\\  bezeichnet  hat.  Nur  in  den  jüngsten  Thalluszwcigen  erfolgt  die  Zell- 
theilung  nur  in  einer  oder  zwei  Richtungen,  und  dort  behalten  auch  die  Zellen  ihren  rein  vegetativen  Charakter 
bei.  Durch  die  abnorm  gesteigerte  Zelltheilung  der  Alge,  im  Verein  mit  der  sie  begleitenden  Gallertscheideu- 
bildung,  gewinnen  die  älteren  Thalluspartien  6er  E.  pubescens  so  mächtige  Dimensionen,  dass  sie  nur  noch  eine 
schwache  Ähnlichkeit  mit  den  ursprünglichen  .s'ww/^Ay«-Pflänzchen  besitzen.  Dennoch  bildet  die  Alge  in 
allen  Theilen  des  Thallus  die  Hauptmasse,  während  die  Hyphen  des  Flechtcnpilzcs  nur  in  einer  sehr  unter- 
geordneten Weise  zur  Vergrösserung  der  Thallusdiniensionen  beitragen. 

Auch  sieht  man  an  keiner  Stelle  die  Algenzellen  (Gonidien)  unter  dem  Einflüsse  der  Hyphen  kränkeln  oder 
gar  zu  Grunde  gehen.  Ganz  anders  liegen  die  Dinge  bei  Ephebe  Kerneri.  Zwar  wird  auch  hier  der  üirosiphon 
durcli  den  Einfluss  des  Flechtenpilzes  zu  einer  lebhafteren  Zelltheilung  angeregt,  welcher  Vorgang  besonders 
in  den  jüngeren  Zweigen  deutlich  sichtbar  ist ;  sehr  bald  jedoch  —  ehe  es  zu  einer  bemerkenswerthen  Ver- 
dickung des  Sirosiplion-YüAtwfi  gekommen  ist  —  tritt  ein  Stillstand  in  der  Zellvermehrung  ein.  Ja  noch  mehr. 
In  demselben  Masse  wie  die  Zellen  des  Sirosiplwu  von  den  Hyphen  immer  dichter  umsponnen  werden, 
erkranken  sie  immer  bedenklicher  und  sterben  zuletzt  ganz  ab.  Auch  ihre  gallertigen  Hüllen  werden  dann 
verflüssigt  und  aufgebraucht. 

Nun  wiederholt  sich  bei  Ephvhe  Kerneri  ein  Vorgang,  den  wir  schon  bei  Plectopsora  condensata  kennen 
gelernt  haben.  Es  werden  nämlich  die  Hyphen  genau  in  demselben  Verhältnisse  dicker,  als 
die  Zellen  der  Alge  absterben  und  die  Gallerte  versciiwindet.  Die  unteren  Thallustheile  der 
E.  Kerneri  bestehen  aus  einem  dichten  Hyphcngeflecht,  in  dem  man  nur  mit  Mühe  die  Reste  der  Sirosiphon- 
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Zellen  aiifziifiuden  vermag.  Das  Vcrhältuiss  des  Flechtenpilzes  zur  Alge  ist  daher  bei  E.  Kerneri  wesentlich 
anders  gestaltet,  wie  bei  E.  imhescens. 

Wenn  schon  die  eben  geschilderten  biologischen  Verhältnisse  ganz  dazu  geeignet  erscheinen,  ein  lebhaftes 
Interesse  für  diese  Flechte  zu  erwecken,  so  verdient  sie  dieses  in  einem  erhöhten  Masse  durch  die  Structur 
ihrer  Hypheu.  (VII,  6  «,  b,  r.)  In  den  jungen  Tliallusästcu  sind  dieselben  reichlich  verzweigt,  aber  nur  an  der 
den  Gonidien  zugewendeten  Seite,  während  die  dem  Thallusrande  zugekehrte  Fadenhälfte  keine  Sprossen 
treibt.  Wie  schon  mehrmals  erwähnt,  sind  die  Hyphen  in  den  jüngsten  Thallusspitzen  4  — 5  mal  dünner,  als 
jene  in  den  untersten  und  ältesten  Thallustheilen. 

Besonders  stark  sind  die  Rhizoiden,  in  welche  sieh  oft  der  Thallus  nach  unten  zu  .aufzulösen  scheint. 

Dieselben  sind  nur  sehr  spärlich  verzweigt,  dringen  tief  in  den  Boden  ein  und  besitzen  eine  dunkelbläulicbe 
Färbung.  Der  Farbstoff  scheint  allein  die  dicken  Zellwände  zu  tingiren,  während  in  den  Höhlungen  der  läng- 
lichen Zellen  häufig  schwärzliche,  opake  Körnchen  angehäuft  sind.  Ein  ganz  anderes  Aussehen  besitzen  die 
dünneren  Ilyphen  in  den  jüngeren  Thallustheilen.  Diese  fallen  vor  allen  andern  durch  den  Besitz  einer  gemein- 
samen gallertigen  Scheide  auf.  In  dieser  durchsiehtigen  Scheide  liegen  erst  die  meist  langgestreckten  Zellen 
und  werden  durch  breite  Gallerfstücke  auseinandergehalten. 

Zuweilen  wird  die  Reihenfolge  4—6  gleich  langer  Zellen  von  einer  kurzen,  beinahe  isodiametrischen  Zelle 
unterbrochen.  Der  Inhalt  sämmtlicher  Zellen  schimmert  bläulich-grün,  welcher  Schimmer  von  einem  Farbstoff 
herrührt,  der  in  dem  Zelliuhalte  gleichmässig  gelöst  erscheint.  Wenn  man  sich  den  geraden  (nicht  geschlän- 
gelten)  Verlauf  der  Hyphen  in  den  Zweigspitzen,  das  Vorhandensein  einer  gallertigen  Scheide,  die  gleich- 
massige,  nur  selten  von  kurzen  Zellen  unterbrochene  Gliederung,  sowie  endlich  ihre  grünliche  Färbung  gleich- 
zeitig in  das  Bewusstsein  ruft,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  der  ganze  Habitus  dieser  Hyphen  stark 
an  gewisse  Scytonema-F'AA&n  erinnert,  und  man  wird  es  auch  begreiflich  finden,  wie  ich  durch  dieselben 
Hyphen  eine  Zeit  lang  in  meiner  falschen  Hypothese  von  der  Entstehung  der  Flechtenfasern  bestärkt  werden 
konntti. 

Eine  ruhige,  vorurtheilslose  Untersuchung  lässt  indessen  auch  bei  diesen  Hyphen  mannigfaltige  Pilz- 
charaktere erkennen.  So  findet  man  z.  V>.  nicht  selten  H-förmige  Zellfusionen,  knotenförmige  Anschwellungen 
an  den  Zellgreuzen,  hantelartige  Zelllumina  und  eine  schollenförmige  Zerklüftung  der  scheidigen,  äusseren 
Zellhaut.  Dagegen  wirkt  die  Anwendung  chemischer  Hilfsmittel  in  diesem  Falle  mehr  verwirrend  als 
aufklärend.  Wenn  man  nämlich  die  Flechte  mit  erwärmter  Kalilauge  behandelt  hat,  so  färbt  sich  die 
innerste  Membranlamelle  der  jüngeren  (dünneren)  Hyphen  mit  Schwefelsäure  und  Jod  oder  durch  Chlorzinkjod 
deutlich  blau. 

Es  scheint  hier  wirklieh  eine  Cellulosereaction  vorzuliegen,  welche  nur  dann  verständlich  ist,  wenn  wir 
mit  Richter  annehmen,  dass  durch  die  Behandlung  der  Hyphen  mit  Kalilauge  und  Schwefelsäure  jene 
„incrustireudeu  Substanzen"  aus  denselben  entfernt  worden  sind,  die  für  gewöhnlich  die  Cellulosereaction  ver- 
hindern. (Siehe  Richter,  Beiträge  z.  genaueren  Kenntniss  der  ehemischen  Beschaffenheit  der  Zellmembranen 
bei  den  Pilzen.  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Bd.  LXXXIII,  1.  Abth.  ISSl.)  Bezüglich  des 
bläulich  grünen  Farbstoffes  der  Hyphen  konnte  ich  nur  das  Eine  constatiren,  dass  derselbe  kein  Chlorophyll 
(oder  .\linliclies)  ist.  Denn  nach  einem  wochenlangen  Aufbewahren  der  E.  Kerneri  in  Alkohol  oder  .\thcr  zeigte 
derselbe  nicht  die  mindeste  Veränderung.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  demselben  Farbstoff  zu  thun, 
der  ;ui(h  die  Hyphen  von  Manzonia  und  Aspicüia  flavida  f.  caerulea  und  die  Protonemafäden  mancher  Species 
aus  den  Gattungen  Lecothecium,  Pannaria,  Buellia  tingirt. 

Derselbe  scheint  bei  den  Flechten  häufiger  aufzutreten,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Da  aber 
gewöhnlich  nur  die  Prothallushyphen,  die  Deckhyphen,  und  die  Hyphen  des  Excipulum  proprium  gefärbt  sind, 
so  liegt  die  Möglichkeit  oder  besser  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  bei  manchen  Flechtenspecies  schon  das 
primäre  Hyphengeflecht,  welches  aus  der  Spore  hervorgeht,  eine  blaugrUne  Färbung  besitze. 

Diese  Färbung  geht  später  —  vielleicht  in  Folge  des  Contactes  mit  den  Gonidien  —  verloren,  denn  die 
Thallushyphe  (Mark-  und   Ivindenscliichthypho)  ist  meistens  ungefärbt.  In  der  Deckhyphe  und  im  Excipulum 


Flechtenstudien.  281 

proprium  kommt  die  Färbung-  der  Prothallu.sliyplie  jedoch  gern  wieder  zum  Vorschein.  Der  Farbcntou  der 
Hyphen  ändert  mit  dem  Ort  und  Alter  in  ein  und  demselben  Flechtenexemplar  vielfach  ab  und  kann  vom 
Schwärzliehen  und  Blauschwarzen  bis  zu  einen  schönen  BlaugrUn  schwanken.  Eine  spectroskopische  Unter- 
suchung dieses  Farbstoffes  wäre  wohl  erwünscht,  allein  bei  Flechten  ist  dieselbe  (der  minutiösen  Quantität  des 
Materials  wegen)  kaum  durchführbar.  Bei  Pilzen  kommt  übrigens  derselbe  (oder  vermuthlich  ein  ähnlicher) 
Farbstoff  vor,  und  da  wäre  es  vielleicht  möglich,  C7//or/rf/«w- oder  C/(/oros;;^/eM/M7«-hältiges  Holz  in  hinreichender 
Menge  zu  beschaffen,  um  aus  demselben  eine  Lösung  für  das  Absorptionsspectrum  beistellen  zu  können.  Bis 
dahin  werden  wir  uns  mit  der  Horvoihebung  der  Thatsache  begüngen  müssen,  dass  es  Hyphen  gibt,  welche 
nicht  nur  durch  ihre  Gliederung,  sondern  auch  durch  ihre  Färbnng  einen  algenähnlichen  Habitus  besitzen  —  ein 
TTmstand,  der  vielleicht  schon  manchen  Flechtenforscher  in  seinen  Widerstände  gegen  die  Schwendener'sche 
Theorie  bestärkt  haben  mag. 

Das  Verhältniss  der  Flechten  zn  den  Algen  ihrer  unmittelbaren  Umgebung. 

Oft  sieht  man  die  glatten  Stämme  unserer  Waldbäume  auf  der  Wetterseite  orangeroth  gefärbt.  Tritt  man 
näher,  so  überzeugt  man  sich,  dass  ein  üppig  vegetirender  Chrookpus  die  Ursache  dieser  Färbung  ist.  Das 
Orange  der  Stämme  wird  jedoch  an  einzelnen  Stellen  durch  grauliche  oder  weisse  Flecken  unterbrochen.  Eine 
nähere  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Flecken  von  einzelnen  Flechtenkrusteu  aus  der  Familie  der  Graiihideen 
herrühren,  welche  die  Fäden  des  genannten  Chroolepus  als  Gonidien  führen.  Häufig  trifft  man  auch  auf  alten 
Planken,  Schindeldächern,  Obstbäumen  etc.  einen  grünen  Überzug  an,  der  sich  bei  näherer  Besichtigung  als 
ein  Conglomerat  von  Pleurococciis,  Sticlioccus  und  andern  herausstellt. 

Auf  denselben  Substraten  haben  sich  gewöhnlich  auch  mitten  unter  den  P/ewrococcws-Colonien  eine 
Menge  Flechten  aus  den  Familien  der  Pertusarien,  Placodien  und  Buellien  angesiedelt,  welche  alle  Gonidien 
fuhren,  die  mit  den  Zellen  der  benachbarten  Algencolonien  identisch  sind. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  trifft  man  auf  nackten  Felsen,  alten  Mauern  und  auf  den  thonigen  Böschungen 
der  Waldhohlwege.  Die  genannten  Erscheinungen  sind  an  der  Hand  der  Schweudener'schen  Theorie  sofoit 
verständlich  und  bedürfen  keiner  näheren  Erläuterung.  Es  wird  uns  auch  nicht  auffallen,  wenn  wir  in  der 
Nähe  von  Ephehe,  Petradis,  Poroajphus  n.  s.  w.  Sirosiphon-axü^Q  Algen  antreffen,  da  wir  wissen,  dass  dieselben 
Algen  auch  im  Thallus  von  den  genannten  Flechtengattungen  vorkommen.  Wenn  wir  aber  Sfa/towema-Fäden  in 
Gesellschaft  von  PeUigera,  Pannaria,  Lejjfogium,  Collema,  Physma,  Omplialuria,  Sijnalissa  etc.  auffinden,  dann 
ist  dieses  gemeinsame  Vorkommen  schon  um  Vieles  merkwürdiger,  weil  die  genannten  Algengenera  wohl  Nosfoc 
und  Gloeocapsa,  aber  nicht  Scytonema  als  Gonidien  führen.  Bis  jetzt  hat  man  dieses  Zusammenleben  für  Zufall 
gehalten  und  ihm  nur  dann  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  wenn  die  Scytonema-ähnlicliGn  Fäden  —  wie  in 
den  „Cepbalodien"  —  direct  in  den  Thallus  der  bezüglichen  Flechten  einverleibt  worden  waren.  Bei  genauer 
Untersuchung  der  einzelneu  Fälle  erhält  man  aber  den  entschiedenen  Eindruck,  dass  da  kein  Zufall  obwalten 
könne,  sondern  dass  zwischen  der  Flechte  und  der  Alge  irgend  ein  Zusammenhang  bestehen  müsse.  Mit  Bezug 
auf  die  Zopfschen  Untersuchungen  über  die  „Morphologie  der  Spaltpflanzen"  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber 
bestehen,  in  welcher  Richtung  dieser  Zusammenhang  zu  suchen  ist.  Nach  Zopf  sind  nämlich  Nostoc  uüd 
Gloeocapsa  keine  selbstständigen  Arten,  sondern  nur  Entwicklungsformen  von  Scytonemen  und  Sirosiphoniaceen. 
Ich  selbst  habe  mich  durch  ausgedehnte  Untersuchungen  von  der  Pvichtigkeit  der  Zopfschen  Anschauungen 
überzeugt,  und  werde  an  einem  andern  Orte  über  diesellien  ausführlich  referiren.  Wenn  aber  Nostoc  und 
Gloeocapsa  zu  den  Scytonemen  gehören,  dann  sind  auch  die  Beziehungen  dieser  Algen- 
familie zu  den  Flechten  mit  Nosfoc-  und  Gloeocapsa-Gonidieu  im  Grossen  und  Ganzen  nicht 
mehr  unverständlich. 

Die  Aufhellung  des  Details  dieser  Beziehungen  wird  allerdings  noch  manche  Arbeit  erfordern,  denn  die 
hier  auftretenden  Möglichkeiten  sind  ziemlich  complicirter  Natur. 

So  kann  z.  B.  eine  Co//ema-Spore  auf  einen  reinen  Scytonema-RsiseTi  gelangen,  der  nur  aus  Fäden 
besteht. 
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282  Hugo  Ziikal. 

In  diesem  Fall  wird  die  Spore  wohl  keimen  und  ein  Mycel  bilden,  das  in  den  gallertigen  Scheiden  fort- 
wächst, allein  ein  Co//e>«a-Thallus  wird  vor  der  Hand  nicht  entstehen;  das  aus  der  Spore  hervorgegangene 
Hyphensystem  wird  so  lang  in  dem  Zustand  eines  Promyceliums  verharren  müssen  —  bis  die  Alge  Xostoc- 
Massen  gebildet  hat,  —  denn  erst  dann  sind  die  Bedingungen  für  die  Entstehung  eines  CoUema-ThiiWua 
gegeben. 

Dabei  wäre  es  allerdings  möglich,  dass  die  Gegenwart  des  Mycels  die  Entstehung  des  Nosfoc  begünstigt 
hätte.  Die  vorerwähnte  Co/?ema-Spore  kann  aber  auch  auf  einen  &Vosip/io«-Polster  gelangen,  der  bereits  iVostor 
und  Gloeocapsa  gebildet  hat.  In  diesem  Fall  wird  sich  der  Collemathallus  rascher  bilden  können,  vorausgesetzt, 
dass  nicht  schon  irgend  eine  andere  Flechtenspore  von  dem  Nostoc  Besitz  ergriffen  hat. 

Nach  dem  Gesagten  könnte  die  Meinung  entstehen,  als  ob  bei  allen  Flechten  mit  Nostuc-  und  Gloeocapsa- 
Gonidien  S(v/?o«e/«a-artige  Algen  gefunden  werden  mUssten.  Diese  Meinung  wäre  entschieden  irrig,  was  sofort 
erhellt,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  die  Flechten  nicht  allein  aus  Sporen,  sondern  auch  aus  Soredien,  Gono- 
cystien  und  Brutkörpern  entwickeln.  Bei  einer  aus  einem  vegetativen  Propagationsorgan  hervorgegangenen 
Flechte  wird  in  der  Kegel  keine  Spur  einer  frei  vegetirenden  Alge  zu  finden  sein;  ich  sage  in  der  Kegel,  weil 
Fälle  vorkommen,  wo  Poli/coccus,  Rioularia,  tSctjtonema  oder  SirosijjJion  direct  aus  dem  Thallus  solcher  Flechten 
herauswachsen.  Bisher  stand  man  diesen  paradoxen  Erscheinungen  ziemlich  rathlos  gegenüber.  Ein  Theil  der 
Forscher  glaubte,  sie  mit  der  Bezeichnung  „fremde  Einschlüsse"  kurzweg  beseitigen  zu  können. 

Allein  diese  Bezeichnung  stand  nur  zu  oft  nicht  ganz  in  Einklang  mit  dem  anatomischen  Befund.  Ein 
anderer  Theil  der  Beobachter,  zumal  jene  Lichenologen,  welche  die  Wallroth'schen  Traditionen  pflegen,  sind 
geneigt,  in  diesen  räthselhaften  Sprossungen  ebenso  viele  Zeugnisse  einer  wunderbaren  „Blastesis"  zu  sehen, 
mit  der  die  Flechten  von  der  Natur  in  einer  wahrhaft  verschwenderischen  Weise  ausgestattet  sein  sollen.  (Siehe  in 
Minks  „Mikrogonidium  die  Cap.  nher  Blastesis  und  Hormosporen.)  Von  unserem  Standpunkt  aus,  verlieren  diese 
/  Erscheinungen  den  Nimbus  des  Räthselhaften.  Denn  wenn  sich  Sri/fo)ienia-a.itige  Fäden  in  Nostoc  und  Gloeocapsa 
verwandeln  können,  warum  soll  nicht  umgekehrt  aus  Nostoc  oder  Gloeocapsa  gelegentlich  eine  Scijlonema-Vovm 
hervorgehen?  Es  fragt  sich  nur  wie,  warum  oder  wann  das  geschieht.  Das  Wie  wird  dann  befriedigend 
beantwortet  werden  können,  bis  wir  überhaupt  wissen,  wie  aus  der  iVos/of-Form  die  Fadenform  entsteht.  Ich 
habe  über  diesen  Punkt  einiges  Material  gesammelt,  doch  würde  die  sofortige  Discussion  desselben  von  dem 
llauptthenia  zu  weit  abführen.  Die  zweite  Frage  nach  dem  Warum  i.st  gleichbedeutend  mit  der  Frage  uacli  der 
Natur  und  Bcschaifenheit  des  Reizes,  aufweichen  im  Flechteuthallus  die  Umwandlung  der  einen  Algeuform  in 
die  andere  stattfindet.  Behufs  Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  nützlich  sein,  wenn  wir  uns  an  das  erinnern, 
was  im  ersten  Capitel  über  die  Entstehung  der  „Gonocystien"  gesagt  worden  ist.  Dort  sahen  wir  einzelne  Goni- 
dien,  welche  durch  gewisse  Wachsthumsprocesse  an  die  Oberfläche  oder  an  den  äussersteu  Rand  des  Thallus 
gelangt  waren,  eine  ganz  charakteristische  Cystenform  annehmen.  Wir  fassten  auch  die  derbe,  braune  Cysten- 
waud  als  einMittel  auf,  welches  die  mit  der  Luft  in  directe  Berührung  gelangte  Alge  vor  dem  gänzlichen  Verlust 
ihres  Imbibitionswassers  schützen  soll.  Nach  dieser  Ansicht  muss  die  Trockenheit  der  Luft  und  die  durch 
dieselbe  gesteigerte  Verdunstung  als  eine  Hauptbedingung  für  die  Entstehung  der  Gonocystien  bezeichnet  werden. 
Sollte  nicht  umgekehrt  grosse  Feuchtigkeit  die  Ursache  sein,  dass  die  Gonidien  jene  Form  annehmen,  in 
welcher  die  Multeralge  in  der  Regel  im  Wasser  vegetirt?  Wenn  wir  uns  au  den  feuchten,  quellenreicbcn  Stand- 
ort erinnern,  von  welchem  die  im  2.  Capitel  beschriebene  Collewa  (jranosum  stammt,  so  scheint  die  Erfahrung  die 
theoretische  Speculation  unterstützen  zu  wollen.  Es  bleibt  nur  noch  die  dritte  Frage:  das  Wann  zu  beantworten. 
So  lange  der  Flecbtenpilz  jugendlich  und  kräftig  ist,  wird  es  kaum  zu  einer  Bildung  von  Algenfadenformen 
innerhalb  des  Thallus  kommen,  weil  die  Fadenformbildung  gewissermassen  eine  Befreiung  der  Alge  von 
dem  Zusammenleben  mit  dem  Pilz  involvirt.  Wird  aber  die  Lebenskraft  des  Pilzes  vermindert,  so  wird  die 
Alge  sich  besonders  dann  erfolgreich  von  der  Umarmung  des  Pilzes  befreien  können,  wenn  dieselben  Ursachen, 
welche  den  Pilz  schädigen,  ihr  eigenes  Gedeilien  nur  befördern.  Ein  solcher  Fall  tritt  ein,  wenn  eine  Flechte 
plötzlich  von  einem  relativ  trockenen  Standort  in  das  Wasser  oder  in  eine  constante,  grosse  Feuchtigkeit  gelangt, 
(Man  vergegenwärtige  sich  die  Experimente  von  Famintzin,   Borunclzky  und  Ttzigsolin.) 
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Icli  liiitte  iu  dem  verj;aiij;eneii  Soiniiier  Gelegenheit,  einen  äluilicbcu  Vorgang  in  der  freien  Natur  zu  beob- 
achten. In  der  Nähe  einerMühle  zuHaiut'eld  inN.-Osterreich  hig  ein  massig  dicker  und  circa  SVg"  langerKlotz, 
auf  dessen  Kinde  die  schöne  Flechte  Phialojjsis  rubra  Körb.  Üppig  vegetirte.  Nach  einigen  Tagen  fand  ich  iu 
dem  nahe  gelegenen  „Plattner  Walde-'  denselben  Klotz  als  einen  integrirenden  Bestandtheil  eines  Eöhrensystems 
wieder,  durch  welches  eine  Quelle  zu  Thal  geleitet  wurde.  Er  bewährte  sich  aber  schlecht  in  seiner  neuen 
Verwendung  als  Röhre,  denn  das  Wasser  quoll  aus  verschiedenen  Stellen  seiner  Mantelfläche  heraus,  u.  z.  so, 
dass  die  Plüalopsis  rubra  nicht  direct  von  dem  Wasser  bespült  wurde,  aber  doch  sehr  feucht  zu  liegen  kam. 
Nun  war  es  interessant,  zu  beobachten,  wie  nach  und  nach  der  Pilz  (das  Hyphensystem)  der  Phialopsis  zu 
Grund  ging  und  zuletzt  nur  die  Gonidien  —  Cliroolepus-FädQn  —  übrig  blieben,  die  üppig  weiter  wuchsen  und 
zahlreiche  Zoosporangieu  bildeten.  Die  Befreiung  der  Alge  von  dem  Pilz  durch  den  Einfluss  einer  übergrossen 
und  constauten  Feuchtigkeit  ist  in  diesem  Falle  während  eines  Zeitraumes  von  27^  Monaten  vollständig  durch- 
geführt worden.  Aus  dem  Gesagten  geht  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  eine  übergrosse 
Feuchtigkeit  die  Vegetation  der  Alge  im  Flechtenthallus  einseitig  begünstige  und  daher  auch  die  Entstehung 
von  abnormen  Fadenformen  veranlassen  mag.  Genaue  Uutersuchungeu  werden  erst  feststellen  müssen,  ob  der 
Hydrotropmnus  als  die  einzige  Ursache  der  „gouimischen  Sprossungen"  zu  betrachten  ist,  oder  ob  da  noch 
andere  Kräfte  mitwirken. 

Mit  den  „gonimischen  Sprossen"  sind  nicht  die  fremden,  zufälligen  Einschlüsse  zu  verwechseln.  Diese 
fremden  Einschlüsse  kommen  überaus  häufig  im  Flechtenthallus  vor,  und  man  wird  dies  auch  sofort  verstehen, 
wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  wählerisch  die  wachsenden  Flechtenpilze  sind,  wenn  es  der  Ausbreitung  ihres 
Ernährungsgebietes  gilt.  So  konnte  ich  z.  B.  beobachten,  wie  ein  haudtellergrosses  Stück  Gallerte  von  Tricho- 
dictyon  rupestre  (Kütz.)  unter  dem  Einflüsse  der  Rhizoiden  eines  Cladonienprothallus  sich  nach  und  nach 
in  eine  Art  von  Variolarienthallus  verwandelte,  aus  dem  später  zahlreiche  Cladonienschüppchen  hervor- 
sprossten. 

Ein  andermal  fand  ich  in  dem  Thallus  der  Biatora  decoloram  (Flk.)  ein  ganzes  Brutknospenköpfchen  der 
Cahjpogeia  Trichomanis  (Cor da)  eingeschlossen,  welches  ich  leicht  als  solches  erkennen  konnte,  da  dieses 
Lebermoos  mit  der  Biatora  gemischt  auf  demselben  Standort  wuchs.  Dass  auch  öfter  Laubmoosvorkeime  im 
Kalkflechtenthallus  gefunden  werden,  wurde  schon  im  ersten  Capitel  erwähnt. 

Nach  dem  Gesagten  kann  uns  das  Vorkommen  von  zwei-  ja  dreierlei  Gonidienarten  in  ein  und  demselben 
Thallus  nicht  mehr  überraschen.  (Siehe  die  bezüglichen  Fälle  bei  Born  et  in:  Gonidies  des  Lichens.  Anal.  d. 
scienc.  natur.  Tome  XVII,  1873.) 

Obschon  nun  der  Fall  der  gewöhnliche  ist,  dass  der  Flechtenpilz  eine  naheliegende  fremde  Alge  ergreift 
und  nach  und  nach  seinem  Thallus  einverleibt,  so  kommt  doch  auch  der  umgekehrte  Fall  vor,  dass  die  Alge 
activ  in  einen  bereits  vorhandenen  Thallus  hineinwächst.  Eine  solche  Alge  ist  z.  B.  (wie  Frank  für  die  Rinden- 
flechten nachgewiesen  hat)  Chroolepm.  Ich  habe  mich  bei  Kalkflechten  wiederholt  überzeugt,  dass  auch  die 
steinbewohnenden  Chroolepm- Arten  derselben  Gewohnheit  folgen.  (III,  9.) 

Eine  Bemerkung  zur  Systematik  der  Fleehten.  t 

Während  meiner  mehrjährigen  Beschäftigung  mit  den  Fleehten  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dass 
eine  genaue  Erforschung  des  Thallusbaues  der  einzelnen  Species  die  gegenwäiüg  bestehende  Systematik  der 
Flechten  in  einem  hohen  Grade  modificiren  wird. 

Die  bevorzugte  Berücksichtigung  der  Apothecien  und  Spermagonien  ist  offenbar  ebenso  einseitig,  wie  die 
Benützung  der  Gonidien  zur  ausschliesslichen  Causa  dividendi.  In  beiden  Fällen  wird  man  dahin  gelangen, 
nahe  verwandte  Arten  auseiuanderzureissen  und  entfernte  Formen  unnatürlich  zu  verknüpfen. 

Als  nahe  verwandt  müssen  offenbar  jene  Flechten  betrachtet  werden,  welche  nicht  nur  ähnliche 
Flechtenpilze,  sondern  auch  ähnliche  Nähralgen  besitzen. 

Durch  die  Zusammenstellung  der  nahe  verwandten  Formen  wird  man  zwar  zur  Aufstellung  vollkommen 
berechtigter  Gattungen  und  Familien  vorschreiten,  niemals  aber  bis  zu  einem  natürlichen  System.  Und  doch  ist 
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gerade  die  Aiifstelluug  des  „uatlulicheu  Systemes"  das  Hauptziel  der  systematischeu  Forschung  in  allen 
anderen  Pflanzenclassen. 

Die  Erforschung  des  natürlichen  Systemes  der  Flechten  kann  gar  nicht  angestrebt  werden,  weil  die 
Verwandtschaft  der  Flechteuarten  nicht  darauf  beruht,  dass  so  und  so  viele  Arten  eine  gemeinsauie  Stammform 
besessen  haben,  sondern  daranf,  dass  .ähnliche  (gleiche)  Algentypeu  einst  von  ähiüichen  Pilzen  befallen  worden 
sind.  Die  Verwandtschaft  innerhalb  der  Flechtenclasse  unterscheidet  sicli  demnach 
wesentlich  von  jener  Verwandtschaft,  die  in  den  andern  Pf  lauzeuclassen  herrscht,  indem 
letztere  auf  philogenetisclien  Beziehungen  basirt,  Avähreud  erstere  auf  physiologischen 
Anpassungen  beruht. 

Ahnliche  Flechtenpilze  werden  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen  auch  mit  denselben  oder  nahe  ver- 
wandten Algenspecies  associiit  haben;  dieser  Umstand  allein  hat  es  bewirkt,  dass  wir  überhaupt  von  nahe 
verwandten  Flechten  sprechen  können. 

Wenn  nun  auch  aus  den  angeführten  Gründen  ein  natürliches  Flechtcnsystem  '  gar  nicht  denkbar  ist,  so 
wird  man  doch  durch  die  sorgfältige  Berücksichtigung  beider  Componenten  des  Flechtenthallus  zur  Auf- 
stellung von  Gattungen,  Familien  und  Ordnungen  gelangen,  die  logisch  berechtigter  sind,  wie  manche  gegen- 
wärtige. 

Indessen  werden  auch  in  dem  denkbar  besten  Systeme  eine  Menge  Specics  einen  schwankenden  Platz 
behaupten  und  selbstständige  Gattungen  bilden  müssen.  Ein  Beispiel  wird  meine  Ansicht  erläntern.  Wir  können 
uns  vorstellen,  dass  einst  12  Species  der  Pilzgattung  ILjsteriitm  ein  festes  Couvivium  mit  dem  Algentypus 
Cliroolepm  eingegangen  sind,  und  dass  12  Arten  des  Flechtengenus  Graplds  das  Eesultat  dieser  Association 
war.  Wir  können  uns  aber  auch  denken,  dass  sich  zur  derselben  Zeit  eine  13.  Art  der  Pilzgattung  Hysterimn 
nicht  mit  einem  C/iroolejnis,  sondern  mit  einem  Üijstococcus  verbunden  habe,  und  dass  gleichfalls  eine  Flechten- 
spccies  die  Folge  dieser  Verbindung  gewesen  sei.  Diese  letztere  Flechte  müsste  den  12  anderen  hypothetischen 
C>'/-rtj>///.s-Species  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnlich  sein,  dennoch  könnte  man  sie  nicht  in  das  Genus  Gvaphis 
einreihen,  weil  sie  andere  Gonidien  besässe.  Der  eben  geschilderte,  rein  erdachte  Fall  wird  sicIi  mit  mehr 
oder  minder  complicirten  Variationen  in  der  Natur  oft  genug  ereignet  haben,  weshalb  es  auch  viele  Eichenen 
gibt,  die  zu  keiner  Familie  rech;  passen  wollen.  Wenn  ich  oben  den  Flechten  eine  phiK'geuetische  Verwandt- 
schaft überhaupt  abgesprochen  habe,  so  muss  diess  cum  grano  salis  verstanden  werden;  denn  1.  besitzen  sowohl 
die  Flechtenpilze  als  auch  die  Nähralgen  philogenetische  Beziehungen  unter  sich  und  2.  sind  ja  auch  die 
Flechten  seit  uugemessenen  Zeiten  den  Gesetzen  der  Variabilität  und  der  Anpassung  im  Kampfe  um's  Dasein 
unterworfen  gewesen.  Es  ist  desshalb  recht  gut  denkbar,  dass  sich  auch  die  natürliche  Zuchtwahl  an  der  Ent- 
stehung so  mancher  Flechtenvarietät  oder  Species  betheiligt  hat  und  noch  betheiligt,  aber  im  Verhältniss 
zu  den  andern  Pflanzen  in  einer  ganz  untergeordneten  Weise.  Die  letztere  Betrachtung  kann  uns  wohl  eine 
Perspective  auf  eine  Reihe  interessanter,  systematischer  und  biologischer  Untersuchungen  eröffnen,  nimmer 
aber  den  Satz  erschüttern,  dass  die  Aufstellung  eines  natürlichen  Flechtensystemes  zu  —  den  unmöglichen 
Dingen  gehöre. 

LlcJienopesisa  bri/ophila  nov.  sp.  * 

Tiif.  VI,  Fig.  7  —  16. 

Die  vorliegende  Abhandhing  war  bereits  bis  zu  Ende  gedielien,  als  mir  von  befreundeter  Seife  ein  Oiiject 
zuging,  welches  sich  in  mehr  als  einer  Hinsiclit  so  interessant  erwies,  dass  ich  mich  entschloss,  dasselbe  hier 
noch  anhangsweise  zu  beschreiben. 


'  NatUrfich  in  demselben  Sinno,  wie  bei  den  Plianerogamen. 

^  Diese  merliwiirdige  Fleciite  wurde  von  Herrn  Hceg  in  Wien  aufgefunden  und  mir  dann  in  liöclist  freundlicher  Weise 


iibeiiassen. 
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Der  Befund. 

Auf  deu  Stengelblcättern  eines  kleineu  Laubmooses,  des  Hymenostomum  microstomum  R.  Br. ,'  das  im 
vergauf;eneu  .Sommer  nächst  Fraiu  bei  Zuaim  in  Mähren  gesammelt  wurde,  sitzen  einzelue,  ungestielte, 
schwach  röthliche,  Pe^/^a-artige  Fruchtkörper,  welche  immer  von  4 — 8  kleinen,  rundlichen,  einzeln  liegenden 
Thallusschüppchen  umgeben  werden.  (VI,  7.)  Die  jüngeren,  geschlossenen  Fruchtkörper  zeigen  eine  eiförmige, 
die  älteren,  ausgebreiteten  eine  flach  becherförmige  Gestalt,  deren  grösste  Breite  etwa  192f^  beträgt.  Die 
Aussenscite  und  der  Rand  der  Scheibe  ist  vollkommen  glalt  und  zeigt  keine  Spur  eines  Excipulums,  indem  die 
äusserste  Wand  nur  von  einer  dichten  Paraphysenschicht  gebildet  wird.  Die  schmal  keulenförmige  Schläuche 
sind  etwa  80;^  lang  und  10(*  breit  und  enthalten  acht  in  einer  Reihe  liegende,  einzellige,  ellipsoidische,  schwach 
röthlich  gefärbte  Sporen  von  8'4fi  Länge  und  6-3!^  Breite. 

Die  dicht  stehenden,  aber  nicht  verklebten  Paraphysen  sind  deutlich  gegliedert  und  nach  oben  zu  kaum 
verdickt.  (VI,  9.) 

Die  einzeln  liegenden,  circa  90."-  langen  Thallusschüppchen  zeigen  eine  pseudoparenchymatische  Rinde 
und  enthalten  blaugrüne  Gonidien.  (VI,  8.)  Sie  sind  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  dem  Fruchtkörper  und 
dem  Moosblatte  durch  rhizoidenartige  Hyphen  verbunden.  Die  äusserst  zarten  Hyphen  durchziehen  aber  nicht 
nur  die  Zellen  und  die  Rippe  desjenigen  Blattes,  auf  dem  der  Fruchtkörper  sitzt,  sondern  sie  durchwachsen  auch 
die  meisten  andern  Blätter  und  den  Stamm  des  Mooses.  Nur  in  der  Stammspitze  und  in  den  Perichelialblättern 
finden  sich  in  der  Regel  keine  Hyphen.  (VI,  16.)  Das  Moos  scheint  durch  die  Hypheninvasion  sehr  geschädigt 
zu  werden,  wenigstens  sind  die  Zellen  überall  dort,  wo  die  Hyphen  häufiger  auftreten,  abgestorben  und  zum 
Theil  sogar  verrottet. 

Auch  die  noch  lebhaft  vegetirenden  grünen  Blätter  zeigen  einzelne  dunkle  Flecke.  Auf  der  Ober-  oder 
Unterseite  dieser  missfarbigen  Blattstellen  findet  man  fast  immer  rundliche  blaugrüne  Zellkörper  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse  und  Gestalt,  die  den  Blattflächen  so  fest  anhaften,  dass  sie  selbst  nach  Anwendung  von 
Kalilnuge  nur  durch  einen  mechanischen  Eingriif  zu  entfernen  sind.  Auch  diese  Zellkörper  werden  ebenso  wie 
das  Blattparenchym,  dem  sie  aufsitzen,  von  Hyphen  durchzogen.  Schon  eine  oberflächliche  Beobachtung  lässt 
vermuthen,  dass  sich  die  den  I'ruchtkörper  umlagernden  Thallusläppchen  aus  den  eben  erwähnten  Zellkörpern 
entwickeln ;  eine  genauere  Untersuchung  bestätigt  diese  Verniuthung  vollkommen,  indem  sie  alle  nur  möglichen 
Übergänge  zwischen  den  Thallusläppchen  und  den  blaugrünen  Zellkörpern  auf  den  Blättern  zur  Anschauung 
bringt.  (VI,  11  und  12.) 

Discussion  des  Befundes. 

Anfangs  war  ich  der  Ansicht,  dass  die  rundlichen  Zellhäufchen  auf  den  missfarbigen  Stellen  der  Blätter 
als  Prominenzen  des  Blattgewebes  aufzufassen  seien.  Mehrere  Umstände  schienen  sehr  zu  Gunsten  dieser 
Ansicht  zu  sprechen.  So  hatte  ich  z.  B.  die  Beobachtung  gemacht,  dass  ein  Theil  der  fraglichen  Zellkörper 
mittelst  eines  eigenen  Stieles  der  Blättfläche  senkrecht  aufsass,  und  einzelne  Blattquerschnitte  gaben  eine  förm- 
liche Übersicht  über  die  Entwicklung  dieser  Zellkörper  aus  einer  2zelligen  Papille  ("?).  (VI,  11  und  22.)  Auch 
das  feste  Anhaften  der  fraglichen  Blattprominenzen,  welches  selbst  durch  die  stärksten  Maceratiousmittel  nicht 
überwunden  werden  konnte,  sowie  ihr  dem  Blattgewebe  ähnliches  Verhalten  gegen  Färbemittel  und  andere 
chemische  Eingriffe,  unterstützten  die  oben  ausgesprochene  Annahme.  Andererseits  sprachen  wieder  das  algen- 
artige Aussehen  und  die  deutlich  blaugrüne  Färbung  wenigstens  eines  Theiles  der  Zellkörper  sehr  gegen  ihre 
Abstammung  vom  Blattgewebe,  respective  vom  Moose.  Da  aber  bei  den  Laubmoosen  blaugrüne  Verfärbungen 
öfter  auftreten,  wie  z.B.  bei  den  Splachnaceen,  und  das  abnorme,  algenartige  Aussehen  der  Zellkörper  auch  als 
eine  Folge  der  Hypheneinwirkung  aufgefasst  werden  konnte,  so  wurde  die  obige  Annahme  durch  das  Gewicht 
der  eben  vorgebrachten  Einwürfe  wohl  erschüttert,  aber  nicht  entscheidend  widerlegt.  Die  weitere  Unter- 
suchung ergab  übrigens  noch  eine  andere  Entstehungsweise  für  die  blaugrünen  Zellkörper,  als  die  bereits 


'  2.  Für  die  gemiue  üestimmuug  des  Mooses  bin  ich  Herrn  Fehluer  verpflii-htet. 
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berührte.  Icli  koiuitc  iiäinlicii  constiitireu,  dass  sicli  einzelne,  winzige,  über  die  Blattfläclic  iiervorragende 
Zelichen  zuerst  in  2  und  dann  diireli  abwechselnd  senkrecht  aufeinander  stehende  Wände  in  4— 8— Iti  — ;52 
Zellen  nach  allen  drei  Richtungen  des  Raumes  theilten,  wodurch  sphärische  Zell häufchen  zu  Stande  kanaen,  die 
mit  einer  breiten  Fläche  der  Blattspreite  aufsassen.  (VI,  13  ((,  h,  c,  d)  Nun  fand  ich  aber  dieselben  winzigen 
Zellchen,  aus  denen  sich  die  sphärischen  Zellhaufen  entwickeln,  auch  in  dem  Innern  einzelner  Parcnchymzellen 
des  Blattes,  und  war  daher  um  so  mehr  geneigt,  an  einen  krankhaften  (durch  die  Hyphen  angeregten)  Theilungs- 
process  der  Blattzellen  zu  glauben.  (VI,  14,  ,i  und  b.)  Nachdem  ich  mich  durch  volle  acht  Tage  mit  Schnitten, 
Maeerationen,  Quetschungen  und  Färbungen  vergebens  abgemüht  hatte,  ohne  über  die  Natur  der  Zellkörpcr 
ins  Klare  kommen  zu  können,  löste  die  versuchsweise  Anwendung  der  Salpetersäure  endlich  alle  Zweifel. 
Legt  man  nämlich  mehrere,  mit  den  sphärischen  Zellktirpern  behaftete  Blätter  circa  10  Minuten  laug  in  ver- 
dünnte Salpetersäure,  so  lösen  sich  die  Zellhäute  der  Zellkörper  mehr  oder  minder  vollständig  auf,  während 
die  Innern  Zellchen  intact  bleiben.  Drückt  man  die  letzteren  sodann  vorsichtig  mit  dem  Deckglase, 
so  erhält  man  mitunter  ziemlich  lange  Stücke  —von  iVosioc-artigen  Schnüren.  (VI,  15.)  Dadurch 
erweisen  sich  die  strittigen  Zellkörper  als  Algen,  die  mit  Polycoccus  punctiformis  identisch  sind  oder  diesem 
wenigstens  sehr  nahe  stehen. 

Auch  andere  Verhältnisse  lässt  die  Salpetersäure  in  diesem  speciellen  Falle  mit  grosser  Klarheit  erkennen. 
So  z.  B.  die  interessante  Thatsache,  dass  selbst  die  winzigsten  Algenzellchen  auf  den  Blattflächen  stets  von 
einzelnen  Hyphen  umsponnen  sind,  und  dass  erst  in  demselben  Masse,  als  die  Algenfamilieu  wachsen,  die 
Hyphen  in  das  Pareuchym  des  Blattes  eindringen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  auf  keinem  Blatte  Hyphen  ohne  Algenbegleitung  zu  finden  sind,  kann  man 
schliessen,  dass  die  Hyphen  erst  durcli  den  innigen  Contact  mit  der  Alge  zum  Eindringen  in  das  Gewebe  des 
Mooses  befähigt  werden.  Die  Salpetersäure  lässt  ferner  erkennen,  wie  in  der  That  einzelne  Parenchymzelleu 
der  Blattfläche  mit  Po/yrorr((.s-Zellen  erfüllt  sind.  Doch  hat  diese  Thatsache  nichts  Auffallendes,  denn  es  i.st 
längst  bekannt,  dass  die  beweglichen  Nostoc-Fä-Aeux  mit  Vorliebe  in  fremde  Zellen  und  Intercellularräumc  ein- 
wandern. Janczewski  constatirte  dieses  Verhalten  des  Nosfoc  bei  einigen  Lebermoosen  und  Sphagnen, 
Reinke  bei  Gunnem,  Strassburger  bei  AzoUa  und  Colin  bei  Lemna.  Allerdings  setzt  das  Hineinkriechen 
in  die  Zellen  eine  Öffnung  voraus,  welche  ich  bei  den  Parenchymzelleu  des  Moosblattes  nicht  gesehen  habe; 
doch  ist  eine  solche  ohne  Zweifel  vorhanden  und  nur  sehr  schwierig  aufzufinden.  Nach  der  Feststellung  der 
Algennatur  der  Prominenzen  ähnlichen  Körper  liegt  auch  die  Entstehung  des  ganzen  Gebildes  klar  vor  unseren 
Augen.  Aut  die  Blätter  des  H.  microstomum  gelangen  auf  irgend  eine  Weise  winzige  Polycoccus-Keime  (Zellen), 
die  lasch  zu  kleinen  Familien  heranwachsen.  Gleichzeitig  (?)  mit  den  Po/«/cocc*«s-Zellcben  treten  auch  äusserst 
zarte  Hyphen  auf,  welche  die  Algenzellchen  umspinnen  und  zu  einer  lebhaften  Zellvermehrung  anregen, 
während  sie  ihrerseits  wieder  durch  die  Alge  gefördert  werden,  wie  ihre  reichlichere  Entwicklung  beweist. 

Später  dringen  die  Hyphen  von  den  Stellen  der  Blattfläche  aus,  welche  mit  den  Algenfamilien  besetzt 
sind,  in  die  Gewebe  des  Mooses  ein,  welche  dann  rasch  absterben.  Inzwischen  vergrössern  sich  die  umspon- 
nenen Algenfamilien  unter  der  Pflege  der  Hyphen  immer  mehr  und  verwandeln  sich  zuletzt  in  die  schon  mehr- 
mals erwähnten  kleinen  Thallusschüppchen.  Wenn  sich  auf  einem  Blatte  mehrere  solche  Thalli  gebildet 
haben  (4 — ,S),  dann  kommt  es  in  der  Regel  zur  Anlage  eines  Fruchtkörpers.  Nachdem  die  Untersuchung  so 
weit  abgeschlossen  war,  legte  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  das  beschriebene  Gebilde  als  eine  Flechte  anzusprechen 
sei,  oder  nicht.  Nach  kurzer  Überlegung  musste  ich  die  Frage  bejahend  beantworten,  da  der  vorhandene 
gesciilossene  Thallus  keinen  Zweifel  gegen  die  Flechtennatur  des  Objectes  auflcoramen  lässt. 

Streng  genommen,  würde  übrigens  auch  der  Mangel  eines  geschlossenen  Tliallus  (das  Fehlen  derThallus- 
schüppchcnj  nichts  gegen  die  Flechtennatur  der  Lirlieiinpez/za  beweisen,  weil  es  hunderte  Flechten  gibt,  die 
keinen  geschlossenen  Thallus  besitzen,  und  deren  Hyphen  nur  mit  wenigen,  vereinzelten  Gonidicnhäufchen 
verbunden  sind.  Obschon  nun  die  ^Lichenopeziza'^  die  wesentlichen  Eigenschaften  mit  allen  übrigen  Flechten 
gemeinsam  hat  (nämlich  den  Besitz  der  Ascenfruclit  iinil  des  gonidienhältigeii  Thallus),  so  weicht  sie  doch  in 
physiologischer  Beziehung  von  allen  übrigen,  bis  jetzt  bekannten  Lichenen  weit  ab. 
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Denn  der  Flechtenpilz  besitzt  in  dem  gegebenen  Falle  offenbar  zwei  P^ruäiirer :  eine  Alge  und  ein  Laubmoos. 
Man  könnte  vielleicht  einwenden,  dass  das  Moos  von  den  Hyplien  einfach  durchzogen  werde,  wie  jedes  andere 
organische  Substrat,  etwa  wie  ein  Stück  Torf  oder  eine  halb  verrottete  Einde. 

Gegen  diesen  Einwand  spricht  jedoch  der  ganze  Verlauf  der  Ilyphen,  welche  von  den  fleckigen  Stelleu 
der  Blätter  aus  in  das  Blattparenchym  eindringen,  die  Rippe  durchziehen  und  endlich  in  dem  Stamm  zur 
üppigsten  Entwicklung  gelangen.  Dabei  zeigt  der  ganze  Hyphenverlauf  eine  gewisse  innere  Relation  zu  den 
Geweben  —  alles  Vorgänge,  welche  den  bekannten  Fällen  von  Parasitismus  durchaus  analog  sind.  Allerdings 
kommt  es  in  der  Natur  häufig  vor,  dass  ein  abgestorbener  oder  lebender  Moostheil  einer  wachsenden  Pilzhypbe 
den  Weg  verlegt,  dann  wächst  die  llyphe  aber  entweder  gerade  durch,  oder  sie  weicht  mit  einer  Krümmung  so 
weit  aus,  als  eben  nüthig  ist,  um  vorbeizukommen;  kein  Fall  ist  aber  bekannt,  dass  eine  solche  llyplie  in  ein 
lebendes  Moos  eindringt  und  sich  dort  in  einer  ganz  bestimmten  Weise  ausbreitet.  Wer  die  Behauptung  aus- 
spricht, dass  bei  der  Lichenopeziza  bezüglich  des  Mooses  kein  Parasitismus  stattfindet,  der  ist  auch  verpflichtet, 
diese  Behauptung  zu  beweisen,  was  unserer  Ansicht  nach  kaum  gelingen  dürfte. 

Was  nun  den  eigentlichen  Verlauf  der  Hyphen  in  den  Geweben  des  Mooses  betrifft,  so  ziehen  sie  im 
Stamm  und  in  der  Rippe  parallel  zur  Längsrichtung  dieser  Theile,  in  dem  Blattparenchym  dagegen  umsäumen 
sie  die  Zellen.  Ein  Eindringen  der  Hyphen  in  die  Zellumina  sah  ich  nur  einige  Male  bei  den  rechteckigen  Zellen 
des  Blattgrundes,  sonst  scheinen  sie  sich  entweder  in  der  Mittellamelle  zwischen  den  Zellen  oder  in  den  Inter- 
cellularräumen  zu  bewegen.  Die  stark  entwickelte  Papillenbildung  (warzenförmige  Verdickung  der  oberen  und 
unteren  Zellwände)  erschwert  übrigens  sehr  das  Studium  des  Hyphenvcrlaufes  im  Blattparenchym. 

Da  ich  während  meiner  Flechtenstudien  oft  untersuchen  musste,  ob  ein  vorliegendes  Objeet  eine  Flechte 
sei  oder  nicht,  so  drängte  sich  mir  die  Betrachtung  auf,  wie  durchaus  subjectiv  unser  Begriff  „Flechte"  sei,  und 
wie  wenig  die  Begrenzungen  in  der  Natur  diesem  Begriffe  entsprechen.  Denn  wenn  wir  auch  die  gangbarste 
Definition  des  Begriffes  „Flechte"  näher  prüfen,  so  finden  wird  sofort,  dass  dieselbe  theils  zu  eng,  theils  zu 
weit  gehalten  ist.  Nach  Sachs  sind  die  Flechten  Ascomyceten,  die  sich  durch  einen  merkwürdigen  Parasitismus 
auf  Algen  auszeichnen.  Wir  wissen  aber  durch  die  Untersuchungen  von  Frank,  dass  es  Flechten  gibt,  die  sich 
zuweilen  auch  ohne  Gonidien  behelfen  können.  (Frank,  Über  die  biologischen  Verhältnisse  des  Thallus  einiger 
Krustenflechten  in  Cohn's  Biologie,  2.  Band,  1877.) 

Ferner  kann  es  kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Hyphen  einiger  exotischer  Flechten  nicht 
einem  Ascomyceten,  sondern  einem  Hymenomyceten  angehören.  (Luerssen's  Handbuch,  Flechten.)  Auch  ist 
die  Bc/.eichnung  „merkwürdiger  Parasitismus"  eigentlich  höchst  vag,  sie  steht  aber  in  dieser  Beziehung  in 
einem  gewissen  Einklang  mit  den  Vorgängen  in  der  Naiur,  indem  innerhalb  des  Flechtengebietes  alle 
möglichen  Abstufungen  des  Parasitismus  augetroffen  werden,  vom  echten  Schmarotzerthum  angefangen  bis  zu 
einer  sich  gegenseitig  fördernden  Syembiose.  Die  bisher  erwähnten  Fälle  zeigten,  dass  die  gangbarste  Definition 
des  Begriffes  „Flechte"  zu  eng  ist;  es  lässt  sich  aber  auch  nachweisen,  dass  dieselbe  Definition  andererseits 
wieder  zu  weit  ist. 

Denn  nach  ihr  müsste  man  auch  die  Sphaeria  Lemanae  Cohn  zu  den  Flechten  rechnen,  weil  sie  ja  auch 
ein  Äscomtjret  ist,  der  sich  durch  einen  merkwürdigen  Parasitismus  auf  einer  Alge  {Leinanea  fluviatUh  Aq.) 
auszeichnet.  Warum  rechnet  man  dennoch  die  genannte  Spliaeria  zu  den  PiizenV  Offenbar  darum,  weil  die 
Masse  des  Pilzes  im  Verhältniss  zur  Masse  der  Alge  zu  unbedeutend  ist,  denn  der  Verlauf  der  Hyphen  unter- 
scheidet sich  in  diesem  Falle  nicht  wesentlich  von  dem  Hyphenverlauf  in  vielen  echten  Flechten.  So  könnte 
man  vielleicht  dieses  bestimmte  Massenverhältniss  zwischen  Pilz  und  Alge  als  brauchbares  Merkmal  für  die 
Definition  des  Begriffes  „Flechte"  benützen?  Mit  nichten!  Denn  bei  vielen  Epheben  und  verwandten  Flechten 
dominirt  entschieden  die  Masse  der  Alge  gegenüber  der  des  Pilzes. 

Vielleicht  liegt  der  Flechtencharakter  in  dem  fest  flxirten  Convivium,  ausserhalb  dessen  wenigstens  der 
Pilz  nicht  zu  gedeihen  vermag?  Auch  dieses  Merkmal  der  festen  Association  trifft  nicht  immer  zu,  da  es 
Flechten  gibt,  die  sich  zuweilen  auch  ohne  Gonidien  zu  behelfen  wissen,  (fbrigens  wäre  es  auch  praktisch 
unanwendbar,  weil  man  nicht  in  jedem  Einzelnfalle  untersuchen  kann,  ob  der  Pilz  ohne  Alge  lebensfähig  sei 
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(ider  iiic'lif.  So  sehen  wir  denn  schliesslich  zu  unserem  Erstaunen,  dass  es  ungeheuer  schwierig  ist,  eine  allseitig 
befriedigende  Definition  des  Begriffes  „Flechte"  xu  geben ;  zudem  dürften  die  noch  zu  erwartenden  Entdeckungen 
diese  Schwierigkeit  beträchtlich  vermehren.  Der  Verfasser  ist  aber  der  Ansicht,  dass  man  gerade  durch  die 
Betrachtung  der  Mängel  einer  anerkannt  guten  Definition  am  meisten  zu  ihrer  Klärung  beiträgt. 


Wenn  wir  am  Schlüsse  dieses  Capitels  unseren  Blick  rückwärts  wenden,  so  hebt  sich  von  dem  Hintergrunde 
minder  wichtiger  Daten  ein  Hauptthenia  in  deutlichen  Umrissen  ab:  die  Erörterung  des  Verhältnisses  der 
Flechten  zu  den  Algen  ihrer  nächsten  Umgebung.  Die  Discussion  aller  einschlägigen  Momente  hat  ein  Resultat 
ergeben,  das  von  den  bisher  gangbaren  Anschauungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abweicht.  So  sind  wir 
z.  B.  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  in  allen  Fällen,  wo  Scytonemen-  und  Sirosiphou- Arten  an  Flechten  haften, 
welche  Nostoc  oder  Gloeocapaa  als  Gonidien  führen,  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  den  Gonidien 
im  Thallus  und  den  Algenfäden  ausserhalb  des  Thallus,  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich  ist. 

Wir  haben  auch  ferner  die  Thatsache  constatirt,  dass  sich  innerhalb  des  Thallus  (unter  gewissen  abnormen 
Verhältnissen)  Nosfoc  ■  Gonidien  in  Scijfoiiemri-inüge  Fäden  verwandeln  können.  Endlich  wurde  an  einem 
Beispiel  aus  der  freien  Natur  gezeigt,  wie  eine  Flechte  als  solche  zu  Grunde  gehen  kann,  während  ihre 
Gonidien  als  selbstständige  Alge  fortleben  und  sich  weithin  ausbreiten. 


Zusammenfassung. 

Wir  haben  im  ersten  Capitel  nachgewiesen,  dass  die  Gonocystien  ursprünglich  Thallusgonidien  sind,  die 
durch  gewisse  Wachsthumsvorgänge  entweder  auf  die  Oberfläche  des  Thallus  oder  an  die  äusserste  Randzone 
desselben  so  gerückt  werden,  dass  sie  mit  der  Atmosphäre  in  eine  directe  Berührung  gelangen.  Ihre  ungewöhn- 
lich derbe  Zellhaut  wurde  .nls  eine  Schutzvorrichtung  gedeutet,  durch  welche  sie  vor  dem  gänzliclien  Aus- 
trocknen so  lange  bewahrt  werden,  bis  sie  (bei  Eintritt  einer  regenreichen  Zeit)  wieder  unter  eine  Ilyphen- 
decke  gelangen.  Es  wurde  ferner  auch  erörtert,  auf  welchem  Wege  die  Gonocystien  zu  „Propagationsorganen" 
der  Flechten  geworden  sind. 

In  den  „Gouangien"  haben  wir  kleine  Algencolonien  erkannt,  die  ringsum  von  einer  kurzgliederigen,  sehr 
verdickten  Hyphe  derartig  umwachsen  werden,  dass  eine  pscudoparenchymatische  Kapsel  entsteht.  Da  aber 
vollkommen  entwickelte  Gonangien  nur  sehr  selten  vorkommen,  so  gelangten  wir  zu  dem  Schluss,  dass  sie  flir 
die  Ökonomie  der  Flechten  von  keiner  besonderen  Bedeutung  sind. 

Bei  Verrucaria  rupestris  V.  rosea  und  Hymendia  caerulea  (Mass.)  trafen  wir  eine  Thallushyphe  an,  die 
höchst  merkwürdige  blasenartige  Anhänge  besitzt.  Diese  Anhänge,  welche  bis  jetzt  noch  vollkommen  unbe- 
kannt waren,  werden  noch  um  Vieles  durch  den  Umstand  interessanter,  dass  sie  mitunter  conidienartige 
Inhaltskörper  besitzen,  wodurch  der  Schein  entsteht,  als  ob  in  ihnen  die  Gonidien  entstünden. 

In Petractis  exanthematica  (Körb.)  fanden  wir  als  Gonidien  Scytonema-artige  Fäden  von  sehr  verschiedener 
Breitendimension,  unter  anderen  auch  solche,  die  leicht  mitHyphen  verwechselt  werden  können.  Ganz  ähnliche 
Fäden  fanden  wir  auch  in  dem  Thallus  der  Verrucariri  funca  (Arnold).  Bei  letzterer  Flechte  degeneriren 
.jedoch  die  Scheiden  der  Algenfäden  häufig;  die  freigewordenen  Inhaltszellen  theilen  sich  dann  nach  allen 
drei  Richtungen  des  Raumes  und  bilden  zuletzt  C//oeocapsa-artige  Gonidiennester. 

Wir  sahen  ferner,  dass  in  dem  Thallus  mancher  Flechten,  wie  z.  B.  der  Htjmenelia  biascens  (Mas  s.),  Jonajjsis 
Prevost/i  und  Aspicilin ßavidn  (Hepp.)  v.  eaerulea  (Arn d.)  eigenthümliche  Stränge,  Stöcke  und  Follikel  vor- 
kommen, die  eine  gewisse  morphologische  Selbständigkeit  und  eine  dciartige  Structur  besitzen,  dass  sie  uns 
Entwicklungsherde  und  Entstehungscentra  von  Gonidien  vortäuschen. 

Auch  die  Minks'schen  „Mikrogonidien"  wurden  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gezogen. 

Wir  sind  aber  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  diese  (Jebilde  mit  den  Gonidien  in  keinem  genetischen 
Zusammenhang  stehen,  vielmehr  als  contrahirte  Plasmamassen  der  Hyphen  aufgefasst  werden  müssen. 
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Im  dritten  Capitel  wurde  der  Nachweis  zu  liefern  versucht,  dass  die  im  Fieehtenthallus  als  Gouidien  -OAr 
kommenden  Nostoc-  und  Gloeocapaa-UassGü  keine  selbständigen  Algentypen  repräsentiren,  sondern  von  divgersn 
S/rosiphon-  und  Scytonema- Arten  abstammen,  deren  Reste  gewöhnlich  auch  ausserhalb  des  Tliallus  noch  nach- 
weisbar sind. 

Es  wurden  dort  ferner  einige  neue  Flechten  beschrieben,  wie  das  Eolichen  compadus  und  Heppii,  die 
Ephehe  Kerneri  und  die  Lichenopeziza  brijopliila  —  Flechten,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  unser  volles 
Interesse  erregen.  Indem  wir  auch  die  ganz  eigenthümliche  Art  der  Verwandtschaft  im  Flechtenreiche 
besprachen  und  zeigten,  wie  die  Verwandtschaft  unter  den  Flechten  specifisch  verschieden  ist  von  der  Ver- 
wandtschaft der  übrigen  Pflanzen,  gelangten  wir  zu  dem  öberraschenden  Schluss,  dass  die  Aufstellung  eines 
natürlichen  '  Systemes  der  Flechten  zu  den  unmöglichen  Dingen  gehöre. 

Schliesslich  wurde  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  die  sich  (bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  unseres  Wissens)  der  Aufstellung  einer  allseitig  befriedigenden  Definition  des  Begriffes  „Flechte" 
entgegenstellen. 


Sit  venia  verbo. 


Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVIH.  Bd.  Äbhaadlungen  von  Nichtmitgliedern. 
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ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


TAFEL  L 

Fig.  1  — 18  Manzonia  Caiiiiana  (G;irov.). 

l''ig.    I   (450).  Duichsohuitt  diireli  den  entkalkten  Thallus.   a  Die  typischen  Goniclienliiiufchen ;  b  ein  sich  neu  bildendes  Goni- 

dienhiiufchen ;  c  junge  Gonocystieu. 
„     '2  (4.30).  Moosvorkeimartige  grüne  Fäden  aus  dem  Hypothallus. 
„     a  (450).  Verzweigter  Gonidieustoek  aus  der  untersten  Thallusregion. 
„     4  (800).  Gonidien  aus  einem  jungen  Gonidienneste;  dieselben  sind  mit  den  Hyphen  so  verwachsen,   dass  der  Schein 

entsteht,  als  ob  sie  aus  den  Hyphen  hervorgingen. 
^     5—10  (800).  Gonocystien  in  verschiedenen  Entwickhmgsstadien;  dieselben  sind  meistens  mit  der  blaugrünen  Deckhyphe 

verwachsen. 
„  11  (450).  Ein  wulstt'örmiger  Körper,  der  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Gonidien  besteht,   die  eine  dicke,  bräunliche 

Zellwand  besitzen. 
„  12  (800).  C7()oocoa-HS-artige  Zellen  aus  dem  Hypothallus,  zu  welchen  die  Hyphen  Hausterien  absenden. 
„   13,  14  (800).  Hyphen  aus  dem  Hypothallus. 
„  15  (800).  Die  typische  Thallushyphe. 
„16  (800).  Hyphe  aus  dem  Hypothecium. 

„  17  (1000).  Hyphe  aus  einem  neu  entstandenen  Gonidienknäuel. 
„  18  (800).  Die  blaugrün  gefärbte  Deckhyphe. 

TAFEL  IL 

Fig.  1  —  4   Ven-ucaria  rupestris  (Schrad.)   var.  roseo. 

Fig.  1    (450).  Durchschnitt  durch  den  entkalkten  Thallus. 

„  2  (450^  Moosvorkeimartiger  grüner  Faden  aus  dem  Rhizoidentheil  der  Flechte. 

„  3  (800).  Die  typische  Thallushyphe  mit  den  blasigen  Anhängen. 

„  4  (800).  Dieselbe  Hyphe  aus  der  Gonidienzone,  mit  conidienartigen  Zellen  in  den  Blasen. 

Fig.  5—7  Ein  Stück  Birkenrinde  mit  „Gonangien". 

Fig.   5  (800).  «  Hypophloeode  Hyphe,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  knopfförmig  ib)  verdickt;  c  mehrere  kurzgliedrige,  stark 
verdickte  Hyphen  umspinnen  ein  Algenhäufchen;  ä  Hyphe,  mit  einem  4 zelligen,  knopfförmigen  Endglied;  e  voll- 
kommen entwickeltes  Gonangium;  /'  zwei  Gonangicn  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien. 
„     G  (800).   Ein  (ionangium     durch  einen  Tangentialschnitt   so  geöffnet,   dass   die  eingeschlossenen  Algenzellen   sichtbar 

werden. 
„     7  (800).  Eine  stark  verdickte  Hyphe,  mit  mehrzelligem  Endkürper. 

Fig.  8,  9  „Hormosporen"  yon  Leptogium  miitutissinmm  Flke. 

Fig.  8  (450j.  Die  vom  Thallus  losgelöste  „Hormospore". 
„     9  (450).  Dieselbe  Spore,  in  einen  Faden  auswachsend. 

TAFEL  m. 

Fig.  1 — 9  Pefractis  exaiifheinalica  (Körb.). 

Fig.  1  (450).  Durchschnitt  durch  den  entkalkten  Thallus. 

„  2—6  (800).  Verschiedene  Formen  der  Gouidienfäden. 

„  7  (1000).  Hyphe  aus  der  obersten  Thallusregion. 

„  8  (800).  Deckhy])he  mit  einem  kleinen  Oonocystium. 

„  9  (450).  Ein  Apothecium,  von  einem  Chfoolej/m-F&den  durchwachsen. 
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Fig.  10 — 12   Verrucaria  fiisca  (Arnd.). 

Fig.  10  (4501  Diirch.schnitt  durch  den  entlialicten  Tliallus.  o  Gloeocapsa-äAmMcho,  h  Scijtoneina  äliuliclie  Gonidieufonn. 
„  11  (800).  Ein  isolirtes  Gonidienliäufclien  aus  dem  oberen  Thallus. 
„  12  (800).  Faden  aus  dem  Rliizoidentlieil  mit  sporenartigen  Inlialtszellen  und  degenerirter  Scheide. 

TAFEL   IV. 

Fig.   1 — 2  Ili/menelia  biasceiis.  (Mass.). 
Fig.   1  (800).  Gonidienstränge  1.  Ordnung. 
„     2  (800).  Gonidienstränge  2.  Ordnung. 

Fig.  3  Jonapsis  Prevostii  (Fr.) 

Fig.  3  (1200)  Eine  Hyphenpartie  aus  dem  untersten  Theil  der  Kruste  nach  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  a  Eingeschlos- 
sene Gonidien. 

Fig.  4  CoUema  granosum  (Wulf.). 

Fig.  4  (450).  Senkrechter  Schnitt  durch  den  Thallus.  a  JVos/oc-artige  Prolificationen  ;  h  Poli/coccus-artige.  Prolificationen ; 
c  Nustoc-artige  Prolificationen  von  Hypheu  durchzogen;  ä  blaugriiue  torulose  Fadeu  im  Po^^coa-ws-artigeu  Cysten; 
e  Sci/tonema-Fäden. 

Fig.  5  Collema  polycarpum  (Schaer.), 

Fig.   5  (1200;.  Thallushyphe  mit  ..Mikrogonidien". 

Fig.  6  Lithoicea  tristis  (Mass.). 
Fig.  6  (1200).  Hyphenpartie  aus  dem  Ehizoidentheil  mit  „Mikrogonidien". 

Fig.  7  A.ipiciUdßavkla  Hepp.  var.  caerulea.  Arnold. 
Fig.  7  (800>  Junge  Gonidionnester  aus  der  obersten  Krustenregion  von  bläulichen  Hyphen  umsponnen. 

TAFEL  V. 

Fig.    1 — 5  Fledopsora  coiidensata  Arnold. 

Fig.  1  (170).  Senkrechter  Thallusdurchschnitt.  »  Verschrumpfte  Gonidien;  b  sehr  verdickte  Hyphen. 
„     2  (1000).  Gonidien  aus  der  Nähe  des  Fruchtkürpers,  einige  derselben  sind  bereits  mit  Hyphen  copuliit. 
„     3  (1200).  Gewebepartie  aus  der  mittleren  Thallusregion.  Alle  Gonidien  sind  mit  den  Hyphen  copulirt. 
„    4  (170).  Junge  Thallusanlage,  die  nach  unten  zu  allmälig  in  ein  Gemeugsel  von  Nostoc,  Sctjtorema,  Polycoccus  und  grüner 

Leptothri.v  übergeht. 
„     .5  (450).  Zeigt  die  Stelle  a  aus  der  vorigen  Figur  stärker  vergrössert.  Man  sieht  Sci/lonema-F'idieu  in  eine  iVbstoc-ähnliche 

Masse  übergehen. 

Fig.  6  Collema piilposum  Ach.  ^ 

Fig.  6  (15).  Durchschnitt  durch  eine  junge  Thallusanlage. 

„  7  (450).  Chthonoplastus-'ihnWciia  Fäden  aus  den  dicken  Rhizlnen. 

„  8  (800j.  Hyphen  aus  dem  Thallus. 

„  9  (800).  Hyphen  aus  den  Rhizinen. 


TAFEL  VL 

Fig.  1 — 4  EoUchen  Hcppii  (n.  sp.). 

Fig.  1  (450).  Ein  Randstück  der  EoUchen  Haut,  von  oben  aus  gesehen,  a  Peitschenförmiges  Astende ;  h  Apothecium. 

„  2  (1000).  Schläuche  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien. 

„  3  (1000).  Sporen. 

„  4  (1000).  Stück  eines  Spermagoniumdurchschnittes. 

Fig.  5 — 6  EoUchen  compactus.  (u.  sp.). 

Fig.  5  (170).  Vollständiger  Thallus  mit  Apothecien  und  Spermagonien  von  oben  aus  gesehen. 
„     6  (800).  Thallushyphen  nach  dem  Kochen  in  Kalilauge. 
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Fig.  7 — 16  Lichenopeziza  bryophüa  (n.  sp.). 

Fig.  7  (450).  Die  Hälfte  eines  Stengelblattes  von  Hymenostomum  microstomum  (R.  Br.)  mit  dem  von  fünf  Thallusläppchen  um- 
gebenen Fruchtkörper. 

„  8  (1000).  Ein  einzelnes  Thallusschüppchen,  gezeichnet  nach  Einstellung  des  Systems  auf  die  Rindenschicht,  wobei  das 
Grün  des  goaidieiihaltigen  Innern  durchschimmert. 

„     9  (800).  Sporenschlauch,  von  Paraphysen  umgeben. 

„  10  (800).  Reife  Sporen. 

„  11  — 13  (450).  Verschiedene  Entwicklungsstadien  der  Pseudoprolificationen. 

„   14  (1200).  a  und  b.  2  Parenchymzellen  des  Il>jmenostomum-7i\a.itns  mit  Polycoccus  im  Innern. 

„  15  (450).  Eine  zerdrückte  P.seudopeolification  nach  Behandlung  mit  Salpetersäure.  Die  Pohjcoccus-Z&WfiTi  zeigen  an 
manchen  Stellen  einen  roseukranzförmigen  Zusammenhang,  dazwischen  einzelne  Hyphenstücke. 

„  16  (450).  Längsschnitt  durch  den  Stamm  von  U.  microstomum.  Die  Hyphen  treten  am  oberen  Rande  des  Schnittes  zu 
Tage. 

TAFEL   VII. 

\ 
Fig.  1—6  Ephebe  Kerneri.  (n.  sp.) 

Fig.  1  (450).  Stämmchen  und  Apothecium. 

„  2  (450).  Querschnitt  durch  den  mittleren  Thallusthcil. 

„  3  (800).  Asei  und  Sporen  aus  dem  Apothecium. 

„  4  (1200).  Einzelne  Sporen. 

„  5  (800).  a  Rhizinen;  b  Hyphen  aus  dem  mittleren  Thallus;  c  Hyphen  aus  den  jüngsten  Thallusspitzen. 
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ZUR  THEORIE  DER  FUNCTIONEN  C>). 


VON 


LEOPOLD  GEGENBAUER. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  AM  10.  JÄNNER  1884. 


In  den  folgenden  Zeilen  werde  ich  eine  Reihe  von  neuen  Sätzen  Über  die  Functionen  Cl(x),  welche 
bekanntlich  durch  die  Gleichung: 

7i  =  00 

1)  (1—2^0; -Ha;*)--'  =  _^C;(a;>" 

definirt  sind,  mittheilen. 
Aus  der  Gleichung: 

1 — 2z  cos  x-hz^  ^  (1 — 2  cos  X — iz  sin  2:)(1 — z  cos  x-+-  i:  sin  x) 
folgt: 

X,  JA  =;  00 

(l-2^cos  x^z')  -'  =2^         [n(v-l)]Ml(/)110.)       ^       '^''^  (X-a)x  + «  sin  {Ä~p.)x\ 
und  daher  ist: 

2)  G „  (cos  :r) = 2^     [n(v-i)fn(Ä)ii(.a)      '''*^'  ^^"'"•^•'^  ^ '  ^'°  (^-i^>} 

(/,  rj.  =  0,  1,   .  .  .,«;  X-l-,a  =  w) 

oder  auch,  weil  der  imaginäre  Bestandtheil  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleicbimg,  wie  man  leicht  erkennt, 
verschwindet: 

oN  /iv,  V        V    n(v-HX— l)n(v-l-,a— 1)  ^.         . 

^^  ^"  ^'''  ")=z  [n(v-i)]*ii(Aji;(;.)  ''"^  (^'-''^> 

(X,  |:jl  =  0,  1 ,  ...,«;  Ä  -H  ,a  =  h) 
und: 

4)  C"  fcos  x) -  y  n(v+Ä-i)ri(v-x+»-i) 

^  o„(cos^j_^      [n(v-i)]Mi(A)ii(«-Ä)      '"''^"    -^^''- 


Berücksichtigt  man  die  Formel: 


ifcM=i)._/-L..-,,eo..->., 
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so  kann  man  die  Gleichung  2)  auch  in  folgender  Form  schreiben: 


(A,  /jL  =  Oj  1,  .  . . ,  n ;  A  -h-  ^a  =  '/i 
n(w^2v— 1)       r  .^     ^^^^  2  .„  gj|jj,,_,  2    , 

iJ2v[n(v_i)]ni(M)J«^       -  ^^  ^  ^ 

oder  auch,  wenn  man  für  cos  x:  x  und  für  2y:  tp  sehreibt: 

6)  c:w  -  ,..-",|;'|ff7,',;(,.)/(»  ±  -  f  /»?=i)-  - '-  w. 

welche  Formel  ich  schon  früher  auf  einem  anderen  Wege  al)geleitct  habe.  („Über  einige  bestimmte  Integrale". 
Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  matliematisch-uaturwissensehaftliche  Classe, 
n.  Abtheilung,  70.  Band.) 

Entwickelt  man  die  unter  dem  Integralzeichen  auftretende  ?jte  Potenz,  und  beachtet,  dass  der  imaginäre 
Bestandtheil  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  verschwinden  muss,  so  erhält  man: 

n(n-f-2v-i)  V  x^-^-'jx^-if  r  ,.,.       ,,  , 
^"W^F^^^W^=i)F-^„n(2x)n(,»-2X)j'o         ^        ^^ 

oder: 

r    /2v— lM^>.=m 
n(.H-2v-l)[n(-^-)J     ^-J  ^»-n(,._iy. 

^)  C„(x)—         ii(v_l)n(2v— 1)  .2j     2''>n(X)lI(v^Ä)Il(M— 2A) 

und: 

n(.H-2v-l)[ll(-^-)]     ^V    ^  .^         eos  '-->..  sin  -^. 

'^)  c„(cosx)=      n(v— i)n(2v— 1)       Zj*-     -*  2^>-n{x)n(v^i)n(>i—2X) 


Schreibt  man  in  der  Gleichung  5)  für  x:  cos  a;  und  setzt: 

lang  i|/  =  tang  x  cos  y 
so  verwandelt  sich  dieselbe  in: 

(sin  *a;— sin  ^4/)""  cos  n^d^ 


cos  tf* 

oder  auch: 

'(cos  2a;— cos  2:|;)'~   cos  n^d^ 


n(wH-2v  — 1)  cos"+'a;       P 
^)  ^"(''^^^''~22'-41(H)[n(v-l)]''sin^'-'a;7o 

oder  auch: 

Il(wH-2v-l)cos"+'a;        ^j 

^-^  ^ "  ^''^'^ '^'' ~  2=''-'lI(w)L»(>'-l)J' sin'^-'^Jo 

Multiplicirt  man  die  Gleichung  5)  mit  „,  ^   j:^^  _,.  und  summirt  von  n  =  0  bis  w  ~  og,  so  erhält  man: 

^  '         II(m-)-2v— 1) 

oder: 

"•)  "f'|i(,.Ü-'2ll)  '^■(-)-ä--in(v-»)fi^'''""  *  °"  ^'''"^^  "°"'  '"'• 


Zrtr  Theorie  der  Functionen  G\{x). 
Aus  dieser  Gleichung  folgt  die  Formel: 
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11)  f^'%y)  = 


n(2v-i) 


^2-'n(v-i)n(-^) 


.+  1  2v-l 


(wH-v)n(w)  I  (1— a;*)   *    C''n{x)dxif{y-\-x-^(iOSf][x^—l)sin^''-'^fdf. 


12) 


Aus  der  Gleichung  1)  folgt: 

(«-+-v)n(«) 


2«v-in(«-H2v-l) 
Multiplicirt  man  diese  Gleichung  mit: 


n(2v-i) 


2v-l 


y^"^(y) 


2    />  +  !  y^v 


Cl{x){\-x^)   ^    dx 
~{y-2zx^z')" 


n(w)(«-t-v) 

und  summiit  bezüglich  n  von  U  bis  oo,  so  ergibt  sich  die  Eelation: 


^  («-+-v)Il(w)  " 


'W 


oder  auch  nach  10): 

n  ^  CO 

^  Lj  («-<-v)ri(«) ' 


ra  =  0 


-^ |^(yH-x-+-cosy>l/a;*— l)sm''-*  fd(j). 

(,l--2zx-\-zy  I 


n(2v- 

-1) 

- 

22v- 

-'n(v-i) 

/2v- 
"(    2 

^)J 

Multiplicirt  man  die  Gleichung  12)  mit  z""  und  differentiirt   sodann  in  Bezug  aufs:,   so  ei'gibt  sich  die 
Formel: 


14) 


n(n)v 


l-z^        22'-'n(w  +  2v-l) 
Aus  dieser  Relation  folgt  sofort: 


rri(2v- 

■1)1 

nf\- 

^)J 

2     / •+<   n' 


C;(a;)(l-a:')    '    dx 

(\-2zx^z^y+' 


15)  y(.-  +  y)  =  v(l-^^) 


- 

n(2v-i) 

■ 

22V-- 

'ii(v-i)n(?^ 

^)j 

2    r  +  l 


(l-x*)    -    rfa; 


(l_2-a;-f-07'+ 
-I  Jo 


^^xj- j  y(«/ H- a; -f- cos  yl'^a;*  — l^sin^""'  yrfy. 


Nimmt  mau  speciell  in  den  Gleichungen  lOj,  11),  13),  15): 


und  berücksichtigt,  dass : 


[y   '  JKfyW=[-^"y~ '  =  ">+"(l^y) 

[y=J('(lA^)]W=(-)  y    ^    J^-"(lAy) 


ist,  so  erhält  man  die  Relationen: 
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>       Lj^      >       2Ml(M-)-2v-] 


y 


2^-'[n(v-i)]V„ 


U  +n 


^  l(«/-)-x--(-cosy^^a;*— 1)    ^  Ji^([/«/4-a;-t-coS5>|/a;*— 1)  gini"  ~'  yrff> 


17)     J^+«^lA2/)  =  (-2)"y    ^-    («  +  v)II(w) 


n(2v-i)         1 

23- 

-n(.-i)n(?'-^)J 

(1— a;')    ^    C,Xa;Va;  |(«/-t-a;-i-cosylAa;^— 1)     - /!"(]/ (/H-a;-i-cos  j^lAa;*—!)  sin  ^"-'  y(7y 

n(2v-l) 


"(M-f-VJlI(«) 

.+1 


[2-.„(.-.)n{?^)J 


19)    Jv{\/f^z)  =  v(y  -t-  s) 2  (1  -z^) 


n(2v-l) 


r2v—i\ 

2^"-.n(v-i)n(^^j 


(l—x*)    '    dx       (  /- -        r/" 7^=^ 

j~-^^^^— ^—^jil/ -hx-h cos  f]/x^-l)     2j^([/2/_t_a;^co8yl/a;*-l)sin^'-'  yrfy 


n  =oo 


2"n(ww-2v-l) 


22-'-'[Il(v 

[JL — 71 

21)     Ji'-"  (l/^)  =  2"ij       2~  („-I-  v)ll(w) 


Uy-hx-hCOSf^x^—l)  ^  J^(\/ y-hx-hcosf'/x'^—l)  sin 2"-'  yjrfy 


n(2v-i) 


/2v-l 


22v-in(v-i)n(-  2 

(1— a;*)~^^  Cl{x)dx  l(y+x-i-cmf^/x^^yjf-{\fy-hx-hCOS^\fx^^^)  sin^v-«  ^(ij, 


•  +" 


2^)      Z 


y     ^  Jv--'\\l y)  z^  _ 
2"(w-l-v)n(w)  ' 


n(2v-l) 


.+1 


2=-'-'n(v-i)n(-^)_ 

2v— 1  />^ 

d-a;')   ^   ffa        _^  ^ _^  ß(,g    /^«^) "^ Ji^flA^ X  -H  cos  y lAa^^^^'sin  2'-'  yfl!op 
(1  — 2^a;-i-2^r' i,,  '^  J  ^J  Ti  ..  r   r 


23)     J^{\fy^z). 


■;_,      (l-2^a;-i-27';o 

v(i-;2«)  r         n(2v-i) 


(ly-^z) " 


2^-'n(v-i)ri(^)_ 

I  ^^~J^''^    '/"'.     (V -H ^-+- cos  ylAi«^)"~^  j^(^«^cc-,-cosy/a:«-l)  sin^^-'  yrfy 

■J_,      (1— 22:a;-*-2'')''"^' ;  ^  ^ 


Zur  Theorie  der  Functionen  C^^(a;). 
Setzt  man  in  den  Gleichungen  16),  17),  18),  19)  und  23)  «/  =  0  und  beachtet,  dass: 

[«-pjp(«)],  =  „  = 
ist,  so  erhält  man  die  Formeln: 

Glix) 
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2P11^P) 


24)      Z(-l)"2^ 


ll(w-i-2v  — l)ll(«-i-^)" 


1 


2b)     (—1)"  =  2^  («  -+-  v)  1I(«)  1I(«.  -)-  ;j^) 


n(2v-i) 


(x-t-cos  ^^Aa;^  — 1)     •  Jv- {y  X -h cos  f\[ x''' —  \)  sin-'^'  fdf 


2^-'-<n(v-i)ii(-^) 


•  +< 


2G)      ^  (-1)" — 

'      ^^        '     2-"(«-f-v)ll(«)ll(w-i-u.) 

«  =  0  ^ 


(I— «*)    '^    C',(a;)rfa;  |(a; -(-cos  ylAa;*—l)     -  Jt^(j/.c  +  cos  yjAx^  — 1 )  sin  =  '~' ij^f/y 
-I  Ja 

n(2v-i) 


-  =  2i* 


/2v  — 1\ 

2-'-'ii(v-i)n(-^-) 


.+1 


2v 


.   I        — :; — -r-^ 5^|(a;-t-cosa/lAa;^— 1)     -  Ji'(l/a;-i-costo/x^ — 1)  sin-'-'  q»/«/ 


27)     Xy2;)  =  v^-'(l-2^) 


n(;2v-l) 


2-m(v-i)ii(^^) 


.1        Jll 


28j     J\'(}lz)  = 


v(l-s2) 


22;a;-i-2:*)'' 
II(2v-l) 


-nxH-cosyj/^a;*— 1)     *  Ji*(]/a;H-cosy|/a;*— 1)  sin-'-'  fdf 


2-n(v_i)nfci)J 


Jn X*)    -    dx    i  —       (/■ 7^=^ 

— r — r — - — ^. — — •   (a;-i-costt)l/a;*— 1)  ^  jH-(/a;-Heos9l/a;*  — 1)  siu-'^'  iad'ii. 
_^       {l  —  2zx-hz^y  +  D^- 

Setzt  man  in  der  Gleichung  26) : 

so  verwandelt  sie  sich  in: 

29)     J%]ß)  =  2z'^ 


ix  =  v  —  1 


ri(2v-i) 


/2v  — 1\ 

2^"n(v-i)n(^^) 


. +1 


2/— 1 


/  (l_a;2)      2      clx    I  f —   —  — ^  ,/■ =^ 

.  1        -f:: — ^ 5^ — I  (ic-f-cos  »l/a;*  — 1)      ^    J'-'^i]/ x-i-ßos<ä'Jx^  —  l)  sin'''-'  tüdvj 

7_j      {l  —  2zx-i-z^)''J^,-  ' 


welche  Formel  für  2;  =  0  in  die  folgende  übergeht: 


,+1 


30)     j  (1—x^)    -    dxj  (x-hcosf^x^—l)      ^  J'-'(yx-^cosf]fx^—l)sm'''-'fdf  = 


:2'+'n(v) 


-(?^r 


ll(2v) 


Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Cl.  XLVlII.  Bd.  Abhandinngen  von  Nichtmitgliedern. 
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Setzt  man  in  den  Gleichungen  29)  und  30)  v  =  -y  und  beachtet,  dass: 


JHc.)  = 


J     Ha)  = 


Sin  a 


Tta. 


COS  a 


ist,  so  erhält  man  folgende  zwei  Formeln: 


^+1 


ilx 


\f\  —  2zx-k-z' 


r      ./ ^-=  2k 

~  jcos(^a;-)-cosy^/j;^— l)fZy  =  tt^ 


uJx  /cos  (/aj-i-cosy/a;^— 1)  =  2;r 


31) 


32) 


welche  man  Herrn  Catalan  verdankt. 

Setzt  man  in  den  Gleichungen  10),  11),  13),  15): 

und  berücksichtigt,  dass: 


sin  '/ , 


33)  [Ci:(y)]( 

ist,  so  erhält  man  folgende  Relationen: 


^f.,AV':)  —  2"n(,a-H?^-l)  (,v-+«Q^-^ 


34) 


V  2"n(^-^;;-l)       +„ 


iiC/x-l) 


Z.,  n(.+2v-i)   ^-^^)  ^"(^)=2^>-nri(v-i)]'i^-^-'^'^"-^^"^^^"'-^' ''"""'  ^'^^ 

n(2v-i) 


ot\    r-i^+'Y»^     (M->-'v)n(/A-i)n(M) 
35)    c_,(,y)_     2"n(^+«-rr" 


/2v  — 1> 

2='-'n(v-i)ii(-^ 


1(1— a-")    ^    C'',',(a;)(/a;  /  G'!;^((/-t-a;-+-cos  y /^x*— 1)  sin''-' yrfy 


30,  i:^'"t^r>a(,,>.  =  ni,-i) 

'       ^l_j       («-+-v)ll(«) 


n(2v-i) 


2^'-'II(v-l)Il(^) 

+ 1  2v— I  /.TI 

-j-j-  I  C';(y-t-a;-(-cos  5^  [Aa:^— 1)  sin*'-'  fdf 


(1-a;^)" 


37)     CUy-^z)  =  va-z^) 


Da: 


n(2v-l) 


-i2 


[2-'n(v-i)n(^) 


cL+i(o)  =  o,  cL,(0)  =  (-i 


:p — r — '■ ^—TT  \  Cr ( ?/ -H x -f- COS  ©  ^x^—l)  sin''"'  mdf. 

1— 2-?ic-+-s*)'+' J(,       '  ^  '  '    ' 

.   n()« -1-0-1) 


il(p-l)ll(«j) 


Cf„  i-^  1) 


I[(m-f-2p— 1) 
ll(2p-l)ll(w) 


r^  r-  n  -  (-l)-ll>-H2p-l) 

^'«l        -IJ—  Il(2p-l)Ii(OT) 


Zur  Theorie  der  FniidioHcn  C]^{x) 
ist,  so  erhält  man  als  specielle  Fälle  dieser  Formeln  die  Relationen: 

3  =  0 

2'--'ri((A-t-j--ff--r) 


29!) 


-cosylAx^  — 1)  sin-'-'  ijjrfy 


3^)      "^     ^^'    n(ff)lI(fx-l)Il(r-2(;)  (/•-+- v-2(j) 


/2v  — U-« 

22v-.n(v-i)n(^-J 


n(2v— 1) 


-+» 


[(l-a;'')    -    C;_2,(a;yx     CS^(a;-i-cosyiA^»-i)  sin-'-' ^(/^ 


"  =  [y]  Il(fxH-r-J-l)g''  _  n(/;L-l) 

40)       V     2^'ri(r-2(7)n(<7)(v-f-r-2(7)  ~        2'- 

5  =  0 


' 

11( 

2v-l) 

22- 

-'n(v- 

-m.(^- 

^)l 

il-x^)    -    iix 


/_,      {l-2zx-hz^y'Jg 


'-  I  Cr(a;-)-cosy|Aa;*— 1)  sin='-'  fd'^ 


41)  cr(2)  =  v(i-2^) 


n(2v-n 


•+i 


_2'-'^-'ri(v-i)üC^) 


Ji=^Ll^rC?(.+cos,^.^-l)sin-.  ,d, 


»+< 


42)  0  =     (1-^')    '■    C'r_,,^,(x)(lx  I  CUx -^ cos  f^x^—1)  sin'—'  yrfy 

"V      2" n(,a  +  >^-l) ri(r  +  » +  2,a- 1 )  n(!J.-l)         T^,.         j  .^^.^g  y/i^i:i)  sin«'-'  ^rf'^ 

^^^  ^  ii(«  +  2v-i)iK2«-H2p.-i)iio--«)  '^"^''^     2'-'-'[ii(v-i)fj    -^  yy        > 

2='-'n(v-i)n(^)^' 


44) 


2"  11(  IX-hH—l)  11(  »•  -H  M  -+-  2/JL—  1  ) 

(?i  H-  V)  n(r-  «)  11(^2«  -i-  2;x- 1)  n(fji- 1)  n(M) 


Il(2y-1) 


=  j (1  -x«)    =    C;,(x)f/a;     C:^(a;-t- 1  -i- cos  y  \fx^-l)  sin ^■'-'  yd'^ 


V   2"n(!^-^n-l)n{r^n-^2p.-l)    ^^  _  ^^^ ^_^.^ 


■^^^      zij  («-(-v)Il(»)II(2?j-H2jx-l)n(r— w) 


n(2v-l) 


2-'-'ri(v-i 


<^)\ 


[l-x'-')    -   ffe 


46) 


•j_,    (i-20x+^^)'  ;„ 

V  . _  1  .-.    2"Il(.a  +  n-r)n(r  +  «  +  2,x-n    ^„  _  jj^,^_ ^ 
^^  (M-l-v)lII«)lH2«-i-2;j.— lllli/-  — /i) 


-  I  Cl(x-\-l  -neos  y  /x*  — 1)  sin^'-'  fdv 
n(2v-l) 


/2v  —  \\ 

2--'ii(v-i)ri(-2-). 


,        4!~f^    '  t.      C';^(a;^-l+cos  y  l/a;^-l)  sin«'-'  y«/^. 

Es  ist  ferner,  wie  ich  gezeigt  habe  („Über  die  Bessel'schen  Functionen",  Sitzungsberichte  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften,  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe,  II.  Abtheilung,  69.  Band, 
Märzheft,  Jahrgang  1874): 
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1I(_«)  ll(v— 1)  11(2«  +  2v— 1) 
oder,  da: 

"v— 2X— U    /2V  +  2-' 
^  /    V  2 


47)  c■^(^^_.     ly,     2''n(»  +  v-l)n(»  +  2v-l)      ,i_^e.-^  r(i_^.V'  +  '^  l' 


-  n(^-%-^^-^)  ri(^^^t|^)ii«  ü(.-A) 


ist: 

/2mh-2v~1m'' 


2"ll(«+v-l)lV  +  2v-l)[n(-i^±^)]    >^>  r^-l>-xf^^lV. 


n(v-i)n(2.^2v-i)  ^^  n(^^^7^^->f-^f-^-)ii(X)ii(.-X) 

und,  wenn  mau  für  x:  cos  a;  schreibt: 

(_i)H2^'ni(«-Hv-i)ii(«+2v-i)[ii(?^^:|^)]* 


49)      C;(cosx-) 


ll(v— 1)11(2« +  2v—l) 

x=«  cos  ^''-n- sin  ^"-^^^ 


Z*^     ^^\,/2«  +  2v— 2X— n„/2v  +  2X— n,,..,  „,       ., 
x=o  ri( 2 )  "v 2 /  ^^^  110'— a). 


Nun  ist  bekanntlich: 

;rll(w-+-2v— 1) 


2«+2"  j|/2w  +  2''— 2^— 1")    /2v  +  2X— IN       I  cos «+-■'-'  ■!  cos {h~2X)  f  ?t|; 
und  dalicr  kaun  man  die  Grleichiing-  48)  auch  in  folgender  Form  schreiben : 

50)  C'(.)  =  : ^  '^  ^         ^        ^^   /  cos"-^-^'-'  -^M  V  IlOO(^-l)"-(^-^ircos(«-2X)^ 

OUj      o„(.cj  .-:n(v-l)ll(/0ll(2«  +  2v-l)     J.*'*''  ^''^.^^  ll(A)rK«-X) 

Es  ist  aber: 

v"n(M)(x— l)"~'-(a;+ 1)'-  cos  {h—2a)^ 
to  n(X)  110^=4) 

der  reelle  Bestandtheil  von: 

{(1  -i-x)e''''' — (1— a;)e-+']"  =  2"{a;  cos  ^-i-i  sin  i^j ». 
Setzt  mau : 

taug  ^  :^  X  tang  f 
so  wird: 

,  ,        .    .     ,,  a;"  (cos /»ö -I- i  sin  «ü>) 

\x  cos  <p  -)-  /  sin  i^{ "  = >: i- ^^ 

(x^  sin''  o-HCOS^y)- 
und  dalicr  kann  man  die  Gleichung  50)  auch  in  folgender  Weise  schreiben: 

2-+-ll(«+v-])[ll(^^-zl)l^  .1 

51)  G'(x-)^ ^         ^  -'    x»+'  I  cos"+''-'ycoswy.?y 

^  "^^  .iI(v-l)lK«)ll(2«H-2v-l)        ^      J      —-  „^,^^ 

"      {,/;''  sin  ^  }j  -t-  cos  *  f\  ' 

welche  Formel  fiir  "^  =^  -i^  in  die  von  Catalan  mitgctheilte  Relation: 


Zur  TJieorie  der  Functionen  Cl^(x).  ^^^ 


52)  pY^)^i2^^/  COS"  f  cos  Hfdf 


n       j      {x'^  sin*  f  -f-  cos  ^  f] "+' 


/o 


übergeht. 


Diiferentiirt  man  die  Gleichuug- 1)  uacli  z,  multiplicirt  das  Eesultat  mit  z  und  addirt  zu  der  so  entstehenden 
Relation  die  mit  2v  multiplicirte  Gleichung  1),  so  erhält  man: 


71  =  CO 


1 — zx  S^    «-t-2v 


(1— 20x-t-0*)-'+'       Z_j^      2 
und  daher  hat  man  auch: 


c:{x)z'' 

V 
n=0 


7»,  W  =  OO 


1    2    («  +  2v>".+"C;(a;)C;;(^)  =  ^^-^ 


1-^ 


m,  ?i  =  0  ^  •' 


=(l—zx)  2^s-Cr''^'(a;) 


1 — zx 


2(^  +  v) 


^2^1^''t.'(^)]' 


i-  =  0 


i V  .Mr..>^+;' 


{[cs::;:,'(x)]'-x[crX:r)]' 


2(^-^v)^A. 
[C!t^,'(.r^]'— a;[Ci^+Xa;)]'=  (r-t-  2.a+  2v)  C|f+X^) 

r^  oo 

^    y    (« -4-  2v)^"'+"  C:,(a;)  Cl  (x)  ^  27-^  ^^  ('•  +  2f.  +  2v)^'-  C  S^+X^)- 
Aus  dieser  Gleichung  folgt  die  Relation: 


oder,  weil: 


ist: 


m,n  =  00 


53)  r+2,.+2v  ^,+        _  J_  y^,. _^  gv-X)  Cr(a;)  C;_x(x). 

X=0 

Setzt  man  in  dieser  Gleichung  v  =  0  und  beachtet,  dass: 

r  1      V  1  2 

—  C'r-i,(x)       = cos  \(r — '^)  Jirc cos  x\ 

^  V  -'v=o       r—l  »^         ^ 

ist,  so  erhält  man: 

).=r 

54)  -'-^^  ^''''W  =  2  ^^^''^  ^°^  ^^*'~'^^  ^^'"^  ''^^  ""5 

'^  x=o 

oder: 

x=.- 

55)  ^—^ — —  Cr  (cos  x)  =  2_.  ^^-  (^'os  «)  cos  (/• — l)x. 
Ein  specieller  Fall  der  Gleichung  53)  ist  die  Relation: 


ii(r-fT/^-f-v)n(M.— i)n(v)  _  v  n(k-h-iJ.—i)n{r-\-v—X) 
n(  r)  ri(  fj.  ^^)         ~  Zj         n(A)n(/—  ;>) 


56)  fTTTTTTT::^:^ =/ 


;,=0 


3f'2  Leopold   Gcijeiihtiiicr. 

Setzt  man  in  der  Gleichung  1): 

so  erhält  man: 


n  =  0 

n,,n. >ij. 


=  2    C;',(a;)C:4(a;)...C„>".  +  "3+-+"r 


n,,  Jij,  . . .,  7jj.  =  0 


und  daher: 

57)  c';;'+^'+-+"-(:.)  =     y  c-;;,(x)  ciix) . . .  Gliix) 


n,,  n ,  »_ 


WO  die  Summation  über  alle  ganzzahligen,  nicht  negativen  Wcrtsysteme  n^,  n^,  .  .  .,  «,.  auszudehnen  ist,  welche 
Lösungen  der  Gleichung: 

n^  -+-  «2  -t- .  . .  -)-»«r  =  n 
sind. 

Für  x=l  verwandelt  sich  diese  Formel  in: 

II(w  +  2v,-h2v2-k.  .  .-f-2v,— 1)  n(2vi— 1)  n(2vg  — 1)  .  .  .  ri(2v,— 1)  __ 

'  n(/j)n(2v, +2v,-f-...-H2v,— 1)  ~ 

_      ■  V       H(w,  -•*-  2v,  —  1 )  IIK -f-  2v3— 1)  ■■■  ll(/t,-i-2v,.— 1) 

(«j  -I-  ?^g  -I- .  . .  «r  =  »). 
Setzt  man  in  dieser  Relation: 

1 

so  wird  jedes  Glied  der  auf  der  rechten  Seite  auftretenden  Summe  gleich  1  und  dalicr  die  Summe  gleich  der 
Anzahl  der  Lösungssysteme  «,,  n^,  .  . .,  ttr. 


Ist  V  eine  rationale  Zahl,  also 


P 


und  nimmt  man: 

V,   =  Vj  ^  .  .  .  ^  Vr  =  V 

wo  a.  eine  ganze  Zahl  sein  soll,  so  erhält  man  aus  der  obigen  Formel  die  Kelation: 

59)  C:  +  -(x)  =         2  C\{x)ClS:x) .  . .  0\^^,  (X) 

(w,  -+-  Hj  -f- . .  .  +«c.,+i  =  n) 
welche  man  auch  in  folgender  Form  schreiben  kann: 

60)  [C:  +  .,(a;)](-)  =  ?^^P=^         V    f;;„(x)  Clix)  .  .  .  C;,,^^.  (X) 
Den  speeiellen  Fall: 

hat  schon  Herr  Catalan  mitgetlieilt. 


Zur  riieorie  der  Fumtionen  C'/x).  203 

Es  soll  mm  der  Weith  des  Integrals: 

/•+'  2,-1 

\{[Cl{^)\+[C"n+i{x)\\.ri>{\-x^)    ^    dx 

^-'  1 

(h 5>0,  v'^-^,1)  ganzzalilig  und  ^  n) 

ermittelt  werden.  Durch  partielle  Integration  erhält  man: 

/*+'  2v-£  2v-l 

/-  +  '  2.,_^  /•+'  2V-3 

Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  ist  aber: 

61)  \x'-'{\-x'')   '    {CX.r)  +  C;+,|f/.r  =  0     ■ 

und  daher  hat  man : 

G2)  \lP>.i^)]'  +  fPn+.Oi-)l'U''''.J^  =  2 

/'+'  3v-l  /•+'  2v-3 


03)  l  \\C:(x)]'  -^[C:+i{x)]]x"{l-x')   '    dx=(2^-l)   xP+>{C:(j^-^C:+>{.f)\{l-x')   ■-'     r/^' 

Die  Relation  62)  hat  schon  Herr  C atalau  abgeleitet. 
Aus  der  Gleichung  61)  folgt: 

/•+'  2v-S  /*+'  2,-3 

jx''+'{Cl(x)^Cl+r{x)\{l-x^)   ■'    (}x=jxP-'{C:{x)-^C:,+iUi)\(l-x^)   '    dx 
und  daher  ist  für  ein  ungerades  jd: 

/•+'  2v-3  /•+'  2,-3 

lxP+*{C:ix)^Cl+i{x)\{l-x')   '    dx=j{C:ix)-^-C:+i{x)\{l-x^)   ^    dx 
für  ein  gerades^  hingegen: 

/"+'  2v-3^  /"+'  2v_3 

lxi>+'{C:,(x)-^Cl+i(:x)\{l-x')   ä     rZ.r=nc;(.r)  +  C:,+,(.r)|.r(l-a;^)    '^    rf.r. 


(-4). 


Nun  ist  aber: 


^=m 


(U-.  r-^+7r-^     -  "^^~^^  V      n(X  +  r-l)n(;;+r+;x-X-l)  , 


und  daher: 

lc;;(.r)(l-a;^)   =*    da:  =  0 
wenn  w«  Ungerade  ist,  hingegen : 


■+*  2,-3 


-i 
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er. 


+1 


2v— 3 


C'L{x)(\-x^)   -    dx  = 


(v-l)ll(2v-3) 


falls  m  gerade  ist;  während: 


r+'  2V-S 

\xCl(x)(l-x^)  "    (fo;  =  0 


ist  für  gerade  vi,  für  ungerade  >»  aber  durch  die  Gleichung: 


.+1 


22v. 


\xCl{x){\-x'')   '  dx  = 


H"^)] 


'— 1 


(v-l)lI(2v-3) 


bestimmt  wird. 

Es  ist  also  schliesslich: 

65)  I 


{[C;(x)]'H-[C;:+,(x)]'|a:?(l-A'^)    ^    r/.r  = 


'— 1 


II(2v-l) 


Man  hat  daher  das  interessante  Resultat,  dass  das  Integral  auf  der  linken  Seite  dieser  Gleichung  von  n 
und  j}  unabhängig  ist.  Für  v  =  ^  verwandelt  sich  diese  Relation  in  die  Gleichung  62). 

Ist/(a;)  eine  ganze  Function  von  x  von  nicht  höherem  als  dem  wten  Grade,  so  ist  nach  65): 


>+i 


66) 


2v- 


\[c:(x)]'^[c:+^(x)]']f(x){i-x')  ^  dx: 


ll(2v-l) 


yu)- 


Specielle  Fälle  dieser  allgemeinen  Relation  sind  die  Formeln: 

67)      \\{C;^i^]'-^[C:+,{x)]'\{[Cl{x)]'-i-\Ci+,(x)]'](l-x')    ^  dx  = 

__  2,u(2m-<-2jüi-t-l)II(m-H2p^j   L        V     2    /J 
~  li(  2/^  -t- 1)  U{mj  ll(^2v-l) 

(w^w) 


.+f 


2v-lM* 


68) 


{(c;',(x)i'+[c:+,(:r)]'|c;;(;r)(i-x«)  ■'  dx-. 


11(ot-+-2/j.-1) 


>-n  [^■"(¥)] 


II(2|JL-1)1I(/»)       ri(2v-l) 


Die  Gleichung  64)   kann  man   auch  benützen,   um  die   Coeffieicnten   zu  bestimmen,  welche  bei  der 

1  _  1 

Entwicklung  von 


man: 


wo: 


.r^  _  g  nach  den  Functionen  Cl{x)  auftreten.  Da  ,         ^    eine  gerade  Function  ist,  so  hat 

=f=    y     Ä2nC''2„{x) 


Ä,„  = 


l/l-iC' 


(2n-h-v)n(2n) 


2-'-'ll(2«-)-2v-l) 


«(^) 


ll(2v-l) 


r 

Ul-xy-'Ci„(x)dx 


ist.  Berücksichtigt  man  die  Formel  64),  so  erhält  man  sofort: 


Zur  Theorie  der  Functionen  C'Jx). 

(2  n  -+-  v)  n(2«)  n(?^)  n{n  -+-V  -  i)-n(v  - 1)  [  n(?^) 


/;^n(2.^2v-i)n(n)n(^^i±^)       ^"^^^"^'^ 


und  hat  daher  die  Entwickhino-; 


69) 


1        _n(v— ]) 


/1-. 


/- 


n(2v— 1) 


n(%^)Y  »=-  (2«-^v)  n(2M)  n(^^)  n(«+v-i) 


,:^o    n(2« + 2v - 1)  n(M)  ii("""y'     ) 


welche  für  v  =  — -  in  die  von  Herrn  G.  Baner  abgeleitete  Relation: 


70) 


|/1 J.2        2  ^  ^v      2.4.6....2w,     /        ^ 


übergeht. 

Setzt  man  x  ^=  0,  so  erhält  mau  die  bemerkenswerte  Formel: 


71) 


n(^) 


ri(2v— i)J   L^ 


y  (_iv 


(2«-Hv)[n(2M)]* 


iH2;.,+2v-i)  n^^^'+'^'— 1)  ^n(,0]-i2='"n(- 


n(?e-i-v— 11 


/2«— 1 


aus  welcher  für  v  =  ^  die  interessante  Gleichung  Bauer's: 


72) 


T--Ki)"-HiJ) --(4i 


1.3.5  >' 


4.6 


30^ 


folgt.  ^_, 

.Setzt  man  in  der  Gleichung  1)  z^=x^  multiplicirt  sodann  mit  (1— .r^)    '    dx  und  integrirt  in  Bezug  auf  x 
von  x^=-  —1  bis  X  =  -+- 1,  so  erhält  man,  wenn  man  die  Relationen: 


[J('i-.=)"^  c:_..(«).'..  ^  "*'•>  "('-'W-^'-^^'-') 


2^+'  FK/-)  II(A-H-v— /•)  n(i'— 2r) 


2v— IM^ 
2" 


n(^ 


II(2v— 1) 


.+1 


2v— I 


|j;*(l— X«)    ^     C4_2,_,(a;)rfx  =  0 


berücksichtigt: 
73) 


2;r  =  n(v— 1) 


-(¥) 


ll(2v— 1) 


Y«  n(w-i-2v— 1) 
Zj    2''ri(M-i-v) 


welche  Formel  für  v  ^   _-  in  die  bekannte  Relation: 


74) 


K=  y    1.2.3....« 


übergeht. 


,:re„1.3.5....(2«  +  l) 


75) 


Man  findet  ferner  leicht,  dass: 

^' (\-x^y^ G\{x)dx  _  ii(v— 1)  n(]UL-)-M— 1)  n(M-t-2v— 1) 


(1-«)^ 


2"+'  n(H-)-v)n(«)ii(,a— 1) 


/2v— l^T* 


II(2v-l)  J 
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ist.  Von  den  speciellen  Fällen  dieser  Formel  mögen  die  folgenden  besonders  hervorgehoben  werden: 


7G) 


1' 


(l-x^)  '    C:(x)dx 


n(v— 1 )  II( /A  H-  n~l)  II(2v  H-  n—1)  ri[v— y.— i-)       2'  ll(- 


(1—3-)!^ 


2"+'  n(,o.-i)  n(«)  n("'^f^''"  ^-)  n 


«-i-2v  — /i.— 1 


1 


.+1 


2v— I 


77) 


78) 


(1-.-)=  c;;(.y.^,_i^„  n(''-i)»('*-2v_i)n(^) 


1 


?«+'  n(- 


n-i-2v  —  l  \    /n-h2v  —  2 


n(2v-i) 


-(V) 


n(2v— 1) 


+1 


F„(x)x  _    2\f2 


'-.  lAr 


weiche  letztere  Formel  man  Herrn  Catalan  verdankt. 
Aus  der  Gleichung  77)  leitet  man  ferner  ab: 


'+1 


79) 


^..       (-1)"- 


log  ( 1  -H  .r )  C:,( xVl  — .r^)    -    ilx  = 


2'n 


2v— 1 


n(n-^-2-v)  L    ll(2v— 1) 


ans  welcher  Formel  sich  mit  Hilfe  der  bekannten  Kelation: 


80) 

die  Gleichung: 

81) 


n Cl{x)—2{n^v—\)x  6':',_,(.r) -h (■« -h2v- 2 )(?:_,( jO=  0 


+< 


.r  log  ( 1  -H  .r)  6' ;,( .1-)  (1  — .r*)    -    (Ix  = 


(-1)" 


(«— !)(«-+- 2  v—1) 


2'  rif 


2v— Im 


V     2 


ll(^2v  — 1) 


ergibt. 


Specielle  Fälle  dieser  Gleichung  sind  die  bekannten  Formeln: 

.+1 


82) 
8.3) 


(log  (1  -4-x)P„(a;)rfa;=  (-])"-'— Irr 


,-+1 


r  log  (1  -t-  a;) Pnix)  dx  =  {—\)"- 


«— 1)(«.-4-2)' 


.\us  der  Gleichung  7il)  folgt  auch  die  Formel: 

84)  log  1^  =  rifv- 1) n(-^^)  y SWi2n^^-^D 

1 — X  V     2     /  .i — I    „,   ,  .  ../2«-t-2v-+-lA  ..,  ^         -r      ' 


n  =  «  2-"+' 


2 


n(»-+-v) 


{n^O) 


(//>1 


Herr  F.  Neumann  hat  in  seinen  „Beiträgen  zur  Theorie  der  Kugelfunctionen"  (pag.  70  ff.)  eine  Reihe 
von  merkwürdigen  Beziehungen  zwischen  den  Kugelfunctionen  erster  und  zweiter  Art  aufgestellt.  Dieselben 
sind  specielle  Fälle  von  Relationen,  welche  zwischen  den  Functionen  C'„(x)  und  Z)I(a;)  bestehen.  Ich  werde  nun 
zwei  Classcn  von  Beziehungen  zwischen  den  eben  erwähnten  Functionen  ableiten,  welche  aus  zwei  verschie- 
denen Quellen  entspringen.  Die  eine  Classc  von  Relationen  verdankt  iiire  Entstehung  dem  Umstände,  dass 
die  Functionen  C'Jx)  und  I),^'2.,^i{x)  sicii  \  on  den  Näherungsnennern  und  Restfnnctionen  der  regulären  Ketten- 

bruehcntwicklung  der  Function  .t~'  1<\1,  -^r-,  v-t-l,  j-"~- )  nur  um  constante  Factoren  unterscheiden,  die  andere 
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Rcilic  fuli;t  aii8  der  Eigenschaft  der  Functionen  C',',(x)  und  D'',(x),  dans  dieselben  iiarticnläre  Integrale  derselben 
linearen  Diflereutialgleichuug  zweiter  Ordnung  sind.  Für  v  =  -^,  d.  i.  für  die  Kugelfunctioueu,  verschmelzen 
diese  beiden  Sorten  von  Relationen  in  eine,   da  die  Näherungsnenner  und  Restfuuctionen   der  Kettenbruch- 


entwicklung  von  log 


1 


particuläre  Integrale  derselben  linearen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  sind. 


^^  l-.f 
Bezeichnet  man  die  Näherungsneuner  und  Restfunctionen  der  Kettenbruchentwicklung: 


•^"'■'^(l;y.^+l>'^-'') 


1 


1 


X  — 


2(v-Kl) 


•1 


2(v-h1)(v-(-2) 


fw— 2)(>.-t-2v— 3) 
4  (»j  -H  V— 3 )  (tt  -4- V — 2 ) 


(m-1)(«-i-2v-2) 

4(m-i-v  — 2)(«-i-v — 1 ) 


mit  '^„(.'•)  und /'„(,e),  so  ist: 

Nach  einem  bekannten  Satze  aus  den  Elementen  der  Theorie  der  Kettenbrüche  ist: 


Il(«— 1)  ll(«-t-2v— 2) 
2-''-ä(tt-t-v— l)II(2v)  Ul(i 


r      ii(v)      1^ 

lll(w-l-v— 2)J 


und  daher 

85) 


«  C'',',(x)  ,   G\^i(x) 

( «  -H  2v  —  1 )  />i+a,  _  i  ix),    A1 +2.  - :;  (.-t-') 


ll(-v) 


2^v-i  n(v— !)■ 
Verbindet  man  diese  Relation  mit  der  Gleichung  80)  und  der  ihr  entsprechenden  Formel ; 

8H)  (>*— 1)  ii,',+;,_3(x)  — 2(/«-t-v— l)x- A!+-lv-'i(j;)  -f-(«-f-2v— 1)  2> ',+;,_,(.(■)  =  0 

so  erhält  man  sofort: 

(«-f-v— i)ri(— v) 


87) 


nC\{x^  ,  (w-i-2v-2)C;:_,(.-c) 

(« -t-  2v—  1  )Z>'~:,_,t^,r),  («— 1  )Z)'+2,_3(j;) 

Aus  den  zwei  Relationen  85)  und  87)  ergeben  sich  die  folgenden ; 


22-'-Ml(v-l) 


■  X. 


«ö,     n<-'     ^^       n(»)  ll(2v-l)  n(-v)  1 

88J      Z>„+.._,(x-)-    2;nu  +  2v-l)ll(v)    ^"(^) ^-'  i^ (1,  y,  V  +  1,  0,  -) 

_  ii(-v)  n(«)  c;;(cc) 


V  _ 


n(/n-2v— X— 2) 


2^"-'  ri(v-i)  n(«+2v-i)  -.^  ii(,«_x)  ciU(x) C'i;_,_,(.c) 


00^ 
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X=^-i 


ri(^_v)ri(w)a;  C;(a;)  y      (><  -t-  v— 2X— 1)  fl^w  +  2v— 2Ä— 3) 

2'-^n(v-l)n(n  +  2v-l)    ^^  n(«-2A)0;_.x(a:)C;U«,^.(,'c) 

(w  gerade) 


^1— V 


X='^-l 


ri(— v)tI(w)a;C:,(a;)  y        (,t  +  v— 2X— 1)  Wjn  -+-  2v— 2X— 3) 


<£^'-H\[y-i)  n(M+ 2v-i )   ^A.       ii(m-2x).c;;_,,(x)  c;;_a-2(a;) 

('«  ungerade). 
Die  Functionen  C''„{x)  und  i>I(x)   sind  particuläre  Integrale  der  linearen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung: 

91)  (1— a-V— (2v  H-  !>«/'  + h(w-h2v)//  =  0. 

Man  hat  daher: 

(1  -xy,\Cl{.v)\' l):{.i^  -  \Dl{x)\'  Clix)]  -  (2v  -^  l)x S[C;(.;')]'Z>;(x)  -  \Dl{x)]  C\{x)\  =  0 

und  daraus: 

c 


[G'K^c)]'  Z);,(x')  -  [Dlix)]  Gl{x)  = 


(x^— 1)   ■' 


Bestimmt  man  den  Cocfficicntcn  von  .;—(-'+"  auf  beiden  Seiten  dieser  Oleiciiung;  so  erhält  man: 

n(w-H2v— 1) 


n(w) 


und  hat  deshalb  die  Relation: 


92) 


\C\ix)\  B\{x)  -  \Ii\ixyi  G\{x)  = 


11(w-h2v— 1) 
äT+T 


l\{n){x^—\)    ■ 
oder  auch  unter  Berücksichtigung  der  Relation  oo)  und  der  ihr  entsprechenden  Gleichung: 


93) 

die  Formel: 
94) 

Setzt  man : 


WA-)r = (-1  )^  ww^^Tvh)  ^'■-•■^^> 


4v*  Clll(x)IJl(x)  -h  Cn{x)l>ll,\x)  =  "''       — —17+7 

ll(«)(a;«— 1)~^ 


Cl{x),  ül-i{x) 
Dlix),  Dl_i{x) 

so  findet  man  Iciclit  unter  Benützung  der  Gleichungen  80)  und  86): 


so  dass  man  hat: 


w-t-2v— 2     ^ 

A„  = ■ A„_, 


n(w4-2v— 2)  ^ 


ii(H)n(2v— 1)    '■ 
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Nun  ist  aber: 


\  = 


C\{x),  Cl(x) 
D\{x),  Dl(x) 


ri(2v— 1)   ^^      2v-+-l 


1  2v-t- 1 

--F(v-Hl,-^-,v+2,x-0| 


X"-'       -    -  ■      ^     ■  ■        '         2x\v-\-l) 

oder  nMcli  ciucr  bekannten  Formel  aus  der  Theorie  der  hypergeometrischen  Reihen: 

n(2v— 1)    ^^     2v-l 


Es  ist  also : 


95) 


X' 

_  n(2v— 1) 

{x^—l)~^ 

ci{x),  c:,_,{x) 

Dl(x),  Dl-i(x) 


2    ' 


ri(-/»-H-2v-2) 


II(w)(a;*-l)   - 
Verbindet  man  diese  Relation  mit  der  Formel  92),  so  erhält  man : 


96) 


[c:{x)]',  c;',_,(.c) 

[Dl{x)]',  D:_i{x) 
Berücksichtigt  man,  dass: 


il('«.-)-2v— 2) 


Cl{x)n{n){x'-1)   ■' 


1  ,  c;_,(..) 

„^_2v-i,  (1— x'')[o;,(.B)j' 


(l-rc*)[C;(a;)]'  =  («  +  2v-l)  C;;_,(x)— «x'C;(^) 
ist,  so  kann  man  diese  Gleichung  auch  in  folgender  Form  schreiben: 


97) 


98) 


[GI{X)],    C'nUx) 

[Dl{:x)^,  Dl^,(x) 
Man  findet  ferner  leicht  die  Relation: 

[Glix]],    CI_;(X) 

[Z):(.r)]',  Dl_ix) 


Il(«-t-2v— 2)a; 

n(«— i)(**-i)  •- 

2(«  -H  V— 1)  Il(w  -4-  2v—d)x 


ri(«— l)(,c^— 1)   - 
Aus  den  Relationen  95)  und  98)  folgen  die  Gleichungen : 


,.,^^  I,-  ll(2v 1)    ^,v/    X    T1/        2v  ^- 1  . 

99)  l):(.v) 2—^  ^ "O^')  ^ (^'  ^2~'  V  +  1,  X -- )  =  - 

ll(2v — 1)  2v^-l 

100)  i»„(_x) ^^^^,.^       C'„(,x)  i-Xv,  — ^ — ,  V  -H  1,  X-')  == 


Glix) 


/.  =  »  —  ! 


(x--I)  ' 


1 


n(«-i-2v — X — 2) 


-„    n(»»— X)CU(a;)C;_x_,(a;) 


2xCl{x)         y      (>t  -i-  V— 2A— 1)  ll(w  -\-  2v— 2X— 3 ) 


(x^-1) 


^    x^^ü         lKM-2X)C:_2x(a;)6';_.x_-.(x) 


n(2v— 1) 


[«  gerade] 


101)    D:Ix)^  4v(v  +  1)x^^+^    ^"^-^^  ^^^'  ^^'  ^2~'  ^  +  2,  x-^)  = 

2*C 


ix^-V)    ^ 


;(a;)         y        («  -H  V— 2X—  1)  n(w  H-  2v— 2X— 3) 
"-"      ^„  n(M-2X)C:',_.,(x-)C;-.x-.(a;) 


[w  ungerade]. 
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Es  seien  o(.r)  und  -li.r)  zwei  Fiuictioiien  von  .c,  wck-lic  sich  nach  den  Functionen  C'',(.r)  entwickeln  lassen, 
so  dass: 


102) 

103) 

ist.  Alsdanu  ist: 

C]{x^)    ,    C'',{x^)     , 


^ix)  =  yaxClix) 


X 


^ix)=yh^ci{x) 


'LS 

X 


. ,    6'o(a;„+i) 
.,    G'i(a:„+i) 


C„_i(.t',),    G'„_i(j'j),    ....,    6„_i(a;„^i) 


^y«. 


C'I(x,)    ,    C-(x,)     , 
Co(a;,)    ,    Co(xg)     , 


.,    Co(a;„+i) 


C'i'(^,)    ,    G\{x^     ,    ,    Ci{x„+i)       ^  — 

c';_i(j;,),  c«-i(a-V),  — ,  c;;_i(x„+i) 

JJL:=M+1,X=00 

=    2_;Ä^,a^Cl(x^,) 

wo  die  Unterdeterminanten  erster  Ordnung  A^  ganze  Functionen  von  .r,,  .ij,  .  .  .  .,  .r,j_i,  x^,+|,  x^j^^.,  .  .  .  .,  x„ 
sind,  welche  in  Bezug  auf  jede  der  genannten  Grössen  von  nicht  höherem  als  dem  Grade  n — 1  sind. 
Es  ist  ferner: 


\  = 


Co{x^)    ,    C[)(x^      ,    ....,    6'(i(a;„-)-i ) 
C\[x^)    ,    C''i{x^)      ,    ,    C"i(x„+,) 

C'„-i{x^),      C'„.i{x^),      ....,     C^-.i(Xn+t) 


/,  ==  CO 


Clix,)    ,  Cl{x,)     ,  ....,  Cl{x„+,) 

C'uU,)    ,  CoC-Tj)     ,  •■•.,  Cl(x„+,') 

Ci'(a;,)    ,  C"i(x^)     ,  ■■■■,  C'iiXn+i) 

Cl-l{x^),  Cl^i{x^\  ,  C'n-i(x„+,) 


und  daher: 


=    ]]A^b,Cl{x,) 

[1.=  l^\  —  n 


lt.  =  n-^  i,\  :=oo 


[jL,  [Aj  =  «  +  1 ;  ^>i  ^1  ^  o° 


A  A,  =     ya;.hAl[Cl(,t^)\'  +       y^  a,.k,  A,A,,  Clix^)Cl, (x,,) 

wo  die  Marke  an  (km  Summenzeichen  andeutet,  dass  ein  Glied,  in  welchem  Ä  =  X,  und  gleichzeitig  p.  ^=  /j.,  ist, 
in  der  zweiten  Summe  nicht  vorkommt. 

Da  keine  der  Grössen  A.^  in  Bezug  auf  irgend  eine  der  Grössen  x  den  Grad  it — 1   übersteigt    so  ist  nacii 


einem  hckannten  Satze  aus  der  Theorie  der  Functionen  C,',{x): 

/»+'    /»+•      /•+'   li,  |i,  =  >i+l;  >., '.,  =  °o  .,       , 


y]a,hA..AM^^)ChM{^-^r)  '  (1-4)"'  •.•(i-x-?,+o"=  '/.'v 


/.(•,.  .  .(/x„+i^=0 


—  I*^ — I         ^  —  I  [X,  jl,  =  1;X,  ),i^» 

und  daher: 

/H-l  ,,'+1     /.+i  „.     , 


2v  — 1  2/— f  2v-l 

\\(-i—x])  ■'  (i_;c«)"^~. .  .(1— .cu.)^^<^'^•  •  •'/■««+<  = 


=  2-"- 


2v l\i^  ^=°° 

ll(2v  — 1)-!  X  =  n       ^  ^      ^  '^ 


Ziif  Tlteofie  der  Functionen  C^^{x). 


wo: 


ist. 


C=l       J...IaI  +  ,{1—x])    '    (1—4)    '     ...a—x^)    '    ,lr^,lr,.  .  .clx,, 


2v— 1  2v— I  2v— 1 

v.2~\      2~ 


Entwickelt  man  die  Determinante  A„  +  i  nach  den  Elementen  der  letzten  Horizontalreibe,  so  hat  mau: 

VI 

-4„+i=   /  B^C„-i{x^) 


wo  die  Grösse  B^  eine  ganze  Function  von  x,,  x^,  .  .  .,  x^-i,  x^j^i,  %  ^.a,  •  ■  •, .'",,  ist,  welche  in  Bezug  auf  jede 
der  genannten  Grössen  den  Grad  n — 2  nicht  übersteigt. 
Man  bat  daher: 

Au,=  y Bi[G:,_^{x^)f  ^  y  £,ß^c:,_,i,o,)c';,_,u,) 


^=i 


und  demnach; 


+1  /^+i     ,-+ 


wo: 

ist. 


Al^,(\—x\)    '    (1—4)    -    ...ll— .4)    -   ,lr^,lv^...flr„  =  nD 


2-'-'n(».-f-2v— 2) 
(^«H-v- 1)U(«— 1) 


<^) 


II(2v— 1) 


X>=|       |...  /ß^(l— .r;[)    ^   (1-4)    -    ...(1_4_,)    ^   ,h-^>Jx.^.  .  .äx„. 


2v  — f  2v— 1  2v— 1 


Durch  wiederholte  Anwendung  des  eben  auseinandergesetzten  Verfahrens  erhält  mau  schliesslich  für  die 
Constaute  C  den  folgenden  Ausdruck: 


1I(>0 


2''n(«-)-v— 1) 


/2v— 1\ 


\\(2v—V) 


n—\ 


R 


n(A-t-2v— 1) 


Man  hat  daher  die  Relation : 


^+1    />+f       ,/,+  ! 


104) 


-I  .y_i    ^  —  1 


Gl(x^')    ,    C'!i(Xi)      ,    ,    C'o(x^,+i) 

C'|{x^)    ,     (flix^)      ,    ....,    C't(Xn+i) 

C,l_)(x,),    C''„_,(x^),    ,    Cl-i(x„+i) 


Clix^)    ,    C';,(x.^\      ,    C'!,{x„+i) 

C"^{x^)    ,    C'[{x^      ,    ,    C\(x„+,) 

C„_i(j;,),    C^_,{x^),    .  .  .  .,    C,',_i(u;„-|.i) 


(1—4)    -    (1—4)    -    ...(1— 4  +  i)    -   (hylx^..  .ilx„. 


Hin  <-l')n(v— 1) 

2''+'ri(M-+-v— 1) 


'< 


2v— 1^2«  +  - 


lU2v— 1) 


^   li(AH-2v— 1)  Vllta-H2v— 1,        , 


11(Ä)  z_j     (,u.-l-v)ll((x) 


H'> 


wo  die  Grössen  n,^,  b„,  durch  die  Gleichungen  102)  und  103)  defiuirt  sind. 

Man  sielit  sofort,  dass  sich  mit  Hilfe  des  eben  augeweudeten  Verfahrens  leicht  eine  allgemeinere  Formel 
ableiten  lässt,  in  der  die  Gleichung  104)  als  specieller  Fall  enthalten  ist  und  welclie  sich  auf  die  Näberuugs- 
nenner  der  regulären  Kettenbruchentwicklung  des  Integrals: 
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j      X — z 
bezieht. 

Ist  speciell  f{x)  eine  ganze  Function  «ten  Grades,  also: 


so  iiat  man: 


-.+1   ^+1    ,^+i 


'""'UÄ, 


X^n 


f{^)=-Z 


CiX'- 


x  =  o 


f(x{)      ,  ^{x^      ,  ,  tp(a;„+i) 

Cl(x^)    ,  Cl(x^^     ,  ,  Cl(x„^i) 

C'^(x^]     ,  C]{x^)      ,  ,  C'[(x„^i) 

C„-i(Xf),  6',',_) f/fj),  ....,  C'„^i{x„^i) 


Oi{x^)    ,    C\(x^)     ,    .  .  .  .,    GiiXn-{^i) 
C,t_l(x^),    Ci,—i(Xj,),    ....,    C,i^i(Xi,^t) 


^+1  />+'    r+' 


-1  ^_i    ^—i 


(1— af)    -    (1 — xl)    ^    ...(1 — x?,+  i)    -   dx^dx^.  .  .rh;,^i 


Xi  y       X'i  j       .  .  .  .  ,       Xn  -^  I 

Ct){x^)     ,     Liu(x.^      ,     .  .  .  .,     Caix„j^\) 
C"^{x^)     ,     C'i(x^)      ,     ....,    C''i{x,^+i) 


C'!,(x^)    ,    Cl{x^)      ,    ....,    Cl(x„^,) 

Ci(x,)      ,      Ci{x^)        ,      .  .  .  .,      Cl(Xn-Jf-l) 

C'„_i(*',),    Cn—iix^),    . . .  .,    G,j_i(.e,;4-i) 


2/— 1  2/— f  2v— t 

(1 — x])    -    (1 — xl)    ~    ...(1 — x|-)-i)    '^   dx^dx^.  .  .(]x„  +  \-= 


__      n(w-i-l)      r    n(v— 1) 


_r_ll(v-l)_r 


22« +<  (ri-i-v)  ln(M-i-v— 1) 


2ai(^ 

7') 

L  Il(2v- 

-1) 

2n  +  2 


'  ria-t-2v— 1] 


Von  den  speciellen  Fällen  der  Gleichung  105)  mögen  die  folgenden  erwähnt  werden: 


lUG) 


-+f    /•+!       /.+  < 


/_|    >.-l     ^_| 


iCl  ;  ^2  >         .    .    .    .  j         ^,i  _]_  I 

Cil(a;,)    ,    Cil(a;g)     ,    ,    Cl{x„^t) 

C'',(x^)    ,    C'ifxj)      ,    ,    C''t(x„+i) 

C„-i{x^),    C„—i{Xj^),    ....,    C„-[{x„-^.i) 

2v  — 1 


«+2g  «+28                                          «+28 

xr         ,  'JOz            ,  ,  a;„+i 

Cl{x^)    ,  Co(Xjj)     ,  ,  C'!,{xu+t) 

CiU,)    ,  C"i(x^)     ,  ....,  C]{x„^i) 

C,',_i(j;,),  C,',_i(xj),  .  .  .  .,  C,',_i(a;„+i) 


.    (1— xf)    -    (1— x^)    ■    .  .  .(1— a;,^  +  i)    ^   dXidx^.  .  .dxn+i  = 

r..  ../2v— lM-"  +  ^ 

"  IiaH-2v— 1) 


nrtt-)-l)II(«-H2s)|ll(v— 1)1^ 


■  2»»  +  2»+  '  ll(_.s)  f I(w-t-V  -H- A')[11(W  -H  V— 1)]^ 


-"(^) 


fl{^2v— 1) 


n- 


li(,A) 
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C,Lf(a;,),    C'n-i(x^),    ,    C,',_i(a:„_|_i ) 


X'l  J  X^  y  .     .     .     .  j  X;(  _|^   I 


C,',_i(a;,),    Cu—i{x^),    .  .  .  .,    C„_i(a;„-|_i 

2v  — 1  2v  — 1 


.   (1 — x])    -   (1 — a;^)    -    ...(1 — xl  +  i)    -   dx^dx^.  .  .dxi,+  i  =^ 
/2v— lM-«  +  - 


n(w-(-l)|II(,v— 1)]3 


2ä«-v+i  ^ii(^„_^v— 1)]^  L  n(2v— 1) 


/^v— IN 


T-r  ria-(-2v— n  .       ,_^ ,  , 


108: 


+1  A'+i   /-+i 


•>_!     /  —  I      .y  —  l 


iCl 


a;«+i 


Cl(x^)     ,  GoCrg)      ,....,  C'u(a-„+,) 
C'i(i', )    ,  C''{x^      ,  .  .  .  .,  C'[(x„j^i) 

C'n-,{x^),  Cl-i{x^), ,  C,',_i(x„+i) 


F(<x,ß,-/,cx^\  F(cc,ß,-^,cx^), ,  F(«,ß,7,c^„+,) 

C\i(a:,)            ,  Cu(x^)           ,  . .  .  .,  6o(_^',i-|-i ) 
Ci{x^)  ,  C"i(x^)  , ,  C",{x„+i) 

(^»1— i(*i)        ,  C,t—i(x^)       ,  .  . .  .,  C/„_i(a;„4.i) 

2v  — I  2v  — 1  2v  — 1 

v.2\      2^/1         -^2v~~r~ 


(1— a;^)    -   (1— ^2)    '    .  .  .(1— a;S  +  t)    ^   dxidx^.  .  .dxn+i^ 

n(w  + 1)  n(« +ra— 1)  n(j3  -h  w— i)  ii(y— i)  [n(v— 1)]'» 

23"+iII(a_l)  II(|3_  1)  n(7  -t-  n—  1 )  11( « -+-  v)  [n(«  -\-  v—  Df 


2^n(^ 


n(2v— 1 


Fl 


na+2v— 1) 


2     '         2        '      2    '         2 
Aus  der  Differentialgleicliung-  91)  ergibt  sich,  dass  die  Function: 

z  =  C^(X  cos  .r  -4-  fx  cos  y) 


,  «  -t-  V  -H  1, 


Il(X) 
u 

7-t-w   7-i-w-)-l 


c"  . 


,  4 


wo: 


A  ^  cos  '^  -„-,  fjL  =  Sin ''  -^ 


ist,  der  partiellen  Differentialgleichung: 


,^^,     9^0         1    3^0         1    8^0        2v— 1      ^  I 


1  3z        1  82; )       „       ^  8^'  „  .  ^ 

-T- . 1 ,--  J  -t-  2v  cotang  « h  «( «  -H  2v)2;  =  0 

/   da;         /A  dy  (  d«  ^ 


genügt. 

Setzt  man  nun: 


und  beachtet,  dass  die  Function  C't      (cos  f)  der  linearen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 


2v— 1 


u'  -+-  rf  T 


2v— 1 


u"  H —  cotang  f  .  u'  -h  t(  t  h — — — )  m  =  0 


genügt,  so  erhält  mau  zur  Bestimmung  der  nur  von  a.  abliängigen  Grösse: 

Denkschriften  der  mathem.-nalurw.  Gl.  XL VIII.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedera  . 
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die  lineare  Diffeientialffleicliuug  zweiter  Ordnung; 


w 


i"  -+-  2vw'  cotang  «  h-  \  n(n  -+-  2v)  — 


P[P 


2v— 1>         /        2v— 1>, 


IV  ^0 


oder,  wenn  man: 
setzt: 


sin  <x 


{ (v  -i-  p  -H  (t)  cos  a  -+-  <j — p]  v'  -+-  (n — p — a)  (ti -i-  p -i- a -\- 2v)  v  =:  0 


welche  Gleichung,  falls  /;.  als  unabhängige  \'ariable  eingefüiirt  wird,  in  die  folgende  übergeht: 


2v  — 1 


lj.(\—p.)v"—  V -f- 2(7 -t-  -^ (2v -+- 2p -H 2ff -t- l),u.  y' -i- (« — ps) (« -i- p -4- a -t- 2v)v  =  0. 

Aus  dieser  Gleichung  folgt  sofort : 

V  =  c"]l  F(p-]-a — n,  p -t- a -t- « -)- 2v,  2a-hv  -h  ^,  sin^  -g-j 
so  dass  man  also  hat: 

110)    C';(Xcosa;-H(jicoS2/)  =  }    c^lll''lJ.''F(^p-{-a—n,p-ha-^-n-{-2v,2<!-i-^/-h^,lJ^C^.*   {cosx)Ca*   (cos«/) 

p. " 

wo  die  Grössen  c";,  von  «,  x  und  y  unabhängig  sind.  ,  _  ^  _| 

Um  die  Constanten  c"'l  zu  bestimmen,  multiplicire  ich  die  Gleichung  110)  mit  sin    -    x  sin     -  ydxdij  und 
integrire  bezüglich  x  und  y  von  0  bis  r.  Dadurch  ergibt  sich  die  Relation: 

/2v— 3> 


s   „V    r    ,      /                                       «     ^               1      ^      (4pH-2v— lj(4(j-4-2v— l)n(p)II(<j) 
in)c;::'j!'i.^  F[p-^c-n,  p-^.^n^2.,2a+.-^-,    ,)^^-l \  \^^^^' 

2-+<ii(p+^n(.-H^   Ln(-^) 


„  /2v— 3>, 
n(-2-)l 


2v— 1  2v— 1 


6',',(X  cosx--+-pi  cosy)  Cp  *   (cosa!)Ca*   (cos  y)  sin    ^    a;  sin    *    ydxdy. 


Berücksichtigt  man  die  von  mir  mitgetheilte  Formel: 

/»it  /»t 

JKcos  X)  C^icos  x)  sinV  ^^^  =  |^^n(ß^pS^|^  ^^  ^^'^""'  '  ^^^ 

so  kann  man  diese  Gleichung  auch  in  folgender  Gestalt  schreiben: 

112)    c";'^  F\p-\-<}—n,  p-\-a-\-n-^2v,  2ff -i- v -i- -^,  pi j  = 

22p + 2.-2V + 3  n(v  -1-  p  -I-  a- 1)  n(p  H-  ?^)  n(<7  +  ^^)  [n(?^)] 


n(v— 1)  n(2(j 


^)"(%-^)[n(^)]' 


JoJo 


2v— 1  2v— 1 

'  "^P"*"'  /"^  /»na  ^_i_  II   nnu  4i^  ein  2        -r  «in  2      ydxdl/. 


C^lp^^(Xcosa;-(-picos«/)  sin  ^     a;  sin 
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Ans  dieser  Formel  ersieht  man  ziuiäclist,  dass  (-"'^  nur  dann  einen  von  Null  verscbiedenen  Wert  haben 
kann,  wenn  p  und  a  so  beschaffen  sind,  dass  n — p — ff  positiv  und  gerade  ist. 
Setzt  man  in  der  Gleichung  112): 


^  =  0 


so  verwandelt  sich  dieselbe  in: 


22p- 


113) 


.,..n(.^P^,_,)n{p^^)n(.*?^)[n(^)] 


p.    '^    ' 


„(.-r,„(2.^^)„(2,^^)[„(^)] 


Sin 


2j  +  - 


oder: 


114)    c"-: 


2v  — lA 


2— -^n(.+f+._-i)n(f+H^)n(,-.5:=irn(: 


^   ydyj  C,',Lplj  (cos  a;)  sin 
2v— 1      /2v— 3 


2p- 


2v  — i 


:c  dx 


„(v-l)„(2p^^)K2,^^)]' 


/2v— ö\ 


i: 


2p- 


2v-i 


C^_pt°  (cosa;)sin  ^  xdx 


welche  Gleichung,  wenn  man  das  Integral  auf  der  rechten  Seite  nach  einer  bekannten  Formel  aus  der  Theorie 
der  Functionen  C',',(x)  berechnet,  nach  einigen  Reductionen  in  die  folgende  übergeht: 


115)c 


(4p  H-  2v — 1)  II(« —  p  -t-  ff  -H  2v — 1)  ll(n  -h  p-hr}-h  2v —  1) 


2v— l\„/2v— 3v' 


„/2v— 1\  „/2v— 3> 


n(2v— 1) 


Man  hat  also  schliesslich  die  Entwicklung: 


116)   C,l(Xcosx-f-^cos</)  = 

V 


n(-V)"(^) 


2  L      2"+in(2v— 1) 

ri(«— pH-  ff-i-  2v— 1)  n(w  -i-p  -I-  ff-4-2v— 1) 


,c  n  2ff-H 


2v— 3 


^n/""— ,^— '^^n/'«-'-p-^<^-*-2v— 1  A      /«— p-Hff        2v  — 1>      /«-l-p— ff        2v— lA 


(4p-i-2v— 1)äV  i^(f-t-ff— «,  p-l-ff-+-M-+-2v,  25-t-v-t--^,  pLJ  C'p  *  (cosa;)Cc  *     (cos«/) 


wo: 


X~\-u.=  1 


ist  und  die  Summation  über  alle  ganzzahligen  positiven  Wertsysteme  p,  a  auszudehnen  ist,  für  welche  u^p — ff 
eine  gerade,  nicht  negative  Zahl  ist. 
Setzt  man  in  der  Gleichung  116): 

1 


V  = 


2 


PP' 
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und  beachtet,  dass: 

—  Cr  (cos  a;)  = — cosrm 

Iv,  ^J,,  =  o       r 

ist,  so  erhält  man: 

117)     P„(Acos.  +  ,.cos,)  =  ^y n(.  +  p  +  .)n(.-p  +  a)      ^^ 

.  F(f/-i-(J — ti,  p-ha-i-ii  -\-l,  2a -1-1,  ,u.)  cos  px  cos  (ji/ 

wo  e  den  Werth  1  hat,  wenn  p  und  a  gleich  Null  sind,  den  Wertb  2,  wenn  nur  eine  dieser  Grössen  den  Werth  0 
hat  und  in  allen  anderen  Fällen  gleich  4  ist.  Die  Formel  117)  hat  Herr  F.  Tisserand  in  den  Schriften  der 
Pariser  Al^ademie  mitgetheilt.   („Note  sur  une  formule  de  Hansen."    C.  R.  Tome  XOVII,   No.  16,   15  octobre 

1883.) 
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BEITRAG 

ZUK 

AUSMITTLUNG  DES  WERTHES  BESTIMMTER  INTEGRALE. 


VON 


REINHARD  MILDNER, 


RKALSCHL'LPROFESSOR. 


VORGELEGT  IN   DER  SITZUNG  AM  3.  JANNER  1S84. 


Es  sollen  in  Folgendem  die  Werthe  der  nachstehenden  Integrale  ermittelt  werden : 


J  =  I  arc  cotg  x^  sin  (lg  x')  dx 


und: 

J'  =  I  arc  cotg  .f^  cos  (lg  x')  dx . 

^   0 

Durch  Einführung  einer  neuen  Veränderlichen  lg./;  =  z  gehen  die  zwei  Integrale  über  in: 

/"4-00 

J  =  j  e'  arc  cotg  e^-sin  hzdz 


"b  ' 


und: 

/M-oo 

J  =  j  e'  arc  cotg  e^~  cos  bzdz. 

^  -oo 

Das  erste  Integral  J  lässt  sich  in  eine  Summe  von  zwei  Integralen  zerlegen,  nämlich : 


nimmt  J^   die  Form  an 


J=i   (f  arc  cotg  e^-sinhzdz-hj   e' arc  cotg  e^' sin  bzdz  =  J^-hJ^ 

^       — OO  '       0 

wenn  man  die  aufeinanderfolgenden  Integrale  mit  J^  und  J^  bezeichnet.   Wird  in  J,    — .?  statt  z  gesetzt,   so 

-  I  e--  arc  cotge~'^-'  sin  bzdz  =  — I      f— arctge"-- j .  e— '  sin  bzdz 

0  '      0  "^ 

/OO  /^oo 

e~-  sin  bzdz -hl  e~'  arc  tge'-"  sin  bz  dz 
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und  da: 

/CO 


'  sin  izdz  = 


0 


so  folgt  für  J,  wenn  man  zuvor  arccotge--  im  Integrale  J^  durcli  avctge--'  ersetzt,  der  Ausdruck: 

,  /-CO  /^oo 

J= '- — — -t-  \  e'a,Yetge~-'' siabzdz-{- j  e-'arctge—-' sinbzdz.  B) 

2(1+^')      J„  J, 

Wird  hier  in  beiden  Integralen  arctge---"  in  eine  Reihe  entwickelt,  so  hat  man: 

e-arctge--'sinfo(70=  I  (e— ' —  e-^^= -h  -^ e-^' —   ..)smbz(h. 


*^    0  0 

Werden  die  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe  nach  der  bekannten  Formel 

I  e~"sinhxdx 


0 

berechnet,  so  ist  das  obige  Integral  durch  die  unendliche  Reihe  bestimmt: 

r.--arctge-^'sin6^cZ.  =  i[3^-A._I_  +  __l_^^ ...] 

0 

Auf  demselben  Wege  gelangt  man  zu  dem  Resultate: 

r°°  111  1  1 

j  e-^  ^r^iSe-^--'üubzdz  =  b[^-^-  3(.7^+/,^j    ^  5(lP+6^;  ~  7(15^+6'0  ^  ••■]• 

Dies  beachtend,  folgt  für  J  der  Werth : 

J__^        1  1 1  1 1 

T~~2'  l^b^  ^  3«^-i^       •d[l''^b^)  '^'  5(ll^^-i^j        7(15^-4-«>^)  "^  ' '  '  ^^ 

1111 


1^-t-i^       3(5^-)-6^)       5(9»+6^)        7  (Ib^-i-i^j 

Die  Glieder  dieser  zwei  Reihen  haben  die  allgemeine  Form: 

1 


x[{2x±lf'^b^\ 
und  können  also  in  Partialbrüche  zerlegt  werden: 


1  2         r   1  2^+1 1  ]  ßX 

a-[(2a;-)-l)^-f-6^J      1+i'  L2^       (2a;-Hl)^-t-6"''       (2x-Hlj^-)-iM  '^'^ 


1  2 


a;[(2a;-l)^-^6^]       1+^*' 


r  ^  2x—\  l_ 1  . 


Dies  berücksichtigend  geht  die  Gleichung  a)  durch  Multiplication  mit  — - —   über  in 


2 
11 L__        1      fl  1  1  1  5 1__       1  9 


9*-)-i' 
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oder,  wenn  man  beachtet: 

^_1_      J^ 1_  jr 

2       6  "^  10      14  "^  8 

so  ist: 

l-t-6'     .      r      1  1  1  1 


26 


.J 


_r_l 1 1__  1  1  1  , 

[-      1  3 5 7__  9  11  1 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Auswerthung  der  Reihen  in  den  eckigen  Klammern,  und  diese  kann  auf  nach- 
stehende Weise  bewerkstelligt  werden.  Es  ist  bekauutermassen : 

cos  X         cos  2x         cos  3a;         cos  -ix  1         k      e'^'-i-e"'^ 

?  (^?  °)  =  TTTTä"  —  92—12"  "^ 


V-^b''        22-h6*         S^'h-ö^        4^-1-62  26^      26  •  e*'^— e-« 

Wird  hier  a;  durch  ;; — x  ersetzt,  so  hat  man  für  die  Reihe  mit  lauter  positiven  Gliedern: 
cos  j:         cos  2a;         cos  3a;         cos  4a; 


l^-t-i«        2^-+-h^        3^-1-62 


Es  ist  ferner  die  Summe  der  geraden  Glieder : 

cos  2x        cos  4a;         cos  Ga;  1     cos  2x        cos  4a;         cos  6a; 


2^-4-6^        42-^6^        6^+6^  4/    ,      b^    ',      h^    '.      b^ 

a^+_       2^+^       3^^-- 


=  -^?(— 2^,|-)- 


Die  zwei  letzten  Gleichungen  durch  Subtraction  vereinigt ,  geben : 

cosa;  cos  3a;         cos  5a;  1      /       c,       6  \  ,  ,  .. 


12^_i2  ^  32h-6«        5^h-62 


?r  _  e   -      '  —  e 

^  2    I  /i     2 


und  durch  Differentiation  der  letzten  Gleichung  nach  x  erhält  man  alsogleich : 


sina;  3  sin  3a;       5  sin  5a;  tt     ß   -         -<-ß 


12_,_i2        3^-+-6''         ö^-t-ö^    '  •••        4   •  'JL      -iü  ■  ^ 

e  ^  -i-e     ^ 

Aus  den  Gleichungen  §)  und  s)  gehen  durch  Substitution  von  -c  =  x  die  Wei'the  der  zwei  eingeklam- 
merten Reihen  ohne  Mühe  hervor.  Es  ist  nämlich: 

1  1  1  1  1  __K__        ^-^ 


l2_t_J2  32_^J2  52_^J2    ^    72^J2     --    92_j_J2  ■••  £6  V^    '      ^  -- 


e^  -i-e    ^ 


12_H62  32_^?,2  52_f_J2  72^J2    -<-•••  g^  ^g 


ÄK  67: 
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Diese  Werthe,  in  Gleichung  A)  eingesetzt,  geben  für  das  zu  berechnende  Integral  den  Ausdruck: 


i^  r°°         1 

I  arc cotg x' sin  {b\^x)dx  ^  1  arctg—  . sin (b]g x)d: 

n  (l-b)e^-(l^b)e~'^ 


1/2  (1+6^) 


irt  Sil 

T  ~  T 

e   -he 


Aus  Gleichung  B)  findet  mau  noch  den  Werth  des  Integrals: 


(e^'-t-e^-^jarc  tge---''  sin  bxdx  =  J- 


bn 


für  i  =  1  erhält  man  die  einfachen  Resultate: 


2(l-t-6^) 
b        (l—by—(l^b)e~^ 


1/2 


ölt  ön 

T  2" 

e   -i-e 


arc  ctga;*  sin  (Iga;)  dx  =  j  arc  tg  -^  .  sin  (Iga;)  dx 


1) 


2) 


Tze 


2[e--i-e   V 


^2 


{ ^-f-e--^)  arc  tg  e-'^  sina; dx  =  ^    _ 

2 1/0 


/ 


2e 


f       i-^e-^j 


3) 


4) 


Das  zweite  Integral  J'  kann  durch  Einführung  einer  neuen  Variablen  Iga;  =  z  ähnlich  wie  das  erste  auf 
die  Form  gebracht  werden: 


=.r 


J  =  I   arccotga;^cos(ilgx)(7a;  =  ^  \  e--  cos  bz  dz 

«■'0  ^-'o 


"-/" 


+  I  e-  arc  tg  e~''-  cos  bzdz—   j  e~=  arc  tg  e~--  cos  ted^. 


C) 


Ersetzt  mau  arctge-='  durch  eine  unendliche  Reihe  und  entwickelt  die  einzelnen  Integrale  nach  der 


Formel : 


80  folgt : 


•  aosbzdz- 


a'^  +  b'- 


J- 


5  19  1         13 


[1  1  I  1  i  1  n 


2(l  +  ft2)       LP+6'        3  •  5^-Hi'^        5  ■  9^  +  //^       7  ■IS'  +  ft^ 
17  1         11 
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Die  Glieder  der  eingeklammeiteu  Reihen  haben  die  Form: 

2.C+1 

und  lassen  sich,  wie  folgt,  in  Partialbrüche  zerlegen: 
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2x-\  _      1       r_  1 


2.(,-— 1 


1 


a;[(2a;— 1) 
2.r+l 


2. — - 1-2^2 - ■■ 1 

(2.r— lj^-+-ft2  ^         (2.v—lY+b^  J 


1    rl_2..    2--^! 


-2b-' 


x[C2x~hlf  +  b^\       l+iM.i.'      "    i2.-r-hl)^H-ft2    '  ""    (2:i-hlf  +  b''\- 

Nach  ausgeführter  Zerlegung  der  einzelneu  Theile  in  Partialbrüche  erhält  man  alsogieich: 

r      1 1 ]__  1  1  1 


m) 


") 


2  Ll'-'^-ft^        3" 


[t 


1 


■-\-b^        S'-i-b^        b^-^b^        V^V' 


■]■ 


Es  sind  dies  dieselben  Reihen,  deren  Werthe  bereits  unter  X]  und  y.)  ermittelt  wurden.  Man  findet  daher 
mit  Berücksichtigung  dieser  zwei  Gleichungen  nach  kurzer  Rechnung  für  das  Integral  J'  den  Ausdruck: 

J  =  I  arc  cotga?*  cos  {h  lg.-r)  dx  =  \  arc  tg  —  cos  {h  lg  x)dx 

[bK  br.-i 

(I-i-/-)e*-(-(l— ?i)e     *J 


5) 


bv.  bK\ 


^2(l^-6*j(eVe     V 
Aus  Gleichung  C)  erhält  man  noch  das  Resultat: 

I  (e' — e~')  arc  tg  e~'^'  cos  bz  dz  = 


]/2{i^b') 


br. 


{l-hb)e*-^(l-b)e    "        _1_ 


-He 


ö) 


und  für  i  :=  1  folgt  noch  aus  5)  und  6) 


arc  cotg  .1-^  cos  (Ig.r)  d.r  =  I  arc  tg  —^ .  cos  (lg  x)  dx 


ne 


jT«--e-'-) 


arc  tg  e~-'  cos 


lA2(l+e-") 

... ^r  ^e"'  _l\ 

^~       2iA9  '-iH-e-^        1/2 -* 


2^2 


r) 


8) 


Ahnlich  wie  die  Integrale  Jund  J'  lassen  sich  auch  noch  die  folgenden  Integrale  behandeln: 


j     '"      x' 


COS(?<lg.l')rf.J-' 


Delikscliiiftt-n  ilt-r  mathem.-naturw.  i'.\.  XI.VIII.  Bd.  Aliliiinrllimgi-u  vou  Niclitmitglicdcni. 


qq 
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mul: 

r°°     1-4- .j-2     .    „,      ,  , 
J  „  •*■ 

Durch  Substitution  von  Ig.r  =  2  nehmen  die  Integrale  P  und  4»  die  Form  an: 

,-4-00  ,''+00 

r=:l  e'  ig(l-t-e---)cos&2fZs      Q  =j  e'-  lg(l-)-e'---)  sin  bzds. 
—  00  — 00 

Das  Integral  P  lässt  sich  in  zwei  Theile  zerlegen: 

P  =  I  eMg  (1^-e-^^)  cos  bz  dz -i-      e-  lg(l-i-e---)  cos  bz dz. 

Wird  im  ersten  Integral  —z  durch  z  ersetzt,  so  hat  man  dafür: 

f  r°°  C°°       1-t-e--- 

I  p-  lg  ( l_t_e-2-)  cos  bzdz  =    I  e—' lg  (!-+-«+=")  cos  bzdz=\  e— " lg  — 35^  cos  i^-rf^ 

=  I  e~-  lg(l-f-e~--)  cos  bz  dz-}-2   \ze-'  cos  bzdz 
und  es  zerfällt  demnach  P  in  die  drei  Integrale: 

roa  reo  /^oo 

P=\   e^lg(l-he-")  cos  foi/^H-  I  e-'lg(l-he-'-')cosfef/2:-j-2l  ze--'costerfÄ.  D) 

Wird  der  Logarithmus  unterm  Integralzeichen  durch  eine  Reihe  ersetzt,  so  hat  man  für  das  erste  Integral  ■ 

00  /"oo  ^  , 

e-"  lg  (1-t-e---)  cosi2:c/^  =  I  (e— '  —  -j-  e-^-  -h  —  ß-" — .  .  . )  cos  bz  dz 
1  13  15 


Desgleichen  ist  auch  das  zweite  Integral  durch  die  Reihe  bestimmt: 

r°°  3  15  17 

J  e-^\s{l+e-^-)coBbzdz=-^,^^~j.-^^-i-j.j^^j^-... 

0 
lind  für  das  dritte  Integral  ergibt  sich  durch  Anwendung  der  theilweisen  Integration: 

r°°  -  7  1    1-^' 

I     £e~"-  C0S02d^=  -r; r^r^  • 

J  „  (l-^-i^)" 

Die  einzelnen  Glieder  der  zwei  Reihen  kiinnen  nach  m)  und  n)  in  Pnrtialbrüche  zerlegt  werden,  und  es 
folgt  dann  für  das  ursprüngliche  Integral  P  nach  kurzer  Rechnung: 


r°°  i-t-.i 


,2 


,„      ^,,   ■  cos (ilg.rj </.»•  = -^ -^  9) 

{l-+-b^)\e-i-+-e     2/ 


Bdtmg  zur  Aunii/iUliiiuj  (ks  WerfJiea  bestimmter  Inte(jrale. 
ferner  geht  aus  Gleichung  D)  das  Kesultat  hervor: 
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I  (e^H-e-^)  lg(l-l-e-^^)  cos  hxdx==P—2  I 


oo 

xe~^'  cos  hxdx 


l-+-6^ 


10) 


Durch  dasselbe  Verfahren  wie  bei  P  kann  das  Integral  Q  durch  die  nachstehenden  drei  Integrale  dar- 
gestellt werden,  nämlich: 


e-'  lg(l-t-e---')  smb::dz—  j   e--  lg(l-4-e-")  siüb3dz—2  j  ^e— "  s'mbzdz. 

Die  zwei  ersten  Integrale,  durch  unendliche  Reihen  ausgedrückt,  geben: 

1111 


E; 


e-'  \g{l-^e---)8mbzdz  =  b 
e--  lg  ( 1  -^-6-'^=)  sin  bz  dz  =  b 


l^-^b''       2(3'^-h6*)       3(5^-h6^j       4(7^-4-6^) 
1111 


3«H-i«       2(5*^-6^)       3  (7^-+-fc^)       3(9^+6^) 

u 

und  das  dritte  Integral  hat  bekanntlich  den  Werth: 

r»  2b 


-I-.  .  . 


{i^by  ■ 


Durch  eine  Partialbruchzerlegung  der  einzelnen  Glieder  der  zwei  Reihen  nach  den  Formeln  ß)  und  yj 
erhält  man  nach  kurzer  Rechnung  für  Q: 


<?- 


U 


l^-hb"- 


^-1- 


12-+-^,2  3i^h-i  ö^-i-b 


2_i_7.« 


oder,  wenn  die  Reihe  in  der  Klammer  summirt  wird: 

Q  =z  j  \g  — ^  •  sin(61g;c)rfj-': 


2  OTT 


5n  ÄK\ 

^2^  I  «T_^„~  TJ 


(l-H6'')(,e^w-c 


11) 


und  aus  Gleichung  E)  folgt  alsogleich: 


r°°  2b 

(  (e^ — e~-^)  sin 6a.'  lg  ( 1  -t- e~ -■')  (f .r  =  :j — -j- 


l-+-i^ 


Öt:  in 


12) 


Durch  eine  ähnliche  Behandlung  gelangt  man  noch  zu  den  nachfolgenden  Resultaten: 


:>■-+- e--')  lg  (1  —  e---')  cos  bxdx  = 


I  (& 

r°°  1 

I   { e'— e--^)  sin  6^7  lg  (1  — e"^)  (7.i-  =  :j — ry 


6^-1       &,-!  1-e* 


Ih-ö^ 
46 


2-lH-e*- 
e*^— 1  - 


l~hb^         ■  e^'^-Hl 


13) 

14) 


qq 
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Im  Übrigen  köuucu  alle  lutegrale  mit  Ausualime  der  zwei  letzten  ans  allgemeineren  Resnltaten    ohne 
Zuliilfeuabme  von  uueudliclien  Reihen  hergeleitet  werden,  wenn  man  von  dem  bekannten  Integrale  ansgelit: 


r 


r  siu  - 


l-t-a?'-"^  .    IHK  ' 


r 


Dnrch  tbeilweisc  Integration  kann  das  folgende  Integral  auf  nachstehende  Form  gebracht  werden: 
r~  aretg^  ^votgxP  |  °°      p  f^cv^-^-^ 


0  0 


Der  erste  Tlieil  verschwindet,  sobald  p>  /i>0  vorausgesetzt  wird ,  und  das  Integral  rechter  Hand  kann 
nach  obiger  Formel  bestimmt  werden.  Es  ist  also: 


'oo 


arctg.f''    ,  71  ~  ;     A 

2/.smi— — Tc         2/i.cosjT- 
2p  2p 

Setzt  man  hier  im  Integral  k  =  a-i-hi,  wobei  der  reelle  Theil  positiv  und  p^-a  sein  muss,  so  kann  die 
Potenz  im  Nenner  auf  die  Form  gebracht  werden  : 

und: 

__-  =  _—-  .  e-'"^e^=  — -r-[cos(^*lg;r)— /sin(61g.f)], 

^.t+I  ;J,'a+l  .1,'''"*"' 

und  es  zerfällt  das  vorliegende  Integral  nach  ausgführter  .Substitution  in  die  zwei  Theilc: 

J'°°arctg.7-''cos(lg.c'i(7,j,-      .  r°°arc tg.rPsiu(lg.t-'*~)       

0  9 

a—hi 


TV 

i                         n 

2 

(a-hbi)  71        2 

(a-hbi)  cos jr 

2p 

=  P—Qi. 

,  0      T>  [(i-i-bi) 

(a^-i-b^\  cos  — , TT 

2p 


Es  ist  aber  bekanntlich: 


1  cos2:(e"-)-e-"J'')-t-?('c''— e--")sin^ 


cos(2;-i-/</)        "  e''-"-i-e"^"-t-2  cos2^ 

und  man  erhält  mit  Rücksicht  auf  die  letzte  Gleichung  nach  Trennung  des  reellen  Theiles  vom  imaginären  für 
F  und  Q,  das  ist  tür  die  vorliegenden  Integrale  die  Werthe: 

r°°arctg.i-''cos(lg.r^)  ^j^,__r:[acosaA{e^''^-\-e-''''-)-i-bsmaA{e''''—e-'"-)\  ' 

'  x^'  '  ( a^-i-b'^)(e^''^  -t-e-^»- -+-2  cos 2«A )  ^^ 

r°°arctg.f''sin(lg,i-''^        __  ;r  |  ^  cos  cd  {e'''-  -hg-^' )  —  a  sin  aA  (e''^  —  e-*>-)  |  , 

I  ^;^+i  rrt''+-i2)(e-"-He--"--<-2cos2(a)  '  -' 
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wobei  l  =  I-  gesetzt  wurde,  und  nebstdem  ,.>«>0  vorausgesetzt  ist.   Insbesondere  ergeben  siel)  fUr^.  =  2 
und  a  =  l  aus  den  letzten  zwei  Gleichungen,  da  hier  X=  J  ist,  die  einfacheren  Resultate: 


arctg.<''cos(lg.r^)        _  ;r  [a-^h)e'-^{l—b)e~^\ 

a  —  /    _         _  '~^ 


17) 


18) 


und: 


r°°arctg.r^.in(61g,r)  ^^^  ^  ;.  [(6-l)eT^(^,-^-l)e"^1 

Durch  Einführung  einer  neuen  Variablen  ,.  =  i  gehen  die  beiden  Integrale  über  in : 

rai-ctg.r' cos {b lg j)  ,    _  r°° 
jt "•'-•-/  arccotgy^cos(61gy)(Z^ 

f°°arctg.i-'sin(6  lg o.-)  , ,.  _        /^ 
J  I^ ~       /  '"'c  cotgy« .  sin  (6  Ig^)  d,j . 

welch'  letztere  Resultate  n^it  denen  der  Gleichung  1)  und  5)  übereinstimmen,  wenn  man  die  Ergebnisse  der 
Gleichungen  17j  und  18)  beachtet. 

Um  noch  weitere  allgemeinere  Integrale  auszuwerthen,  benützen  wir  das  Integral : 


0 


welches  durch  partielle  Integration  in  die  zwei  Theile  zerfällt: 


j.p-i'-i 

dx . 


--hXP 
0  ^  0 


Wird  hier,  wie  vorher  p:=.k>0  vorausgesetzt,  so  geht  der  erste  Theil  in  Null  über,  und  es  ist  dann, 
wenn  das  Integral  rechter  Hand  nach  der  Formel  vom  vorigen  Beispiel  berechnet  wird: 


/ 


'\g(l-i-XP)      ,  n 


"  «sin —  '' 

P 

Setzt  man  in  Formel  19)  k  =  a-^bi,  wobei  wir^;>„>0  annehmen,  so  zerfällt  das  Integral  in  die  zwei 
Integrale: 

'Ig(l+.C^)C0S  (lg.i:*) 


.,,.   ,r°°lg(l-^.r.)sin(lg..>) 
J  ^  x''+' 

iiiul  der  Ausdruck  rechter  Hand  geht  dann  über  in: 
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(a --1-60  sin  (rt-t-&0-         {a^-^h^)ml{a-^^hi)- 

wobei  P  den  reellen  und  ()/  den  imaginären  Theil  bedeutet. 
Zur  Ausrechnung  soll  die  Formel  benutzt  werden : 

1  (gy-t-g-»)  sin.-f— i(e"— e~") cos  .v 

sin(*--Hii/)  ^^'  e^y-t-e--;'— 2cos2ü;  ' 

alsdiiun  ergeben  sich  für  die  zwei  Integrale  nachstehende  Werthe: 

p_pill±^.cos(lg.-')«/.-=  20) 

2;r|flsinftX(e»-  -ng-")— ?>cosffX(e"'  — ß-"-)] 
{a^-^}/)  (e'^»-f-c-2'>-  — 2  cos  :^  aA) 


2.-r[&sinaÄ(e»-4-e-'^)+«cos«A(e^^— e-*')]^ 


wenn  man  zur  Abkürzung 


setzt,  iindnebstdem 


7t 


p>a>0 
vorausgesetzt  wird. 

Für  p  =  2  und  a=  1  folgen  aus  den  letzten  zwei  Gleichungen  die  speciellen  Resultate 

,.^^  .   .  2n\.e'  -he       I 


2;r 


-^i-^  .  cos  (6 lg *■)'?•'•  =  ■(•l_^^,2)^g6.^_g-6._^_^.) 


(l-H6')Vc'+e 
2671 


«         '*'  (l-h6*)ie'-i-e    V 


Ersetzt  man  in  2i 


2)  und  23)  x  durch  die  neue  Veränderliche  -  ,  so  ergibt  sich  sofort: 

r<x>    1     i  r'°°i2"ri-i-a7*') 

/     igi:!^.cos(Mg^)rf^=        AL^_ico8(Mg^)d*- 
lg  -L  .sin(/>lg2/)f///  =  "^     i'       . sin (Mg.f )'/.(.-, 
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übereinstimmend  mit  den  Ergebnissen  in  9)  nnd  11),  wenn  die  Wertbe  der  Integrale  rechter  Hand  aus  den 
Gleichungen  22)  und  23)  entnommen  werden.  Um  noch  zu  Integralen  zu  gelangen,  von  denen  2)  und  6)  als 
specielle  Fälle  erscheinen,  setze  man  in  die  Gleichungen  15)  und  16)  p  =  1  und  führe  gleicli/eitig  die  neue 
Veränderliche  z  mittelst  der  Gleichung  x  =  e~'  ein,  so  nehmen  die  Integrale  die  Form  an: 


„        r°°arctg.,-eos(61gx)  ,  f+°°    , 


und : 


ge-~  cos  bz  dz 


,     'aretg.i-' sin(&lg.r)  ,  T   °°    x  -77 

Q  =  I — ^:^ — 5_Z  chv  =  I  e"-"  arc  tg  e-=  sin  bz  dz  . 


Das  Integral  P  kann  in  die  folgenden  zwei  Integrale  zerlegt  werden : 

e"-  arc  tg  e-=  cos  bzdz-\-  I  e"'  arc  tg  e~-'  cos  bz  dz  =  .7,  -h  J^ 


F) 


J,  geht  durch  Vertauschimg  von  [—z  mit  z  über  in: 

roo                                        />oo   _ 
J^  =  I  e~''-arctge-cos&2:(7^  =   I     (^ arccotge-)e-''-cosi3d2: 


n         a 
2-^MT« 


'arctge--cos6^rf2;. 


Der  Werth  von  J,  in  Gleichung  F)  gesetzt,   gibt: 


(e"" — e~"-')arctge~'cosZ»0(/^;  = 


Jlt  fr. 


a'^b' 


a  cos  1^(6  =+e     ■^)-^b(e^--e     ^)sin|^       ^; 


^6!t_,     ^-i^_,     9 


cos  an 


24) 


Ganz  auf  dieselbe  Weise  erhält  man: 

■'oo 

(e''-'-he"''^)arctge-'sinfof/.2;  = 


/] 


Si  6e, 


a^-i-b^ 


OK  OTT,  /»-■         OTC  ot:, 

6cos-^le-H-e     M — «sm^ö^lc-— c     ") 


e'^-+-e~'"+2cosa;r 


25) 


Selbstverständlich  niuss  hier  l>ffl>.0  vorausgesetzt  werden. 
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Ersetzt  mau  iu  24)  und  25)  u  diirt'li       und  h  durch       ,  und  führt  alsdann  in  den  zwei  letzten  Integralen 

eine  neue  Variable  mittelst  der  Gleichung  2;  =  2//  ein,  so  stimmen  die  Resultate  mit  denen  aus  Gleichung  2) 
und  G)  vollkommen  üherein. 

Ähnlich  gelangt  man  durch  Substitutien  von  ^  =  1  und  gleichzeitiger  Einführung  der  neuen  Variablen 
lga;  =  — -^  in  die  Formeln  20)  und  21)  zu  Resultaten,  von  denen  wieder  die  Integrale  in  10)  und  12)  als 
specielle  Fälle  betrachtet  werden  können.   Durch  diese  Umformung  erhalten  die  beiden  Integrale  die  Gestalt : 

P  =  I  2iV   ■  ^°^  (P  ^S  'i')  «^•^"  =  I  «"■'  lg  ( 1 + e~-")  cos  bz  dz  , 


Q 


_r°°lg(l-^ 


) 


sin  {h  lg  x)  d.v  =  1    e"-' lg  (1  -f-e^-')  sin  hz dz  ; 


P  lässt  sich  in  die  zwei  Integrale  zerlegen : 


C^'X^ {l-i-e-=)co&'bzdz-+-  I  e"'-'lg(l-i-e"~-')coste(^s=J,-i-Jj 
—  00  0 

Wird  in  J, .  . .  z  durch  — z  ersetzt,  so  folgt: 

e-'^=\g{\-\-e~)aos,}}zdz  =  \  e~'^\^  — - —  . 
0  \  ^  '~ 

e-''-lg(l-t-e--')eosfeffo-+-  /  ze~''~CQsbzi 


cosbzdz 


Der  Werth  von  J,   berücksichtigt  gibt  für  P: 

P=  I  (e'"-he-'")\g{l-\-e~=)cosbzdz-^  j  ze~"'- 


cos  bz  dz 


Das  letzte  Integral  ist  bekanntermassen  durch  den  Ausdruck  gegeben: 


'^'cosbzdz 


{a^-i-by 
und  man  bat  schliesslich,  wenn  der  Werth  für  P  aus  Gleichung  20)  eingesetzt  wird 

/oo 
(e^'-t-e""-)  lg  (1  H-ß--)  cos  bzdz  = 

1 


«■■'^i* 


«sinarc(e*''-He~'')— icosff;r  (c*''— c-*")       i^  — «* 
g<!«:i_j_(j-2i- — 2co82ct;r  «^-+-i*. 


Dessgleichen  folgt  noch  für  Q  der  Ausdruck: 


J^oo  /"oo 

(«-"- — e''-)lg(l-+-c-=)siu/;^c/2:-l-  (  ze~'"s\nbzCiz , 


26) 


Beitrag  zur  AusmittUmg  des  Werthes  bestimmter  Integrale. 
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und  daraus  ergibt  sich : 


roo 


\g{l-\-e~~)a\ü.hzdz  ^= 


27) 


«^-+-6^ 


hsmaKie'"' -\-e~'"')  -\-a  cos«rt(e*='— g-*^)  ah 


e^'^-t-e--'^  — 2  cos  2a7r 


a^^b' 


In  26)  und  27)  muss  a  positiv  und  kleiner  als  1  vorausgesetzt  werden. 
Das  nachstehende  Integral : 


=r 


J=  I  e-'-"lg(l-i-e-^-'")rfa', 

aus  welchem  eine  Reihe  anderer  Integrale  abgeleitet  werden  kann,  lässt  sich  leicht  ermitteln,  wenn  der  Loga- 
rithmus unter  dem  Integralzeichen  durch  eine  unendliche  Reihe  ausgedrückt  wird.  Es  ist  dann: 

lg(l-l-e--^+"';  =  e-^+"—  _  e-2.<:+2=.<_^ 

3  4  5 

Werden  hier  die  Exponentialfunctionen  mit  imaginären  Exponenten  durch  trigonometrische  Functionen 
ersetzt,  so  geht  J  über  in: 

r°°  1  1 

J=  I  e-'-^(e--''cosa — -  e^--^cos  2a-H  ^^e-^-^cosS« — ...')dx-+- 
J  ^  2,  6 

r°°  1  1 

ij  e-'-'(e--^sina — ^j- e---^sin2aH-  ^e-^-'sinS« — .  .  .)dx 


coscc  cos2a  cos3« 


cos4c 


Ll-Hi        2(2-f-Z/)        3(3-1-6)        4(4-4-6) 
sina  sin  2«  sin  3«  sin4cz 


l-f-6       2(2+6)         3(3-h6)        4(4-j-6) 

Der  Logarithmus  unter  dem  Integralzeichen  lässt  sich  bekanntlich  folgendermassen  umgestalten: 

lg(l-t-e--^+'")  =  lg(l-i-e--^cosa-t-/e-"'sina)  = 

1  1    /i      c                       9  N      •       .       e--^sin« 
—  lg  ( 1  -1-2  e^-''  cos  «-(-  e^''-^)  -+-i  arc  tg . 

Daraus  ergeben  sich  alsogleich  die  Werthe  der  zwei  Integrale: 

g-4x  Jg.  (i  -|-2e--''cos  a-He---^)f/.r  = 


cos« 

cos  2«           cos  3  a 

cos  4« 

[l^6 

2(2-^6)    '    3(3+6) 

4(4h-6) 

sin« 
e-  ''■^  arc  tg  -:: dx 


sina         sin  2  a  sin  3  a  sin  4  a 


e-'^-Hcosa?  l-t-6        2(2-^6)        3(3-h6)        4(4-f-6) 


1) 


2) 


In  1)  und  2)  muss:  — 1  <:6<:-)-oo  angenommen  werden. 

Denkschriften  der  malliem.-naturw.  Gl.  XLVUI.  Bd.  Abhaudluagen  voa  Nichtmitgliedern. 
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Wild  in  diesen  zwei  Gleichungen   — /*  mit  b  vertauscht,   so  hat  man  für  alle  zwischen  -f-1  und  — oo 
liegenden  b: 


2 


I  e'^lg(l  +  2e~^cosa-i-e-^-")c/a;  = 
cos«         cos2a  cos3a  cos4a 


3) 


IV-b       2(2— b)      3(3-6)      4(4-6) 


/ 


gjx  arctg 


sinx 


dx 


sin«  sin/a 


sin  3s 


sin  4s 


-h.  . 


(f-^cos  et  1—6       2(2—6)       3(3—6)      4(4—6) 

Die  Gleichungen  1)  und  3)  durch  Addition  vereinigt  geben  für  alle  zwischen  -i-l  und  — 1  liegenden  6; 

(gSo;  -t-e-*-^)  lg  (l-)-2e--'  cos  a-i-e-'-'')  djc  = 


*) 


P 


cos«        cos  2  a       cos  3«        cos  4c 


lü_i2       2«— 6*       3*— 6*       4^—6" 


Nun  ist  aber  für  —  tt^c^m-;:  bekanntermassen  die  Keihe  in  der  eckigen  Klammer  durch  den  Ausdruck 
bestimmt: 

cos«  cos2a       cos3a         cos4«  1   /;rcos6a       1' 

26  V  sin6n 


12_^,2        2"— 6^        3^—6*       4^—62 


■ioa.       ±\ 


daher  folgt: 


r°°  .  „  OS,  2/n:cos6a        In 

J  (e*-+e-»-)lg(lH-2e--cos«+e— )rfx=  -^(^-^^--^j- 


Für  « ('!—«)  gesetzt  gibt: 

/CO  2 

(c*-^-i-c-''-^)lg(l  —  2e-^cos  K-He--'^)  c/o;  =  j 


:cos6(n-  — a)       1 


sin  bn 


Durch  Subtraction  der  letzten  zwei  Gleichungen  ergibt  sich : 


/: 


°°,  ,N,    e"-)-e-''-(-2cos«    , 


(«'■'•-He-'-'^)  lg 


2;:  sin  6  (— — a  j 


e-^-Hc"-'' — 2  cos« 


6  cos 


6;r 


5) 


6) 


7) 


und  für  «  =  0  gibt  die  Formel  7): 


/ 


,  N.      1-t-e'''  j  TT         6;r 


Verbindet  man  Gleichung  1)  und  3)  durch  Subtraction,  so  ist  für 

— 1<6<-h1 


(e*^ — e-'-')  lg  (1-1-2 e-^  cos  a-t-e^^-'^)  dx  = 
cos  2«     cos  3a      cos 4a 


6^)   2(2^-6«)   3(3"— 6^)   4(4''— 6") 


8) 


9) 


Beitrag  zur  Atisniiffhdif/  des  Werthes  bestimuttcr  Integrale. 
Werden  die  Gleicliuugeu  2)  und  4)  durch  Subtraction  vereinigt,  so  liat  mau: 


/ 


/gäx — g-tx\  a,rc  tff dx 

\  /  o     öX 


2h 


sm« 


siüi;« 


e^-HCOSa 
sin  3«  sin  4« 


lü_j2      2  (2^— i*)      3  (3*— 6")      4(4*— 6*)       '  " 
Um  den  Werth  der  eingeklammerten  Reihe  zu  finden,  gelie  man  von  der  bekannten  Gleicliung  aus: 


cos« 


cos2o 


cos  35 


cos  4a 


12_68        2^—6«       3"— 6^        4^—6^ 


1   /-T  COS?)a        1 
2h\  sin  OTT         h 


und  integrire  von  0  bis  a  nach  a.,  so  folgt  alsogleich  für  die  zu  berechnende  Reihe  der  Ausdruck: 


sma 


sin  2a 


sin3c 


sin  4« 


1  (I2_ft2)      2  (2*— 6*)      3  (3^— &*)      4(4^-6^) 

lind  das  vorliegende  Integral  hat  den  einfachen  Werth: 

1  /  IT  sin  Ja 


1    /  ;rsin6a 


2h^\   smhK 


l 


(e*^ — e-'^)  arc  tg 


sina 
e^-4-cosa 


■dx  = 


H- 


sin  6/T 


-aj;  — ;r 


<  «  <  H-n:. 


10) 


Die  letzte  Gleichung  geht  durch  Vertauschung  von  (,t — a)  mit  a  über  in: 

/°°,  .  .         ,        sina       ,         1  r;rsini(;r — a)  i 

^  '         *e^— cos«  hV^mhK  J' 


11) 


10)  und  11)  durch  Addition  verbunden  geben: 


/ 


r   K  IN  ^         2  Sin  «        ,  TZ 

igbx — g-sx-^  arctg dx=  r- 


cos 


(!-") 


6;r 
COS- 


1 


12) 


Ftir  « =  ö  und  für  «  =  -r  folgen  beziehungsweise  aus  den  Gleichungen   10)  und   12)   die  einfaclien 


Resultate ; 


nnd: 


{e'"' — e-'"')  arc  tg  g-^ dx  =  ^  ("sec -^ 1\ 

r      hn 
cos— - 

(e*-^ — e-''')arccotg(e^ — e-'=)dx=--r  -^ 


— 1 


cos- 


13) 


14) 


Durch  Addition  der  Gleichungen  2)  und  4)  erscheint  das  nachfolgende  Integral  durch  eine  unendliche 
Reihe  ausgedrückt,  welche  sich  ebensowenig  wie  die  Reihen  in  1)-,  2),  3),  4),  und  9)  durch  einen  geschlos- 
senen Ausdruck  darstellen  lassen.  Es  ist  also : 


r 

J 


AN                Sina       , 
(e'^-t-e-*-')  arc  tg  -^^ dx  = 


sina 


r   siua  siii^ 


e^-+-cos« 


sin  2a        sin  3a         sin4o 


15) 


-+- 


32_i2  42_;,2 


]• 


rr' 
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Subsfituirt  man  in  den  Gleichungen  5),  9),  10)  und  15)  hi  statt  h,  so  erhält  man  die  Werthe  der  folgenden 
Integrale,  die  den  Ausgangspunkt  für  einige  specielle  Resultate  bilden.  Es  ist  also: 


1        -  (e*"-i-e-*') 


J  cos6xlg(l-t-2e-cos«+e-^-)c/x  =  p-  -  \\^._^->,.^^  >  ^6) 


0 

roo 


sin  &a; lg (1 -(-2  e-^  cos  «-f- e"'-')  rfx : 


0 


17) 


r  cosa  cos  2a  cos  3a 


2-^6«       2(2^+6^)       3(3»-)-&^)  J' 

r~   ^         ^       sin«       ,  1   r  e^^-e-"-  ^  . 

I  sm6a;arctg a^=  sr   « — ^-"j: *;"  ,  ^°) 

J  ^e^-+-cosa  26  L  e*- — e"*'' J ' 

I  cosfcxarctg f/a;=  19) 

J  e^-t-cos« 


sina 


sin  2a         sin  3a         sin  4a 


-+-Ö- 


l2_H^,z        2^-4-Z<^       3^-t-6'       42-Hi' 
In  16)  und  18)  muss  «  der  Relation  genügen: 


'■  x:S^-^n 


Die  vier  letzten  Resultate  können  im  Übrigen  auch  direct  aus  den  zwei  vorliegenden  Integralen : 

cos  &a;lg(l+e''-'+'")f'a; 

u 

und: 

reo 

I  siuJa;lg(l-t-e~-'+°"')rf:!:; 

hergeleitet  werden,  sobald  der  Logarithmus  durch  eine  unendliche  Reihe  ersetzt  wird. 
Die  Gleichung  16)  nimmt  durch  Substitution  von  tt— a  statt  a  die  Form  an: 

j  cosi.£lg(l— 2e-cos«-i-e--^-)rfa.'  =  p-  — ^. -^TZpr. 2^) 

Für  a  =  0  und  « =  -  erhält  man  aus  der  letzten  Gleichung,   nachdem  man  zuvor  die  neue  Veränderliche 
x^  \y  einführt,  und  schliesslich  statt  h\. .  .c  setzt,  die  speciellen  Resultate: 


J  cos  cxlg(l+e->-)f/a.=  -  j^  -   ^  ''_„ 


2ct 


;     X>0  21) 


~       1   \ 

~2ct 

e"^— 1 


lcosca;lg(l — e-'*-')dx=  ^\ ^ ■  -^, i     '^>'^-  ^^ 


< 


Beitrag  zur  AusmiUlnng  des  Werthes  bestimmter  Integrale. 
Durch  Subtraction  der  zwei  letzten  Gleichungen  folgt: 


/: 


cos  ex  lg 


e^^'-^l 


^  ;e^^^r^^-2c 


K       e 


23) 


^+1 


Lässt  man  in  den  Gleichungen  16),  20)  und  21),  22)  h  und  c  in  Null  übergehen,  so  folgen  noch  die  ein- 
fachen in  einer  anderen  Form  bekannten  Formeln: 


f^ 


g(l-i-2e^''  C(iäa.-k-e''^')dx  = 


6 


I   lg(l  — 2e-'C0S«-He-'-')rf;(;=—  (^ ;ra-|-^U 


'v — n-^  «<;r. 


lg(l+e->-^)rfa;  = 


\2X> 


lg(l— e->'^)<Zx=  — 


6i 


24) 
25) 
26) 
27) 


Verbindet  man  21)  und  26)  sowohl  durch  Addition  als  auch  durch  Subtraction,  so  erhält  man,  nachdem 
zuvor  c  durch  2c  ersetzt  worden  : 


und; 


cos*cj;lg(  1  -)-e~'"^)dx  =  - 


1 


1 


sin  ^  ca;  ]  g  ( 1  -H  e~^* )  dx  - 


Ac^  "^  6X 


■jz_ i_ 

61""  4? 


c\e    — e        1 


(      X  ~    X    ] 

c\e    — e       '. 


28) 


29) 


Durch  Vertauschung  von  k — «  mit  «  geht  die  Gleichung  18)  über  in: 

g«(z— a) g— i(it— a) 


/ 


sm  DX  arc  tg dx  =  tzt 

&" — cosa  26 


30) 


Wird  das  letzte  Resultat  mit  Gleichung  1«)  durch  Addition  verbunden,  so  ist: 

1- 


/  smoxarctg dx  =  - 


e'—e- 


2b 


e'^  +  l 


31) 


für  «=7r  gibt  Gleichung  31): 


I  sinJj;  arccotg(e^ — e~'')dx  =  — 


liz 

h-K  ^ 

3 

e   -he 

3 

in 

4k 

e'  -i-e 

2 

32) 
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Setzt  man  iu  Gleicliimg  30)  a=:^,  so  gibt  diese  Substitution  die  eint:iclie  Formel: 


I  sin  bx  arc  tg  e--"  dx  = 


0 


ib 


1- 


i-  tu 

e   H-e 


Für  «  =  0  und  a^r.  folgen  aus  den  Gleicbungen  17)  und  10)  die  Resultate: 

1  1  1 


sin6a;lg(l-He~")  dx  =  h 

0 

reo 

I  sin6a;lg(l  —  e~')dx  =  — b 


V-^b^       2  {2''-i-b'')'^  3  {■6^-hb'') 


1 


l^^b^       2(2^^b^)      3(i 


cos  bx  arc  tg  e—  dx  =12^-^-  —  p^ip"  -+"  52:^^  -  ^r:^ 


33) 


34) 
35) 
36) 


'vXLjiaeiii^- 
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Einleitung. 


&• 


Im  Jahre  1873  bat  Dr.  H.  Hagen  in  der  Stettiner  Ent.  Zeitung,  p.  249  und  377  eine  Übersiclit  der 
bis  dabin  bekannten  Myrmeleoniden-Lavven  gegeben,  und  21  Arten  in  ansführlicber  Weise  beschrieben,  wovon 
ein  Theil  durch  Zucht  sicher  gestellt,  die  übrigen  mit  grösserer  oder  geringerer  AA'ahrscheiulichkeit  gedeutet 
sind;  seither  ist  nur  wenig  auf  diesem  Gebiete  veröffentlicht  worden,  und  die  Zahl  der  bekannten  Myrmeleo- 
niden-Larven  hat  sich  nicht  um  eine  einzige  vermehrt. 

Im  verflossenen  Jahre  nun  erhielt  ich  von  meinem  Freunde  Prof.  Dr.  Leo  Burgerstein  eine  noch  nicht 
beschriebene  Larve  aus  Macedonien;  mein  hochverehrter  Lehrer,  Prof.  Dr.  Friedr.  Brauer  überliess  mir 
eine  Anzahl  von  Larven,  theils  aus  seiner  eigenen  Sammlung,  tbeils  aus  der  des  k.  k.  Wiener  Hofmuseum.s 
zur  Untersuchung,  und  eine  Reise  nach  Pest  im  Frühjahre  1883  setzte  mich  in  die  Lage,  zwei  neue  Larven 
durch  Zucht  sicherzustellen,  so  dass  ich  es  für  angemessen  hielt,  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  zu  veröffentlichen,  umsomehr,  als  die  von  Hagen  geplante  Monographie  der  Myrmeleoniden- 
Larven  durch  seine  ÜbersiedUmg  nach  Amerika  wohl  eine  Verzögerung  von  einigen  Jahren  erleiden  dürfte. 

Die  europäischen  Larven  habe  ich  nach  Möglichkeit  auf  Grund  ihres  Vorkommens,  sowie  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  anderen,  bereits  bekannten  Larven  zu  deuten  versucht;  bei  den  exotischen  Arten  aber  hielt  ich  meist 
eine  genauere  Deutung  für  zu  gewagt  und  nutzlos,  da  die  Myrmeleoniden-Fauna  vieler  Gebiete  noch  kaum 
annähernd  bekannt  ist,  und  die  Zahl  der  Arten  jedenfalls  in  der  Zukunft  eine  bedeutende  Bereicherung 
erfahren  dürfte.  Da  ferner  die  Gruppirung  der  Arten  und  Gattungen  noch  in  vielen  Fällen  eine  künstliche  und 
äusserst  schwankende  ist,  dürfte  auch  eine  Deutung  von  Larven  auf  Grund  der  augeblichen  Verwandtschaft 
der  geflügelten  Insecten  eine  höchst  unsichere  und  nur  von  geringem  Werthe  sein.  Ich  habe  mein  Augenmerk 
darauf  gerichtet,  die  bekannten  Larven  nach  ihrer  Ähnlichkeit  in  Bau  und  Lebensweise  in  ein  System  von 
Gruppen  zu  bringen,  welches  wohl  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nur  ein  provisorisches  sein  kann,  dessen- 
ungeachtet aber  eine,  wenigstens  annähernde  Bestimmung  etwa  aufgefundener  Larven  ermöglichen  sollte. 
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Die  von  mir  neu  beschriebenen  Larven,  namentlich  aber  die  Eesultate  der  Zuchtversuche,  welche  ich  mit 
den  in  Pest  gesammelten  Larven  erzielte,  machten  es  unerlässlich,  die  von  Hagen  1.  c.  angegebene  Gruppi- 
rung  der  Myrmeleoniden-Larven  theilweise  zu  verändern,  theilweise  aber  völlig  urazustosseu.  Der  Vollständig- 
keit halber  hielt  ich  es  für  nothwendig,  die  bereits  von  Hagen  beschriebenen  Larven  abermals,  wenn  auch 
nur  mit  möglichster  Kürze,  zu  charakterisiren,  und  da  die  Bezeichnung  der  Mundtlieile  u.  s.  w.  bei  den  verschie- 
denen Autoren  eine  mitunter  sehr  wechselnde  ist,  musste  ich  eine  kuri;e  Skizze  über  den  allgemeinen  Bau  der 
Larven  vorausschicken. 

Selbst  bei  den  besten,  minutiösesten  Beschreibungen  ist  eine  Vergleichung  verschiedener  Formen  oft 
äusserst  schwierig;  gute  Abbildungen  leisten  hier  meist  viel  bessere  Dienste,  weshalb  ich  mir  die  Mühe  nicht 
verdriessen  liess,  fast  alle  mir  bekannt  gewordenen  Larven  zu  zeichnen,  so  gut  ich  es  im  Stande  war.  Der 
Deutlichkeit  halber  habe  ich  alle  Figuren  in  vergrössertem  Maassstabe  ausgei'ührt,  und  da  die  Umrisse  durch- 
wegs mittelst  Nachet'schen  Apparates  gezeichnet  wurden,  dürften  dieselben  wohl  nur  geringfügige  Unrichtig- 
keiten zeigen;  dass  jedoch  manche  Theilc,  welche,  wie  der  Prothorax,  vermöge  ihrer  Neigung  gegen  das 
Gesichtsfeld  sich  nur  in  der  Projeetion  zeigen,  dadurch  manchmal  zu  kurz  oder  zu  breit  erscheinen  müssen, 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden. 

Die  Literatur  habe  ich,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden,  angegeben ;  eine  vollständige  Aufzählung  der 
einschlägigen  Arbeiten  aber  halte  ich  für  unmöglicli  und  unnöthig,  umsomehr,  als  die  älteren  Schriften  mit 
wenigen  Ausnahmen  sich  alle  auf  M.  eurojmens  M.  L.  oder  M.  formicarius  L.  beziehen.  Der  Name  „Mi/rme- 
coleon^  erscheint  bereits  in  der  griechisch-alexandrinischen  Bibelausgabe;  hier  sowohl  wie  in  einigen  anderen 
älteren  Werken  ist  jedoch  bald  der  Löwe,  bald  irgend  ein  fabelhaftes  Wesen  darunter  zu  verstehen.  Dessen- 
ungeachtet habe  ich  dieselben  des  historischen  Interesses  halber  angeführt,  und  nur  jene  Autoren  unberück- 
sichtigt gelassen,  bei  denen  entschieden  der  „Ameisenlöwe"  mit  dem  „Wurmlöwen"  verwechselt 
worden  ist. 

Der  zahlreichen  Mängel,  an  denen  eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  nothwendig  leiden  muss,  bin  ich 
mir  wohl  bewusst;  dennoch  dürfte  dieselbe  mancherlei  Brauchbares  für  künftige  Arbeiten  enthalten,  und 
Berichtigungen  werde  ich  als  einen  Fortschritt  in  unseren  Kenntnissen  mit  Freuden  begrüssen. 

Allen  Jenen,  welche  mich  mit  Rath  oder  That  bei  meiner  Arbeit  unterstützten,  namentlich  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer,  Prof.  Dr.  Friedr.  Brauer,  Herrn  Custos  AI.  Rogenhofer,  Prof.  Dr.  Gust.  Mayr  u.  s.  w., 
sei  an  dieser  Stelle  mein  herzliclister  Dank  ausgesproclien. 
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Systematische  Stellung  und  allgemeiner  Bau  der  Myrmeleoniden-Larven. 

Von  den  Larven  der  übrigen  Hemerohiden  leicht  durch  die  iuueu  gezähnten  Saugnangen  verschieden, 
sehliessen  sieb  die  Myrmeleoniden-Larven  am  engsten  an  die  der  AscaldpJ/ideii  an,  von  denen  sie  sich  über- 
haupt nur  durch  untergeordnete  Merkmale  unterscheiden  lassen;  Palpares  erinnert  durch  seinen  breiten,  vier- 
eckigen Kopf,  Dendroleon  durch  das  zapfenartig  verlängerte,  letzte  Hinterleibssegment  an  die  Larven  der 
Ascalaphiden ,  und  die  langen,  gestielten  Borstenwarzen  der  letzteren  finden  sich  auch  bei  Dendroleon  und 
Formicaho,  obwohl  sie  hier  nur  am  Thorax,  nicht  auch  am  Hinterleib  vorhanden  sind. 

Der  Leib  der  Myrmeleoniden-Larven  besteht  allgemein  aus  dem  Kopf,  3  Brust-  und  9  Hinterleibsringen; 
durch  Verlängerung  der  Verbindungshaut  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Leibesringen  schieben  sich 
noch  12  Zwischensegmente  ein,  welche  einerseits  dem  Abdomen  einen  bedeutenden  Spielraum  zur  Ausdehnung 
bieten,  so  dass  der  Körper  trotz  des  raschen  und  mächtigen  Wachsthums  während  des  Larvenstadiums  doch 
nur  einmal  seine  Haut  abwirft,  andererseits  zugleich  den  Hinterleib  zu  den  geschickten  Bewegungen  befähigen, 
welche  derselbe  beim  Baue  des  Trichters,  oder  beim  Spinnen  des  Puppeucocons  vollführt.  Als  das  erste  dieser 
Zwischensegmeute  ist  der  zwischen  Kopf  und  Prothorax  eingeschaltete,  muskulöse  Hals,  als  das  zweite  jener 
meist  halbmondförmige  Ring  zu  betrachten,  welcher  von  den  meisten  Autoren  als  hinterer  Abschnitt  des  Pro- 
thorax bezeichnet  wird,  und  das  erste  Stigmenpaar  entweder  flach,  oder  auf  kegelförmigen  Hornzapfen  auf- 
gesetzt trägt :  das  dritte  Zwischensegment  stellt  einen  schmalen  Ring  zwischen  Meso-  und  Metathorax  dar, 
die  übrigen  neun  sind  einzeln  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Ringen  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich 
sichtbar. 

Der  Kopf,  meist  eiförmig,  mitunter  auch  viereckig  (Palpares)  gestaltet,  erscheint  oben  und  unten  flach 
gewölbt,  die  Stirne  vorne  dreieckig  oder  trapezförmig  tief  eingedrückt;  der  Vorderrand  bildet  in  der  Regel 
vier  kleine,  abgerundeteLappen,  xiVix\)&\Acanthadisis  springt  er  in  Form  eines  grossen  Mittellappens  vor.  Hagen 
bezeichnet  die  erwähnte  Einsenkung  am  Vorderrande  des  Kopfes  selbst"  als  Oberlippe,  doch  hat  Dewitz 
später  (Berl.  Ent.  Zeitung  XXVI,  1882,  p.  61)  nachgewiesen,  dass  dieselbe  an  ganz  anderer  Stelle,  nämlich 
an  der  Innenseite  der  Mundspalte  zu  suchen  ist.  Ein  Längsschnitt  durch  den  Kopf  der  Larve  (Taf.  VII,  Fig.  188) 
zeigt,  dass  sich  die  obere  Chitindecke  des  Kopfes  am  Vorderrande  plötzlich  nach  unten  und  rückwärts  umbiegt, 
und  daselbst  (Fig.  110)  eine  etwa  trapezförmige  Platte,  den  Clypeus  (c/.),  bildet,  der  in  seiner  Mitte  ein  kleines, 
dreieckiges  Blättchen,  die  Oberlippe  (ol),  trägt.  In  derselben  Weise  ist  auch  der  Vorderrand  der  unteren 
Kopfdecke  mundeinwärts  in  Form  eines  halbkreisförmigen  Blättchens  (Fig.  109  al)  umgeschlagen,  welches 
ich  als  Unterlippe  auffasse,  während  das  sechseckige,  vorne  manchmal  herzförmig  ausgerandete  Stück 
(Fig.  109  und  llH  m),  welches  von  Brauer  und  A.  als  Unterlippe  bezeichnet  wurde,  demnach  als  Mciitum  zu 
deuten  wäre.  Die  eiförmigen,  mit  langen  Dornen  versehenen  Lappen,  welche  beiderseits  am  Mentum  befestigt 
sind,  und  von  Hagen  als  gespaltene  Unterlippe  bezeichnet  wurden,  wären  demnach  als  das  1.  Tasterglied, 
der  Taster  selbst  als  4gliedrig  aufzufassen,  wie  es  von  Brauer  und  A.  in  der  That  bereits  früher  geschehen 
ist.  Ober-  und  Unterlippe,*  fest  aneinandergcpresst,  sehliessen  den  Mund  vollkommen  hermetisch  und  begrenzen 
einen  queren  Hohlraum,  der  einerseits  in  den  Scldund,  andererseits  in  die  von  den  Kiefern  gebildeten  Saug- 


'  Hagen  erwähnt  fProc.  Boston.  Soc.  XV,  p.  24.'i)  eine  Membran,  welche  Ober-  und  Untertheil  des  Kopfes  am  Vorder- 
rand verbiud(Mi  soll ;  obwohl  ich  jedoch  wiederholt  Zcrglicdeiinigen  des  Kopfes  und  Längsschnitte  durch  denselben  aus- 
geführt habe,  konnte  ich  keine  häutige  Vcrliiiidmig  zwischen  der  (il)eren  uud  unteren  Kopt'phitti'  entdecken.  Gegen  eine  solche 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  ein  leichter  Druck  auf  deu  Leib  genügt,  um  eine  kleine  Quantität  Flüssigkeit  zwischen  Oher- 
und  Unterlippe  hei-vortreten  zu  lassen. 
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röhren  mündet.  Die  anfangs  geraden,  am  Ende  hakenförmig  gebogenen  Mandibelu  stehen  rechts  und  links  an 
den  Vorderecken  des  Kopfes  und  besitzen  am  Innenrande  drei,  seltener  vier  Zähne,  von  denen  bald  der  2., 
bald  der  3.  der  längste  ist.  Am  Aussenrande,  vor  der  Basis  der  Kiefer,  sowie  zwischen  den  einzelnen  Zähnen 
stehen  kürzere  oder  längere  Borsten,  deren  Anzahl  und  relative  Länge  insoferne  von  Bedeutung 
ist,  als  man  daraus,  wie  ich  glaube,  ziemlich  sicher  zu  beurtlieilen  vermag,  ob  die  Larve 
Trichter  baut  oder  nicht.  Auf  der  Unterseite  sind  die  Oberkiefer  ihrer  ganzen  Länge  nach  rinnenförmig 
ausgehöhlt,  und  in  dieser  Furche  liegen  die  dünnen,  schwachen  Unterkiefer  derart  eingefügt,  dass  sie  mit  den 
Mandibeln  eine  an  der  Spitze  der  Kiefer  endigende  Saugröhre  bilden.  Dadurch,  dass  die  Eänder  der  Maxillen 
mit  denen  der  Furche  vermittelst  einer  eigenthümlichen  „Führung"  ineinandergreifen,  ist  jene  stempelartige 
Bewegung  der  Maxillen  ermöglicht,  welche  bereits  von  Rcaumur  und  A.  beobachtet  wurde.  Das  Verstössen 
und  Zurückziehen  der  Unterkiefer  soll  nach  Dewitz  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  zwei  Seckige,  kleine 
Chitinblättchen  zu  beiden  Seiten  des  Mentums  (Taf.  VII,  Fig  109,  n  und  «')  durch  die  Contraction  eines 
Muskels  um  einen  kleinen  Winkel  verdreht  werden  sollen.  Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  nicht  natürlich 
und  der  Thatsache  widersprechend,  dass  während  des  Saugens  die  genannten  Blättchen  beim  Zurückziehen 
der  Maxille  über  die  Ebene  hervortreten,  und  einen  stumpfen  Winkel  mitsammen  bilden,  beim  Verstössen  der- 
selben dagegen  sich  wieder  verflachen,  was  ebenfalls  bereits  von  Reaumur  beobachtet  wurde.  Von  älteren 
Autoren  wurde  dieser  stempelartigen  Bewegung  der  Maxillen  selbst  die  Saugwirkung  zugeschrieben,  was 
jedoch  aus  physikalischen  Gründen  ganz  und  gar  unmöglich  ist;  neuere  Forscher,  wie  Dewitz  und  Hagen, 
halten  vielmehr  dafür,  dass  dieselbe  zum  Oftenhalten  der  durch  die  Kieferspitzen  erzeugten  Wunde,  vielleicht 
sogar  zu  einer  Art  von  „Kauen",  oder,  wie  Hagen  sich  ausdrückt,  „inneren  Ausfressens"  dient.  Die  feinen, 
gegen  einander  gerichteten  Zähnchen  an  den  Bändern  der  Oberkieferfurche,  sowie  der  Unterkiefer  machen  in 
derThat  diese  Ansicht  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Das  Saugen  selbst  kann  dagegen  nur  durch  die  rhyth- 
mischen Contractionen  und  Expansionen  des  muskulösen  Schlundes  bewirkt  werden. 

Im  Inneren  des  Kopfes  zieht  von  oben  nach  unten  eine  grosse  Chitiugräte  (Fig.  118  chi),  au  welche  sich 
die  mächtigen  Beuge-  und  Streckmuskeln  der  Oberkiefer  ansetzen.  Von  den  letzteren  durch  eine  Furche  mehr 
minder  scharf  abgesetzt,  ragen  an  den  Vorderecken  des  Kopfes  zwei  kürzere  oder  längere,  kegelförmige  Hügel 
nach  vorne,  welche  sieben  kleine,  halbkugelige  Punktaugen,  sechs  auf  der  Oberseite,  ein  kleineres  auf  der 
l'nterseite  tragen,  Zwischen  den  AugenhUgeln  und  der  Basis  der  Oberkiefer,  auf  einem  stumpfen  Kegel  ein- 
gekukt,  stehen  die  kurzen,  zarten,  fadenförmigen  Fühler,  deren  Gliederung  meist  sehr  undeutlich,  oft  au  einem 
und  demselben  Thiere  unsymmetrisch  ist. 

Der  Prothorax  steht  mit  dem  Kopfe  durch  ein  mehr  minder  halsartiges  Zwischensegment  in  Verbindung, 
und  stellt  eine  rundliche  convexe  Scheibe  mit  wulstigem  Seiten-  und  Hinterrand  dar,  über  welche  zwei 
S-förmig  gekrümmte  Furchen,  und  manchmal  noch  eine  dritte,  schwach  vertiefte,  mediane  Längslinie  verlaufen. 
Mehl-  und  Mesothorax  erreichen  die  doppelte  Breite  des  Prothorax  und  bilden  zusammen  ein  Trapez  mit  bogen- 
förmig ausgeschnittenem  Hinterrande,  an  dessen  vierEcken  je  eine  oder  zwei  kürzere  oder  längere,  mit  langen 
Borsten  versehene  Warzen  stehen.  Auf  der  Oberseite  bezeichnen  je  zwei  faltige,  durch  eine  Querfurche 
verbundene  Gruben  die  Stelle,  an  denen  sich  später  die  Flügel  entwickeln;  da  sie  zugleich  äusserst  empfind- 
lich sind,  vermuthet  Brauer,  dass  .sie  eine  Art  Tastorgau  darstellen.  Der  eiförmige  Hinterleib  sitzt  mit  der 
ganzen  Breite  am  Thorax  fest,  und  jedes  Segment  desselben  zeigt  eine  Querfurche  auf  der  Oberseite,  am 
Seitenrande  dagegen  eine  Längsfurche,  in  welcher  das  Stigma  zwischen  zwei  flachen  Warzen  sitzt,  welche 
entweder  mit  zerstreuten,  längeren  Haaren,  oder  aber  mit  einem  Pinsel  langer,  nach  vorwärts  gerichteter 
Borsten  besetzt  sind.  Am  ersten  Segment  rückt  das  Stigma  auf  die  Oberseite  nahe  dem  Seitenrande,  während 
es  am  letzten  vollständig  fehlt.  Eine  Längsreihe  flacher,  behaarter  Warzen  zieht  ferner  von  den  Hinterfüssen 
nach  rückwärts  bis  zum  8.  Segment,  aussen  von  einer  schwachen  Furche  begleitet.  Von  grösster  Wichtig- 
keit für  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Larven  ist  die  Ausrüstung  des  8.  und  9.  Segmentes  auf  der 
Unterseite.  Ersteres  trägt  entweder  nur  zwei  kleine,  nach  rückwärts  convergirende  Hornspitzen  am  Hinter- 
rande,  oder  aber  zahlreiche  stumpfe  Dornen,   in  einer  Querreihe  oder  ganz  unregelmässig  angeordnet;   in 
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einzelnen  Fällen  ist  es  ganz  nühewnSnct  (DcnclroleoitJ ,  oder  nur  mit  einem  medianen  als  Nachschieber  dienen- 
den Höcker  versehen  (Acanth.  haetka?J.  Noch  mannigfaltiger  ist  die  Ausrüstung  des  9.  Segmentes,  an  dessen 
Ende  der  zur  Spinnwarze  umgewandelte  Alter  liegt.  Während  es  hei  De ndroleon  zapfenartig  verlängert  und  ohne 
besondere  Bewaffnung  ist,  trägt  es  bei  Palpares  zwei  dreikantige  Spitzen,  bei  Acanf/iaclms  oecitanica  zahlreiche 
stumpfe,  breite  Dornen;  bei  Myrnieleon  stehen  am  Ende  zwei  kurze  Querwülste  mit  je  vier  stumpfen  Dornen, 
bei  Myrmecaelurus  und  Formicaleo  breite,  bandförmige,  etwas  nach  aufwärts  gerichtete  Fortsätze,  die  sowohl 
zum  Graben,  als  zu  Fixirung  des  Körpers  im  Sande  dienen.  Der  Seitenrand  trägt  meist  zwei  Reihen  langer, 
gekrümmter  Dornen  und  auf  der  Unterseite  stehen  4,  6,  10  oder  zahlreiche  stumpfe  Dornen,  bald  unregel- 
mässig, bald  in  mehr,  minder  regelmässigen  Querreihen  geordnet.  Oberhalb  der  handförmigeu  Platten  (»der 
der  stumpfen  Querwülste  liegt  in  einer  seichten  Furche,  die  ans  zwei  kleinen,  perspectivartig  ineinander 
geschobenen  Röhrchen  bestehende  Spinnwarze,  die  bei  ausgewachsenen  Thieren  deutlicher  als  bei  jungen 
hervortritt. 

Die  Beine  sind  auffallend  weit  nach  aussen  gestellt  und  ihr  Bau,  namentlich  der  der  Ilinterfüsse,  ein  so 
abweichender,  dass  in  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  die  Ansichten  weit  auseinander  gehen.  Ich  neigte 
mich  ursprünglich  zu  der  von  Mac  Lachlan  (Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  448)  angegebenen  Deutung,  bin  aber 
aus  mehrfachen  Gründen  wieder  zu  der  älteren  von  Hagen,  Brauer  u.  s.  w.  gebrauchten  Bezeichnungsweise 
zurückgekehrt.  Sowie  nämlich  je  zwei  Leibesringe  durch  ein  kleines  Zwischensegment  getrennt  sind,  so 
erscheinen  auch  an  den  Beinen  kleine  Zwischenglieder  eingeschaltet,  welche  Hagen  als  überzählige  Gelenks 
körper  bezeichnet,  und  die,  wie  ich  glaube,  einen  kleinen  Anhaltspunkt  für  die  Deutung  der  einzelneu  Glieder 
geben.  Der  in  Fig.  116  abgebildete  Hinterfuss  von  Myrmeleon  formicarius  L.  zeigt  ein  kleines,  in  der  Hüft- 
pfanne eingelenktes  Glied  (/*),  welches  ich  als  Hüfte  bezeichne;  ein  kleines  Zwischenglied  verbindet  die  Hüfte 
mit  dem  zweiten,  grossen,  quer  gegen  die  Mittellinie  des  Körpers  gerichteten  Gliede,  dem  stark  verlängerten 
Schenkelring  {tr),  welcher  wieder  durch  ein  eingeschaltetes  Stück  vom  dritten  Glied,  dem  Schenkel  {f) 
getrennt  ist,  an  den  sich  die  mit  dem  eingliedrigen  Tarsus  verwachsene  Schiene  unmittelbar  anschliesst.  Die 
zarten,  horizontal  nach  vorn  gerichteten  Vorder-  und  Mittelbeine  weichen  von  dem  angegebenen  Bau  nur 
insoferne  ab,  als  bei  ihnen  der  ebenfalls  eingliedrige  Tarsus  deutlich  von  der  Schiene  getrennt  ist.  Die  Krallen 
der  Vorder-  und  Mittelbeine  sind  stets  zart,  anfangs  gerade  gestreckt,  am  Ende  aber  schwach  hakenförmig 
gekrümmt;  die  Hinterbeine,  viel  kräftiger  als  die  vorderen  gestaltet,  sind  nach  rückwärts  gerichtet  und  ihre 
Krallen  viel  stärker,  von  der  Wurzel  an  allmälig  gekrümmt.  Eine  seichte  Einschnürung,  und  der  Maugel  der 
Borsten  lässt  den  eingliedrigen  Tarsus  leicht  von  den  Schienen  unterscheiden.  (Fig.  111.) 

So  mannigfaltig  die  Färbung  und  Zeichnung  des  Körpers  ist,  stets  stimmt  sie  mit  der  des  Sandes  oder  der 
Erde,  worin  die  Larve  lebt,  derartig  überein,  dass  nur  ein  geübtes  Auge  dieselbe  von  der  Unterlage  zu 
unterscheiden  vermag.  Dazu  kommt  noch,  dass  zwischen  den  zahlreichen  Borsten,  welche  den  ganzen  Leib 
bedecken,  feine  Erd-  und  Sandparfikcln  haften  bleiben,  welche  die  Alinlichkeit  zwischen  der  Larve  und  dem 
Sande  noch  mehr  erhöhen.  Ohne  Zweifel  besteht  der  Hauptzweck  des  Borstenkleides  darin,  den  Körper  im 
Sande  zu  fixiren,  und  wahrscheinlich  dürfte  dasselbe  zugleich  einen  Schutz  gegen  scharfkantige  Sandkörner 
und  Steinelien  bilden,  welche  namentlich  beim  Bau  des  Trichters  den  weichen  Hinterleib  verletzen  könnten. 
Ilicfür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dass  bei  jenen  Arten,  welche  keine  Trichter  bauen,  die  Borsten 
entweder  kürzer  oder  zarter,  oder  aber  in  viel  geringerer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Die  Nymphen  der  Myrmeleonideu  sind  freigliedrig  und  sehen  im  Allgemeinen  dem  vollkommenen 
Thiere  bis  auf  die  zerknitterten,  in  Scheiden  eingeschlossenen  Flügel  und  den  dickeren,  etwas  verkürzten 
Hinterleib  ähnlich. 

Die  Fühler  sind  hinter  den  Augen  um  den  Kopf  herum  geschlungen,  die  Mundtlieile  und  Füsse  denen  des 
geflügelten  Thieres  meist  schon  ganz  ähnlich  gebaut;  nur  die  Oberkiefer  der  Puppe,  welche  zum  Durch- 
brechen des  Sandcocons  dienen,  nehmen  in  der  Regel  bei  der  Imago  eine  andere  Gestalt  an.  Die  Farbe  der 
Puppe  ist  anfangs  stets  gelblichweiss,  erst  später  tritt  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Imago  immer 
deutlicher  hervor. 
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Lebensweise  der  Myrrneleoniden-Larven. 

Altere  Naturforscher,  wie  Reaumur,  Rösel  und  Geoffroy  haben  als  Eier  jene  walzenförmigen,  löth- 
lichen  Gebilde  angesehen,  welche  das  geflügelte  Insect  bald  nach  dem  Verlassen  des  Puppencocons  unter 
peristaltischen  Bewegungen  des  Hinterleibes  abscheidet;  sie  übersahen,  dass  beide  Geschlechter  diese  Körper 
abscheiden  und  hielten  sie,  weil  sich  niemalsjjuuge  Larven  aus  denselben  entwickelten,  für  „unbefruchtete" 
Eier.  Bereits  Brauer  (Zool.bot.  Ges.  1855,  p.  782)  und  später  Mac  Lachlan  haben  ihre  wahre  Natur 
angegeben,  und  dass  man  es  hier  wirklich  mit  Excrementen  /u  thun  hat,  folgt  schon  aus  dem  Gehalte  an 
Ammoniak  und  Harnsäure,  der  sich  in  diesen  Gebilden  leicht  durch  eine  chemische  Probe  nachweisen  lässt. 
Nach  Brischke's  Beobachtungen  (1.  c.)  legt  das  an  seiner  bedeutenderen  Körpergrösse  und  dem  dickeren 
Hinterleibe  erkenntliche  Weibchen  nur  eine  geringe  Anzahl  (5)  von  Eiern,  welche  etwa  1'""'  lang,  weisslich, 
von  ovaler  Gestalt  nnd  mit  einander  verklebt  sind,  jedoch  nicht  wie  bei  den  Ascalaphiden  in  Doppelreihen  au 
Pflanzenstengel  angeleimt  werden.  Obwohl  die  Eierablage  im  Freien  direct  noch  nicht  beobachtet  wurde, 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  das  Weibchen  dieselben  unmittelbar  in  lockeren,  trockenen  Sand  an 
Stellen  ablegt,  wo  die  ausschlüpfenden  Larven  gleich  die  nöthigen  Existenzbedingungen  vorfinden. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  durchbricht  die  junge  Larve  unter  Zurücklassung  der  abgestreiften  Embryonal- 
hulle  durch  ein  kleines  rundes  Loch  die  Eischale,  welche  nun  als  weissliche,  durchscheinende  Hülle  liegen 
bleibt.  Ohne  Ausnahme  sind  die  Ameisenlöwen  Raubthiere,  nehmen  aber  im  ersten  Jahre  nur  wenig  Nahrung, 
meist  aus  kleineu  Thierchen,  wie  Blattläusen,  Milben  u.  dgl.  bestehend,  zu  sich,  wesshalb  iiir  Wachsthum 
anfangs  auch  nur  sehr  langsam  fortschreitet.  Im  zweiten  und  dritten  Jahre  dagegen  wagen  sie  sich  auch  an 
grössere  Thiere,  Ameisen,  Spinnen,  Raupen,  Käfer  u.  dgl.  und  verschonen  selbst  ihresgleichen  nielit.  Zum 
Erwerbe  ihrer  Nahrung  befolgen  sie  verschiedene  Methoden,  so  dass  sie  sich  in  dieser  Beziehung  in  zwei  von 
einander  scharf  getrennte  Abtheilungen  bringen  lassen. 

Formicaleo,  Acanfliaclisis  und  höchst  wahrscheinlich  auch  Pdlpmc.'^  halten  sich  bei  Tage,  jedoch  ohne  einen 
Trichter  zu  bauen,  in  der  Erde  oder  im  Sande  verborgen  auf;  läuft  ein  Insect  über  die  Stelle,  an  der  sie 
vergraben  sind,  dann  schnellt  die  Larve  augenblicklich  ihre  Kiefer  in  die  Höhe,  um  die  Beute  zu  ergreifen 
und  unter  den  Sand  zu  ziehen.  Mit  dem  Eintritte  der  Dunkelheit  aber  verlassen  sie  ihren  Versteck,  laufen 
ziemlich  rasch  auf  der  Oberfläche  der  Erde  herum,  um  Beute  zu  suchen,  und  breite,  seichte  Furchen  im  Sande, 
lassen  dann  den  Weg  erkennen,  den  sie  bei  ihrem  Raubzuge  genommen  haben.  Dendroleon  weicht  insoferne 
von  den  genannten  Larven  ab,  als  sie  in  hohlen  Bäumen  lebt,  und  im  Moder  derselben,  ebenfalls  ohne  Trichter 
zu  bauen,  ihre  Nahrung  aufsucht;  wie  Brauer  vermuthet,  ist  es  aber  nicht  unmöglich,  dass  diese  Larve  auch 
in  moderiger  Erde  am  Fusse  morscher  Bäume  zu  finden  ist. 

Viel  kunstreicher  gehen  die  Larven  der  zweiten  Abtheilung  zu  Werke,  indem  sie  trichterförmige  Fall- 
gruben im  Sande  aufführen,  an  deren  Grunde  verborgen,  sie  ihre  Beute  mit  weit  geöäneten  Kiefern  erwarten. 

Als  Typus  der  ganzen  Gruppe  kann  Myrmeleon  europaeus  W  L.  gelten,  der  durch  seine  Industrie  auch  am 
längsten  bekannt  ist.  Unter  stossweisen,  rückwärts  gerichteten  Bewegungen  legt  der  Ameisenlöwe  zuerst  einen 
kreisförmigen  Graben  an,  dessen  Aussenrand  die  Grösse  des  Trichters  bezeichnet,  während  in  der  Mitte  ein 
stumpfer  Sandkegel  entsteht,  den  er  auf  einfache  und  ungemein  sinnreiche  Art  zu  entfernen  versteht.  Der  dem 
Mittelpunkte  des  Kreises  zugewendete  Voiderfuss  bringt  nämlich  ein  Häufchen  Sand  auf  den  Kopf  und  die 
gekreuzten  Kiefer  und  durch  eine  heftige  Bewegung  des  Kopfes  nach  aufwärts  wirft  der  Ameisenlöwe  denselben 
mit  solcher  Kraft  über  den  Aussenrand  des  Grabens,  dass  derselbe  1  —  2'''"  weit  wegfliegt.  Gleichzeitig  weicht 
das  Thier  in  einer  immer  enger  werdenden  Spirallinie  zurück,  so  dass  der  Sandkegel  in  der  Mitte  durch  die 
fortgesetzten,  rasch  aufeinander  folgenden  Schleuderbewegungen  des  Kopfes  immer  kleiner  und  kleiner  wird, 
und  endlich  vollständig  verschwindet.  Am  Grunde  des  Trichters  angelaugt,  vergräbt  sich  die  Larve  seitwärts 
unter  dem  Sand,  so  dass  nur  die  horizontal  gehaltenen,  weit  geöffneten  Kiefer  aus  dem  Sande  hervorragen, 
um,  sobald  ein  Insect  u.  dgl.  über  die  Böschung  des  Trichters  stürzt,  dasselbe  augenblicklich  zu  erfassen. 
Erscheint  ein  Insect  am  Rande  der  Fallgrube,  oder  sucht  es,  einmal  hineingestürzt,  wieder  ans  demselben  zu 
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entfliehen,  so  schleudert  der  Ameisenlöwe  mit  dem  Kopfe  ein  H'äufchen  Saud  in  die  Höhe,  der  entweder  das 
Thier  selbst  tritft,  oder  aber  die  Wände  des  Trichters  und  damit  auch  die  Beute  in's  Rutschen  bringt. 

Ist  die  Beute  ausgesaugt,  dann  wird  der  leere  Balg  mit  dem  Kopfe  über  den  Rand  des  Trichters  hinaus- 
geschleudert und  der  Trichter,  wenn  iiöthig,  wieder  ausgebessert.  Letzteres  ist  namentlich  dann  nothwendig, 
wenn  die  ergriffene  Beute  eine  grössere  Ameise,  Raupe  oder  dergleichen  ist,  die  sich  meist  heftig  zur  Wehre 
setzen  und  dabei  den  Trichter  nothwendigerweise  mehr  minder  beschädigen.  Der  Ameisenlöwe  hilft  sich  in 
solchen  Fällen  dadurch,  dass  er  die  Beute  einfach  unter  den  Sand  zieht,  oder  dieselbe  vorher  sogar  mit  den 
hocherhobenen  Kiefern  heftig  schüttelt,  wohl  gar  gegen  den  Sand  schlägt. 

Wenn  Wind  und  Wetter  oder  andere  Unfälle  den  Trichter  wiederholt  zerstören  oder  Mangel  an  Nahrung 
fühlbar  wird,  dann  verlässt  der  Ameisenlöwe  nicht  selten  freiwillig  seinen  Trichter  zur  Nachtzeit,  um 
lückwärts  kriechend,  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  an  einer  günstigeren  Stelle  einen  neuen  Trichter 
anzulegen. 

Im  Allgemeinen  steht  die  Grösse  des  Trichters  mit  der  des  Thieres  wohl  in  einem  gewissen  Verhältnisse, 
insoferne  erwachsene  Larven  stets  einen  grösseren  Trichter  bewohnen ;  dass  jedoch  dieses  Verhältnis«  ein 
ungemein  schwankendes  ist,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  bei  längerem  Hungern  die  Larve  nicht  selten 
ihren  Trichter  selbst  bis  zur  doppelten  Grösse  erweitert. 

Gegen  Ende  des  Herbstes  gräbt  sich  die  Larve  tiefer  in  den  Sand,  und  bleibt  unbeweglich  bis  zum 
nächsten  Frühjahre  in  der  Erde  liegen.  Im  zweiten  Jahre  nimmt  sie  viel  reichlichere  Nahrung  zu  sich,  und  ihr 
Wachsthum  geht  in  Folge  dessen  so  rasch  von  statten,  dass  eine  Häutung  des  Körpes  nothwendig  wird.  Die 
Haut  spaltet  sich  dabei  am  Kücken  vom  Kopf  bis  zu  den  ersten  Hinterleibsringen,  und  lässt,  sobald  sie 
abgestreift  ist,  alle  Körpertheile  vollständig  und  in  unveränderter  Lage  erkennen.  Im  Herbste  gräbt  sich  die 
Larve  abermals  tiefer  in  den  Sand,  um  zum  zweiten  Male  zu  überwintern,  setzt  im  Frühjahr  noch  einige  Zeit 
ihre  gewohnte  Lebensweise  fort,  um  sich  dann  zu  verpuppen. 

Einige  Tage,  selbst  Wochen  vorher  hört  die  Larve  bereits  auf,  Trichter  zu  bauen  und  Nahrung  aufzunehmen, 
und  bleibt  meist  unbeweglich  im  Saude  verborgen  liegen;  nur  wenn  das  Terrain  ungünstig  ist,  verlässt  sie  bei 
Nacht  die  Erde,  um  an  einer  anderen  Stelle  sich  tief  in  den  Saud  einzugraben,  und  den  eigenthümlichen  Sand- 
cocon  zu  spinnen.  Auf  den  Rücken  liegend,  den  Hinterleib  nach  oben  gekrümmt,  lässt  die  Larve  den  zarten, 
anfangs  klebrigen  Seidenfaden  aus  der  Spitze  des  Abdomens  hervortreten,  und  indem  letztere  unregelmässige 
Bewegungen  im  Sande  beschreibt,  verkittet  sie  die  Sandkörnchen  anfangs  zu  losen  Bäudern,  später  aber 
allmälig  zu  einer  unten  offenen  Halbkugel.  Der  weitere  Vorgang  entzieht  sich  der  directeu  Beobachtung,  doch 
vermuthe  ich,  dass  die  Larve  sich  wieder  umdreht,  uud  nuu,  den  Bauch  nach  unten  gekehrt,  die  zweite  Hälfte 
der  Kugel  vollendet.  Damit  fertig,  wird  der  Cocon  innen  noch  mit  einigen  Lagen  bläulichweisser  Seide  aus- 
tapezirt,  und  einige  Tage  später  die  Larvenhaut  abgeworfen,  die  im  vertrockneten  Zustande,  mit  bauchwärts 
zurückgeschlagenen  Kiefern  neben  der  Puppe  im  Cocon  eingeschlossen  bleibt.  Da  sie  die  einzelnen  Theile  der 
Larve,  namentlich  die  Zähne  der  Kiefer,  sowie  den  Bau  des  8.  und  9.  Segmentes  deutlich  noch  erkennen  lässt, 
kann  aus  der  Puppe  jederzeit  auch  die  Gestalt  der  Larve  gefimden  werden.  Nach  einigen  Wochen  (4  —  8) 
schneidet  die  Puppe  mit  ihren  Kiefern  einen  kreisrunden  Deckel  aus  dem  Cocon  und  schlüpft  zur  Hälfte  aus 
demselben  heraus;  nun  platzt  die  Puppenhaut  am  Rücken  durch  einen  Längsriss  und  das  geflügelte  Thier 
arbeitet  sich  an  die  Oberfläche  des  Sandes.  Für  gewöhnlich  geschieht  das  Ausschlüpfen  stets  in  den  Abend- 
oder Nachtstunden,  hält  man  aber  das  Licht  durch  einen  Schirm  von  dem  Zwinger  ab,  dann  erfolgt  das  Aus- 
schlüpfen des  geflügelten  Insects  zu  jeder  Tageszeit.  Stets  sucht  das  ausgekrochene  Insect  an  einem  Pflanzen- 
stengel u.  dgl.  in  die  Höhe  zu  klettern  und  verbleibt  daselbst  unbeweglich,  bis  alle  Theile,  namentlich  die 
Flügel  genügend  erstarkt  imd  geglättet  sind;  findet  sich  kein  solcher  Gegenstand  vor,  an  dem  die  Larve  empor- 
klettern kann,  dann  bleiben  die  Flügel  auch  verkümmert. 

Zu  dieser  Zeit  erfolgt  auch  die  Abscheidung  jeuer  hohlen,  walzenförmigen  Köiiier,  welche  von  Reau- 
niur  und  A.  für  Eier  gehalten  wurden,  in  der  That  aber  nichts  anderes  als  Excremente  sind.  Aussen  sind  sie 
theils  rosenroth,  theils  gelblich  oder  grünlich  gefärbt,  immer  aber  mit  einer  schwarzen,  schmierigen  Masse 
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erfüllt,    die   im   ausgetrockneten   Zustande   nur   als   schwarze  Einde   an   der  Innenwand    des  Hohlraumes 
erscheint. 

Es  liegt  nahe,  dass  diejenigen  Larven,  welche  keine  Trichter  bauen,  von  den  übrigen  sich  auch  durch 
irgend  welche  äussere  Merkmale  unterscheiden  lassen,  und  ich  glaube,  dass  diese  Unterschiede  sich  in  folgenden 
Punkten  zusammenfassen  lassen: 

1.  Die  meisten  Larven,  welche  keine  Trichter  bauen,  haben  grosse  oder  mittelmässige, 
deutlich  und  scharf  abgesetzte  AugenhUgel,  die  ihnen  bei  ihren  nächtlichen  Beutezügen  begreif- 
licherweise wohl  zu  Statten  kommen;  Dendroleon  bildet  nebst  einigen  anderen  Larven,  welche  ich  zu 
Fonnicaleo  gestellt  habe,  durch  die  kurzen  Augenhügel  eine  Ausnahme. 

2.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  bei  jenen  Larven,  welche  keine  Trichter  bauen,  entweder 
spärlicher  oder  kürzer  (Falpare»),  oder  die  Haare  sind  zart  und  weich  (Amtifliaclisis  Bdi'ticdYJ. 
Die  Borsten  an  den  Seitenrändern  des  Hinterleibes  sind  hier  mehr  in  unregelmässige 
Büschel)  nicht  in  förmliche  Pinsel  vereinigt,  oder  sie  sind  vollständig  verkümmert. 
Auch  hier  bildet  Dendroleon  eine  Ausnahme. 

3.  Alle  Larven,  welche  keine  Trichter  bauen,  vermögen  gleich  gut  vor-  und  rückwärts  zu 
gehen. 

4.  Die  Borsten  zwischen  den  Kieferzähnen  fehlen  entweder  ganz,  oder  sie  sind  bedeutend 
kürzer  als  die  Zähne  selbst,  oder  es  sind  nur  je  eine,  höchstens  zwei  Borsten  zwischen  je 
zwei  Zähnen  vorhanden,  so  da.ss  zwischen  letzteren  grössere  Lücken  entstehen,  durch  welche  der  auf 
die  Kiefer  gebrachte  Sand  durclitallen  und  daher  einen  Trichterbau  ganz  und  gar  unmöglicii  machen  würde. 

Die  Larven  der  zweiten  Abtheilung  dagegen,  welche  Trichter  bauen,  haben: 

1.  Kurze  AugenhUgel;  nur  bei  Crem/ris  sind  sie  mitttelmässig  lang. 

2.  Das  Borstenkleid  der  trichterbaueuden  Larven  ist  viel  dichter  und  länger,  als  bei  denen  der 
ersten  Abtheilung;  die  Borsten  an  den  Seitenrändern  des  Abdomens  bilden  deutliche,  schief 
nach  vorwärts  gerichtete  Pinsel. 

3.  Nur  wenige  Larven  dieser  Abtheiluug  (Myrmecaelurm)  vermögen  vorwärts  zu  gehen. 

4.  Zwischen  den  Kieferzähnen  stehen  mindestens  zwei  Borsten  von  der  Länge  der  Zähne, 
wenn  diese  iu  gleichen  Abständen  stehen;  ist  dagegen  der  2.  Zahn  vom  1.  weiter  entfernt 
als  vom  3.,  so  stehen  zwischen  dem  1.  und  2.  Zahn  3 — 4  lange  Borsten,  vor  und  hinter  dem 
3.  Zahn  aber  eine  einzige,  die  manchmal  fehlt.  In  beiden  Fällen  simi  dieZwiscIienräume  zwischen 
je  zwei  Borsten  oder  Zähnen  so  enge,  dass  wohl  ganz  feiner,  staubähulicher,  nicht  aber  gröberer  Sand 
zwischen  den  Zähnen  hiudiirchfallen  kann;  dadurch  ist  ein  Auswerfen  von  Sand  mittelst  der  gekreuzten 
Kiefer,  damit  also  auch  der  Trichterbau  überhaupt  ermöglicht.  Für  diese  Ansicht  spriclit  namentlicli  der 
Umstnnd.  dass  die  Wände  des  Trichters  stets  aus  viel  feinerem  Sande  bestehen,  als  die  Umgebung  des- 
selben, was  nur  dadurch  erklärlich  ist,  dass  durch  die  Zähne  und  Borsten  der  gekreutzten  Kiefer  eine  Art 
„Sieb"  gebildet  wird,  weleiies  i'einen  Sand  durchlässt,  während  gröberer  zurückbehalten  und  über  den 
Rand  des  Trichters  hiuausgeschleudert  wird.  ' 

Scharf  und  strenge  kann  diese  Unterscheidung  zwar  nicht  immer  durchgeführt  werden,  an  dem  einen  oder 
anderen  der  angeführten  Merkmale  dürfte  man  aber  wohl  in  den  meisten  Fällen  richtig  erkennen  können,  ob 
die  Larve  Trichter  gräbt  oder  nicht.  Dendroleon  bildet  durch  seine  Lebensweise  einen  Übergang  zu  den  Larven 
der  Ascalaphiden,  während  die  Larve  von  Mtjrmecaelurm,  die  zwar  vorwärts  geht,  aber  doch  Trichter  gräbt, 
ein  Zwischenglied  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Abtheiluug  darstellt. 


1  Für  die  oben  angegebene  Bedeutung  der  Kieferborsten  scheint  mir  auch  die  merkwürdige  Thiitsaehe  zu  spreclien, 
dass  die  vier  Leibesriiige,  welclie  bei  der  Larve  von  VermUeo  Derjeeri  Seh  in.  das  Auswerten  des  Sandes  beweikstelligen, 
ebenfalls  am  Seiteurande  mit  langen  Borsten  besetzt  sind,  und  daher,  seitlich  zu  einer  Schlinge  gekrümmt,  ein  ähnliches  „Sieb" 
bilden,  wie  die  Borsten  an  den  gekreuzten  Kiefern  der  Myrmeleoniden-Larven. 
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Feinde  der  Myrrneleoniden-Larven. 

Vermöge  ihrer  Lebensweise  sind  die  Larven  an  und  für  sich  ^or  Nachstelhmgeu  ziemlich  gesichert,  wenn 
auch  gelegentlich  ein  wühlender  Maulwurf  oder  ein  Vogel  sie  entdecken  und  verspeisen  mag.  Viel  heftigere 
Feinde  scheinen  dagegen  zwei  kleine  Schlupfwespen  zu  sein,  nämlich  Cnjptiia  Mtjrmeleonidmn  (Roudier,  Ann. 
8oc.  Fr.  1833.  II,  p.  73  und  III,  p.  327.)  und  Ht/bot/iomx  Gnifjii  (Katzebourg:  Die  Ichneumonen  der  Forst- 
inseeten,  p.  209),  welche  vielleicht  zur  Nachtzeit,  wenn  der  Ameisenlöwe  manchmal  den  Sand  verlässt,  oder 
während  des  Trichterbaues,  ihre  Eier  hinterlistig  in  den  weichen  Leib  zu  legen  wissen.  Die  Larve  zeigt  anfangs 
keinerlei  Unbehagen,  spinnt  sogar  ihren  Cocon  ganz  regelmässig,  verwandelt  sich  aber  nicht  zur  Puppe,  sondern 
gellt,  da  sich  mittlerweile  die  Schmarotzer  auf  ihre  Kosten  entwickelt  haben,  zu  Grunde.  Kleine,  runde  Löcher 
im  Cocon,  sowie  im  leeren  Larvenleib  sind  die  sichtbaren  Spuren,  welche  die  Schmarotzer  beim  Ausschlüpfen 
zurücklassen. 

Versuch  einer  Gruppirung  der  Myrrneleoniden-Larven  nach  ihrem  Bau  und  ihrer  Lebensweise. 

A.   Larven,    welclie  keine  Triclitcr  bauen  und  vorwärts  gehen. 

L  Gruppe:  DENDROLEON. 

Lar\enmit  ku  rzen  Augeuhügeln;  Kiefer  mit  drei  nach  vorne  an  Länge  zunehmenden  Zähnen; 

8.  Segment  ohne  Bewaffnung;  9.  Segment  zapfenartig  verlängert,  dient  als  Stütze  beim  Klettern. 
Leben  im  Moder  hohlei'  Bäume  und  erinnern  in  mancher  Beziehung  an  die  Ascalaphiden. 

IL  Gruppe:  PALPARES. 

Lar\en  mit  grossen  Augenhügeln;  Kiefer  mit  drei  oder  \ier  Zähnen,  von  denen  der  letzte 
kürzer  als  d  er  vorletzte  ist;  8.  Segment  unten  mit  zwei  kleinen  Hornsjjitzeu;  9.  Segment  mit 
zwei  dreieckigen,  spitzen  Chitinfortsätzen  am  Ende. 

IIL  Gruppe:  ACANTHACLISIS. 

Larven  mit  mittelgrossen,  aber  scharf  abgesetzten  Augenhügeln.  Kiefer  mit  drei  Zähnen, 
wovon  der  2.  oder  3.  der  längste  ist.  9.  Segment  entw  eder  wie  das  8.,  mit  zahlreichen  stumpfen 
breiten  Dornen  auf  der  Unterseite  oder  ganz  unbe  weh  rt. 

IV.  Gruppe:  FÖRMIG A LEO. 

Larven  mit  bald  kurzen,  bald  langen  Augenhügeln.  Kiefer  mit  drei  nach  vorne  an  Länge 
zunehmenden  Zähnen.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  llornspitzcn.  9.  Segment  mit  zwei  liand- 
förmigen  Fortsätzen  am  Ende  und  zwei,  vier  oder  zahlreichen  kurzen,  stumpfen  Dornen  auf 
der  Unterseite. 

B.    Tricliterbauen  de  Lnrven. 

V.  Gruppe:  CREAGRIS. 
Larven   mit   mittelmässig   langen    Augenhügeln.    Kiefer  mit  drei  Zähnen,    von   denen    der 
2.  der  längste,  der  3.  der  kürzeste  ist.   S.Segment  mit  zerstreuten,  stumpfen  Dornen  auf  der 
Unterseite.  9.  Segment  mit  zwei  bandförmigen  Fortsätzen  am  Ende  und  zahlreichen,  stumpfen 
Dornen  auf  der  Unterseite. 

VL  Gruppe:  MYRMECAELURUS. 
Larven  mit  kurzen  Augenhügeln.  Au  den  Kiefern  der  2.  Zaliii  der  längste,  der  3.  der  kürzeste. 

9.  Segment  mit  zwei  liandförm  igen  Fortsätzen  am  Ende  und  zerstreuten  stumpfen  Dornen  auf 
der  Unterseite.   Gehen  vor-  und  lückwäils. 


Übersicht  der  Myrmeleoniden-Larven.  345 

aj  8.  Segment  mit  zahlreichen  stumpfen  Dornen,  von  denen  die  beideu  mittleren  Doppel- 
dornen sind. 

b)  8.  Segment  mit  zahlreichen,  einfachen,  stumpfen  Dornen. 

c)  8.  Segment  mit  einer  einzigen  Querreihe  kurzer,  stumpfer  Dornen. 

d)  8.  Segment  nur  mit  zwei  kleineu  Hornspitzen  am  Hinterrande. 

YII.  Gruppe:  MYRMELEON. 

Larven  mit  kurzen  Augenhligeln,  welche  nur  rückwärts  gehen.  Kiefer  mit  drei  nach  vorn  an 
Länge  zunehmenden  Zähnen.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Hornspitzen  am  Hinterrande; 
9.  Segment  ohne  bandförmige  Platten,  mit  zwei  kurzen  QuerwUlsten,  au  deren  Rand  je  vier 
stumpfe  Dornen  eingefügt  sind. 

a)  Unterseite  des  9.  Segmentes  mit  8  —  10  kurzen,  stumpfen  Dornen. 

b)  Unterseite  des  9.  Segmentes  mit  sechs  stumpfen  Dornen. 

c)  Unterseite  des  9.  Segmentes  nur  mit  vier  kurzen,  stumpfen  Dornen. 

Charakteristik  der  bisher  bekannten  Myrmeleoniden-Larven  nebst  Beschreibung  einer  Anzahl  neuer 

Larven  und  ihrer  Lebensweise. 

L  Gruppe:  DENDROLEON. 

1.  Dendroleon  pantherimis  F.  (Taf.  I,  Fig.  1 — 5.) 

Brauer  Fr.:  Veihandl.  zodl.-but.  Ges.  Wieu;  T.  17,  p.  963. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  271. 

Larve:  Länge  =  14""";  Breite  =  473°"".  Kopf  eiförmig,  etwas  länger  als  breit,  mit  kurzen  Augenhügeln. 
Kiefer  etwas  kürzer  als  der  Kopf  mit  drei  Zähnen  von  nach  vorne  zunehmender  Länge  und  gleichen 
Abständen.  Zwischen  dem  2.  und  3.  Zahn  sehe  ich  nur  eine  Borste,  zwischen  1.  und  2.  Zahn  an  dem  einen 
Kiefer  eine,  an  dem  anderen  zwei  Borsten,  während  Brauer  2 — 3  Borsten  daselbst  angibt;  alle  Borsten  kürzer 
alsdieZähne.  Taster  seitlich  abstehend;  I.Glied  spitz  eiförmig  mit  langen,  abstehenden  Dornen,  2.  undS.Glied 
cylindrisch,  am  Ende  etwas  verdickt,  4.  Glied  spindelförmig,  um  die  Hälfte  länger  als  die  beideu  vorher- 
gehenden. Prothorax  ungefähr  so  breit  als  der  Kopf,  rundlich.  Stigma  auf  dem  darauffolgenden,  halbmond- 
förmigen Zwischensegiuent  flach  aufgesetzt,  nicht  auf  einer  Hornspitze  sitzend.  Meso- und  Metathorax 
zweimal  so  breit  als  der  Prothorax,  mit  je  zwei  laugbehaarten  AVarzen.  Hinterleib  eiförmig,  zugespitzt;  jedes 
Segment  mit  seichter  Querfurche  und  ziemlich  dichten  schwarzen  Borsten,  welche  auf  den  seitlichen  Warzen  in 
kleine  Büschel  vereinigt  sind.  9.  Segment  kegelförmig  ausgezogen,  wie  das  8.  Segment  auf  der  Unterseite 
unbewaffnet.  —  Kopf  röthlichgelb  mit  brauner,  x-förmiger  Makel  auf  der  vorderen  Hälfte,  und  zwei  breiten, 
braunen  Längsflecken  am  Hinterrande.    Körper  sonst  graubraun,  undeutlich  gefleckt. 

Vaterland:  Deutschland  und  Österreich.  Die  Larve,  von  Brauer  im  Prater  bei  Wien  entdeckt,  geht  rasch 
vorwärts  und  gräbt  keine  Trichter,  sondern  klettert  im  Moder  morscher  Bäume  mit  Hilfe  des  9.  Segmentes. 

2.?  Detidfoleon  obsoletus  Say. 

Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  272. 

Mac  Cook  H.  C:  Proeeed.  of  tlie  acad.  of  nat.  sc.  Philad.  1882.  HL,  p.  258. 

Larve:  Länge  10°"",  Breite  SV«'""'-  Kopf  viereckig,  so  lang  als  breit.  Augenhügel  scharf  abgesetzt,  aber 
kurz.  Mandibeln  wenig  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  Zähnen  von  zunehmender  Länge  und  fast  gleichen 
Abständen;  zwischen  denselben  eine  oder  zwei  kleine  Borsten.  1.  Tasterglied  rimdlich,  die  zwei  folgenden 
cylindrisch,  gleich  laug,  das  4.  Glied  spindelförmig,  so  lang  als  das  2.  und  3.  zusammen.  Prothorax  etwas 
schmäler  als  der  Kopf,  gerundet.  Stigma  auf  einer  kegelförmigen  Hornwarze.  Mesothorax  zweimal  so 
breit  als  der  Prothorax,  mit  zwei  Warzen,  von  denen  die  erste  wie  bei  voriger  Larve  lang,  gestielt  ist.   Meta- 

Deukscliriltuu  dür  mathem.-naturw.  Gl.  XLVlll.  Bd.  Abbandlimgen  vonNichtmitgliederni  tt 
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tUorax  mit  zwei  knopfförmigen  Warzen.  Hinterleib  eiförmig-,  wie  bei  voriger  Larve  gebaut.  9.  Segment  kegel- 
förmig, länger  als  breit.  Körper  überall  mit  ziemlich  langen  Borsten  besetzt,  welche  auf  den  Warzen  am 
Seitenrande  längere  Pinsel  bilden.  —  Kopf  röthlich  gelb,  mit  einem  grossen  verwaschenen,  braunen  Mittelfleck, 
einem  kleineren  an  der  Basis  der  Lippe  und  jederseits  einem  Längsfleck  am  Hinterwinkel.  Körper  graubraun, 
verwaschen  gefleckt. 

Vaterland:  Washington,  Unit.-States. 

Die  Larve  wurde  auf  Grund  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  von  D.  pantherinus  F.  von  Hagen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  zu  D.  ohsoletus  Say  gehörig  gedeutet.  Mac  Cook  gibt  (1.  e.)  Mittheilungen  über  ihre 
Lebensweise,  die  derjenigen  yon  Myrmel.  europaeus  M.  h.  ganz  ähnlich  sein  soll;  offenbar  aber  liegt  diesen 
Angaben  ein  Irrthum  dn  Bezug  auf  Art  und  Gattung  des  beobachteten  Thieres  zu  Grunde,  und  dürite  letzteres 
wohl  eine  Larve  einer  uordamerikauischen  Myrmeleon-Art  (vielleicht  M.  inimaculatus  Deg.)  sein. 

IL  Gruppe:  PALPARES. 

3.  Palpares  libeUulotdes  L.  (Taf.  I,  Fig.  11—14.) 

Brauer  Fr.:  Verliaudl.  zool.-bot.  Ges.  Wien;  T.  IV,  p.  472  und  T.  XVII,  p.  9G5. 
Delarouzce:  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  s6r.  3,  T.  6,  Bull.  p.  152,  1858. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  251. 

Larve:  Länge  33""",  Breite  11""".  Kopf  viereckig,  fast  so  lang  als  breit.  Augenhügel  gross  und  kräftig, 
deutlich  abgesetzt.  Fühler  klein;  1.  Glied  dick  und  stark.  Geissei  undeutlich  gegliedert.  Kiefer  kräftig  mit 
drei  Zähnen,  von  denen  der  3.  der  kürzeste,  der  2.  der  längste  ist;  der  2.  Zahn  vom  1.  zweimal  soweit  als 
vom  3.  entfernt.  Die  Borsten  zwischen  den  Zähnen  sind  entweder  ganz  kurz  oder  fehlen  vollständig.  In  der 
Mitte  des  Kopfes  eine  schwache  Querleiste  und  jederseits  davon  ein  kleiner,  stumpfer  Höcker.  1.  Tasterglied 
eiförmig  mit  S-förmig  geschwungenem  Aussenrande,  mit  zahlreichen,  flachen  Borsten  besetzt.  2.  und  3.  Glied 
sehr  klein,  kegelförmig,  das  letzte  so  lang  als  das  2.  und  3.  zusammen,  spindelförmig,  innen  am  Grunde 
verdickt.  1.  Glied  fast  dreimal  so  lang  als  die  drei  folgenden  zusammen.  Prothorax  queroval  mit  ziemlich 
tiefer  Randfurche  und  zwei  sehr  schwachen  Längsfurchen.  Stigma  auf  einer  kegelförmigen  Hornspitze.  Meso- 
und  Metathorax  zweimal  so  breit  als  der  Prothorax  mit  je  zwei  flachen,  behaarten  Warzen  am  Seitenrande. 
Hinterleib  eiförmig,  mit  zahlreichen  kurzen  Borsten  besetzt.  Die  behaarten  Warzen  am  Seitenrande  des  Hinter- 
leibes verkümmert,  an  ihrer  Stelle  nur  längere  schwarze  Borsten  in  unregelmässigen  Gruppen.  9.  Segment 
klein,  mit  zwei  kräftigen,  einander  genäherten,  dreikantigen  Ilornspitzen.  8.  Segment  mit  zwei  ganz 
kleinen  Hornspitzen  am  Hiuterraude.  —  Färbung  gleichmässig  graubraun,  ohne  erkennbare  Zeichnung. 

Vaterland:  Südliches  Europa  und  Kleinasien. 

Eine  zu  Palpares  libelluloides  gehörige  Larve  bildet  Savigny  (Descript.  de  l'Egypte.  Neuropt.  IL  pl.  111. 
flg.  4.  2)  ab;  die  Gestalt  des  Kopfes,  der  fast  kreisförmige  Hinterleib  u.  s.  w.  lassen  jedoch  kaum  erkennen,  ob 
die  abgebildete  Larve  wirklich  liieher  gehört,  um  so  mehr  als  die  Bewaft'nuug  des  9.  Segments  nicht  augegeben 
ist.  Bei  Percheron's  Abbildung  (Gu6rin,  Mag.  Zool.  1883.  IL  pl.  59)  scheint,  wie  Hagen  angibt,  jedenfalls 
eine  Confusion  von  Palpares  und  Äcauthaclisis  stattgefunden  zu  haben.  Delarouzee  gibt  (1.  c.)  an,  dass  die 
Larve  \ an  Palpares  libelluloides  Trichter  in  wenig  sandiger  Erde  gräbt,  während  Brauer  das  Gegentlicil 
behauptet.  Der  Bau  der  Kiefer,  namentlich  die  kurzen  Borsten  zwischen  den  Zähnen,  scheinen  mir  für  lei/.tere 
Angabe  zu  sprechen. 

4.?  Palpares  cephalotes  Klug.  (Taf.  I,  Fig.  6—10.) 

Brauer  Fr.:   Vcrhandl.  zool.-bot.  Ges.  Wien;  T.  XVII,  p.  966. 
Ilagen  H. :  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  255. 

Larve:  Länge  38°"",  Breite  13""'.   Kopf  viereckig,  nach  hinten  allmälig  verschmälert.  Augenhügel  gross, 

deutlich  abgesetzt.   Fühler  mit  dickem  Grundglied ;  die  Geissei,  namentlich  gegen  die  Spitze,  viel  deutlicher 

gegliedert  als  bei  voriger  Larve.  Kiefer  mit  vier  Zähnen  in  ziemlich  gleichen  Abständen,  die  zwei  vorderen 
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bedeutend  länger  als  die  zwei  hinteren;  der  3.  Zahn  der  längste.  Zwischen  den  Zähnen  winzige,  kaum  erkenn- 
bare Borsten.  Kiefer,  wie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  gekörnt.  Ebenso  das  breit-eiförmige  1.  Tasterglied, 
das  am  Eande  mit  stiftenartigen  Borsten  besetzt  ist;  2.  Glied  klein,  3.  Glied  noch  kleiner  als  das  2.,  das  4.  Glied 
spindelförmig,  am  Grunde  innen  etwas  verdickt,  so  lang  als  das  2.  und  3.  zusammen.  1.  Glied  ungefähr 
zweimal  so  lang  als  die  drei  folgenden.  Vorderbrust  gerundet  mit  drei  schwachen  Längslinien  und  stark  ab- 
gesetzter Randfurche.  Stigmen  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  mit  je  zwei  stumpfkegelföi  migen  Borsten- 
warzen jederseits.  Hinterleib  eiförmig,  jedes  Segment  mit  Querfurche.  Seitwärts  keine  Haarpinsel.  9.  Segment 
mit  zwei  dreikantigen,  von  einander  ziemlich  weit  entfernten,  schwachen  Hornspitzen.  8.  Segment  mit 
zwei  kleinen  Hornspitzen  am  Hinterraude,  die  ebenfalls  weiter  als  bei  voriger  Art  von  einander  entfernt  sind. 
—  Farbe  schmutzig  gelbbraun.  Kopf  oben  gelblich,  unten  von  schwarzbrauner  Färbung,  die  sich  am  Seiten- 
rande scharf  absetzt.  Hinterleib  vorherrschend  dunkelbraun,  jederseits  mit  einem  hellen  dreieckigen  Flecken 
neben  der  Mittellinie,  einem  lichten  Halbmond  am  Seitenrande  und  vor  demselben  noch  einer  ovalen  gelblichen 
Makel.   Nach  hinten  die  Zeichnung  undeutlicher. 

Vaterland:  Egypten  (von  Kotschy  und  Dr.  Felder  gesammelt). 

Hagen  deutet  die  Larve  als  7ai  Palpares  cephulotea  gehörig,  was  in  der  That  wahrscheinlich  ist.  Durch 
die  Form  des  Kopfes  und  der  Kiefer  weicht  sie  von  der  vorhergehenden  Art  derart  ab,  dass  vielleicht  die  beiden 
Arten  generisch  von  einander  zu  trennen  wären.  Nach  KoUar's  und  Brauer's  Nachrichten  baut  die  Larve  keinen 
Trichter,  was  mit  dem  Bau  ihrer  Kiefer  übereinstimmt. 

5.?  Pdlpares  latipennis  Rambur. 

M:ie  Lachlan  R.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  447. 

Larve:  Länge  27""",  Breite  ?  .  Kopf  breiter  als  lang,  Seiten  fast  gerade.  Augenhügel  stark  vorspringend. 
Fühler  mit  birnförmigem  Grundglied.  Taster  mit  langem  eylindrischen  Endglied,  welches  dreimal  so  lang 
als  die  beiden  kurzen,  vorhergehenden  ist.  Kieferzähne  nach  vorn  an  Länge  zunehmend;  der  2.  Zahn 
gekrümmt,  vom  1.  weiter  entfernt  als  vom  3.  Zwischen  dem  \.  und  2.  Zahn  eine  kurze,  zwischen  2.  und  3.  Zahn 
keine  Borste.  Prothorax  fast  kreisförmig.  Stigma  nicht  angegeben.  Meso-  und  Metathorax  beiderseits  mit  je 
einer  behaarten  Warze.  Abdomen  eiförmig ;  9.  Segment  mit  zwei  spitzen,  kräftigen,  schwarzen  und  dreikantigen 
Fortsätzen  am  Ende.  —  Färbung  matt  graubraun  mit  Spuren  von  gelben  oder  röthlichen  Fleckenreiiien.  Ober- 
seite gleichmässig  mit  kleinen  Tuberkeln  und  kurzen  schwarzen  Borsten  besetzt. 

Vaterland:  Kinsembo  in  Congo. 

Mac  Lachlan  deutet  die  Larve  als  die  von  PaljMres  latipennis,  ohne  Gründe  für  seine  Vermuthung  anzu- 
geben. Die  Bewaffnung  des  9.  Segmentes,  sowie  die  Kopfform  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Larve 
zu  l'alpares  gehört,  obwohl  sie  durch  den  Hau  der  Kiefer  und  Lippentaster  bedeutend  von  den  vorhergehenden 
Larven  abweicht. 

Über  die  Lebensweise  ist  bei  Mac  Lachlau  nichts  angegeben;  nach  der  Beborstung  am  Innenrande  der 
Kiefer  dürfte  sie  kaum  Trichter  bauen. 

HI.  Gruppe:  ACANTHACLISIS. 

6.  AcanthacUsis  occUmiica  Villers.  (Taf.  II,  Fig.  15—19.) 

Percheron:  Guerin  Mag.  Zool.  III.   1833,  p.  59. 

Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1854,  p.  316;  1860,  p.  362  und  1873,  p.  259. 

Brauer  Fr.:  Verhamll.  zool.-bot.  Ges.  Wien,    1855.  V,  p.  777. 

K(Mrari  Aug.:  Wiener  Ent.  Monatsschr..  T.  VIII,  p.  107. 

Girard  M.:  Notes  on  Ae.  oecitanica.  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.,  ser.  5.  V,  p.  221,   1875. 

Larve:  Länge  25 — 23""",  Breite  11—8""".  Kopf  viereckig ;  Vordcrraud  mit  abgerundetem,  vor- 
springendem Mittellappen.  Augenhtigel  mittelmässig  lang,  dick,  scharf  abgesetzt.  Füliler  mit  ilickcm 
Grundglied;  2.  Glied  um  die  Hälfte  länger  und  viel  schlanker  als  das  1.;  die  übrigen  Glieder  wechselnd.  Kiefer 
etwas  kürzer  als  der  Kopf,  kräftig,   innen  stark  verdickt,   mit  drei  Zähnen,   von  denen  der  mittlere   der 
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längste,  der  3.  der  kürzeste  ist.  Zwischen  den  Zähnen  eine  oder  zwei  kurze  Borsten.  Grundglied  der 
Taster  eiförmig  mit  schwarzen,  steifen  Besten  besetzt.  2.  und  3.  Glied  kurz  kegelförmig;  das  4.  Glied  spindel- 
förmig, innen  stark  verdickt,  kürzer  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  rundlich,  mit  deutlich 
abgesetztem  Rand.  Stigmen  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  mit  zwei  schwachen  Borstenwarzen  auf 
jeder  Seite.  8.  und  9.  Segment  des  eiförmigen  Abdomens  mit  zahlreichen,  stumpfen,  platt- 
"•edrUckten,  kurzen  Dornen,  ausserdem  mit  Reihen  kräftiger  Borsten  am  Seitenrande.  Kopf  gelblich  mit 
zwei  breiten,  schwarzen  Längsfleckeu,  die  eine  helle  T-förmige  Zeichnung  frei  lassen.  Am  Prothorax  drei 
dunkle  Längsfurchen,  an  welche  sich  drei  Längsreihen  schwarzbrauner  Flecken  über  Meso-  und  Metathorax, 
sowie  die  Hinterleibsringe  anschliesseu.   Letztere  ausserdem  mit  Querreihen  kleiner,  brauner  Punkte. 

Vaterland:  Europa. 

Die  Larve  wurde  von  Bachmann  entdeckt  und  von  Brauer  (1.  c.)  beschrieben.  Sie  baut  keine  Trichter, 
lebt  unter  Tags  im  Sande  verborgen,  den  sie  Abends  verlässt,  um,  ziemlich  rasch  vorwärts  laufend,  ihrer  Beute 
nachzugehen.  Ferrari  gibt  (1.  c.)  au,  dass  die  Larve  den  Raupen  des  Wolfsmilchschwärmers  nachstellt,  doch 
gehören  die  von  Ferrari  gesammelten  Larven  nicht  hieher,  sondern  zur  folgenden  Art. 

7.?  AcantJiaclisis  haetlca  Ramb.  (Taf.  II,  Fig.  20—24.) 

Mac  Lachlan:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  444. 

Snvigny:  Descript.  rle  I'Egypte.  Taf.  III,  Fig.  .5,  2. 

Dufour  Leon:    Excuvsion  entom.  aux  tlnues  de  Biscarosse  et  d'Arcac-bon;   Act.  Si>c.  Liiiu.  Bordeaux.  1853.  T.  19,  (»ki:  2, 

T.  9),  p.  296. 
Perris;  Nouvelles  excursions  daiis  les  giandes  Landes.  Ann.  Soc.  Linn.  Lyon.   1859.  T.  IV,  p.  88. 

Larve:  Länge  18—25""°,  Breite  6— S"".  Kopf  viereckig,  nach  hinten  eiförmig  zugerundet.  Vorderrand 
ohne  vorgezogenem  Mittellappen,  sondern  mit  zwei  abgerundeten  Lappen,  zwischen  denen  eine  deut- 
liche Längsfurche  verläuft.  Augenhügel  dick,  kurz  kegelförmig,  durch  eine  Furche  deutlich  abgesetzt.  Fühler 
etwa  bis  zum  1.  Mandibelzahn  reichend,  mit  keulenfbrraig  verdicktem  Grundglied;  darauf  folgt  ein  etwas 
kürzeres,  cylindrisches  Glied  und  eine  etwa  14gliedrige,  undeutlich  gegliederte  Geissei.  Kiefer  etwas  länger 
als  der  Kopf,  mit  drei  nach  vorne  an  Länge  zunehmenden  Zähnen,  zwischen  denen  1—2  ganz  kurze 
Borsten  stehen.  Basaltheil  der  Kiefer  schlanker  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  aussen  mit  nach  vorne  an 
Länge  und  Zahl  abnehmenden  Borsten  besetzt.  Taster  mit  grossem,  eiförmigen  Grundglied,  welches  starke, 
lange,  schwarze  Dornen  und  kürzere,  gekrümmte  Borsten,  besonders  am  Innenrande  besitzt;  2.  Glied  cylindrisch, 
das  3.  kurz  kegelförmig,  das  letzte  spindelförmig,  innen  stark  verdickt,  so  lang  als  das  2.  Glied,  Grundglied 
etwa  dreimal  so  lang  als  die  drei  übrigen  zusammen.  Prothorax  fast  kreisförmig,  mit  deutlich  abgesetzter  Rand- 
furche und  zwei  schwachen  Mittelfurcheu.  Stigma  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  trapezförmig  sich  nach 
rückwärts  bis  zur  doppelten  Breite  des  Prothorax  erweiternd;  am  Seitenrande  je  zwei  kaum  erkennbare  Warzen, 
welche  Büschel  feiner,  gelber  Haare  tragen.  Hinterleib  eiförmig,  nach  hinten  allmählich  verjüngt;  jedes  Segment 
mit  ziemlich  tiefer  Querfurche,  seitwärts  ohne  Borstenpinsel,  sondern  nur  mit  Büscheln  zarter  Haare,  welche  an 
den  zwei  vorletzten  Ringen  schwärzlich,  sonst  gelb  gefärbt  sind.  Stigmen  normal.  Unterseite  rechts  und  links  mit 
einer  Längsfurche,  welche  von  den  Hinterhüfteu  nach  rückwärts  verläuft,  aber  viel  seichter  als  die  Furche  am 
Seitenrande  ist.  8.  Segment  auf  der  Unterseite  mit  zwei  durch  eine  tiefe  Furche  getrennten 
Querwülsten,  am  Hinterrande  mit  einem  stumpf-kegelförmigen,  schief  nach  abwärts  gerichteten, 
schwarzen,  borstig  behaarten  Mittelhöcker,  der  wohl  als  Nachschieber  dienen  mag.  1».  Segment 
eiförmig,  mit  einigen  kurzen,  stumpfen  Dornen  auf  der  Unterseite  und  langen,  steifen  Borsten  am  Seitenrande. 
Schenkel  fast  doppelt  so  lang,  als  die  Schienen,  diese  wieder  um  die  Hälfte  länger  als  die  Tarsen.  Klauen  der 
Hinterbeine  schwärzlich,  fast  gerade.  Innen-  und  Unterseite  der  Beine  sind  mit  langen,  weichen,  hellglänzen- 
den Härchen,  der.  Aussenrand  mit  kurzen  Börstchen  besetzt. 

Körper  im  Allgemeinen  mit  feinen,  weichen,  hellgelben  Haaren  besetzt;  nur  am  Aussenrand  der 
Kiefer,  am  Vorderrand  des  Kopfes,  an  den  Seiten  des  7.  und  8.  Abdominalsegmentes,  sowie  auf  dem  erwähnten 
Höcker  stehen  schwarze,  stärkere  Borsten.    Kopf  oben  mit  ganz  kurzen  Börstchen  besetzt.  —    Färbung  im 
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Allgemeinen  hellgelb.  Kopf  mit  zwei  breiten,  schwarzen  Längswischen,  welche  eine  T-förmige  helle  Zeich- 
nung frei  lassen;  Wangen  schwarz,  Unterseite  dimkelbraungelb.  Halsschikl  mit  zwei  schmalen  Mittelbinden, 
beiderseits  einer  S-förmig  gekrümmten,  in  der  Mitte  unterbrochenen  Längsmakel  und  dunkler  Randfurche,  die 
am  Ende  sich  zu  einem  eitormigen  Flecken  erweitert.  Mittelbrust  mit  zwei,  Iliuterbrust  mit  fünf  dunklen  Flecken. 
Über  den  Hinterleib  verlaufen  fünf  Reihen  dunkler  Flecken,  von  denen  die  äusseren  kleiner  als  die  drei 
mittleren  sind.  FUsse  rostgelb ;  Hinterbeine  dunkler  gefärbt. 

Vaterland:  Die  Larve  wurde  von  Ferrari,  der  sie  für  die  von  AcanthacKsis  occitanica  hielt,  in  grösserer 
Anzahl  am  Lido  bei  Venedig  gesammelt,  und  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  k.  k.  Hofmuseums  in  Wien. 
Da  die  Zucht  der  Larven  misslang,  konnte  die  Art,  zu  welcher  sie  gehört,  nicht  festgestellt  werden.  Durch  den 
Bau  des  Kopfes,  sowie  die  Zeichnung  desselben  erinnert  die  Lnrve  ausserordentlich  au  die  von  Acanthadish 
occitanica,  und  könnte,  falls  nicht  noch  eine  dritte  Art  von  Acanthaclisis  in  Italien  vorkommt,  nur  zu  Ac.  haetica 
gehören.  Sollte  sich  meine  Vermuthung  als  richtig  erweisen,  dann  wäre  es  wohl  begründet,  mit  Rücksicht  auf 
den  abweichenden  Bau  der  Kiefer,  sowie  des  8.  und  9.  Hinterleibssegmentes,  die  beiden  Arten  generisch  von 
einander  zu  trennen.  Die  von  Perris  und  Leon  Dufour  als  Ac.  occitanica  beschriebene  Larve  stimmt  mit 
unbedeutenden  Abweichungen  mit  der  vorliegenden  derart  Uberein,  dass  ich  kein  Bedenken  trage,  sie  für 
identisch  zu  halten.  Ebenso  stimmt  die  von  Mac  Lachlan  (1.  c.)  gegebene  Beschreibung  der  Larve  von  Pal- 
pares Mspanus  Hagen  so  vollkommen  mit  der  mir  vorliegenden  Art  überein,  dass  ich  sie  ohne  Zögern  identi- 
ficiren  möchte;  leider  aber  fehlt  in  Mac  Lachlan's  Beschreibung  gerade  einer  der  wichtigsten  Charaktere, 
nämlich  der  Bau  des  8.  und  9.  Segmentes  auf  der  Unterseite.  Ob  die  von  Hagen  (Stett.  Ent.Zeit.  1873,  p.255) 
erwähnte  Larve  von  Palpares  Mspanus  ebenfalls  hieher  zu  stellen  ist,  lässt  sich  aus  der  kurzen  Beschreibung 
nicht  feststellen.  Die  von  Savigny  (1.  c.  Fig.  5.  2)  abgebildete  Larve  erinnert  durch  den  Bau  der  Kiefer  an  die 
vorliegende;  doch  weicht  die  Kopfform  in  der  Zeichnung  derartig  von  allen  mir  bekannten  Larven  ab,  dass 
ich  sie  mit  keiner  derselben  zu  identificiren  wage. 

Ferrari  theilt  (1.  c.)  mit,  dass  er  die  Larve  wiedeiholt  unter  ausgesogeneu  Raupen  von  Sphinx E^iphorhiae 
fand,  denen  sie  nachstellt;  die  Larve  vermag  demnach  jedenfalls  vor-  und  rückwärts  zu  gehen,  und  baut  keinen 
Trichter.   Im  Ganzen  dürfte  also  die  Lebensweise  dieselbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  sein. 

8.V  Acanthaclisis  fallax  Ramb. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  266. 

Larve:  Länge  20—26'""',  Breite  7  —  10°'"'.  Kopf  klein,  quadratisch,  etwas  länger  als  breit,  Seiten  in 
flachem  Bogen  verlaufend.  Augeuhügel  so  lang  als  breit.  Fühler  mit  dünnem,  cylindrischen  Basalglied.  Kiefer 
kräftig,  kürzer  als  der  Kopf;  Basalhälfte  innen  stark  erweitert  mit  drei  nahe  beisammen  stehenden,  schrägen 
Zähnen  von  fast  gleicher  Länge;  Aussenrand  mit  kräftigen,  schwarzen  Haaren.  1.  Tasterglied  eiförmig, 
innen  bürstenartig  behaart.  2.  und  3.  Glied  kurz,  cylindrisch,  4.  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen, 
stumpf,  auf  der  Vorderseite  dreieckig  erweitert.  Prothorax  fast  halbkugelig,  mit  breit  abgesetztem  Hinterrande, 
in  der  Mitte  jederseits  ein  leicht  eingedrückter  Punkt.  Stigma  gross,  schwarz,  aufsitzend.  Meso-  und  Metathorax 
quer  viereckig,  mit  je  zwei  flachen,  behaarten  Warzen  beiderseits.  Seiten  des  Hinterleibes  mit  starken 
Büscheln  nach  vorn  gerichteter  Haare.  9.  Segment  kreisförmig,  quer  gespalten,  unten  mit  kurzer, 
dichter  Bürste,  am  Rande  mit  einem  Kamm  langer,  starker  Haare.  —  Farbe  schmutzig-gelbbraun.  Kopf 
mit  zwei  grösseren,  viereckigen,  schwarzen  Flecken  am  Hinterrande  und  vier  kleineren,  im  Kreuz 
gestellten  Makeln  gegen  die  Oberlippe;  Seiten  dunkel.  Prothorax  mit  zwei  braunen  Linien  und  brauner 
Randfurche. 

Vaterland:  Brasilien,  Victoria,  Espiritu  Santo. 

Die  Larve  erinnert  im  Bau  der  Kiefer  und  des  9.  Segments  einigermassen  an  die  vorhergehende.  Hagen 
vermuthet  in  ihr  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Larve  von  Ac.  fallax.  Über  die  Lebensweise  ist  nichts 
angeführt;  da  die  Beborstung  zwischen  den  Zähnen  der  Oberkiefer  nicht  angegeben  ist,  lässt  sich  nicht  einmal 
vermuthen,  ob  die  Larve  Trichter  baut  oder  nicht. 
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IV.  Gruppe:  FÖRMIG  ALE  0. 

9.  Fonmealeo  tetra(jrammicus  Fall.  (Tai'.  II,  Fig.  25—29.) 

Reaumur:  Mem.  T.  VI,  p.  377.  Tab.  :i.S,  Fig.  11  und  12. 
Brauer  Fr.:  Verhandl.  zool.-bot.  Ge.s.  Wien.  T.  IV,  p.  471. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  187.3,  p.  274, 

Larve:  Länge  15  —  19""",  Breite  4-5 — 7""".  Kopf  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  nach  vorne  stark  erweitert. 
Augenhügel  gross,  stark  hervorragend.  Fühler  20 — 21gliedrig;  1.  Glied  diek,  cylindrisch;  2.  Glied  länger 
als  das  erste,  nach  vorne  verjüngt;  Geissei  fadenförmig.  Kiefer  etwas  länger  als  der  Kopf,  aussen  gerade,  dann 
hakenförmig  gekriiinmt.  Drei  Zähne  in  ziemlich  gleichen  Abständen,  nach  vorne  an  Länge  zunehmend,  durch 
je  eine  Borste  von  einander  getrennt.  1.  Tasterglied  eiförmig,  so  lang  als  die  drei  folgenden  zusammen,  mit 
dicken  Dornen  besetzt;  2.  und  3.  Glied  cylindrisch,  das  '6.  etwas  kürzer,  zusammen  so  lang  als  das  4.  Glied, 
welches  spindelförmig,  innen  schwach  verdickt  i.st.  Vorderbrust  gerundet  fünfeckig.  Stigmen  auf  vor- 
ragenden Hornspitzen.  Mesothorax  jederseits  mit  zwei  cylindrischen,  Metathorax  mit  je  zwei  stumpfen, 
lang  behaarten  Warzen.  Hinterleih  eiförmig,  jedes  Segment  mit  seichter  Querfurehe  am  Rücken.  Die  Borsten 
an  den  Seiten  bilden  keine  Pinsel.  9.  Segment  stumpf  kegelförmig,  mit  zwei  bandförmigen  Platten,  an  deren 
Rand  je  vier  stumpfe  Dornen  von  gleicher  Grösse  eingelenkt  sind;  beiderseits  zwei  Reihen  langer,  kräftiger 
Dornen,  auf  der  Unterseite  2 — 4  kleine,  stumpfe  Dornen.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Hornspitzen  am 
Hinterrande.    Tarsen  kürzer  als  die  Schienen.    Klauen  der  Hinterbeine  kräftig,  ziemlich  stark  gekrümmt. 

Kopf  mit  zwei  schwarzen,  nach  vorne  verwaschenen  Längsstreifen.  Sie  setzen  sich  in  zwei  Längsstreifen 
auf  Brust  und  Hinterleib  fort.  In  der  Mitte  des  Hinterleibes  zwei  Längsbinden,  welche,  zickzackförmig  verlau- 
fend, eine  kettenartige  Mittellinie  bilden.   Jeder  Ring  ausserdem  mit  acht  kleinen,  dunklen  Punkten. 

Vaterland:  Europa. 

Die  Larve  wurde  von  Brauer  bei  Mödling  entdeckt  und  1.  c.  besehrieben  und  abgebildet.  Da  Brauer 
seine  Figuren  mit  Hilfe  einer  kleinen  Handloupc  zeichnete,  lassen  sich  die  kleinen  Differenzen  in  den  Fühlern 
u.  s.  w.,  worin  sie  sich  von  meinen  Zeichnungen  unterscheiden,  leicht  erklären. 

Die  Larve  lebt  in  trockener  Walderde,  liegt  tagsüber  ruhig,  ohne  einen  Trichter  zu  bauen,  versteckt,  geht 
aber  Abends  aus  der  Erde  heraus,  um,  rasch  vorwärts  eilend,  Ameisen  u.  dgl.  zu  erbeuten.  In  die  Erde  verkriecht 
sie  sich  rückwärts  gehend. 

10.?  Gleiiuriis  japo Ulcus  M'  Lachlan. 
Hagen  U,:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  278. 

Larve:  Länge  13""",  Breite  6""'.  Kopf  etwas  länger  als  breit;  Seiten  im  Bogen  nach  rückwärts  verlaufend, 
so  dass  der  Kopf  rückwärts  viel  schmäler  als  vorn  erscheint.  Augenhügel  kurz.  Fühler  mit  cylindrischem 
Grundglied,  auf  welches  etwa  20  ringförmige  und  ein  cylindrisches  Spitzcnglied  folgen.  Mandibeln  kräftig, 
länger  als  der  Kopf;  innen  drei  schräge  Zähne  von  zunehmender  Länge  und  gleichen  Abständen;  dazwischen 
je  zwei  Borsten,  vor  dem  3.  Zahn  eine  Borste.  Erstes  Tasterglied  eiförmig,  länger  als  die  drei  folgenden;  2.  und 
3.  Glied  kegelförmig,  ersteres  länger;  Spitzenglied  so  lang  als  jene  zusammen,  oblong,  innen  stark  erweitert. 
Prothorax  abgerundet.  Stigma  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  doppelt  so  breit  als  der  Prothorax, 
jederseits  mit  zwei  knopftörmigen  Warzen.  9.  Hinterleibssegment  stumpf  kegelförmig;  um  den  Raml  ein 
Kranz  langer  Dornen,  am  Ende  zwei  handförmige  Fortsätze,  deren  Rand  schräg  nach  innen  verläuft;  die  Dornen 
am  Rand  nach  aus.sen  an  Länge  zunehmend,  so  dass  der  äusserste  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der 
innere  ist;  auf  der  Unterseite  wahrschcinlicli  vier  sehr  kurze  Dornen.  Aclites  Segment  mit  zwei  kleinen  Horn- 
spitzen am  Hinterrande.  Körper  lang  und  ziemlich  dicht  behaart;  die  Warzen  am  Seitenrande  tragen  längere 
Pinsel.  Farbe  ledergelb.  Auf  dem  Kopf  vier  schwarze  Flecken,  zwei  viereckige  an  der  Basis,  zwei  runde  auf 
der  Vorderhälfte.  Prothorax  mit  zwei  schmalen  Längsbinden.  Abdomen  gelb  und  undeutlich  gefleckt. 

Vaterlami:  Kanagawu,  Japan,  von  J.  T.  Gulick  gesammelt. 
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Die  Larve  zeigt  unzweifelhaft  grosse  Almlicbkeit  mit  Form/caleo  tetrayrammicus;  da  Glenunis  entscliiedeu 
mit  Formicaleo  verwandt  ist,  hat  Hagen's  Deutung  der  Larve  in  der  That  viel  für  sich.  Über  die  Lebensweise 
liegen  keine  Nachrichten  vor. 

11.?  Formicaleo  Catta  Fabr. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  381. 

Larve:  Länge  10""",  Breite  4'/j""".  Kopf  etwas  länger  als  breit;  Seiten  flach  gerundet,  gegen  die  Basis 
convergirend.  Augenhügel  kurz.  Fühler  mit  langem,  cylindrischen  Basalglied;  2.  Glied  von  gleicher  Länge 
und  Dicke,  die  übrigen  dünner,  kurz  cylindrisch,  Spitzenglied  lang  und  düun.  Mandibelu  länger  als  der  Kopf, 
mit  drei  gleich  langen  Zähnen,  in  gleichen  Abständen;  zwischen  denselben  je  zwei  schwarze  Dornen,  vor  dem 
vordersten  Zahne  ein  Dorn.  Erstes  Tasterglied  eiförmig.  Zweites  und  3.  Glied  gleich  lang,  cylindrisch,  das 
Endglied  dick,  eiförmig,  so  lang  als  die  beiden  anderen  zusammen.  Prothorax  etwas  länger  als  breit;  Hinter- 
und  Seitenrand  wulstig.  Stigma  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  beiderseits  mit  je  ein  oder  zwei 
Warzen.  Abdomen  fast  kreisförmig.  Neuntes  Segment  quer  oval,  mit  einem  Kranz  langer  Dornen  um  den 
Rand,  darunter  zwei  kurze  bandförmige  Fortsätze;  seitlich  und  hinten  eine  Anzahl  zerstreuter, 
langer  Dornen.  Achtes  Segment  mit  zwei  gelben,  weit  getrennten  Hornspitzen.  —  Farbe  dunkel  ledergelb. 
Kopf  oben  mit  zwei  grossen  Flecken  nahe  der  Basis  und  zwei  kleineren  auf  der  Vorderhälfte.  Prothorax  mit 
zwei  dunklen  Längsbinden.  Abdomen  jederseits  mit  einer  Fleckenlinie. 

Vaterland:  In  Madeira  von  Dr.  G.  Härtung  gesammelt. 

Die  Larve,  welche  Hagen  nicht  genauer  zu  deuten  wagt,  ist  von  den  typischen  Myrmeleon- Larven  durch 
den  Bau  des  0.  Segmentes  so  verschieden,  dass  ich  sie  unmöglich  mit  denselben  vereinigen  kann.  Durch  die 
bandförmigen  Fortsätze  und  den  Bau  der  Kiefer  erinnert  sie  vielmehr  an  Formicaleo,  wohin  ich  sie  auch  stelle, 
obwohl  sie  von  dieser  in  mancherlei  Merkmalen  abweicht.  Vielleicht  dürfte  die  Larve  demnach  zu  dem  aus 
Madeira  bekannten  Formiaileo  Catta  Fabr.  gehören.  Über  ihre  Lebensweise  ist  nichts  bekannt. 

12.  Formicaleo  spec? 

Uageu  H.:  Stett.  Eut.  Zeit.  1873,  p.  280. 

Larve:  Länge  9""",  Breite  S'/j""".  Kopf  länger  als  breit.  Seiten  flach  gerundet,  gegen  die  Basis  conver- 
girend. Augenhügel  kurz.  Fühler  mit  cylindrischem  Basalglied,  der  Rest  fehlt.  Maudibeln  länger  als  der  Kopf, 
mit  drei  Zähnen  von  gleicher  Länge  und  gleichen  Abständen.  Zwischen  denselben  je  zwei  fast  eben  so  lange 
Dornen,  vor  dem  vordersten  Zahn  ein  Dorn.  (Die  von  Hagen  beschriebeneu  Hohlräume  auf  dem  Kopf  scheinen 
wohl  durch  den  erwähnten  Druck  entstanden  zu  sein.)  Erstes  Tasterglied  eiförmig;  2.  imd  3.  Glied  fast  ring- 
förmig, Spitzenglied  etwas  dicker,  eiförmig,  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  etwas  länger 
als  breit,  mit  erhabener  Mittelleiste,  Stigma  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  mit  je  einer  gelben, 
behaarten  Warze.  Neuutes  Abdominalsegment  mit  zahlreichen  Gruben  auf  der  Unterseite,  in 
denen  ohne  Zweifel  stumpfe  Dornen  gestanden  sind;  am  Ende  zwei  breite,  aber  kurze  Fortsätze, 
jeder  mit  vier  Gruben;  am  Seitenraud  ein  Kamm  langer  Dornen.  Achtes  Segment  mit  zwei  gelben,  weit 
getrennten  Hornspitzen.  —  Farbe  gelb.  Auf  dem  Kopf  ein  breites  schwarzes  Längsbaud.  Prothorax  mit  zwei 
schwarzen  Längsbinden.  Abdomen  graugelb  mit  drei  undeutlichen  Fleckenlinien. 

Vaterland:  Wahrscheinlich  von  Schneider  in  Sicilien  gesammelt. 

Durch  die  Kiefer  und  den  Bau  des  9.  Segmentes  erinnert  die  Larve,  wie  die  vorige,  an  Formicaleo,  wess- 
halb  ich  sie  auch  in  diese  Gruppe  stelle.  Hagen's  Deutung  erscheint  mir  unwahrscheinlich,  da  sich  wohl 
erwarten  lässt,  dass  die  Larven  von  Macronemurus  denen  der  verwandten  Gattung  Mijrmecaelurus  ähnlich  sein 
werden.  Von  diesen  aber  ist  die  vorliegende  Larve  durch  die  drei  gleich  langen  Zähne  und  die  Form  der  Taster 
weit  verschieden ;  da  sie  jedoch  stark  beschädigt  ist,  lässt  sich  ihre  Stellung  kaum  verlässlich  angeben.  Aus 
der  Gattung  Formicaleo  kommt  F.  annulatm  Klg.  in  Spanien,  F.  poecilopterus  Stein,  in  Griechenland  vor;  es 
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wäre  demnach  möglich,  dass  eine  dieser  zwei  Arten  oder  beide  auch  in  Sicilien  sich  finden,  und  die  erwilhntö 
Larve  zu  einer  von  den  beiden  Arten  gehört. 

V.  Gruppe:  CREAGRIS. 
13.?  Creagrls  plumheus  Oliv.  (Taf.  III,  Fig.  30—34.) 

Brull6:  Exiiüditiou  scioutif.  de  Mor6e.  T.  XXXII,  Fig.  la. 
Redtenbacber  Jos.:  Wiener  Ent.  Zeit.  1883,  p.  293, 

Larve:  Länge  11"'",  Breite  4™".  Kopf  deutlich  länger  als  breit,  in  der  Gegend  der  Augenhtigel  am 
breitesten;  oben  und  unten  kurz,  vorn  und  seitwärts  länger  behaart.  Fühler  14-  bis  lögliedrig,  erreichen 
nicht  ganz  den  1.  Zahn.  1.  Glied  kurz  und  dick,  2.  um  die  Hälfte  länger,  das  letzte  spindelförmig.  Augeu- 
hügel  mittelmässig  lang,  spitz  kegelförmig,  deutlich  vorragend.  Kiefer  etwas  länger  als  der  Kopf,  innen 
bauchig  erweitert.  Erster  Zahn  kurz,  '2.  Zahn  der  längste,  vom  3.  wenig  entfernt,  3.  Zahn  der 
kürzeste.  Aussenrand  bis  zur  Krümmung,  Innenraud  bis  zum  1.  Zahn  mit  einer  Reihe  von  Borsten  besetzt, 
zwischen  1.  und  2.  Zahn  vier,  vor  und  hinter  dem  3.  Zahn  keine  Borsten.  Erstes  Tasterglied  eiförmig,  mit 
starken,  stumpfen  Dornen  besetzt,  so  lang  als  die  drei  folgenden,  von  denen  das  2.  und  3.  Glied  kegelförmig, 
zusaumien  so  lang  als  das  4.  spindelförmige,  innen  etwas  verdickte  Endglied  sind.  Thorax  gerundet  fünfeckig, 
kurz,  schwarz  behaart.  Stigmen  auf  kurzen  Hornkegeln.  Meso-  und  Mctathorax  zweimal  so  breit  als  der  Pro- 
thorax, beiderseits  mit  zwei  lang  behaarten  Warzen.  Hinterleib  stumpf  eiförmig,  stark  verkrümmt  (da  die  Larve 
ursprünglich  trocken  aufbewahrt  worden  war);  jedes  Segment  mit  zwei  lang  behaarten  Warzen  am  Seitenrande 
und  einer  seichten  Querfurche  auf  der  Oberfläche.  Achtes  Segment  mit  drei  unregelmässigen  Quer- 
reihen kurzer,  stumpfer  Dornen  auf  der  Unterseite.  Neuntes  Segment  mit  zwei  bandförmigen  Platten, 
deren  Klauen  nach  aussen  kaum  an  Länge  zunehmen;  am  Rande  zwei  Reihen  langer,  gekrümmter  Dornen,  und 
auf  der  Unterseite  drei  gekrümmte  Querreihen  kurzer,  stumpfer  Dornen.  Tarsen  der 
schwachen  \'order-  und  Mittelbeine  etwas  kürzer  als  die  Schienen;  Krallen  der  Hinterbeine  ziemlich  stark 
gekrümmt.  —  Färbung  röthlichgelb.  Kopf  mit  zwei  kleinen,  braunen,  dreieckigen  Makeln  vorn  und  zwei 
grösseren  rückwärts,  so  dass  ein  helles  Kreuz  mit  nach  vorn  concavem  Querarm  entsteht;  ausserdem  die 
Wangen  und  zwei  kleine,  schiefe  Streifen  hinter  den  Augenhtigeln  braun  gefärbt.  Furchen  des  Halsschildes 
schwarzbraun;  der  vertrocknete  und  verkrümmte  Hinterleib  lässt  eine  Zeichnung  nicht  mehr  erkennen. 

Vaterland:  Europa. 

Die  Larve  wurde  von  Prof.  Dr.  G.  Mayr  im  Juli  1858  bei  Pest  gesammelt  und  mir  von  Prof.  Dr.  Fr. 
Brauer  freundlichst  zur  Untersuchung  überlassen.  Sie  kann  nur  zu  Creagrh  oder  Meyistopiis  gehören,  da  die 
übrigen  bei  Pest  vorkommenden  Myrmeleoniden-Larven  bereits  bekannt  sind.  Da  nun  die  Kopfform  entschieden 
an  Formicaleo  erinnert,  dessen  Imago  mit  Creagrls  verwandt  ist,  möchte  ich  die  Larve  zu  Creagris  stellen,  um 
so  mehr,  als  sie  dieselbe  Gestalt  des  Kopfes  u.  s.  w.  zeigt,  als  die  von  Brülle  1.  c.  abgebildete,  aber  nicht 
beschriebene  Larve. 

Über  die  Lebensweise  ist  nichts  bekannt;  da  jedoch  die  Kiefer  der  vorliegenden  Larve  mit  jener  von 
Mijrmecaelurus  vollkommen  übereinstimmen,  vermuthe  ich,  dass  sie  Trichter  gräbt. 

Die  Beschreibung  der  von  Hagen  1.  c.  p.  277  als  Myrmecaeluriis  gedeuteten  Laive  stimmt  mit  der  vor- 
liegenden so  überein,  dass  ich  sie  als  identisch  bezeichnen  möchte. 

VL  Gruppe:  MYRMEC AELURUS. 

a) 
14.?  Megislopus  flavicornis  Rossi.  (Taf.  IV,  Fig..  .55—59.) 

Larve:  Länge  10-5 — 13-2""",  Breite  3-5— 4-4™".  Kopf  eiförmig,  länger  als  breit,  nach  rückwärts  sich 
allmälig  verschmälernd ;  Oberseite  ziemlich  dicht,  Unterseite  spärlicher  mit  kurzen,  schwarzen  Borsten,  Seiten- 
rand mit  längeren  Dornen  l)esctzt.   Augenhiigel  kurz.  l'Mihler  11-gliedrig,  reichen   bis  zum  ersten  Kieferzahn; 
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1.  Glied  kurz  cylindri.scli,  braun,  dicker  als  alle  folgeuden;  2.  Glied  zweimal  so  laug  und  viel  schlanker  als  das 
erste;  3.  — 10.  Glied  kurz  kegelförmig,  das  11.  spindelförmig,  mit  zwei  kurzen  ungleicben  Endspitzchen. 
Vorderrand  des  Kopfes  schwacL  ausgeschnitten,  mit  einigen  Borsten  besetzt.  Mandibeln  etwas  länger  als  der 
Kopf,  innen  stark  bauchig  erweitert;  drei  Zähne,  von  denen  der  dritte  der  kürzeste,  der  zweite  der  längste, 
vom  ersten,  wieder  etwas  kürzeren  Zahn  2mal  so  weit  als  vom  dritten  entfernt  ist;  zwischen  dem  3.  und  2. 
Zahn  1  Borste,  zwischen  dem  2.  und  1.  Zahn  2 — 3  I'orsteu;  hinter  den  Zähnen,  sowie  am  Aussenraude  eine 
Reihe  von  Borsten.  1.  Tasterglied  eiförmig,  mit  längeren  schwarzen  Dornen  und  kurzen  braunen  Borsten 
besetzt,  etwas  kürzer  als  die  drei  folgenden  Glieder  zusammen;  2.  und  3.  Glied  kegelförmig,  gleich  lang, 
zusammen  so  lang  als  das  spindelförmige,  innen  etwas  verdickte  Endglied.  Vorderbrust  rundlich,  mit  deutlich 
abgesetztem  Hinter-  und  Seiteurand,  der  Länge  nach  eine  flache  Mittelfurche.  Stigmen  auf  kegelförmigen 
Hornwarzen.  Oberseite  mit  kürzeren,  Seitenrand  mit  längeren  Borsten  besetzt.  Meso-  und  Metathorax  zweimal 
so  breit  als  der  Prothorax,  jederseits  mit  je  zwei  flachenBorstenwarzen,  von  denen  die  vordere  undeutlich  ist. 
Abdomen  eiförmig,  jedes  Segment  mit  einer  Querfurche,  auf  der  Oberseite  mit  kurzen,  schwarzen  Borsten,  am 
Seitenrande  mit  einem  Pinsel  langer,  nach  vorwärts  gerichteter  Borsten.  Unterseite  mit  zwei  Längsfurchea, 
welche  von  den  Hinterbeinen  eouvergirend  nach  rückwärts  ziehen,  daneben  eine  Reihe  schwacher  Borsten- 
warzen. S.Segment  auf  der  Unterseite  mit  zwei  grösseren,  schwarzbraunen  Doppeldornen  in  der 
Mitte  und  zerstreuten,  kleineren,  stumpfen  Dornen.  0.  Segment  halbkreisförmig,  am  Rande  mit  zwei  Reihen 
längerer  Dornen,  am  Ende  mit  zwei  bandförmigen  Platten,  deren  Kralleu  ziemlich  gleich  lang  sind;  vor  dem- 
selben zerstreute,  stumpfe  Dornen  von  verschiedener  Grösse.  Tarsen  der  schwachen  Vorder-  nmd  Mittelbeine 
fast  so  lang  als  die  Schienen;  Hinterbeine  kräftig  mit  massig  gebogenen  Krallen.  Körper  röthlich  bis  braun 
gefärbt,  allenthalben  mit  einem  gelbbraunen,  niederliegenden  Filz  bedeckt,  Kopf  mit  zwei  rundlichen  Flecken 
in  (li'r  Vorderhälfte  und  zwei  dreieckigen  Längsflecken  vor  der  Basis;  Unterseite  mit  vier  undeutlichen  Flecken. 
Brust  und  Hinterleib  undeutlich  gefleckt,  auf  der  Unterseite  zwei  Reihen  schwarzbrauner  Flecken,  welche  von 
den  Hinterfüssen  eouvergirend  nach  rückwärts  verlaufen.  Vorder-  und  Mittelbeiue  gelb,  Hinterbeine  rothbraun 
mit  schwarzen  Krallen. 

Vaterland:  Griechenland;  von  Dr.  Leo  Burger  stein  bei  Üsküb  in  Maeedonien  gesammelt. 

Der  Larve  von  Mijnnecaelurus  durch  den  Bau  der  Kiefer  und  des  9.  Segments  nahe  verwandt,  weicht  die 
vorliegende  Larve  durch  die  Doppeldoruen  von  derselben  so  ab,  dass  ich  sie  in  eine  andere  Gattung  stellen 
möchte.  Möglicherweise  dürfte  sie  zu  Mnijixtopua  gehören,  doch  ist  meine  Deutung  nur  eine  Vermuthung. 

Bezüglich  der  Lebensweise  ist  mir  aus  Burgerstein's  Mittheilungeu  nur  bekannt,  dass  sie  an  Wald- 
rändern und  Hohlwegen  unbeschützte  Trichter  im  Sande  gräbt. 

h) 

15.  Mi/vtnecaelurtis  trigranimus  Pallas.  (Taf.  HI,  Fig.  35 — 39.) 

Brauer  Fr.:  Verhandl.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  XVII.,  p.  965. 
Hagen  H.:  Stett.  Eut.  Zeit.  1873,  p.  277. 
Redtenbaeher  Jos.:  Wiener  Ent.  Zeit.  1883,  p.  291. 

Larve:  Länge  10 — 15""",  Breite  4 — 6"'".  Kopf  eiförmig,  kaum  länger  als  breit,  oben  ziemlich  dicht, 
unten  spärlicher  mit  kurzen,  schwarzen  Borsten  besetzt;  Vorder-  und  Seitenrand  mit  längeren,  schwarzen 
Borsten.  Fühler  13-  bis  14-gliedrig,  erreichen  nicht  ganz  den  ersten  Mandibelzahn;  1.  Glied  kurz  und  dick, 
2.  um  die  Hälfte  länger,  das  letzte  spindelförmig,  mit  zwei  kurzen  Endspitzchen.  Augenhügel  kurz.  Kiefer  V4 
länger  als  der  Kopf,  kräftig,  mit  drei  Zähnen,  von  denen  der  2.  der  längste,  der  3.  der  kürzeste,  vom  2.  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  ist;  1.  Zahn  wieder  etwas  kürzer  als  der  2.  Aussenrand  der  Kiefer  bis 
zur  Krümmung,  luneuraud  bis  zum  1.  Zahn  mit  einer  Reihe  von  Borsten  besetzt;  zwischen  dem  1.  und  2.  Zahn 
befinden  sich  drei  Borsten,  während  sie  vor  und  hinter  dem  3.  Zahn  fehlen.  1.  Tasterglied  eiförmig,  mit  langen, 
stumpfen  Dornen  nnd  kurzen  Borsten  besetzt,  so  lang  als  die  drei  folgenden  Glieder  zusammen;  2.  und  3. 
Glied  cylindrisch,  fast  gleich  lang;  4.  Glied  spindelförmig,  innen  schwach  verdickt,  so  lang  als  das  2.  und  3. 

Deukscliriften  der  raathem.-naturw.  Gl.  XLVUI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  UU 
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Glied  zusaumieii.  l'iothorax  queroval,  kurz  beliaart  mit  zwei  Längsfurchen  und  deutlich  abgesetztem  Hiuter- 
uud  Seitenraud.  Stigmen  auf  kurzen  Ilorukegeln.  Meso-  und  Metathorax  zweimal  so  breit  als  der  Prothorax,  mit 
je  einer  grösseren  und  einer  kleiueren,  beborsteten  Warze  am  Seitenrande.  Hinterleib  eiförmig,  ziemlich  dicht 
schwarz  behaart,  mit  zwei  Reihen  langer  beborsteter  Warzen  am  Seitenrandc,  und  zwei  ähnlichen,  schwächereu 
auf  der  Bauchseite,  die  von  den  Ilinteifüssen  convergirend  bis  zum  8.  Segment  verlaufen  und  aussen  von  einer 
seichten  Furciie  begrenzt  sind.  Jedes  Segment  mit  seicliter  Querfurche  am  Rücken.  8.  Segment  unten  mit  zahl- 
reichen, stumpfen  Dornen  in  unregelmässiger  Stellung.  9.  Segment  gerundet,  kurz,  am  Rande  mit  zwei  Reihen 
langer  Dornen,  am  Ende  mit  zwei  bandförmigen  Platten,  deren  vier  Krallen  kurz,  stumpf  und  von  ziendich 
gleicher  Länge  sind;  vor  diesen  zahlreiche,  stumpfe  Dornen  in  unregelmässiger  Stellung.  Beine 
ziendich  lang  behaart.  Vorder-  und  Mittelbeine  schwach,  ihre  Tarsen  kürzer  als  die  Schienen,  Krallen  derlliuter- 
füssc  massig  gebogen.  Farbe  röthlich-gelb.  Auf  der  Oberseite  des  Kopfes  vorn  zwei  kleine,  eiförmige, 
braune  Makeln,  hinter  ihnen  zwei  grössere,  dreieckige  Längsflecken,  die  sich  gegen  den  dunklen 
Seitenrand  krümmen;  hinter  den  Augen  ein  dunkler  schiefer  Streifen.  Unterseite  bräunlich,  mit  beller 
•i-förmiger  Zeichnung.  Kiefer  wachsgelb;  Ausscnrand  und  Spitze  dunkel  rothbraun.  Fühler  gelb  mit  braunem 
Grundglied:  1.  und  4.  Tasterglied  dunkelbraun,  die  übrigen  gelb.  Hinterleib  mit  zwei  Reihen  grösserer  und 
drei  oder  fünf  Reihen  kleinerer  brauner  Flecken;  Unterseite  mit  zwei  verwaschenen,  schwarzbraunen  Fleckeu- 
reiheu  jederseits,  in  der  Mitte  eine  helle  Längsbinde,  die  auf  jedem  Segment  zwei  grössere  und  einen  kleineren 
Flecken  erkennen  lässt.  Beine  gelb,  nur  die  Klauen  der  Hinterfüsse  rothbraun. 

Pnppe:  Die  Puppe  ist  kürzer,  dafür  aber  bedeutend  breiter  als  die  Imago,  eingerollt.  Körper  anfangs 
elfenbeinweiss;  später  aber  tritt  die  citrouengelbe  Färbung  der  Imago  mit  dem  rothbrauuen  Bauche  und  den 
drei  Längsstreifen  über  die  Oberseite  des  Hinterleibes  hervor.  Oberlippe  halbkreisförmig.  Mandibeln  auf  der 
Innenseite  mit  sieben  Zähnen,  die  drei  hintersten  kurz  und  schwach,  der  vorderste  der  längste  und  von  den 
folgenden  deutlich  abgesetzt.  Taster  wie  bei  der  Imago  gebildet.  Die  Flügelscheiden  anfangs  weiss,  später 
grünlich,  seitlich  an  den  Körper  angelegt,  lassen  die  verworrenen,  schwarz  behaarten  Flügel  deutlich  erkennen. 
Hinterleibssegmente  hinten  schwielig  verdickt,  mit  etwas  aufstehendem  Rande.  9.  Segment  flach  gewölbt,  mit 
kleiner  Endwarze.  Die  FUsse,  anfangs  kurz  und  dick,  strecken  sich  allmälig  und  lassen  deutlich  die  Structur 
der  Imagofüsse  erkennen.  Behaarung  der  Puppe  spärlich  und  weisslich;  später  schimmern  die  stellenweise 
längeren  Haare  der  Imago  deutlich  durch  die  Nymphenhaut  durch. 

Vaterland:  Ungarn  und  Südeuropa. 

Die  Larve  wurde  bereits  im  Jahre  1859  von  Professor  Dr.  Gast,  Mayr  und  Custos  AI.  Rogenhof  er  bei 
Pest  gefangen,  und  befindet  sich,  in  Weingeist  aufbewahrt,  mit  der  Etiquette :  „Mi/niiecacl.  trhjrammux  Pall.?" 
in  der  Sammlung  des  k.  k.  zool.  Hofmuseums  in  Wien.  Diese  Larve  ist  es  wohl  auch,  welche  Brauer  bei  der 
kurzen  Beschreibung  1.  c.  vorlag. 

Ich  sammelte  im  Mai  vergangenen  Jahres  die  Larve  bei  Pest  in  grösserer  Anzahl  und  zog  zehn  Exemplare 
derselben  während  des  Sommers.  Sie  baut  Trichter,  wie  Mtjnneleon  rückwärts  gehend,  im  Sande,  vermag 
jedoch  eben  so  gut  vor-  als  rückwärts  zu  laufen.  Die  Trichter  werden  wie  bei  Myrnteleon.  forniicarius  L.  auf  der 
schiefen,  unbeschützten,  sonnigen  Sandfläche  augelegt,  und  unterscheiden  sich  nicht  von  denen  anderer  Larven. 
Auf  die  Hand  gesetzt,  bewegt  sich  die  Larve  bald  vor-,  bald  rückwärts;  wenn  sie  zur  Nachtzeit  hie  und  da  den 
Trichter  verlässt,  bewegt  sie  sich  dagegen  stets  nach  vorwärts  und  ziemlich  rasch.  Ende  Juni  bis  Anfangs 
August  verpuppten  sich  die  Larven  in  einen  Sandcocou  von  1""  Durchmesser,  den  sie  nach  sieben-  bis  neun- 
wöchentlicher Puppenruhe  durchbrachen.  Eine  kleine  Larve  dieser  Art,  die  im  Laufe  des  Sommers  kaum  um 
2"""  gewachsen  ist,  liegt  seit  September  unbeweglich  tief  im  Saude  vergraben ;  da  sie  im  nächsten  Sommer 
kaum  ihre  volle  Grösse  erreicht  haben  dürfte,  vermuthe  ich  eine  zweijährige  Entwicklungsdauer. 

Die  von  Hagen  1.  c.  beschriebene  Larve  halte  ich  für  identisch  mit  der  von  mir  als  Crengris  gedeuteten 
Larve;  dagegen  dürfte  die  von  Hagen  ebenda,  p.  288,  beschriebene  Larve  von  Gi/iinioniemia  Kiriegala?  zu 
Myrrmmelurus  triyrammus  oder  wenigstens  einer  sehr  nahe  verwandten  Art  gehören. 
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16.  JMyrmecaelurus  spec?  (Taf.  III,  Fig.  40—44.) 

Larve:  Länge  13""",  Breite  4"'"\  Kopf  eiförmig,  so  lang  als  breit.  Fühler  14-gliedrig,  erreichen  fa.st  den 
1.  Kieferzuhii;  2.  Glied  fast  um  die  Hälfte  länger  als  das  erste;  das  letzte  Glied  spindelförmig.  Augenhiigel 
kurz.  Kiefer  kräftig,  innen  bauchig,  etwas  länger  als  der  Kopf.  1.  Zahn  kurz,  2.  der  längste,  vom  1.  zwei- 
mal soweit  entfernt  als  vom  3.,  welcher  der  kürzeste  ist.  Aussenrand  bis  zur  Krümmung,  Innenrand  bis  zum 

1.  Zahn  mit  einer  Reihe  von  Borsten;  zwischen  1.  und  2.  Zahn  drei  Borsten,  vor  und  hinter  dem  3.  Zahn 
keine.  1.  Tasterglied  eiförmig,  mit  laugen,  stumpfen  Dornen  und  kurzen  Borsten  besetzt,  etwas  kürzer  als  die 
drei  folgenden  Glieder;  2.  und  3.  Glied  kegelförmig,  gleich  lang;  das  Endglied  spindelförmig,  innen  etwas 
verdickt,  länger  als  das  2.  und  3.  zusammen.  Prothorax  nmdlicli  mit  drei  Längsfurchen  und  deutlich  abgesetztem 
Seiten-  und  Hinterrand.  Stigmen  auf  kurzen  Hornkegeln.  Mittel-  und  Hinterbrust  fast  zweimal  so  breit  als  der 
Prothorax,  beiderseits  mit  je  einer  grösseren  und  einer  kleineren  Borstenwarze.  Hinterleib  wie  bei  voriger 
Larve  mit  Querfurche  auf  jedem  Segment  und  langen  Borstenpinseln  am  Seitenraude.  8.  Segment  unten  mit 
zerstreuten,  grösseren  und  kleineren,  stumpfen  Dornen.  9.  Segment  am  Rande  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen, 
am  Ende  mit  zwei  bandförmigen  Platten,  deren  \ier  Krallen  fast  gleich  gross  sind;  vor  denselben  zwei  stumpfe 
Zapfen  und  vor  diesen  wieder  drei  fast  gerade  Querreihen  kurzer,  stumpfer  Dornen.  Tarsen 
kürzer  als  die  Schienen,  Hinterklauen  ziemlich  gerade.  Behaaning  wie  bei  der  vorhergehenden  Larve.  Färbung 
im  Allgemeinen  graubraun  bis  röfhlicligelb.  Kopf  oben  mit  zwei  kleineu,  dreieckigen  Flecken  auf  der  Vorder- 
hälftc  und  zwei  grösseren  Läng.sticckeu  vor  der  Basis,  welche  eine  helle  ■^-förmige  Zeichnung  freilassen; 
auf  der  Unterseite  ist  nur  eine  helle  Mittellinie  erkennbar.  Am  Prothorax  sind  die  Furchen  dunkel  gefärbt; 
Hinterleib  ohne  erkennbare  Zeichnung. 

Vaterland:  Von  Krüper  1869  in  Griechenland  gesammelt. 

Die  Larve  gehört  oinie  Zweifel  zu  Mt/nnmwlui-us,  doch  lässt  sich  die  Speeies  kaum  bestimmen;  sie  könnte 
el)en  so  gut  zu  M.  (lisfi/iijiieiidu^  Rbr.,  als  zu  M.  ptmdutulas  Ster.  gestellt  werden.  Die  Lebensweise  ist 
unbekannt,  höchst  wahrscheinlich  aber  jener  der  vorhergehenden  Larve  ähnlich. 

17.?  Macronemufus  appendiculatus  Latr.  (Taf.  IV,  Fig.  45— 49.) 

lliigcu  H  :  .Stett.  Eilt.  Zeit.  1873,  p.  280. 

Larve:  Länge  18'"™,  Breite  6™'".  Kopf  eiförmig,  kaum  länger  als  breit;  oben  und  unten  kurz,  am  Vorder- 
und  Seitenrand  länger  behaart.  Fühler  10 — 13-gliedrig,  erreiciien  den  ersten  Kieferzahn  nicht;  2.  Glied  um 
die  Hälfte  länger  oder  doppelt  so  lang  als  das  erste,  welciies  am  Ende  kegelförmig  verdickt  ist;  Endglied 
cyliudrisch  mit  zwei  kleinen  Spitzcheu.  Augenhügel  kurz.  Kiefer  '/g  länger  als  der  Kopf,  innen  bauchig; 
3.  Zahn  kurz,  2.  der  längste,  vom  3.  nur  Vä'"'*^'  soweit  entfernt  als  vom  1.,  der  wieder  etwas  kürzer  und  vom 

2.  durch  drei  Borsten  getrennt  ist.  Aussenrand  bis  zur  Krümmung,  Innenrand  bis  zum  1.  Zahn  mit  längeren 
Borsten  besetzt.  1.  Tasterglicd  lang  eiförmig,  mit  Borsten  und  langen,  stumpfen  Dornen  besetzt,  etwas 
kürzer  als  die  drei  folgenden  Glieder  zusammen;  2.  und  3.  Glied  kegelförmig,  gleich  lang;  Endglied  spindel- 
förmig, etwas  gekrümmt;  innen  schwach  verdickt,  länger  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  quer- 
oval mit  zwei  Längsfurchen  und  deutlich  abgesetztem  Hinterrand.  Stigmen  auf  kurzen  Hornkegeln.  Meso-  und 
Metathorax  fast  zweimal  so  breit  als  die  Vorderbrust,  beiderseits  mit  je  einer  grösseren  und  einer  kleineren  lang 
behaarten  Warze.  Hinterleib  schlank,  fast  spindelförmig;  jedes  Segment  mit  querer  Rückenfurche 
und  Borstenpinseln  am  Seitenrande.  8.  Segment  mit  zahlreichen,  grösseren  und  kleineren,  stumpfen  Dornen  in 
unregelmässiger  Stellung.  9.  Segment  am  Rande  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen,  zwei  bandförmigen  Fortsätzen, 
deren  Spitzen  nach  aussen  wenig  an  Grösse  zunehmen;  vor  denselben  zahlreiche^  grössere  und  kleinere 
stumpfe  Dornen,  unregelmässig  über  die  LTnterseite  zerstreut.  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittel- 
beine kürzer  als  die  Schienen:  Klauen  der  Hinterbeine  ziemlich  stark  gekrümmt.  Färbung  röthlichgelb,  ohne 
deutlich  erkennbare  Zeichnung,  da  die  Exemplare  bereits  längere  Zeit  in  Weingeist  liegen.  Nur  am  Kopf  sind 
vier  dunkle  Makeln  kaum  zu  erkennen;  am  Thorax  sind  die  Furchen  dunkel  gefärbt  und  über  den  Hinterleib 
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läuft  eine  dunkle  Mittellinie  und  jederseits  eine  Läugsreihe  brauner,  verwaschener  Flecken.  Unterseite  des 
Abdomens  mit  vier  Fleckenreihen,  zwischen  denen  eine  fünfte  so  verläuft,  dass  die  mittleren  fünf  Punkte  bei 
jedem  Segment  wie  die  Würfelaugcn  stehen.  Zangen  röthlichgelb,  Ausseurand  und  Spitze  schwarzbraun,  FUsse 
ebenfalls  röthlichgelb,  nur  die  Klauen  der  Hinterbeine  dunkelbraun. 

Vaterland:  Pallagutta  in  Sicilien,  von  Mann  im  Juui  1S58  gesammelt. 

Durch  den  Bau  der  Kiefer  und  des  9.  Hinteileil)ssegmentes  ist  die  f^arve  cutschieden  mit  der  von  Mijniie- 
caelurus  verwandt,  doch  brachte  mich  die  langgestreckte  Form  des  Körpers,  sowie  des  1.  Tastergliedes  aiil 
die  Vermuthung,  dass  man  es  hier  vielleicht  mit  der  Larve  des  in  Sicilien  vorkommenden  Macronemurus  ajjpeii- 
(lici(hifi)s  zu  thun  hat.  In  Savigny's  Döseript.  de  l'Egypte,  Taf.  III,  Fig.  li,  2  ist  eine  Larve  sammt  der 
zugehörigen  Imago  abgebildet,  welch'  letztere  durch  die  laugen  Al)dominalauhänge  offenbar  zu  Macronemun<a 
zu  stellen  ist.  Die  Zeichnung  der  Larve  lässt  jedoch  keinen  genaueren  Vergleich  mit  der  vorliegenden  zu ;  in 
der  Abbildung  bei  Savigny  sind  die  Kieferzähne  gleich  lang,  was  bei  der  vorliegenden  Larve  nicht  der  Fall 
ist.  Die  von  Hagen  1.  c.  erwähnte  Larve  gehört  nach  dem  Bau  der  Kiefer  u.  s.  w.  in  die  Gruppe:  Formicaleo. 

Über  die  Lebensweise  der  Larve  ist  mir  nur  bekannt,  dass  sie  Trichter  gräbt. 

18.?  Macronemurus  htUneatus  Brau.  (Taf.  IV,  Fig.  50— 54.) 

Larve:  Länge  14"5""°,  Breite  4-8'"™.  Kopf  eiförmig,  etwas  länger  als  Itreit.  Fühler  14-gliedrig;  1.  Glied 
kurz  und  dick;  2.  um  die  Hälfte  länger,  cylindrisch,  das  letzte  spindelförmig  mit  zwei  kurzen  Horuspitzchen. 
Augenhügel  kurz.  Kiefer  wenig  länger  als  der  Kopf;  3.  Zahn  kurz,  2.  der  längste,  vom  3.  halb  so  weit  entfernt 
als  vom  1.,  der  wieder  etwas  kürzer  und  durch  drei  Borsten  vom  2.  getrennt  ist;  Aussenrand  bis  zur  Krümmung, 
Innenrand  bis  zum  1.  Zahn  mit  einer  Reihe  von  Borsten.  1.  Tasterglied  eiförmig,  mit  langen,  stumpfen 
Dornen  und  kurzen  Borsten  besetzt,  kürzer  als  die  drei  folgenden  zusammen ;  2.  und  3.  Glied  schlank  kegel- 
förmig, zusammen  kürzer  als  das  spindelförmige,  gerade,  innen  schwach  verdickte  Endglied.  Vorderbrust 
rundlich,  mit  zwei  Längsfurchen  und  deutlich  abgesetztem  Hinter-  und  Seitenrand.  Stigmen  auf  kurzeu  Horn- 
kegeln.  Meso-  und  Metathorax  beiderseits  mit  einer  grösseren  und  einer  kleineren  Borsteuwarze.  Hinterleib 
schlank;  jedes  Segment  oben  mit  einer  Querfurche,  am  Seitenrande  mit  langen  Borstenpinseln.  8.  Segment 
unten  mit  zwei  unregelmässigen  Querreihen  stumpfer  Dornen.  9.  Segment  am  Rande  mit  zwei  Reihen  langer 
Dornen,  am  Ende  mit  zwei  bandförmigen  Platten.  (Die  Zähne  an  denselben  fehlen.)  Vor  denselben  drei 
bogenförmig  gekrümmte,  etwas  unregelmässige  Reihen  stumpfer  Dornen.  Über  die  Unterseite 
des  Hinterleibes  zieht  von  den  Hinterbeinen  beiderseits  eine  Reihe  flacher  Warzen,  welche  von  einer  seichten 
Furche  begrenzt  ist.  Tarsen  kürzer  als  die  Schienen;  Klauen  der  Hinterbeine  massig  gekrümmt.  Der  ganze 
Körper  mit  gelblichem  Filz  und  kurzen  aufstehenden  Borsten  bedeckt,  die  nur  an  den  Seitenrändern  und  den 
Warzen  eine  grössere  Länge  besitzen.  Farbe  röthlichgelb.  Kopf  mit  zwei  kleinen,  eiförmigen,  dunklen  Flecken 
in  der  Vorderhälfte  und  zwei  dreieckigen  Läiigsniakeln  vor  der  Basis,  die  sich  nach  aussen  gegen  den  Seiten- 
rand krümmen.  Am  Prothorax  sind  die  Furchen,  am  Hinterleib  die  Mittellinie  und  je  eine  seitliche  Fleckenlinie 
braun.  Unterseite  des  Kopfes  mit  kaum  erkennbaren,  verwaschenen  Flecken.  Bauch  mit  \ier  Reihen  brauner 
Flecken,  wovon  die  inneren  aus  je  zwei  hintereinander  liegenden  Flecken  gebildet  sind,  dazwischen  noch  eine 
fünfte  Reihe,  so  dass  die  mittleren  Flecken  wie  die  fünf  Augen  am  Würfel  stehen.  Fühler  und  Zangen  röthlich- 
gelb, letztere  am  Seiteurande  und  an  der  Spitze  dunkelbraun.  Füsse  röthlichgelb,  nur  die  Klauen  der  Hinter- 
flisse  dunkelbraun. 

Vaterland:  Auf  Corfu  von  Erber  gesammelt. 

Durch  die  schlanke  Gestalt  des  Köri)ers  erinnert  die  Larve  an  die  vorhergehende,  wesshalb  ich  vermuthe, 
dass  sie  zu  dem  in  Griechenland  und  den  griechischen  Inseln  einheimischen  M<icr.  hiliiieafiis  angehört. 

Über  die  Lebensweise  der  Larve  liegi'u  keine  Nachrichten  vor;  ans  dem  Umstände  aber,  dass  Erber  sie 
gemeinschaftlich  mit  zahlreichen  Larven  von  Myrmeleonformicarnis  L.  samivielte,  schliesse  ich,  dass  sie  Trichter 
baut,  was  mit  dem  Bau  ihrer  Kiefer  übereinstimmt. 
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c) 
19.  Myvmecaclurus  spec?  (Taf.  V,  Fig.  GO— (14.) 

Larve:  Lauge  13'"'",  Breite  4""".  Kopf  eiförmig,  länger  als  breit,  oben  imd  unten  mit  iiiuzcu,  am  Vorder- 
iind  Seitenraud  mit  längeren  Borsten  besetzt.  Ftihler  12-gliedrig,  erreicben  beinahe  den  3.  Kieferzalm;  1.  Glied 
kurz,  cylindrisch,  das  2.  länger  und  schlaniicr,  das  Endglied  si)iudelförmig,  mit  zwei  kleinen  Spitzen.  Augen- 
liligel  kurz.  Kiefer  deutlich  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  Zähnen,  deren  3.  der  kürzeste  ist;  der  2.  der  längste, 
vom  1 .  wieder  etwas  kürzeren  Zaiin  zweimal  so  weit  entfernt,  als  vom  3.  Aussenrand  bis  zur  Krümmung,  Innen- 
rand bis  zum  1.  Zahn  mit  längeren  Borsten  besetzt;  zwischem  3.  und  2.  Zahn  eine,  zwischen  2.  und  1.  Zalni  drei 
Borsten  von  der  Länge  der  Zähne.  1.  Tasterglied  eiförmig,  zugespitzt,  mit  kurzen  Borsten  und  langen  stumpfen 
Dornen  besetzt,  länger  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen;  2.  Glied  kurz,  cylindrisch,  das  3.  fast  zweimal  so 
lang  als  das  1.;  Endglied  cylindrisch,  innen  kaum  verdickt,  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Vorder- 
brust gerundet  fünfeckig  mit  zwei  Längsfurchen  und  abgesetztem  Hinter-  und  Seitenrand.  Stigma  auf  sehr 
kurzem  Hornkegel.  Meso-  und  Metathoiax  fast  zweimal  so  breit  als  der  Prothorax,  beiderseits  mit  zwei  Warzen, 
von  denen  die  vordere  kaum  erkennbar  ist.  Hinterleib  schlank  eiförmig,  jedes  Segment  am  Rücken  der  Quere 
nach  gefurcht,  am  Seitenrande  Büschel  nach  vorne  gerichteter  Haare.  8.  Segment  am  Hiuterrandc 
unten  mit  einer  Reihe  kurzer  Dornen.  9.  Segment  am  Rande  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen,  zwei 
bandförmigen  Platten,  deren  Krallen  länger  als  breit,  nach  aussen  an  Länge  zunehmen;  auf  der  Unterseite 
sechs  kurze,  stumpfe  Dornen  in  zwei  Reihen  geordnet,  die  vordere  mit  zwei,  die  hintere  mit  vier  Dornen. 
Tarsen  kürzer  als  die  Schienen.  Klauen  der  Hinterbeine  wenig  gekrümmt.  Farbe  röthlichgelb.  Kopf  oben  mit 
vier  kleinen,  eiförmigen,  dunklen  Makeln,  zwei  auf  der  Vorderhälfte,  zwei  vor  der  Basis.  Am  Pro- 
thorax sind  die  Furchen  dunkel  gefärbt,  am  Hinterleib  ist  eine  dunkle  Mittellinie  und  auf  jedem  Segment 
beiderseits  eine  undeutliche  braune  Makel  erkennbar.  Kopf  unten  mit  zwei  verloschenen  Längswischen,  Hinter- 
leib mit  vier  Längsreiheu  brauner  Flecken,  die  äusseren  kaum  erkennbar,  in  der  Mitte  eine  breite  helle 
Längsbinde. 

Vaterland:  Die  Larve  wurde  von  Frauenfeld  1835  auf  der  Halbinsel  Thor  im  Rotheu  Meere  gesammelt. 

Eine  nähere  Bestimmung  ersdieint  mir  zu  gewagt;  jedenfalls  zeigt  die  Larve  grosse  Verwaudtschatt  mit 
Myrmecadurus,  obwohl  sie  sich  durdi  die  einfache  Doruenreihe  am  8.  Segment  und  das  lange  3.  Tasterglied 
scharf  von  jener  unterscheidet. 

Über  die  Lebensweise  ist  nichts  bekannt. 

20.  3ri/rmee(ielurus  spec? 

Eine  Anzahl  Larven,  welche  Prof.  Wedl  in  Nubien  gesammcH  hat,  erinnern  ihucli  ihre  Zeichnung, 
namentlich  des  Kopfes,  sowie  den  Bau  der  Kiefer  und  des  8.  und  9.  Segmentes  so  aujlie  vorhergeliende.LaTve, 
dass  eine  detaillirtere  Beschreibung  überflüssig  erscheint. 

Ihre  Länge  beträgt  4—15'"'",  die  Breite  2—5'"'".  Fühler  11  —  12gliedrig.  Das  2.  Tasterglied  ist  nur  um 
die  Hälfte  kürzer  als  das  3.,  das  1.  Glied  ist  breiter  und  nicht  so  spitz  als  bei  der  vorhergehenden.  Färbung 
und  Zeichnung  bald  mehr,  bald  minder  deutlich,  im  Ganzen  wie  bei  voriger. 

Eine  Deutung  der  Larve  ist  hier  eben  so  unsiclier  als  bei  der  vorhergehenden  Larve.  Vielleicht  gehört 
diese  sowie  jene  Larve  zu  einem  eigenen  Genus. 

21.  Myvmecaelurus  spec.?  (Taf.  V,  Fig.  65  —  69.) 

Länge  13-3""",  Breite  4-4""".  Kopf  eiförmig,  länger  als  breit,  am  Vorder-  und  Seitenrand  länger  als  oben 
und  unten  behaart.  Fühler  15glicdrig,  icichen  fast  bis  zum  1.  Kieferzahn;  1.  Glied  halb  so  lang  und  dicker  als 
das  2.;  Endglied  spindelförmig  mit  zwei  Borsten.  Augenliügel  kurz.  Kiefer  kaum  länger  als  der  Kopf;  3.  Zahn 
der  kürzeste,  2.  der  längste,  vom  3.  halb  so  weit  entfernt  als  vom  1.;  zwischen  3.  und  2.  Zahn  eine  Borste, 
zwischen  2.  und  1.  Zahn  zwei  bis  drei  Borsten,  hinter  dem  1.  Zahn,  sowie  am  Ausscnrande  eine  grössere  Reihe 
von  Borsten.   1.  Tasterglied  eiförmig,  mit  kräftigen,  stumpfen  Dornen  und  kurzen  Borsten  besetzt,  so  lang  als 
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(hm  2.  und  3.  ziiyanimcn ;  2.  Glied  kurz  kegelförmig;  3.  Glied  mehr  als  doppelt  so  lang  als  das  2.; 
4.  Glied  spindelförmig,  schlank,  innen  schwach  verdickt,  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax 
kreisförmig,  mit  drei  schwachen  Längsfurchen  und  wulstig  verdicktem  Hinter-  und  Seitenrand.  Stigmen  auf 
kurzen  Hornkegelu.  Meso-  und  Metathorax  fast  zweimal  so  breit  als  der  Prothorax,  beiderseits  mit  je  einer 
grösseren  und  einer  kleineren,  sehr  uudeutliclien  Borstenwarze.  Hinterleib  schlank  eiförmig;  jedes  Segment 
mit  querer  IvUckenfurche  und  langen  Borstenbüscheln  am  Seitenrande.  8.  Segment  mit  zwei  stumpfen 
Dornen  am  Hinterrande,  zwischen  denen  eine  Querreihe  von  ähnlichen,  ganz  kleinen  Dornen 
steht.  9.  Segment  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen  am  Seitenrande,  zwei  bandförmigen  Fortsätzen,  deren 
Krallen  kurz,  stumpf  und  fast  gleich  lang  sind,  auf  der  Unterseite  vier  stumpfe  Dornen  in  einer  gekrünuuten 
Querreihe  und  vor  denselben  noch  zwei  ähnliche,  etwas  kleinere  Dornen.  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittelbcine 
deutlich  kürzer  als  die  Schienen;  alle  Füsse  röthlichgelb,  nur  die  schwach  gekrümmten  Klauen  der  Hinter- 
beine braun. 

Farbe  röthlichgelb.  Kopf  mit  zwei  kleinen  braunen  Flecken  auf  der  Vorderhälftc  und 
zwei  nach  vorn  divergir enden,  verlosiUicnen  Längsmakeln;  Unterseite  mit  zwei  verwaschenen 
Läugsflecken.  Furchen  des  Prothorax  braun.  Hinterleib  mit  einer  dunklen  Mittellinie  und  jederscits  einer  Reihe 
undeutlicher  Flecken;  unten  vier  Längsreihen  brauner  Makeln,  die  äusseren  sehr  undeutlich. 

Vaterland:  St.  Vincent^  Cap  Verdische  Inseln,  von  Erzherzog  Max  1860  gesammelt. 

Eine  genauere  Bestimmung  halte  ich  für  zu  gewagt,  um  so  mehr  als  die  Myrmeleoniden  derCap^'erdischen 
Inseln  wenig  gekannt  sind.  Lebensweise  unbekannt. 

d) 

22.  Genus?  fTaf  V,  Fig.  70—74.) 

Larve:  Länge  6-5— 8'"'",  Breite  2-5— 3-3""".  Kopf  eiförmig,  so  laug  als  breit.  Fühler  12-gliedrig,  reichen 
beinalie  bis  zum  1.  Kieferzahn;  1.  Glied  kegelförmig,  2.  (^twas  länger  als  das  erste,  cylindrisch,  Endglied 
spindelförmig.  Augonhügcl  kurz.  Kiefer  deutlich  länger  als  der  Koi)f;  3.  Zahn  der  kürzeste,  2.  der  längste; 
Aussenrand  bis  zur  Krümmung,  lunenrand  bis  zum  1.  Zahn  mit  einer  Reihe  längerer  Borsten  besetzt;  zwischen 
3.  und  2.  Zahn  eine,  zwischen  2.  und  1.  Zahn  zwei  Borsten.  1.  Tasterglied  breit  eiförmig,  fast  rundlich,  mit 
starken,  stumpfen  Dornen  und  kurzen  Borsten  bedeckt,  um  die  Hälfte  länger  als  die  zwei  folgenden  Glieder; 
2.  Glied  kurz,  kegelförmig,  '■'>.  Glied  l'/^mal  so  lang  als  das  1.;  4.  Glied  spindellormig,  innen  winkelig  verdickt, 
etwas  länger  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Vorderbrust  queroval  mit  zwei  Längsfurchen  und  wulstigem 
Hinter-  und  Seitenrand.  Stigma  auf  einem  deutliehen,  massig  langen  Hornkegel.  Meso-  und  Metathorax,  soviel 
ich  erkennen  konnte,  mit  einer  einzigen  Warze  jederseits.  Hinterleib  stumpf  eiförmig ;  jedes  Segment  oben 
quer  gefurcht,  mit  Borstenpinsel  am  Seitenrand.  8.  Segment  nur  mit  zwei  kurzen  Hornspitzen  am  Hinterrand. 
9.  Segment  mit  zwei  Dornenreihen  am  Bande,  zwei  bandförmigen  Fortsätzen,  deren  Krallen  fast  gleich  und 
klein  sind,  unten  seclis  stumpfe,  kurze  Dornen,  wie  bei  der  vorhergehenden  Larve  gestellt.  Tarsen  der  Vorder 
und  Mittelbeine  fast  so  lang  als  die  Schienen.  Klauen  der  Hinterbeine  fast  gerade.  Körper  röthlichbraun, 
allenthalben  mit  kurzen,  zerstreuten  Börstchen  besetzt.  Kopf  mit  zwei  kleinen,  eiförmigen  Flecken, 
in  der  Vorderhälfte,  und  zwei  ähnlichen  vor  der  Basis.  Die  Zeichnung  des  Hinterleibes  nicht 
erkennbar. 

Vaterland:  Pondichery. 

Eine  Deutung  der  [..arve  kaum  möglich;  Lebensweise  unbekannt. 

23.  Genus V  (Taf.  V,  Fig.  75-7'.l.) 

Larve:  Länge  12""",  Breite  4""".  Kopf  eiförmig,  kaum  länger  als  breit.  Fühler  9 — llglicdrig;  1.  Glied 
kurz,  cylindrisch,  2.  Glied  2-  bis  3mal  so  lang  als  das  1.;  Endglied  spindelförmig.  Augenhiigel  kurz.  Kiefer 
länger  als  der  Kopf;  der  3.  Zahn  der  kürzeste,  der  2.  der  längste,  zwischen  3.  und  2.  Zahn  eine,  zwischen  2. 
und  ].  Zahn  drei  Borsten;  am  Aussenrand  bis  zur  Kiümniung,  am  Innenrand  bis  zum  1.  Zahn  eine  Reihe  von 
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Borsten.  1.  Tasterglied  breit-eit'onuig,  mit  laugen,  stumpfeu  Dorueu  uud  kurzen  Borsten  besetzt,  so  lang  als 
das  3.  und  4.  Glied  zusammen ;  2.  und  3.  Glied  gleich  lang,  cyliudrisch,  4.  Glied  schlank  spindelförmig,  innen 
schwach  verdickt,  länger  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammeu.  Vorderbrust  quer  oval,  mit  drei  schwachen  Längs- 
furcheu  und  abgesetztem  Hinter-  und  Seiteurand;  Stigmen  auf  kurJiem  Hornkegel.  Meso-  nnd  Metathorax  mit 
einer  grösseren  und  einer  kleineren,  kaum  erkennbaren  Borstenwarze.  Hinterleib  eiförmig;  jedes  Segment 
quergefurcht,  mit  Borstenpinseln  am  Seitenrand.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Hornspitzen  am  Hinterrand. 
9.  Segment  mit  zwei  Dornenreiheu  am  Rande,  zwei  bandförmigen  Fortsätzen,  deren  Krallen  länger  als  breit 
sind,  uud  nach  aussen  wenig  an  Länge  zunehmen ;  auf  der  Unterseite  sechs  stumpfe  Dornen,  wie  bei  der 
A'orhergehcnden  Larve  gestellt.  Tarsen  deutlich  kürzer  als  die  Schienen.  Klauen  der  Hinterbeine  schmal, 
massig  gebogen.  Körper  blass  gelblichgrau,  mit  kurzen,  zerstreuten  Borsten  bedeckt.  Kopf  oben  mit  vier 
dunklen  Flecken,  welche  eine  helle  i^-förmige  Zeichnung  freilassen,  unten  ungefleckt.  Die 
Furchen  und  Narben  am  Thorax  braun.  Am  Hinterleib  sind  drei  Längsreihen  von  Flecken,  sowie  die  Quer- 
furchen braun.  Unterseite  mit  heller  Längsbinde,  in  welcher  rechts  und  links  eine  Reihe  brauner  Flecken 
erkennbar  ist;  manchmal  jederseits  noch  eine  Längsreihe  dunkler  Makeln  angedeutet. 

Vaterland:  Von  Prof.  Wedl  1859  in  Nubien  gesammelt. 

Eine  Deutung  der  Larve  kaum  möghch ;  Über  die  Leben.sweise  ist  nichts  bekannt. 

24.  Genus?  (=  Äcanthaclms  an  cotigeiier?) 
Hagen  H.:  Stett.  Ent,  Zeit.  1873,  p.  209. 

Larve:  Länge  14""",  Breite  4"™.  Kopf  ziemlich  gross,  viereckig,  nach  liinten  verschmälert.  Augenhiigel 
kurz.  Fühler  mit  kurz  cylindrischem  Basalglied  (der  Rest  fehlt).  Mandibeln  kräftig,  so  lang  als  der  Kopf  mit 
drei  Zähnen,  von  denen  der  3.  der  kürzeste,  der  2.  der  längste  ist.  Zwischen  1.  und  2.  Zahn  4 — 5  Borsten,  an 
der  Basis,  sowie  am  Aussenrande  bis  zur  Krümmung  eine  Reihe  von  Borsten.  1.  Tasterghed  kurz  eiförmig, 
schmal,  so  lang  als  die  drei  folgenden  Glieder;  2.  nnd  3.  Glied  gleich  lang,  zusammen  so  lang  als  das  3.  Glied. 
Prothorax  geiundet,  viereckig,  mit  abgesetztem  Hinter-  und  Seitenrand.  Stigmen  auf  dicken,  stark  vorge- 
zogenen Hornkegeln.  Mesothorax  mit  2,  Metathorax  mit  einer  beborsteten  Warze  auf  jeder  Seite.  Abdomen 
kegelförmig.  8.  Segment  mit  zwei  kurzen  Hornspitzen  am  Hinterrand.  9.  Segment  mit  einem  Kamm  langer 
Dornen  iiui  den  Rand,  zwei  handiörmigcn  Fortsätzen  mit  je  vier  Dornen,  dereu  innerste  rudimentär  sind;  vor 
denselben  vier  Dornen  niciit  in  einer  Reihe,  die  beiden  mittleren  kürzer  als  die  beiden  anderen; 
seitlich  einige  lange  Dornen.  Tarsen  etwas  kürzer  als  die  Schienen;  Hinterklauen  kräftig,  spitz  zulaufend. 
Farbe  gelblich. Kopf  mit  zwei  dreieckigen,  schwarzen  Flecken  nahe  de  rBasis  und  zwei  Punkten 
vor  derselben.  Mandibeln  schwarz.  Der  übilge  Körper  gelblich  grau,  kurz  und  weitläufig  schwarz  behaart. 

Vaterland:  Nahe  dem  Grcen-River,  Wyoming  Territory,  von  S.  W.  Garman  gefangen. 

Über  die  Lebensweise  der  Larve  berichtet  Hagen  nur,  dass  sie,  Kopf  und  Thorax  hoch  aufgerichtet, 
sich  auf  einem  Sandwege  herumturomelte,  was  wohl  darauf  zu  deuten  scheint,  dass  sie  auch  vorwärts  zu 
gehen  vermag.  Hagen  deutet  die  Larve  als  zu  ÄcanthacUsis  congener  gehiirig,  erwähnt  aber,  dass  sie  durch 
den  Bau  des  9.  Segments  und  die  Form  der  Taster  von  Acantliadisis  abweicht.  Durch  den  Bau  der  Kiefer, 
sowie  der  Hinterleibsspitze  erinnert  die  Larve  entschieden  an  AJi/rmecaelurutt,  von  der  sie  nur  durch  die  vier 
Dornen  am  9.  Segment  abweicht.  Da  jedoch  aus  Amerika  keine  Art  aus  der  Gattung  Myrmecaelurus  bekannt 
ist,  so  könnte  die  Lar^e  vielleicht  in  die  kosmopolitische  Gattung  Macronemurus  gehören. 

Vn.  Gruppe:  MYRMELEON. 
a) 
25.  Myrmeleoti  Erheri  Brauer.  (Taf.  VI,  Fig.  80— 84.) 
Kcdtciibacher  Jos.:  Wiener  Ent.  Zeit.  1883,  p.  289. 

Larve:  Länge  6 — 11""",  Breite  2-8 — 4""".  Kopf  eiförmig,  kaum  länger  als  breit,  Oberseite  etwas  dichter 
als  die  Unterseite,  kurz  schwarz  behaart;  Vorder-  und  Seiteurand  mit  läugeren  Borsten  besetzt.  Fühler  häufig 
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unsymmetriscl),  13 — 15i;lie(lng,  crreicheu  fast  ileu  ersten  Maudilicl/.alni;  1.  Glied  kurz  und  dick,  2.  Glied 
l*/2 — 2mal  solang'  als  das  1.,  nach  vorne  verjüngt,  letztes  Glied  spimlelförmig.  Augenhügel  kurz.  Kiefer 
'/  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  nacli  vorn  an  Länge  zunehmenden  Zähnen  in  gleichen  Abständen;  Aussen- 
rand  bis  zur  Krümmung,  lunenraud  bis  zum  1.  Zahn  mit  einer  grösseren  Reihe  Borsten;  vor  dem  3.  Zahn  eine 
Borste,  zwischen  den  Zähnen  2  —  3  Borsten.  1.  Tasterglied  breit  eiförmig,  mit  starken,  schwarzen  Dornen  und 
kurzen  Borsten  besetzt,  mehr  als  2mal  so  lang  als  die  drei  folgenden  Glieder;  2.  Glied  kurz  cylindriscli,  dick; 
3.  Glied  halb  so  lang  als  das  2.,  knopfförmig ;  4.  Glied  dick  eiförmig,  innen  eckig  verdickt,  so  lang  als  das 
2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  rundlich  mit  drei  schwachen  Läugsfurchen  und  wulstigem  Hinter-  und 
Heitenrand;  Stigmen  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  kurz,  2  mal  so  breit  als  der  Prothorax,  trapez- 
förmig, jederseits  mit  je  zwei  Warzen,  von  denen  die  vordere  viel  kleiner  als  die  hintere  ist.  Oberseite  kurz  and 
nicht  dicht  behaart,  nur  der  Scitenrand  und  die  Warzen  mit  längeren  P)Orsten  besetzt.  Hinterleib  eiförmig, 
flach  gewölbt,  spärlich  und  kurz,  bclinart;  jedes  Segment  mit  seichter  Querfurche  am  Rücken;  zwei  Reihen  lang 
behaarter  Warzen  laufen  rechts  und  links  am  Seitenrande  und  zwei  ähnliche,  schwächere  ziehen  auf  der  Bauch- 
seite von  den  Hinterbeinen  convergirend  nach  rückwärts  bis  zum  8.  Segment,  aussen  von  einer  seichten 
Rinne  begleitet.  8.  Segment  unten  am  Hinterrande  mit  zwei  kleinen,  convergirendeu  Hornspitzen.  9.  Segment 
kurz,  halbkreisförmig  mit  zwei  Reihen  langer,  schwarzer,  gekrümmter  Dornen  am  Rande,  und  mit  zwei  kurzen 
Qiierwülsten,  welche  je  vier  stumpfe  Dornen  besitzen,  deren  äusserster  2 mal  so  lang  als  der  innerste  ist,  in 
der  Mitte  der  Unterseite  8—10  kurze,  stumpfe  Dornen  in  unregelmässiger  Stellung.  Beine 
mit  zerstreuten,  abstehenden  Haaren  besetzt;  Vorder-  und  Mittelbcine  schwach,  ihre  Tarsen  kürzer  als  die 
Schienen;  Klauen  der  Hinterflisse  massig  gebogen.  —  Färbung  hellgelblich.  Kopf  oben  mit  vier  eiförmigen, 
braunen  Flecken,  zwei  auf  der  Vorderhälfte  einander  genähert,  meist  durch  einen  fünften  verbunden,  zwei  vor 
der  Basii^  von  einander  entfernt,  nach  vorne  divergirend;  Unterseite  mit  zwei  kleinen  braunen  Makeln.  Kiefer 
röthlich-gelb  mit  dunkler  Spitze.  1.  Fühlerglied  braun,  die  übrigen  gelblich,  an  den  Tastern  ist  das  Grundglied 
und  die  Spitze  braun.  Am  Prothorax  sind  die  Fuichen,  am  Meso-  und  Metathorax  die  Gruben  und  je  drei 
Makeln  braun  gefärbt.  Hinterleib  mit  drei  Reiiien  grösserer  und  sechs  Reihen  kleinerer  brauner  Flecken; 
Unterseite  mit  vier  Reihen  von  dunklen  Maklen,  die  einen  breiten  Mittelstreif  und  zwei  kleine  Seitenstreifen 
von  gelblicher  Farbe  freilassen.  Füsse  blassgelb,  imr  die  Klauen  der  Hinterbeine  rotlibraun. 

Puppe:  Die  ein/.ige  Puppe,  welche  ich  besitze,  war  dem  Ausschlüpfen  schon  sehr  nahe,  wesslialb  sie  in 
der  Färbung  und  Ausbildung  der  einzelnen  Körpertheile  der  Iraago  äusserst  ähnlich  ist.  Zeichnung  des  Kopfes 
wie  bei  der  Imago;  Fühler  dunkelbraun,  mit  Ausnahme  des  weissliclien  Grundgliedes;  Inneurand  der  Kiefer 
gerade,  ungezähnt,  nur  die  Spitze  derselben  zahnartig.  Der  Körper  ist  etwas  kürzer  und  breiter  als  bei  der 
Imago,  kreisförmig  gekrümmt.  Die  Flügelscheiden,  von  den  durchscheinenden  Adern  und  Haaren  grau  gefärbt, 
hängen  zerknittert  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  herab.  Hinterleib  schwarz,  jedes  Segment  am  Hinterrande 
gelb  gesäumt,  das  letzte  in  Folge  des  durchscheinenden  Excrementes  röthlicli. 
Vaterland :  Europa. 

Ich  fand  die  Larve  in  grösserer  Anzahl,  gemeinschaftlich  mit  Larven  von  Mijrmeleon  formicarius  L.  und 
Myrmecaelitrus  trip-ammus  Fall.,  an  ausgetrockneten  Wassergräben  und  Hohlwegeu  auf  den  Sandliaideu 
ausserhalb  der  Ü 11  ö er-  und  Kerepeser  Linie  in  Pest.  Sie  geht  nur  rückwärts  und  baut  ihre  Trichter 
nicht  unter  überhängenden  Steinen,  Wurzeln  u.  dgl.,  sondern  stets  auf  der  otfenen,  sciiiefen  Saudfläche.  In 
lichten  Acacienhainen,  welche  in  nächster  Nähe  liegen,  war  von  dieser  Art,  sowie  von  Myrmecaelurus  nicht 
eine  einzige  Larve,  dagegen  massenhaft  Mijrmeleon  eurupaeus  W  L.  und  M.  jormicarius  L.  zu  finden,  was 
dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  jene  eine  gewisse  Vorliebe  für  die  oflcne,  dem  Wind  und  Wetter  ausgesetzte 
Haidc  haben. 

In  ihren  Gewohnheiten  gleicht  die  Larve  vollständig  der  von  M.  formimriHü.  Die  zur  Zucht  ausgewählten 
Exemplare  verpuppten  sich  alle  Ende  Mai  und  Anfangs  Juni  in  einem  Sandcocon  von  8—9"™  Durchmesser, 
den  sie  nach  28 — 3Ütägiger  Puppenruhe  durchbrachen. 
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26.  3Iyrmeleon  spec?  (Taf.  VI,  Fig.  85—89.) 

Larve:  Länge  12-5  — 13,  Breite  4 — 4-5.  Kopf  breit,   eiförmig,   so  lang  als  breit.  Fiililer  15 — 16gliedrig, 
reichen  etwas  über  1.  Kieferzahn  hinaus;  1.  Glied  braun,  cylindriseh,  etwas  länger  als  das  2.,  das  letzte  Glied 
spindelförmig.  Augenhligel  kurz.  Kiefer   '/^  länger  als  der  Kopf,  mit  di'ei  nach  vorne  zunehmenden  Zähnen  in 
gleichen  Abständen;  vor  dem  ?>.  Zalin   eine  Borste,   zwischen   dem   1.  und  2.,   sowie  zwischen  dem   2.  und 
3.  Zahn  je  drei  Borsten;  hinter  dem  1.  Zahn  bis  zur  Basis,   sowie  am   Aussenrand  bis  zur  Krümmung  eine 
längere  Reihe  vou  Borsten.   1.  Tasterglied  breit  eiförmig,  mit  starken  Dornen  und  kurzen  Borsten  besetzt,  fast 
2mal  so  lang  als   die  drei  übrigen  Glieder;  2.  Glied  cylindriseh;  3.  Glied  kurz  kegelförmig;  4.  Glied  dick 
eiförmig,  innen  stark  verdickt.  Vorderbrust  mit   drei  schwachen  Längsfurchen  und  wulstigem  Hinter-  und 
Seitenrand,  wie  der  Kopf  oben  kurz,  seitwärts  länger  behaart.  Stigma  auf  kurzem  Hornkegel.  Mittel-  und 
Hiuterbrust  2  mal  so  breit  als  der  Prothorax,  beiderseits  mit  einer  grösseren  und  einer  kleineren,  lang  behaarten 
Warze.  Hinterleib  breit  eiförmig;  jedes  Segment  mit  sehr  seichter  Querfurche  am  Rücken,  oben  ziemlich  dicht 
und  kurz  behaart,  seitwärts  mit  langen  Borstenpinseln ;  zwei  ähnliche  Reihen  von  schwachen  Borstenwarzeu 
ziehen  auf  der  Bauchseite  von  den  Hinterfüssen  convergirend  gegen  das  8.  Segment  nach  rückwärts.  8.  Seg- 
ment unten  am  Hinterrande  mit  zwei  kurzen  Hornspitzen  und  zwei  nach  hinten  divergirenden,  schwarzen,  lang 
behaarten  Flecken.  9.  Segment  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen  am  Rande,  zwei  Querwülsten,   welche  je  vier 
nach   aussen  beträchtlich   zunehmende  Krallen    tragen;    vor    denselben    eine    Qu  er  reihe    von    vier 
stumpfen  Dornen,  je  zwei  einander  genähert,  vor  diesen  abermals  zwei  ähnliche  Dornen. 
Tarsen  der  Vorder-  und  Mittelbeine  kürzer  als  die  Schienen.  Klauen  der  Hinterbeine  schwarzbraun,  kräftig 
und  ziemlich  stark  gekrümmt.  —  Ausser  der  ziemlich  dichten  schwarzen  Behaarung  zeigt  der  Körper  einen 
anliegenden  gelblichen  Filz.  Farbe  dunkel  röthlich-graubrauu.  Kopf  mit  zwei  braunen,  eiförmigen  Flecken  auf 
der  Vorderhälfte,  und  zwei  dreieckigen,  dunklen  Längsmakeln  vor  der  Basis,  welche  sich  im  Bogen  mit  dem 
bräunlichen  Seitenrand  vereinigen;  auf  der  Unterseite  vier  verwaschene  Flecken,  X förmig  gestellt.  Hinterleib 
oben  mit  drei  Reihen  brauner  Flecken,  unten  gleichmässig  braun,  ohne  erkennbare  Zeichnung.  Füsse  röthlich- 
gelb.  Hinterbeine  auf  den  Schienen  und  Schenkelringen  mit  einem  braunen  Flecken. 

Vaterland:  Wangu-Thal  in  Bissalu r  (Dekkan),  von  Dr.  Stoliczka  1864  gesammelt. 

Durch  die  dichte  Behaarung  des  Körpers,  die  Zeichnung  des  Kopfes  und  den  schwarzen  Fleck  auf  den 
Schienen  und  Trochanteren  erinnert  die  Larve  ausserordentlich  an  die  von  M.  formicarius  L.,  von  der  sie 
jedoch  durch  die  sechs  stumpfen  Dornen  auf  der  Unterseite  des  9.  Segmentes  scharf  getrennt  ist.  Eine  Deutung 
scheint  mir  zu  gewagt. 

Über  die  Lebensweise  liegen  keine  Nachrichten  vor,  doch  dürfte  dieselbe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
der  dei-  übrigen  Myrmeleon-Arten  ähnlich  sein. 

27.  Myrmeleon  europaeus  Wh.  {■=  formicariun  wA.  =  nodrm  Fourcroy)  (Taf  VH,  Fig.  105  —  112.) 

Poupart  Fr.:  Histoire  de  Formica-Leo.  M6m.  de  l'Acad.Sc.  Paris.  Ann.  1704,  p.  2.H5— 240. 
Vallisnieri  Ant:  Galleria  di  Minerva.  Tom.  III,  p.  9,  Dial.  2,  p.  302,   1700. 
Reanmur  M.  de:  Mein,  pour  servir  ä  1' histoire  des  Inseetes.  1742.  Tom.  VI,  p.  .S77. 
Rösel  V.  Rosenhof  Aug.  Job.:  Insettenbelustigungen.  III,  p.  101,   175.5. 
Brauer  Fr.:  Sitzungsber.  zool.-bot.  Ges.  Wien-,  III,  p.  144. 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  290. 
Redtenbacher  Jos.:  Wiener  Ent.  Zeit.  1883,  p.  295. 

Larve:  Länge  13—18""°,  Breite  5—7"™.  Kopf  eiförmig,  deutlich  länger  als  breit,  Fühler  häufig  unsym- 
metrisch, 13— lögliedrig;  1.  Glied  meist  kürzer  als  das  2.  Glied.  Aiigenhügel  kurz.  Kiefer  etwas  länger  als 
der  Kopf;  innen  drei  nach  vorne  an  Länge  zunehmende  Zähne  in  gleichen  Abständen.  Zwischen  den  Zähnen 
je  drei  Borsten,  vor  dem  3.  Zahn  eine  Borste.  Taster  wie  bei  der  vorhergehenden  Larve  gebildet.  Prothoiax 
rundlich,  mit  drei  seichten  Längsfurchen  (die  mittlere  sehr  undeutlich)  und  deutlich  abgesetztem  Hinter-  und 
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Seitenrand.  Meso-  und  Metatliorax  beiderseits  mit  je  einer  grösseren  und  einer  zweiten,  viel  kleineren  Borsteü- 
warze.  Abdomen  eiförmig,  jedoch  von  wechselnden  Dimensionen  in  Länge  und  Breite.  8.  Segment  mit  zwei 
Hornspitzen  am  Hinterrande,  it.  Segment  mit  zwei  Reihen  langer  Dornen  am  Rande,  zwei  Querwülsten,  welche 
je  vier  stumpfe  Dornen  tragen,  von  denen  der  äusserste  zweimal  so  lang  als  die  inneren  ist;  vor  denselben 
auf  der  Unterseite  eine  gekrümmte  Querreihe  von  vier  stumpfen  Dornen.  Klauen  der  ungefleckten  Hinterbeine 
schwach  gekrümmt.  Behaarung  ziemlich  spärlich  und  kurz,  nur  am  Seitenrande  des  Kopfes,  sowie 
auf  den  Warzen  am  Seitenrande  des  Hinterleibes  längere  Borsten.  Färbung  gelblich  oder  röthlichgelb.  Kopf 
oben  mit  zwei  eiförmigen,  isolirten  brauneu  Flecken  auf  der  Vorderhälfte  und  zwei  drei- 
eckigen Längsmakeln  vor  der  Basis,  welche  weder  mit  den  vorderen  Flecken,  noch  mit 
dem  manchmal  auftretenden,  dunklen  Wangenflecken  zusammenhängen,  so  dass  ein  lichtes 
Kreuz  frei  bleibt.  Am  Prothorax  sind  die  Furchen,  am  Meso-  und  Metathorax  die  Narben,  sowie  je  drei 
Flecken  braun  gefärbt.  Über  den  Hinterleib  verlaufen  drei  Längsreihen  bald  grösserer,  bald  kleinerer  Flecken 
und  meist  zeigt  jedes  Segment  noch  eine  Querreihe  von  vier  kleinen,  braunen  Makeln.  Schenkel  ringe  und 
Schienen  stets  ungefleckt. 

Vaterland:  Europa  (ausser  England,  Schweden,  Lappland  und  Spanien);  ferner  die  Türkei. 

Die  Larve,  deren  Lebensweise  bereits  von  Reaumur,  Rösel  u.  A.  ausführlich  beschrieben  wurde,  legt 
ihre  Trichter  stets  unter  dem  Schutze  überhängender  Steine,  Baumwurzeln  u.  dgl.  an,  und  geht  nur  rückwärts. 
Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  häutet  sie,  verpuppt  sich  Anfangs  Sommer  des  dritten  Jahres,  um  nach  vier- 
wöchentlicher Ruhe  auszuschlüpfen,  so  dass  die  ganze  Verwandlung  in  der  Regel  zwei  Jahre  inAnsprnch  nimmt. ' 

28.  Myrnieleoti  formicarius  L.  {==  fonnicalynx  aut.)  (Taf.  VII,  Fig.  113 — 118.) 
Hagen  H.:  Stett.  Ent.  Zeit.  1873,  p.  285. 

Die  Übrige  Literatur  wie  bei  der  vorhergehenden  Larve.  In  Form  und  Färbung  des  Körpers,  sowie  in 
der  Gestalt  der  einzelnen  Körpertheile  ist  die  Larve  der  vorhergehenden  so  ähnlich,  dass  es  in  der  That  einige 
t'bung  erfordert,  sie  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  bei  M.  formicarius 
entschieden  länger,  dichter  und  schwärzer,  obwohl  namentlich  bei  Weingeistexemplaren  die  Haare  und 
Borsten  leicht  abbrechen. 

Der  Kopf  ist  kürzer  und  breiter,  seine  Seitenränder  stärker  convergirend  als  bei  der  vorher- 
gehenden Larve;  auf  der  Vorderhälfte  trägt  er  zwei  Flecken,  welche  untereinander,  sowie  mit 
den  beiden,  dreieckigen,  hinteren  Längsflecken  so  zusammenhängen,  dass  in  der  Regel 
nur  der  Längsarm  des  Kreuzes  in  Form  einer  hellen,  lanzettförmigen  Mittellinie  deutlich 
erkennbar  ist.  Die  Wangenflecken  sind  ferner  hier  stets  grösser,  schärfer  abgesetzt  und 
stehen  mit  den  dreieckigen  Längsmakelu  in  Zusammenhang,  sodass  sie  beiderseits  einen 
vom  Hinterrande  des  Kopfes  schräg  nach  vorne  verlaufenden,  hellen  Seitenstreifen  und 
einen  lichten  Fleck  hinter  den  Augcnhügelu  begrenzen.  Den  von  Brauer  1.  c.  erwähnten  Fleck 
auf  den  Schienen  und  Schenkelringen  (nach  Mac  Lachlau  Coxen)  habe  ich  bei  fast  zweihundert 
Exemplaren,  welche  ich  in  Ober-  und  Niederösterreich,  sowie  bei  Budapest  gesammelt  habe,  ohne  Ausnahme 
gesehen.  Ob  derselbe  im  Laufe  der  Jahre,  namentlich  bei  Weingeistexemplaren,  verschwindet,  vermag  ich 
nicht  sicher  anzugeben,  halte  es  aber  für  unwahrscheinlich,  da  einige  Larven,  welche  ich  bereits  seit  mehr  als 
zehn  Jahren  besitze,  den  genannten  Fleck  vollständig  deutlich  zeigen.  Die  Klauen  der  Hinterbeine  sind 
bei  der  vorliegenden  Larve  deutlich  länger  und  stärker  gekrümmt,  als  bei  M.  europaeus  M'L.,  und  das 
1.  Fühlerglied  ist  hier  meist  länger  als  das  2.;  bei  dem  Wechsel,  der  in  Bezug  auf  Zahl  der  Fühlerglieder 


1  Schcuck  fuhrt  (Eutom.  Nuchr.  III,  p.  9:!)  oiuc  angeblich  neue  Mi/rmdeoti-Larve  vonMombach  in  Eheinpreussen 
an,  iVw.  liiiUci-  gefärbt,  kleiner  al«  M.  euroj/aeKs  sein  soll,  und  deren  zweites  Fühlerglied  länger  als  das  erste  ist.  Da  jedoch 
die  Färbung  hei  M.  europaeua  M'L.  miA  formicMriux  L.  uiigeuieiu  variirt,  aussenbun  di<MJliedL'ruug  der  Fühler  äusserst  ineon- 
stant  ist,  dürfte  die  genannte  Larve  wold  dcicli  zu  M.  curojmeus  odur  J'unnwarius  zu  stellen  sein. 
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oft  bei  einem  uud  demselben  Tliiere  stattfindet,  kann  icli  jedoch  hierin  liein  veilässliches  Unterscheidungs- 
merkmal sehen. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  mit  Ausnahme  der  Mittelmeerinseln, '  England  und  Spanien;  ferner  das  mitt- 
lere Asien. 

Die  Larve  wurde  ohne  Zweifel  von  älteren  Beobachtern  mit  der  vorhergehenden  vielfach  verwechselt,  was 
um  so  leichter  möglich  ist,  als  auch  ihre  Lebensweise  fast  genau  dieselbe  ist.  In  der  Umgebung  von  Wien  und 
Pest  lassen  sich  beide  Arten  jedoch  augenblicklich  schon  nach  ihrem  Vorkommen  unterscheiden,  da  M.  formi- 
cariioi  L.  regelmässig  ihre  Trichter  an  iinbeschützten  Stellen  anlegt.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  hierin 
machten  die  Larven,  welche  ich  in  Obprösterreich  stets  unter  überhängenden  Wurzeln  sammelte;  doch  erklärt 
sich  die  Sache  nach  meiner  Ansicht  leicht  aus  dem  Standorte,  einem  dichten  Buchenwalde,  dessen  feuchte  Erde 
offenbar  den  Larven  nicht  behagte,  wesshalb  sie  gezwungen  waren,  ihren  Trichter  in  der  trockeneren  Erde 
unter  Steinen  u.  dgl.  am  Waldrande  anzulegen.  Die  Verwandlung  der  Larve  verläuft  genau  in  derselben  Weise 
wie  bei  M.  europaeus. 

29.  Myi-meleon  iminaculaius  Degeer. 

Hagen  H.:  Stett.  Ent  Zeitg.  1873,  p.  291. 

Emerton  J.  H.:  The  ant-lion.  Am.  Nat.  IV,  1870,  p.  705. 

Sanborn  F.:  Report.  10,  Agricult.  of  Massachusetts.  186.S,  p.  161. 

Larve:  Länge  17™",  Breite  7""".  Kopf  etwas  länger  als  breit,  nach  hinten  fast  um  die  Hälfte  verschmälert. 
Augenhügel  kurz.  Fühler  ISgliedrig;  1.  Glied  zweimal  so  lang  als  das  zweite;  Endglied  cvlindrisch.  Mandibeln 
etwas  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  gleich  langen  Zähnen  in  gleichen  Abständen;  zwischen  denselben  je  zwei 
kürzere  Dornen,  vordem  iJ.  Zahn  ein  Dorn.  1.  Ta.sterglied  eiförmig;  2.  cylindrisch;  das  3.  etwas  kürzer; 
Endglied  dick,  eiförmig,  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  fast  halbkugelig,  mit  wulstigem 
Seiten-  und  Hinterrand.  Stigma  flach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  mit  je  einer  Borstenwarze  am  Seiten- 
rande. 8.  Segment  mit  zwei  Hornspitzen;  letztes  Segment  mit  einer  Querreihe  von  acht  schwarzen,  gestutzten 
Dornen  am  Rande,  vor  denselben  eine  ähnliehe  Reihe  von  vier  Dornen.  Tarsen  halb  so  lang  als  die  Schienen; 
Klauen  der  Hinterbeine  leicht  gekrümmt.  Färbung  schmutzig  gelbgrau;  Kopf  wie  bei  M.  europaeus 
gezeichnet.  Prothorax  mit  zwei  schwarzbraunen  Längsbinden.  Auf  dem  Hinterleibe  drei  Längsreihen 
schwarzer  Flecken  und  eine  schwarze  Querbinde  auf  jedem  Segment,  so  dass  die  gelbgraue  Farbe 
gegen  die  starken  Flecken  zurücktritt. 

Vaterland:  Nordamerika. 

Die  Larve  wurde  von  Dr.  J.  H.  Emerton  bei  Peabody  in  Massachusetts  gesammelt  und  unterscheidet 
sich  in  der  Lebensweise  höchstens  darin  von  M.  europaeus,  dass  ihre  Trichter  nach  Hagen  tiefer  und  steiler 
sind.  Die  Puppenruhe  betrug  bei  einem  gezüchteten  Exemplare  circa  sechs  Wochen. 

30.  Myvmeleon  spec?  (Taf.  VI,  Fig.  90—94.) 

Larve:  Länge  3—11°"°,  Breite  1-5 — 4""'.  Kopf  schmal  eiförmig,  länger  als  breit.  Fühler  14gliedrig, 
erreichen  beinahe  den  2.  Kieferzahn;  1.  und  2.  Glied  cylindrisch,  gleich  lang.  Augenhügel  kurz.  Kiefer 
Y»  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  nach  vorn  an  Länge  zunehmenden  Zähnen  in  gleichen  Abständen;  vor  dem 
3.  Zahn  eine  Borste,  zwischen  den  Zähnen  je  drei  Borsten,  vor  der  Basis,  sowie  am  Aussenrande  bis  zur 
Krümmung  eine  längere  Reihe  von  Borsten.  1.  Tasterglied  eiförmig,  wenig  länger  als  die  drei  folgenden 
zusammen;  2.  und  3.  Glied  kurz  kegelförmig,  letzteres  etwas  kürzer;  Endglied  spindelförmig,  innen  eckig 
verdickt.  Prothorax  rundlich,  mit  wulstigem  Hinterland  und  drei  schwachen  Längsfurchen.  Stigmen  auf 
kurzen  Hornkegeln.  Mittel-  uud  Hinterbrust  mit  je  einer  grösseren  und  einer  kleineren  Borstenwarze.  Hinterleib 
eiförmig;  jedes  Segment  mit  seichter,  gekrümmter  Querfurche  am  Rücken  und  Borstenpinseln  am  Seitenrande. 


1  Auf  Corfu    sammelte  Erber   eiuo  Anzahl   von  Larven,  welclie  ich  absolut  von  M. fonnicurius  uicht  unterscheiden 
kann;  möglicherweise  dürfte  sich  diese  Art  also  doch  auf  einzelnen  Mittelmeeriuselu  finden. 

vv* 
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8.  Segmeut  mit  zwei  kleiuen  Hoinspitzen  am  Hiuterraude.  9.  Segment  mit  zwei  Reiben  langer  Dornen  am 
Rande,  zwei  QuerwUl.sten  mit  je  vier  stumpfen  Zähnen,  deren  äusserster  ungefähr  zweimal  so  lang  als  der 
innerste  ist;  vor  denselben  noch  eine  kleine  Querreihe  von  vier  dicht  an  einander  gestellten,  kurzen,  stiimpi'un 
Dornen.  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittelbeine  kürzer  als  die  Schienen,  Hinterklauen  braun,  schwach  gekrümmt. 
Körper  mit  zerstreuten,  kurzen  Borsten  bedeckt,  nur  auf  den  Warzen  und  am  Seiteurande  längere  Borsten. 
Färbung  rötblicbgelb.  Kopf  mit  vier  kleinen,  braunen  Flecken,  zwei  auf  der  Vorderhälfte,  zwei 
unmittelbar  vor  der  Basis;  unten  mit  zwei  Längswischen,  hinter  denen  manchmal  noch  zwei  dunkle 
Flecken  mehr  nach  aussen  stehen.  Am  Prothorax  sind  die  Furchen,  am  Mesotborax  ausser  den  Narben  noch 
zwei  Makeln,  am  Metathorax  die  Narben  und  vier  Flecken  braun  gefärbt;  auf  dem  Hinterleibe  sind  drei 
Längsreiben  von  Makeln  und  eine  Querbinde  über  jedes  Segmeut  dunkel  gefärbt;  von  den  Hiuler- 
füssen  nach  rückwärts  zieht  rechts  und  links  eine  Längsreihe  dunkler  Flecken,  die  manchmal  aussen  noch 
von  einer  schwächeren  begleitet  ist.  Füsse,  mit  Ausnahme  der  Hinterklauen,  gelb. 

Vaterland:  Afrika.  Die  Larve  wurde  in  ziemlich  grosser  Anzahl  von  E.  Marno  in  Waad  Medinetz 
im  November  1870  gefangen.  Über  ihre  Lebensweise  ist  nichts  bekannt.  Eine  Deutung  der  Larve  unmöglich; 
doch  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  dass  sie  zu  Myrmeleon  gehört. 

31.  3Iyrmeleon  spec?  (Taf.  VI,  Fig.  95—99.) 

Larve:  Länge  10-5 — 11'""',  Breite  4 — 4'5'"'".  Kopf  eiförmig,  etwas  länger  als  breit.  Fühler  13 — 14gliedrig, 
überragen  den  ersten  Mandibelzahn ;  1.  Glied  cylindrisch,  gegen  das  Ende  schwach  verdickt;  2.  Glied  um  die 
Hälfte  kürzer  und  bedeutend  schmäler;  Endglied  spindelförmig.  Augenhügel  kurz.  Kiefer  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Larve.  1.  Tasterglied  eiförmig,  wenig  länger  als  die  drei  folgenden  zusammen;  2.  Glied  cylindrisch, 
2 mal  so  lang  als  das  knoptförmigc  3.  Glied;  Endglied  dick  eiförmig,  innen  eckig  verdickt.  Thorax  und  Stigmen 
wie  bei  der  vorigen  Larve;  Zwischensegment  zwischen  Meso-  und  Metathorax  sehr  schmal.  Abdomen  mit  langen 
Borstenpinseln,  sonst  zerstreut  und  kurz  behaart,  jedes  Segment  mit  seichter  Querfurche  am  Rücken.  8.  und  9- 
Segment  wie  bei  voriger  Larve  gebaut.  Tarsen  kürzer  als  die  Schienen;  Hinterklauen  braun,  schwach  gebogen. 
Farbe  röthlichgelb:  Kopf  mit  zwei  dreieckigen,  kleinen,  braunen  Flecken  auf  der  Vorderhälfte, 
zwei  noch  kleineren  unmittelbar  vor  der  Basis,  und  zwei  dunklen,  dreieckigen  Längs- 
schattcu  in  der  Mitte.  Am  Prothorax  sind  die  Furchen,  am  Meso-  und  Metathorax  die  Narben  und  je 
drei  Makeln  braun;  am  Hinterleib  laufen  drei  Flcckenreiben  auf  den  Segmenten  und  zwei  ähn- 
liche auf  den  Zwischensegmenten  convergirend  nach  rückwärts.  Auf  der  Unterseite  des  Kopfes  vier  diagonal 
gestellte  eiförmige,  kleine  Flecken  von  brauner  Farbe;  Bauch  mit  vier  Längsreihen  dunkler  Flecken.  Füsse 
röthlichgelb. 

Vaterland:  Afrika  (Cap). 

Lebensweise  unbekannt.  Die  Larve  gehört  ohne  Zweifel  zu  Myrmeleon,  doch  ist  eine  genauere  Deutung 
nicht  möglich. 

32,  3Iijrmeleon  spec.?  (Taf.  VI,  Fig.  100-104.)) 

Larve:  Länge  11  — lö""".  Breite  3-3 — 4-8""".  Kopf  auffallend  lang  und  schmal,  eiförmig.  Fühler 
14gliedrig,  überragen  den  ersten  Mandibelzahn  etwas;  1.  Glied  lang,  cylindrisch;  2.  Glied  etwas  kürzer  und 
schmäler;  Endglied  schmal  spindelförmig.  Augenhügel  kurz.  Kiefer  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  nach  vorne 
an  Länge  zunehmenden  Zähnen  in  gleichen  Abständen.  Vor  dem  dritten  Zahn  eine  Borste,  zwischen  3.  und 
2.  Zahn  zwei,  zwischen  2.  und  1.  Zahn  drei  Borsten;  vor  der  Basis  und  am  Aussenrande  bis  zur 
Krümmung  eine  grössere  Reihe  von  Dornen.  1.  Tasterglied  breit  eiförmig,  mit  starken,  langen  Dornen  und 
kurzen  Borsten  besetzt,  länger  als  die  drei  folgenden  Glieder  zusammen;  2.  Glied  kegelförmig,  2 mal  so  lang 
als  das  3.  knopfförmige  Glied;  Endglied  dick  spindelförmig,  innen  eckig  verdickt,  etwas  länger  als  das 
2.  Glied.  Vorderbrust  mit  zwei  Längsfurcdu^n  und  wulstigem  Hinterrand.  Stigma  flach  aufgesetzt.  Mittel-  inid 
Hinterbrust  mit  je  "einer  grösseren   und    einer   kleineren  Boi-.stenwarze.   Hinlerleibssegmente  mit  gekrümmter 
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Querfurche  um  Kücken  und  langen  Borstenpinseln  am  Seitenrande.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Horn- 
spitzen;  9.  Segment  mit  zwei  Dornenreihen  am  Rande,  zwei  Querwülsten,  deren  äusserster  Zahn  ungefähr 
3 mal  so  lang  als  die  drei  inneren  ist;  vor  denselben  eine  Querreihe  von  vier  stumpfen  Dornen,  in  der  Mitte  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  unterbrochen.  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittelbeine  bedeutend  kürzer  als  die 
Schienen,  Klauen  der  Hinterbeine  ziemlich- gerade.  Behaarung  weder  dicht  noch  lang,  nur  der  Seitenrand  von 
Kopf  und  Prothorax,  sowie  die  Warzen  mit  längeren  Borsten  besetzt.  Färbung  röthlichgelb.  Kopf  oben  mit 
zwei  eiförmigen,  kleinen  braunen  Makeln  auf  der  Vorderhälfte  und  zwei  schmalen,  nach  vorn 
dreieckig  erweiterten  Längsbinden,  unten  mit  zwei  schwachen  Längswischen.  Am  Halsschild  sind  die 
Furchen,  am  Meso-  und  Metathorax  je  vier  grosse  Makeln  schwarz  gefärlit.  Hinterleib  oben  mit  fünf 
Längsreihen  grosser,  dunkler  Flecken,  ausserdem  eine  Querreihe  kleiner,  brauner  Punkte  auf  jedem 
Segment;  auf  der  Unterseite  vier  Längsreihen  dunkler  Flecken. 

Vaterland:  Cap  Verdische  Inseln,  von  Erzherzog  Max  auf  St.  Vincent  gesammelt. 

Lebensweise  nicht  bekannt.  Da  die  Fauna  dieser  Inseln  zu  wenig  erforscht  ist,  ist  eine  genauere  Deutung 
der  Larve  nicht  möglich. 

33.  Myrnieleon  spec.  ?  (Hagen  1.  c.  p.  377.)) 
Hagen  H.:  I.  c,  p.  377. 

Larve:  Länge  12""",  Breite  4'"'".  Kopf  klein,  viereckig,  etwas  länger  als  breit.  Augeidiügel  kurz. 
Fühler  Ißgliedrig,  reichen  l)is  über  den  ersten  Mandibelzahn;  Basalglied  cylindrisch,  dicker  als  die  folgenden, 
Endglied  laug,  cylindrisch.  Mandibuln  so  lang  als  der  Kopf  mit  drei  nach  vorn  an  Länge  zunehmenden  Zähnen 
in  gleichen  Abständen;  zwischen  den  Zähnen  je  zwei  Borsten,  vor  dem  3.  Zahn  eine  Borste.  1.  Tasterglied 
länglich  eiförmig;  2.  Glied  cylindrisch;  3.  Glied  kurz  ringförmig,  das  Endglied  solang  als  das  2.  und  3. 
zusammen,  dick  eiförmig.  Prothorax  rundlich;  Stigma  aufsitzend.  Meso-  und  :\Ietatliorax  beiderseits  mit  je  einer 
grösseren  und  einer  kleineren  Warze.  Abdomen  flach  kegelförmig.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Ilornspitzen. 
i».  Segment  mit  zwei  Dornenreihen  am  Rande,  acht  kurzen,  gestutzten  Dornen  in  einer  gekrümmten  Reihe 
am  Ende,  und  vor  denselben  eine  Querreihe  von  vier  ähnlichen  Dornen.  Tarsen  halb  so  lang  als  die  Schienen. 
Kopf  gelb,  Brust  und  Abdomen  blassgrau.  Kopf  vorn  mit  vier  Flecken  wie  M.  europaeus;  unten  zwei  runde, 
dunkle  Flecken  in  der  Mitte  und  ein  schräger  Strich  jederseits  gegen  die  Kiefer.  Thorax  imd  Abdomen 
unten  mit  oder  ohne  zwei  schwarzen  Fleckenlinien. 

Vaterland:  Charlotte  Harbour  (Florida),  von  Graf  Pourtal6s  gesammelt.  Baut  Trichter;  Lebens- 
weise sonst  unbekannt. 

34.  Myrmeleon  spec.? 
Hagen  H.:  1.  c.,  p.  379. 

Larve:  Länge  8°"°,  Breite  S'/j""".  Kopf  länger  als  breit.  AugenhUgel  klein.  Fühler  lögliedrig,  reichen 
bis  zum  Mittelzahn;  Basalglied  lang,  cylindrisch,  die  übrigen  kurz  cylindrisch;  Endglied  etwas  länger  als  die 
vorhergehenden.  Kiefer  so  lang  als  der  Kopf,  mit  drei  nach  vorn  zunehmenden  Zähnen  in  gleichen  Abständen ; 
zwischen  ihnen  je  zwei  bis  drei  Boisten,  vor  dem  3.  Zahn  eine  Borste.  1.  Tasterglied  länglich  eitormig; 
2.  Glied  kegelförmig;  3.  Glied  fast  kugelig;  Endglied  dick  eiförmig,  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusam- 
men. Prothorax  wenig  gerundet;  das  Stigma  scheint  einfach  aufgesetzt.  Meso-  und  Metathorax  beiderseits 
mit  je  einer  Warze.  Abdomen  schnell  an  Breite  abnehmend.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Hornspitzen.  9.  Seg- 
ment rund,  mit  zwei  Doruenrcihen  am  Rande,  in  der  Mitte  mit  sechs  dicken  gestutzten  Dornen 
und  vor  denselben  vier  ähnlichen  Dornen  in  einer  Querreihe  dicht  beisammen.  Kopf  gelb,  oben  mit  zwei 
quadratischen  Flecken  nahe  der  Basis  und  zwei  kleinen  rundlichen  auf  der  Vorderhälfte. 
Prothorax  mit  zwei  undeutlichen,  schwarzen  Längsbinden.  Leib  dunkler,  namentlich  unten,  wie  es  scheint, 
gefleckt. 

Vaterland:  Auf  Cuba  von  Poey  gesammelt. 
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Die  l.aivc  weicht  von  den  verwandten  dadurch  ah,  dass  sie  am  Hinterleih.sende  nur  sechs  Dornen  besitzt; 
doch  dürfte  möglicherweise  der  äussere  Dorn  rechts  und  links  durch  einen  Zufall  ausgebrochen  sein,  obwohl 
Hagen  hievon  nichts  erwähnt. 

35.  Mj/nneleon  spec? 

Hagen  H.:  1.  c,  p.  384. 

Larve:  Länge  11""",  Breite  4 '.  Kopf  schmal,  um  die  Hälfte  länger  als  breit.  Augenhügel  klein.   Fühler 

12gliedrig,  reichen  bis  zum  Mittelzalin;  Basalglied  lang  cylindriscli,  das  nächste  wenig  kürzer,  die  folgenden 
nochmal  so  lang  als  breit.  Endglied  fast  so  lang  als  das  zweite  Glied.  Mandibeln  so  laug  als  der  Kopf;  innen 
drei  zunehmende  Zähne  in  gleichen  Abständen;  zwischen  denselben  je  drei  Borsten,  vor  dem  3.  Zahn  eine 
Borste.  1.  Tasterglied  eiförmig;  2.  Glied  cylindrisch,  am  Ende  verdickt;  3.  Glied  kleiner,  kugelig;  End- 
glied eiförmig,  dicker  und  so  lang  als  das  2.  und  3.  Glied  zusammen.  Prothorax  queroval;  Stigma  auf 
einem  gelben,  etwas  ausgezogenen  Hornkegel.  Meso-  und  Metathorax  mit  je  einer  Borstenwarze  seitwärts. 
Abdomen  allmälich  verschmälert.  8.  Segment  mit  zwei  kleinen  Spitzen.  9.  Segment  mit  zwei  Dornenreihen 
am  Rande,  acht  kurzen,  stumpfen  Dornen  am  Ende  und  einer  Querreihe  von  vier  ähnlichen  Dornen  auf  der 
Unterseite.  Farbe  weisslich  grau;  auf  dem  Kopf  zwei  verwaschene,  etwas  dunklere  Flecken. 

Vaterland:  Zanzibar,  von  C.  Cooke  gesammelt. 

36.  Myrmeleon  spec? 

Hagen  H.:  1.  e.,  p.  386. 

Larve:  Länge  7™°',  Breite  3^^""^.  Kopf  schmal,  */^mal  länger  als  breit.  Augenhügel  kurz.  Fühler  mit 
cylindrischem  Basalglied,  der  Rest  fehlt.  Kiefer  etwas  länger  als  der  Kopf,  mit  drei  nach  vorn  zunehmenden 
Zähnen  in  gleichen  Abständen:  zwischen  denselben  je  zwei  bis  drei  Dornen,  eine  Borste  vor  dem  3.  Zahn. 
1.  Tasterglied  eiförmig;  2.  Glied  cylindrisch;  3.  Glied  ringförmig;  4.  Glied  so  laug  als  das  2.  und  3.  zusammen, 
spindelförmig,  an  der  Basis  innen  erweitert.  Vorderbrust  so  lang  als  breit;  Stigma  auf  einer  gelben  Horn- 
spitze.  Meso-  und  Metathorax  mit  je  einer  Warze  seitlich.  Abdomen  vertrocknet,  fast  kreisförmig.  8.  Segment 
mit  zwei  Hornspitzen.  9.  Segment  mit  zwei  Dornenreihen  am  Seitenrand,  acht  gestutzten  Dornen  am  Ende, 
in  eine  Curve  gestellt,  vor  denselben  vier  ähnliche  in  einer  Querreihe.  Tarsen  etwas  länger  als  die  halben 
Schienen.  Kopf  undeutlich  gezeichnet,  der  vertrocknete  Hinterleib  schwarzbraun. 

Vaterland:  Von  Zeller,  wahrscheinlich  in  Sicilien  gesammelt. 
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ERKLÄRUNG  DER  ABBIEDUNGEN. 


Folgende  Buchstaben  sind  in  allen  Figuren  gleichbedeutend: 


cl  =  Clypeus. 
ol  =  Oberlippe. 
ok  =  Oberkiefer. 
mA-  =  Unterkiefer. 
ul  =  Unterlippe. 
f  =  Lippeutaster. 
m  =  Mentum. 


n,  n'  =  Dreieckige  Chitinplättchen. 
Chi  =  Chitingräte. 
/  =  Fühler. 
au.  h  =  Augenhügel. 

8.  s  =  Achtes  Abdominalsegment. 

9.  s  =  Neuntes  . 


TAFEL   I. 


/(  =  Hüfte. 
tr  =  Trochanter. 

/  =  Femur. 
tl  =  Tibia. 
ta  =  Tarsus. 
kl  =  Klauen. 


Fig.    1  =  Lai-ve  von  Dendroleon  pantherimis  F.  X  Ti/a;   Fig.  2  =  X  15;  Fig.  3  =  X  -55;   Fig.  4  =  X  15  (von  der  Seite  gesehen); 
Fig.  5  =  X  IS  (von  unteu  gesehen). 
„     6  =  Larve  von  Palparea  cepfmiotes  (?)  Kl  ug.  X  »Va;  Fig.  7  =  X  35;  Fig.  8  =  X  1^2'^  F'g-  9  =  X  15;  Fig.  10  X  ^Vo. 
„11=  Larve  von  Fulpares  lihellulukhs  L.  X  SVai  Fig.  12  =  X  35;  Fig.  13  =  X  15 ;  Fig.  14  =  X  ^'A- 

TAFEL  n. 

Fig.  15  =  Larve  von  Acanthaclisis  occitanica  Vill.  X^'^i  Fig.  16  =  X65;  Fig.  17  =  X^'A;  Fig.  18  =  X  15;  Fig.  19  =  X7V2- 
„  2ü  =  Larve  von  Am, itliddUis  baetiai{7)  Ramb.  X  S'A;    Fig.  21  =  X35;  Fig.  ■>-2  =  XT/-i'i   Fig.  23  =  X3ö;    Fig.  24  = 

X  71/2. 

„  25  =  Larve  \on  Fonmmleo  tetragnimmicus  Fall.  X  7V2i    Fig.  ■26  =  X65;   Fig.  27  =  X15;    Fig.  28  =  X65;   Fig.  29  = 
X15. 

TAFEL  IIL 

Fig.  30— 34  =  Lai-ve  von  Creagt-is  phimbeus  (i)  Oliv.   (Vergrösserung  der  Figuren  wie  vorher.) 
„  35 — 39  ^  Larve  von  Myrmeatdunis  tnyrammus  Fall.  (Vergr.  wie  in  Fig.  25 — 29.) 
„  40 — 14  =  Larve  \ou  Mynnecadurus  spec.  (?)  (Krüper:  Griechenland.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25 — 29.) 

TAFEL  IV. 

Fig.  45—49  =  Larve  von  Macrommurm  appendicidatus (?)  Latr.  (Mann:  Palla  gutta  in  Sicilien.)  (Veigr.  wie  in  Fig.  25—29.) 
„  50— 54  =  Larve  won  Macronenmrus  bilinea/us  (^)  Brau.  (Erb  er:  Corfu.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25— 29.) 
„  55 — 59  ^  Larve  von  Meyislopua  Jlavicornü('ij  Rossi.  (Burgerstein:  Üskueb  in  Macedonieu.  (Vergr.  wie  in  Fig.  25 — 29.) 

TAFEL  V. 

Fig.  GO — 64  =  Larve  von  Mijrmecadurus  spec. (?)  (Frauenfeld:  Halbinsel  Thor.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25^29.) 

„  65 — 69  =  Larve  von  Mynuectielurus  spec.  (?).  (Erzherzog  Maximilian:  St.  Vincent.)  (Vergr.  wie  iu  Fig.  25— 29.) 

„  70—74  =  Larve  von  Genus  (?).  (Poudichery.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25—29.) 

„  75—79  =  Lai-ve  von  Genus  (?)  (Prof.  Wedl:  Nubien.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25—29.) 


TAFEL  VL 

Fig.  80 — 84  =  Larve  von  Myrmdeon  Erheii  Brau.  (Vergr.  wie  in  Fig.  25 — 29.) 

„  85— 89  =  Larve  von  Mynnehon  spec.  (?)  (Dr.  Stoliczka:  Dekkan.)  (Vergr.  wie  iu  Fig.  25— 29.) 

„  90—94  =  Larve  vou  Myrmelcoii  spec.  (?)  (Marno:  Waad  Medinetz.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25—29.) 

„  95—99  =  Lai-ve  von  Myrmeleon  spec.  (?)  (Cap.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25—29.) 

„   100— 104^  Larve  von  Myrmdeon  spec.  (?)  (Erzherzog  Maximilian :  St.  Vincent.)  (Vergr.  wie  in  Fig.  25—29.) 
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TAFEL  Vn. 

Fig.  105  =  Larve  \on  Mijrtndeon  mropaeus  M'Lachl.  X  "''2;  Fig.  lOG  =  Kopf  tles-selben  von  unten  X  "V2i  Fig.  107=  X  65; 
Fig.  108  ^  X  65;  Fig.  109  =  Unterseite  des  Kopfes  mit  den  Maxillen  etc.  X  15;  Fig.  110  =  Oberseite  des  Kopfes 
mit  Clypeus  und  Oberlippe  x  15;  Fig.  in  =  Hinterfuss  XC5;  J"ig.  112  =  X15. 


Fi, 


TAFEL  VIIL 

j.  11:5  =  Kopf  der  Larve  von  Mi/nniknii  fonnie<iriiis  L.  Venoben  x  7'/^;  Fig.  114  =  Derselbe  von  unten  X  7V2;  Fig.  115  = 
X65;  Fig.  116  =  Hinterfuss  X  15;  Fig.  117  =  Klaucn  desselben  x  65;  Fig.  118  =  Längsschnitt  durch  den  Kopf. 
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ÜBER 
EINIGE  NEUE  UND  WENIGEE  GEKANNTE 

AUSSER EUROPÄTSCIIP:  EINFACHE  ASCIDTEN. 

VON 

Dl!.  RICHARD  Freiherrn  von  DRÄSCHE. 


VORfiEI-Kf^T  IN   DER  SITZUNG    AM  20.   M.MiZ   l.'!Sl. 


JJuvcli  die  freuudliebe  Zuvorkommenheit  der  Direction  des  hiesigen  k.  k.  zoologischen  Hof-Museums  und 
seine.s  Custos  Herrn  E.  v.  Mareuzell(!r  wurde  mir  die  Durchsicht  der  Sammlung  von  einfachen  Ascidien 
und  die  Benützung  jenes  Materiales,  welches  eine  eingehendere  Untersuchung  wUnschen.swerth  erscheinen 
Hess,  gestattet.  Es  waren  dies  ausschliesslich  Arten  von  aussereuropäischeu  Fundorten.  Dieselben  wurden  zum 
Theil  von  der  österreichischen  Weltumsegelungs-Expedition  mit  der  Fregatte  Novara,  zum  Theil  durch  Private, 
wie  Director  Dr.  Steindachner,  Dr.  v.  Roretz  u.  s.  w.  gesammelt.  Die  Erhaltung  des  Materiales  war  eine 
sehr  un^i'leiche,  manchmal  leider  eine  recht  ungünstige  zu  nennen,  da  nur  in  wenigen  Fällen  die  für  Alkohol 
schwer  durclulriugbare  Testa  der  Thiere  angeschnitten  war. 

Unter  den  18  von  mir  beschriebenen  Arten  sind  10  ganz  neu,  die  anderen  wären  entweder  bfsher  nur 
unvollständig  bekannt  oder  es  fehlten  mindestens  die  hier  so  nothwendigen  erläuternden  Abbildungen. 
Insbesonders  habe  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  so  wichtigen  „Dorsaltuberkel"  gerichtet,  den  ich  als 
ein  höchst  wichtiges  Artenmerkmal  betraclite.  Die  schönen  Untersuchungen  Julin's  (Archives  de  Biologie, 
Bd.  n,  fnsc.  I.  p.  5ll  und  fasc.  II,  p.  211 )  über  dieses  höchst  interessante  Organ  haben  mich  besonders  dazu 
ermuntert,  und  wenn  auch  der  für  derartige  Untersuchungen  meist  ziemlich  missliche  Erhaltungszustand 
oft  hindernd  in  den  Weg  trat,  so  konnte  ich  doch  einerseits  die  Exactheit  der  Beobachtungen  des  belgischen 
Forschers  bestätigen,  als  auch  selbst  einige  bisher  nicht  bekannte  Formen  des  „Hypophysen-Tuberkels" 
beschreiben.  Die  Ausdrücke  „pericoronale"  und  „epibrauchiale  Furche"  und  Wulst  habe  ich  als  sehr  präcise 
Bezeichnungen  gerne  acceptirt. 

Noch  möchte  ich  hervorheben,  dass  eine  strengere  Unterscheidung  wie  bisher  zwischen  Dorsaltuberkel 
und  seiner  flimmernden  Öffnung  wünschenswerth  erscheint.  Die  Form  des  im  Dorsaltuberkel  sich  in  den 
Kiemenraum  öffnenden  Ausführungscanales  der  Hypophysis  ist,  wenn  auch  oft,  so  doch  nicht  inuner  ähnlich 
mit  der  die  (jffnnng  umgebenden  wulstigen  Erhöhung,  dem  Dorsaltuberkel. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLVHI.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmifgliedem.  WW 
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Was  die  .Stnictiir  der  Kieme  betrifft,  so  habe  ich  dieselbe  oft  bei  verschiedenen  Arten  eines  Geschleclites 
von  einer  geradezu  trostlosen  Gleichförmigkeit  und  recht  wenig  geeignet  y-ur  Charakteristik  der  Species 
gefunden.  In  der  Gestalt  und  Lage  des  Darmcanales  findet  man  oft  recht  wichtige  Merkmale,  deren  Beschrei- 
bung nicht  vernachlässigt  werden  sollte. 

Die  Seite,  auf  welcher  das  Gnnglion  sich  befindet,  bezeichne  ich  uh  dorsal,  die  entgegengesetzte  als 
ventral.  Diese  Auifassung,  die  durch  die  embryologischen  Thatsachen  vollkommen  gestutzt  erscheint,  ist  wohl 
jetzt  die  allgemeine  geworden,  wenn  auch  einige  Forscher  sich  noch  nicht  von  der  Meinung  losreissen  können, 
diese  Thiere  zu  den  Mollusken  zu  rechnen,  was  zu  einer  beklagenswerthen  Verwirrung  der  Lagebezeichnungen 
geführt  hat. 

Im  Systeme  schliesse  ich  mich  an  Herd  man,  der  dasselbe  in  seiner  Arbeit  über  die  Tunicaten  der 
Chalieuger-Expedition  einer  eingehenden  Besprechung  unterzog,  an. 

Die  von  Herrn  Liepoldt  ausgeführten  zahlreichen  Abbildungen  wurden  unter  meiner  steten  Controlc  und 
zum  Theil  auch  nach  meinen  Originalskizzen  gezeichnet. 

Bolteuia  pnchydeiitiatlca  Herdman.  Taf.  I,  Fig.  1;  Taf.  II,  Fig.  1  u.  2. 

Herd  man,  Report  on  tlie  Tunicata  colleeted  during  tlie  voyage  of  H.  M.  S.  CliallengTr,  p.  89,  Tat'.  VII,  Fig.  6—8  in 
Tiie  voyage  of  H.  M.  S.  Cliallenger.  Zoology,  Vol.  VI. 

Von  dieser  grossen  Art  befinden  sich  einige  selten  schöne  Colonien  im  hiesigen  Museum,  welche  sich  niclit 
allein  durch  ihre  Grösse  auszeichnen,  sondern  auch  durch  den  Umstand,  dass  sich  an  ihrer  Basis  zahlreiche 
junge  Individuen  augesiedelt  haben,  deren  Gestalt,  wie  schon  Herdman  bemerkt,  von  der  der  Erwachsenen 
in  einigen  Punkten  abweicht.  Auf  Taf.  I  habe  ich  eine  derartige  Colonie  abbilden  lassen,  da  in  dem  Werke 
des  englischen  Forschers  nur  ein  junges  Exemplar  wiedergegeben  ist.  Zu  Herdman's  Beschreibung  habe  ich 
noch  einiges  Wenige  hinzuzufügen.  Die  enorm  starke  Testa  ist  mit  eigenthümlichen  Kalkspieula  erfüllt,  welche 
an  jene  mancher  Alcyonarien  erinnern.  Es  sind  dicke,  runde  kurze  Stäbe,  deren  Enden  mit  4—6  Knoten  besetzt 
sind  (Taf.  II,  Fig.  2).  —  Der  Magendarm  ist  mit  einer  ungewöhnlich  grossen,  äusserst  verzweigten  Leber 
versehen  (Taf.  II,  Fig.  1). 

Fundort:  Kiama  (südl.  v.  Sydney).  Gesammelt  von  der  Novara-Expedition. 

Microcosmus  Herdman ii  n.  sp.  Taf.  II,  Fig.  3—7. 

Äusseres.  Form  des  Thieres  ein  kurzer  Cyünder  mit  elliptischem  Querschnitt,  dessen  beide  Axen 
G'""  und  9"'"  messen.  Das  Feld,  aus  welchem  sich  die  beiden  Siphonen  erheben,  hat  aussen  einen  wulstigen 
Hand.  Der  Cloakensiplio  hat  einen  Durchmesser  von  2-5""  und  liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  der 
oberen  Fläche  des  Cylinders.  Seine  stumpfe  Spitze  zeigt  eine  deutliche  vierlappigc  Öffnung.  Die  Mündung  des 
Kiemenraumes  liegt  an  der  TIrsiirungsstelle  des  Cloakensipho,  sie  ist  ebenfalls  vierlappig.  Die  Testa  ist  leder- 
artig, runzlig,  mit  wenigen  an  ihr  haftenden  fremden  Körpern,  jene  des  Sipho  ist  glatt.  Die  Dicke  der  Testa 
ist  eine  ganz  ungewöhnliche  und  erreicht  nahe  der  Basis  fast  8"",  innen  ist  sie  glatt  mit  perlmutterähnlichcm 
Glänze. 

Der  Mantel  ist  zieudich  fest  mit  der  Testa  verbanden  und  erfreut  sich  einer  ausserordentlich  kräftigen 
Miisculatur.  Bei  dum  von  der  Te.'ta  befreiten  Thiere  misst  der  Cloakensipho  3"",  der  Branchialsipho  12""".  Die 
Ringmembran  des  ersteren  ist  nur  schwach  gerunzelt,  während  die  des  letzteren  sehr  starke  quere  Runzeln 
aufweist.  An  den  beiden  Siphonen  bemerkt  mau  eine  äussere  nicht  selir  starke  Längsmusculatur,  eine  mittlere 
2.5min  i^i-jiffipe  Ringmusculatur  und  eine  innere  Längsmuskelschichte  (Taf.  II,  Fig.  4). 

Tentakeln  sind  28,  abwechselnd  kleinere  und  grössere  vorhanden.  Die  grössten  erreichen  eineLänge 
von  13'"'".  Sie  sind  äusserst  fleischig,  ziemlich  starr,  mit  dreieckigem  Querschnitt  ('l'af.  II,  Fig.  Ti).  Von 
ihrem  Rucken  entspringen  zwei  Reihen  von  ziemlich  platten  Fiedern,  welche  wieder  ihrerseits  ebenfalls 
gclap|)t  sind. 
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Der  Dorsaltuberkel  sitzt  knapp  hinter  dem  Tentakelkrauze.  Er  besteht  aus  zwei  unter  einem  stumpfen 
Winkel  gegen  einander  geneigten  Coni.  Die  Verbindungslinie  der  Spitzen  beider  Kegel  steht  senkrecht  zur 
Dorsalfalte,  ihre  Entfernung  von  einander  beträgt  4'"'".  Der  linke  Conus  ist  etwas  kürzer  als  der  rechte. 

Auf  beiden  Kegeln  sind  die  Wimperfurehen  spiralig  aufgerollt,  und  zwar  auf  dem  i echten  in  sechs,  auf 
dem  linken  in  fünf  Windungen.  DieKänder  der  Flimmerrinne  sind  sehr  stark  gezackt  uud  greifen  die  Zähne  der 
gegenüberliegenden  Wandungen  fest  in  einander.  An  der  hinteren  Basis  der  Kegel  erscheint  die  Winiperrinne 
als  Bogen,  welcher  sich  dann  beiderseits  nach  vorn  erstreckend  spiralig  zusammenrollt.  Fasst  man  die  Spitze 
einer  der  geschlossenen  Spiralen  mit  der  Pincette,  so  lassen  sich  die  Windungen  bedeutend  aus  einander  ziehen 
(Taf.  II,  Fig.  6). 

Der  Kiemensack  ist  sehr  derb  und  zeigt  beiderseits  der  Dorsalfalte  sechs  breite  Falten,  die  einen  durch 
die  grosse  Nähe  des  Oesophagus  zum  Dorsaltuberkel  bedingten  hufeisenförmigen  Verlauf  zeigen  (Taf.  11, 
Fig.  4).  Die  inneren  Läugsgefässe  sind  sehr  breit  (Taf.  ü,  Fig.  7 ),  ebenso  die  unter  sich  gleich  starken  Quer- 
gefässe.  Die  schmalen  Läugsgefässe  zwischen  den  Stigmen  waren  meist  schon  gänzlich  zersetzt,  jedoch  konnte 
ich  coustatireu,  dass  von  letzteren  6 — 7  zwischen  zwei  innere  Längsleisten  fallen. 

Die  Dorsalfalte  ist  äusserst  kurz  und  glattrandig. 

DerEndostyl  zeichnet  sich  durch  aussergewöhnliche  Breite  und  fleischige  Wandungen  aus.  In  der 
Nähe  der  pericoronalen  Furche  hat  er  einen  geschlängelten  Verlauf. 

Der  Darm  liegt  auf  der  linken  Seite.  Der  trichterförmige  Eingang  in  den  Oesophagus  ist  besonders 
gross  und  fiilnt  in  den  mit  zahlreichen  lappigen  Leberauhängen  versehenen  Magendarm. 

Der  Darm  beschreibt  einen  weit  nach  vorn  gehenden  S-förmigen  Bogen  und  legt  sich  dann  nacli  rückwärts 
laufend  knapp  an  den  Magendarm,  um  hierauf  wieder  nach  vorn  sich  wendend,  mit  konischem  Endstücke  in 
die  Cloake  zu  münden. 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  auf  der  rechten  Seite  und  zwar  in  fünf  grossen  Paqueten  längs  des 
Endostyl  und  in  fünf  kleineren  Partien  der  Cloakc  genähert.  Nach  dem  Ausführungsgang  habe  ich  ver- 
geblich gesucht. 

Fundort:  Cap  der  guten  Hoffnung.  Gesammnlt  von  der  Novara-Expedition.  —  Das  einzige  Exemplar  ist 
nicht  vollständig  erhalten.  Die  den  beiden  OtTnungen  gegenüber  liegende  Seite,  wahrscheinlich  die  Ansatz- 
stelle des  Thieres,  wurde,  vermuthlich  beim  Loslösen  von  der  Unterlage  mit  einem  scharfen  Instrumente, 
beschädigt. 

Microcosmus  Julinii  u.  sp.  Taf.  II,  Fig.  8  u.  0;  Taf.  III,  Fig.  1  u.  2. 

Äusseres.  Die  Gestalt  ist  in  den  äusseren  Umrissen  länglich  viereckig,  von  zwei  Seiten  stark  zusammen- 
gedrückt. Die  Oberfläche  ist  sehr  faltig  und  uneben.  Die  beiden  Öffnungen  sind  vierlappig  und  zeigen  keinen 
deutlichen  Sipho.  Die  KiemenötTnung  ist  dem  Rücken  genähert  auf  der  schmalen  Seite  des  Parallelopipeds,  die 
Cloakenöffnuug  findet  sich  in  der  Mitte  der  Dorsalseite.  Der  kleine  runde  Fortsatz  vorn  auf  der  Bauchseite 
(Taf.  II,  Fig.  8)  ist  eine  Verdickung  der  Testa.  Das  mit  allerlei  Bryozoeu  und  Hydroid-Polypen  überzogene 
Thier  scheint  links  auf  der  Bauchseite  angewachsen  gewesen  zu  sein.  Die  Testa  ist  von  lederartiger  Beschaffen- 
heit, ziemlich  dick,  innen  weiss  und  pcrlmutterglän/.end.  Schnitte  durch  dieselbe  zeigen,  dass  sie  mit  einer 
grossen  Menge  von  Kalkspicula  eifüllt  ist  (Taf.  II,  Fig.  9),  die  denen  vollkommen  gleichen,  welche  Herdman 
von  Cynthia  papietensia  (Report  on  the  Tuuicata  of  Challenger  Taf.  17,  Fig.  15)  abbildet. 

Der  Mantel  ist  aussen  von  violett-brauner  Färbung.  Die  Musculatur  wird  gegen  die  Testa  zu  von  einer 
dünnen  Bindcgewebsschichte  überzogen,  welche  dicht  mit  Kalkuadeln  erfüllt  ist,  deren  Form  indess  von  den 
in  der  Testa  befindlichen  Spicula  abweicht  (Taf.  II,  Fig.  8).  In  der  Umgebung  der  beiden  Öffnungen  sind  diese 
Nadeln  besonders  stark  angehäuft.  Sie  gleichen  denen  von  Cijntlna  compkinata  Her  dm.  (1.  c.  Taf.  XVII, 
Fig.  5  und  6)  vollkommen.  Sowie  diese,  sind  sie  ebenfalls  in  langen  vielfach  gewundenen  röhrenförmigen 
Bindegewebsscheiden  enthalten. 

Die  Musculatur  des  Mantels  ist  schwach  und  nur  an  den  Siphouen  stärker  entwickelt. 
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Bei  dem  von  der  Testa  befreiten  Tliiere  bemerkt  man,  das.s  der  kurze  (Üoakensiplin  eine  nacli  vorn 
gericlitete  knieförmige  Beugnng  aufweist. 

Die  Tentakeln  sind  sehr  zahlreich,  gross,  jedoch  nicht  fleischig  und  ausserordentlich  verzv\eigt.  Ihre 
Länge  ist  sehr  verschieden,  doch  lässt  sich  in  ihrer  Aufeinanderfolge  keine  besondere  Gesetzmässigkeit 
erkennen. 

Der  Dorsaltuberkel  ist  sehr  erhaben  und  kreisförmig  begrenzt.  Die  in  ihm  gelegene  Flimmerrinne 
(Taf.  ni.  Fig.  2)  hat  einen  sehr  merkwürdigen  Verlauf,  der  etwas  an  die  Zeichnung  eiinnert,  welche  Herdma  n 
von  demselben  Organe  der  Bolfenia  packydermatica  (1.  c.  Taf.  VII,  Fig.  8)  gibt.  Noch  näher  aber  in  dieser 
Beziehung  steht  Cynthia  complanata  Herdm.  (1.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  9),  welche  sich  auch  in  manchen  andern 
Eigenschaften  an  Micr.  Juliii/i  anschliesst. 

Die  Dorsalfalte  ist  glatt. 

Der  Kiemensack  zeigt  beiderseits  14  Falten,  welche  auf  der  Dorsalseite  schmal  sind,  gegen  die  Bauch- 
seite jedoch  an  Breite  zunehmen.  Die  inneren  Längsleisten  stehen  ziemlich  eng,  jedoch  nicht  ganz  parallel, 
so  dass  bald  vier,  bald  sieben  Stigmen  zwischen  ihnen  zu  liegen  kommen.  Die  Quergefässe  stehen  wenig  nach 
innen  vor,  sie  sind  breit  und  werden  in  ziemlich  regelmässigen  Absständen  von  sehr  breiten  Gefässlamellen 
durchsetzt,  welche  dann  meist  von  KalkspicuLi  erfüllt  sind. 

Der  Darm  liegt  links  in  Form  einer  sehr  weit  nach  vorn  sich  erstreckenden  Schlinge.  Er  ist  dünn  und 
platt  und  zeigt  keinerlei  Leberanhänge.  Sowohl  er  als  der  ganze  übrige  äussere  Peribranchialraum  sind  von 
einer  reich  mit  Nadeln  erfüllten  Epithelschichte  (Tunica  tertia)  überkleidet. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  noch  nicht  entwickelt. 

Fundort:  Sydney  in  Australien.  Gesammelt  von  der  Novara-Expedition. 

Diese  Art  erinnert  sowohl  durch  die  Gegenwart  und  Gestalt  der  Spicula  in  Testa  und  Mantel,  als  durch 
die  eigenthUmlich  gewundene  Einne  des  Dorsaltuberkels  und  die  Beschatfenheit  des  Kiemcusackes  an  Oyiithia 
conq^hniafa  U &Y dm.  (1.  c),  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  ihr  durcli  die  glatte  Dorsalfalte,  die  grössere 
Anzahl  von  Kiemenfalten  und  die  äussere  Gestalt. 

Cynthia  haustot'  Stimpson.  Taf.  III,  Fig.  3 — 8. 

W.  M.  Stimpson,  Description  of  new  specics  of  Marine  Invertebrat.i  fioni  Puget-Soiind.  Proceedings  of  the  Arad.  of 
Natur.  Sciences  of  Philadelphia  1864,  p.  1,59. 

Äusseres.  Der  Körper  dieser  schönen  Art  ist  sack-  bis  flaschenförmig  mit  langen  Siphonen.  Letztere  sind 
von  sehr  verschiedener  Länge,  welches  wohl  eine  Folge  des  verschiedenen  Contraetionszustandes  ist.  Der 
Branchialsipho  ist  terminal,  der  Cloakensipho  sitzt  etwas  hinter  demselben  auf  der  RUckenseite.  Meist  ist  der 
Erstere  der  längere.  Der  Querschnitt  der  beiden  Siphonen  ist  ein  quadratischer,  gegen  die  Offnungen  spitzen 
sie  sich  in  Gestalt  einer  vierseitigen  abgestutzten  Pyramide  zu.  Die  Mündung  selbst  ist  kreuzförmig  (Taf.  III, 
Fig.  3  a).  Die  Oberfläche  der  Testa  ist  äusserst  cliarakteristisch.  Sie  wird  von  einem  Netzwerk  erhabener 
Rücken  gebildet,  welche  von  einander  durch  polygonal  begrenzte  Depressionen  getrennt  werden.  An  den 
Siphonen  ist  die  Testa  nur  schwach  längsgefaltct,  jedoch  von  zahlreichen  feinen  Querrunzeln  durchsetzt.  Die 
abgestutzten  Pyramiden  selbst  sind  ganz  glatt.  Die  Länge  des  Thieres  von  der  Kiemenöffnung  nach  hinten  zu 
gemessen,  schwankt  zwischen  4''"  und  Ü'"'.  Das  Thier  sitzt  theils  rechts,  thcils  links  mit  seiner  hinteren  Fläche 
auf  und  bildet  zusammenhängende  Gruppen. 

Die  Testa  ist  dünn  und  pergamentartig. 

Der  Mantel  hat  eine  kräftige  Musculatur,  welche  besonders  an  den  Siphonen  lioeh  entwickelt  ist.  Auf 
der  linken  Seite  sind  die  Muskeln  zu  einem  sich  vielfach  kreuzenden  unregelmässigcn  Geflecht  verbunden, 
die  rechte  Seite  wird  von  den  die  Siphonen  durchziehenden  und  iiacli  liiiiten  divergirenden  Längsmuskeln 
erfüllt. 

Tentakeln  sind  circa  18  voriianden.  Dieselben  sind  sehr  verzweigt  und  \(in  ungleicher  Länge  (Taf.  111, 
Fig.  4). 
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Der  Dorsaltuberkel  ist  gross,  kreisförmig  begrenzt  und  sebr  erbabeu.  Er  nimmt  einen  grossen  Tbeil 
des  Raumes  zwischen  dem  Teutakelkvanz  und  der  epibranchialen  Furche  ein.  Das  büke  llorn  der  Wimperrinne 
ist  stark  nach  einwärts  gerollt;  die  Krümmung  des  rechten  Hernes  steht  fast  senkrecht  darauf  und  ist  gegen 
die  äussere  Peribrancbialwand  gerichtet  (Taf  III,  Fig.  4). 

Der  Kiemensack  hat  jederscits  6  Falten.  Die  inneren  Längsgefässe  sind  breit,  jedoch  nicht  regelmässig, 
sondern  oft  unterbrochen  und  dann  blind  endigend  (Taf  III,  Fig.  5).  Die  Quergefässe  sind  von  ungleicher 
Breite,  meist  findet  sich  zwischen  ihnen  noch  ein  dünnes,  die  Stigmeureihen  nach  innen  halbirendes.  Auch  die 
Form  der  Stigmen  ist  im  höchsten  Grade  unregelmässig.  Es  sind  deren  5 — 6  zwischen  den  Längsleisten. 

Die  Dorsalfalte  ist  gezähnt.  Die  Zungen  sind  spitz  und  sehr  lang. 

Der  Darm  liegt  links  und  bildet  eine  weit  nach  vorn  gehende  Schlinge.  In  den  Magendarm  mündet  eine 
sehr  stark  gelappte  Leber  (Taf.  III,  Fig.  8). 

Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  tranbenartigen  Gebilden  mit  je  einem  gemeinschaftlichen 
Ausführungsgaug,  von  denen  das  linke  in  der  Eingeweideschlinge  liegt  (Taf.  III,  Fig.  8).  Jedes  der  in  den 
Ductus  mündenden  Säckchen  besteht  aus  einem  Eierstock,  der  aussen  von  den  Hodenfollikeln  umgeben  wird. 
Der  Geschlechtsgang  mündet  in  der  Nähe  der  Cloake  mit  zwei  gelappten  (jlfnungen  (Taf.  IIF,  Fig.  6),  deren 
grössere,  terminale  der  Mündung  des  Oviductes,  die  kleinere  seitliche  der  des  vas  deferens  entspricht.  Sowohl 
die  Eingeweide  als  auch  die  Geschlechtsorgane  sind  durch  zahlreiche  Gefässe  mit  dem  Kiemensack  verbunden. 

Fundort.  Port  Tovvnsend,  Puget-Sound,  NW. -Amerika,  Washington  T.  Gesammelt  von  Director  Dr. 
Steindachner.  Im  Besitze  des  Museums  befindet  sich  eine  Grupjie  von  mehr  als  20  Exemplaren,  innii;' 
verwachsen  mit  drei  Individuen  von  Chehjosonia  producta. 

CyHthia  castaneiformis  n.  sp.  Taf.  III,  Fig.  9  u.  10. 

Äusseres.  Form  keulenföimig,  nach  hinten  an  Breite  abnehmend  und  sich  zu  einem  Stiele  verjüngend. 
Der  Körper  ist  2'"'  lang  und  2-5''"'  breit,  der  dünne  Stiel  ist  eben  so  lang  als  der  Körper.  Die  beiden  terminalmi 
Ofl'nungeu  sind  sitzend,  ziemlich  weit  von  einander  entfernt,  die  Cloakenmiindung  der  Kückenseite  zugewandt. 
Die  Oberfläche  des  Thieres  ist  mit  zahlreichen  Warzen  bedeckt,  deren  jede  in  einen  kurzen,  an  der  Basis 
dicken,  am  Ende  dünnen,  biegsamen  Ausläufer  endigt.  In  der  Nähe  der  Öffnungen  sind  diese  Gebilde  besonders 
stark  entwickelt.  Auf  dem  faltigen,  etwas  tordirten  Stiele  sind  die  Warzen  sehr  spärlich.  Die  Testa  ist  dünn 
und  lederartig. 

Der  Mantel  ist  dünn  und  so  durchsichtig,  dass  man  schon  von  Aussen  den  Verlauf  des  Darmes  und  der 
Genitalorgane  deutlich  erkennen  kann.  Die  sehr  schwache  Musculatur  ist  nur  um  die  Öffnungen  kräftiger 
entwickelt. 

Tentakeln  sind  circa  50  vorhanden;  sie  sind  sehr  verästelt,  fleischig  und  ungleich  lang.  Zwischen  20 
gleich  grossen  liegen  die  übrigen  kleineren  vertheilt. 

Der  Dorsaltuberkel  konnte  leider  nicht  näher  untersucht  werden. 

Die  Dorsal  falte  zeigt  lange  und  dünne  Zungen. 

Der  Kiemensack  ist  jederseits  in  sieben  Falten  gelegt,  deren  Breite  gegen  den  Endostyl  zu  abnimmt. 
Zwischen  je  zwei  der  inneren  schmalen  Längsgefässe,  welche  einen  welligen  Verlauf  (Taf.  III,  Fig.  9)  haben, 
liegt  ein  glattes,  sehr  breites  Längsgefäss,  an  welches  sich  links  und  rechts  die  breiten  Quergefä.s8e  heften. 
Da  das  mittlere  Längsgefäss  nicht  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  inneren  Leisten  liegt,  so  ist  die  Anzahl 
der  Stigmen  rechts  und  links  von  demselben  ungleich.  Die  Stigmen  sind  sehr  gross,  fast  kreisnmd  und  in  der 
Zahl  drei  zwischen  zwei  inneren  Längsleisten. 

Der  Darm  liegt  links  und  bildet  eine  offene,  weit  nach  vorn  gehende  Schlinge.  Der  Oesophagus  und  der 
glattr'andige  After  münden  knapp  neben  einander.  Die  Leber  besteht  nur  aus  wenigen  Lappen. 

Die  Genitalorgane  finden  sich  rechts  und  links  in  Gestalt  gewundener  Ovarialschläuclie  und  sie 
beiderseits  einsäumender  Hodensäekchen. 

Fundort:  Californien.  Gesammelt  von  Director  Dr.  Steindachner.  —  Ein  Exemplar. 
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Ci/Ht/iia  iHnuritkiiKi  n.  .sp.  'J'af.  IV,  Fiy.  1,  2.  ii.  .'!. 
Auissere.s.   Die  Fuiui  dieser  Species  erinnert  luebr  au  dio  Guttniig  P/id/lntiia.  Der  Körper  ist  eii'örmig. 


Ö) 


mit  verbältuissmässi^'  langen  und  breiten  Sipiiouen.  Der  an  der  Basis  1""  breite  Braucbialsiplio  bat  eine 
Länge  von  1'"',  wälirend  der  übrige  Tbeil  des  Tiiieres  bis  nacb  liinteu  ll)'"'  niisst  nnd  2'"'  grösste  Breite  bat. 
Der  Cloakensiplio  liegt  etwas  der  Ivilekenscite  genäbert,  ist  ebenso  lang,  an  seiner  i?asis  jedocb  nur  7"""  breit. 
Die  Obeitläclie  des  Körpers  ist  glatt,  ebne  Falten  und  I»anzeln  und  an  wenigen  Stelleu  mit  einigen  Sieinalgen 
bekleidet.  Die  dünne,  fast  durcbscbeincnde  Testa  zeigt  im  Innern  viele  Gefässverzwcigungeu  und  ist  reicblicli 
mit  Kalknadeln  erfüllt,  deren  Form  von  denen  der  Ct/nthia  Jtdinn  in  nichts  abweicht. 

Der  Mantel  des  Tbieres  ist  sehr  dünn  und  zeigt  eine  sehr  seliwache  Musculatur.  Auch  in  ihm  kommen 
reichliche  Spicula  vor,  welche  mit  denen  im  gleiciien  Korpertiieile  vou  Cynlliid  Ju/iii/i  vorkommenden  voll- 
ständig übereinstimmen.  Die  weissen  kleinen  Nadeln,  welche  meist  nach  einer  Itichtuiig  angeordnet  sind, 
erreichen  bis  1-2'"'" 

Tentakeln  zählte  ich  28  sehr  verzweigte  vou  abwechselnder  Länge;  sie  siml  nicht  fleischig. 

Der  Dorsaltnberkel  hat  eine  halbmondförmige  Fliramerfurche,  deren  rechtes  Hörn  etwas  nach  ein- 
wärts gekrümmt  ist. 

Die  Dorsalfaltc  trägt  kurze,  nicht  zu  spitze  Zähne. 

Der  Kie  mensack  hat  jederseits  acht  Falten.  Die  inneren  Längsgefässe,  zwischen  denen  sicb4 — 5  Stigmen 
befinden,  sind  sehr  dünn  und  von  welligem  Verlauf  Die  Quergefässe  sind  von  verschiedener  Breite.  Auch 
die  Kieme  ist  reichlich  mit  Kalkuadeln  durchspiekt,  welche  besonders  gerne  in  den  Falten  zu  finden  sind 
(Taf.  IV,  Fig.  2). 

Der  Darm  liegt  links;  seine  weit  offene  Schlinge  geht  wenig  nach  vorn.  Eine  eigeutlicbe  gelappte  Leber 
ist  nicht  vorhanden,  dafür  ist  der  Magendarm  an  seiner  der  Kieme  zugewandten  Seite  mit  einem  dicken  Belage 
von  körnigen  Leberzellen  versehen  (Taf  IV,  Fig.  3). 

Die  Genitalorgane,  welche  aus  einem  gewundeneu  Ovarialscblaucb  und  ihn  umgebenden  Hoden- 
säcken zusammengesetzt  werden,  liegen  rechts  und  links  in  der  Darmschlinge  (Taf  IV,  Fig.  3). 

Fundort:  Insel  Mauritius.  —  Ein  Exemplar. 

Diese  Art  schliesst  sich,  sowohl  was  ihre  innere  Organisation  betriift,  als  auch  durch  die  Gegenwart  und 
Form  der  Spicula  eng  an  Cyntliia  paUida  Heller  an,  unterscheidet  sieb  aber  von  derselben  sehr  erheblich 
durch  ihre  äussere  an  Phallusien  erinnernde  Form. 

Cynthia  praeimUaliii  Heller.  Taf.  IV,  Fig.  4-7. 

11(^1  ler,  .Sitzimgsbcrichti'  der  k.  k.  Akadciiiio  der  Wisscnscli.  ISd.  LXXVII,  1878,  p.  91  — Od,  Tat'.  III,  Fi^'.  10;  Taf.  IV, 
Fig.  22. 

Äusseres.  Heller  bat  von  der  Form  dieses  Tbieres  eine  sehr  zutreffende  Beschreibung  und  Abbildung 
gegeben.  Die  im  hiesigen  Museum  befindlichen  Exemplare  zeigen  alle  die  vou  Heller  hervorgehobenen 
Eigcnthündicbkeiten,  so  den  die  beiden  Ötfnungen  umgebenden  Riugwulst  und  die  höckerige,  dicht  mit  Sand 
incrusfirte  Oberfläche.  Die  von  mir  untersnchten  Thiere  liefen  alle  nacb  hinten  konisch  zu  und  waren  hier 
entweder  rechts  oder  links  aufgewachsen.  Das  hintere  Ende  der  Testa  ist,  wie  Heller  iiervorhebt,  massiv. 

Der  Mantel  zeigt  die  charakteristische  ringförmige  Falte  sehr  deutlich.  Der  kurze  Brancbialsipho  ist 
schief,  der  zweimal  so  lange  Cloakensipbo  gerade  nach  vorn  gerichtet.  Die  Wände  der  beiden  Canäle  sind 
in  Folge  der  hoch  entwickelten  Riugmusculatnr,  die  von  aussen  und  innen  noch  von  eiuer  starken  Längs- 
musculalur  bedeckt  wird,  sehr  verdickt.  Die  Ringmembran  des  Cloakensipbo  ist  glatt,  jene  des  Brancbial- 
sipho etwas  läugsgefaltet,  beide  Öfi'nungen  sind  sehr  deutlich  vierlappig.  Die  Längsmusculatur  der  beiden 
Siphonen  divergirt  bis  zum  Ringwulst  und  endet  dann  längs  einer  ziemlich  scharf  markirten  Linie.  Die 
Musculatur  des  übrigen  Mantels  ist  niclit  zu  stark  (Taf  IV,  Fig.  4). 
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Die  Tentakelu  erreichen  eine  verliältnissmässig  ganz  seltene  Länge.  Sie  sind  dick,  fleischig,  ungleich 
lang  und  gleichen  überhaupt  ungemein  denen  von  Cynthia  Herdmanii.  Ich  zähle  deren  26,  von  denen  die 
grössteu  bis  7™'"  erreichen.  In  ihrer  Aufeinanderfolge  lässt  sich  kein  durchgreifendes  Gesetz  erkennen. 

Der  Dorsaltuberkel  liegt  weit  nach  vorn  gerückt,  so  dass  eigentlich  sein  vorderer  Theil  noch  innerhalh 
jenes  Kreises  fällt,  welchen  man  um  die  hintere  Begrenzungslinie  der  Tentakelwurzeln  ziehen  kann.  Er  ist  2™'" 
lang  und  1-5'"™  breit  und  besteht  aus  zwei  unter  einem  stumpfen  V/inkel  zu  einander  geneigten  flachen  Coni, 
aufweichen  die  Wimperfurche  spiralig  aufgerollt  ist.  Eine  nähere  Besichtigung  der  Fig.  6  und  6  a  auf  Taf.  IV, 
welche  dieses  Organ  von  oben  und  von  der  Seite  darstellen,  wird,  hoffe  ich,  ein  klares  Bild  dieses  eigenthümlieh 
gestalteten  Organes  geben. 

Eine  Dorsalfalte  ist  fast  gar  nicht  vorhanden,  da  der  Oesophagus  knapp  hinter  der  epibranchialen 
Wimperfurche  zu  liegen  kommt. 

Der  Branchialsack  besteht  jederseits  aus  sieben  Kiemenfalten.  Er  ist  sehr  dünn  und  seine  inneren 
Längsgefässe,  zwischen  denen  sich  12 — 13  Stigmen  betindeu,  sind  aussergewöhnlich  breit  und  flach  (Taf.  IV, 
Fig.  7).  Quergefässe  kann  man  dreierlei  unterscheiden:  1.  solche,  die  sehr  breit  und  welche  6  —  7  der 
2.  Gattung,  welche  schmäler  sind,  zwischen  sich  aufnehmen  und  o.  sehr  feine,  welche  eine  Stigmenreihe  der 
Länge  nach  von  innen  halbiren. 

Das  Kiemenbalkennetz  scheint  im  frischen  Zustande  sehr  stark  pigmentirt  zu  sein. 

Der  Darm  liegt  links.  Die  weit  nach  vorn  reichenden  Arme  seiner  Schlinge  liegen  eng  an  einander. 
In  den  Magendarm  mündet  eine  reichverzweigte  Leber.  After  und  Oesophagus  liegen  knapp  neben 
einander. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  noch  nicht  vollständig  entwickelt.  Sowohl  rechts  längs  des  Endostyl,  als 
in  der  Schlinge  treten  platte  Endocarpen  auf. 

Fundort:  Australien.  —  Sechs  Exemplare. 

Cynthia  nodulosa  n.  sp.  Taf.  IV,  Fig.  8—11;  Taf.  V,  Fig.  1. 

Äusseres.  Gestalt  birnenförmig  mit  nach  hinten  zugespitztem  Ende,  wo  auch  die  Ansatzstelle  ist.  Cloaken- 
öft'nung  terminal,  Branchialöffuung  11""  von  ihr  entfernt  und  etwas  rUckenstäudig,  beide  Mündungen  sind 
deutlich  4  lappig  und  sitzend.  Der  zugespitzte  'J'heil  der  Oberfläche  ist  ziemlich  glatt,  nach  vorn  treten  jedoch 
grosse  fleischige  Warzen  und  Knoten  auf,  welche  in  der  Umgebung  der  beiden  Öffnungen  ihre  höchste  Aus- 
bildung erreichen.  Das  grösste  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  hat  eine  Länge  von  4-5''"  und  eine  Breite 
von  3'".  Die  Testa  ist  dünn  und  pergamentartig  und  mit  vielen  Gefässen  durchzogen. 

Der  Mantel  zeigt  eine  schwache  Museulatnr,  welche  rechts  besser  ausgeprägt  ist  als  links.  Kurz  vor 
dem  Tentakelkranz  tritt  ein  kräftiger  Kingmuskel  auf,  der  die  Kingmembran  weit  nach  innen  schieljt  (Taf.  IV, 
Fig.  10).  An  der  Basis  des  Cloakensipho  findet  sich  ein  ähnlicher  Muskel.  Dort,  wo  die  Testa  sich  zm-  Ring- 
niembran  einstülpt,  ist  sie  mit  Stacheln  besetzt,  welche  aus  einer  hohlen,  geriflften  Spitze  und  einer  häutigen, 
an  der  Basis  mit  körnigem  Materiale  erfüllten  Scheide  bestehen  (Taf.  IV,  Fig.  9  und  9  «). 

Tentakeln  sind  circa  24  vorhanden.  Dieselben  sind  verzweigt,  fleischig,  dreikantig  und  von  verschie- 
dener Grösse. 

Der  Dorsaltuberkel  ist  sehr  erhaben  und  oval  begrenzt.  Seine  Flimnierfurche  zeigt  zwei  nach  hinten 
vereinte  Spiralen,  deren  jede  drei  Windungen  aufweist. 

Die  Dorsalfalte  ist  mit  spitzen  Zungen  versehen. 

Der  Kiemensack  hat  jederseits  sechs  Falten.  Die  dem  Rücken  am  nächsten  liegenden  ragen  weit  in 
den  Kiemenraum.  Die  inneren  Längsgefässe,  welche  G — 7  Stigmen  zwischen  sich  fassen,  zeigen  einen  ziemlich 
unregelmässigen  Verlauf.  Die  breiten  Quergefässe  wechseln  mit  sehr  dünnen,  von  innen  an  die  Stigmenwändc 
gehefteten  Qnergefässen  ab  (Taf.  IV,  Fig.  11;  Taf.  V,  Fig.  1). 

Der  Darm  liegt  links,  eine  weit  nach  vorne  gehende  offene  Schlinge  bildend,  innerhalb  welcher  die 
gelappte  Leber  sich  fimlet.  Oesophagus  und  Anus  liegen  nahe  neben  einander. 
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Die  Geschlechtsorgane  waren  noch  nicht  ausgebildet,  jedoch  bemerkte  man  Andeutungen  von  ihnen 
sowohl  links  in  der  Eingeweideschlinge  als  auch  rechts. 

Fundort:  Caldera-Bay.  (Eine  Bucht  dieses  Namens  existirt  iu  Chili,  Prov.  Atacama  und  an  der  Küste 
von  Domingo.)  —  Zwei  Exemplare. 

Cynthia  sacciformis  u.  sp.  Taf.  V,  Fig.  2  u.  3. 

Äusseres  Sackförmige,  von  zwei  Seiten  abgeplattete  Gestalt  mit  kreisförmigen  Umrissen.  Die  beiden 
sitzenden  Öffnungen  liegen  nahe  bei  einander,  sind  undeutlich  4 lappig  und  in  der  stark  gezunzelten  und 
gefalteteteu  Oberfläche  versteckt.  Hinten,  wo  das  Thier  aufgewachsen  ist,  ist  die  Testa  reichlich  mit  Muschcl- 
fragmcuten  und  anderen  fremden  Körpern  bedeckt.  Der  Durchmesser  beträgt  circa  ö-ö™'.  Die  schwarzbraun 
gefärbte  Testa  ist  dick,  lederartig,  inwendig  von  seidenartigem  Glanz. 

Der  Mantel  hat  eine  derbe  Musculatur.  Die  beiden  kurzen  Siphonen  sind  von  gleicher  Länge.  Ihre 
Musculatur  ist  kräftig  und  die  von  ihnen  ausgehenden  Längsbündeln  setzen  sich  auf  die  rechte  Seite,  diver- 
gircnd,  bis  zur  ventralen  Mittellinie  fort.  Das  innere  Epithel  oder  die  sogenannte  Tunica  tertia  enthält  zahl- 
reiche glatte,  sternförmige  oder  anders  gestaltete,  stets  mehrästige  Spicula  (Taf.  V,  Fig.  3),  welche  denen  aus 
dem  Kiemensack  von  Culeolus  wyville-thomsoni  Herd  man  (Report  on  the  tunicata  of  Challenger,  Taf.  X,  Fig.  7) 
gleichen. 

Tentakeln  sind  circa  30  sehr  verästelte  vorhanden.  Sie  sind  von  abwechselnder  Länge  und  werden 
ebenfalls  von  Spicula  erfüllt.  An  der  Basis  des  Cloakensipho  findet  man  innen  einen  Kranz  von  dreieckigen 
Läppchen. 

Der  Dorsaltuberkel  besteht  aus  zwei  flachen,  in  der  Mitte  mit  einander  verschmolzenen  Coni,  auf 
welchen  sich  je  drei  Windungen  von  Spiralflimmerfurchen  verfolgen  lassen. 

Die  Dorsalfalte  ist  gezähnt. 

Der  Kiemensack  hat  jederseits  sechs  recht  breite  Falten,  die  inneren  Längsgefässe,  welche  sechs 
Stigmen  zwischen  sich  aufnehmen,  haben  einen  etwas  unregelmässigen  Verlauf.  Stellenweise  trifft  man  äusserst 
breite  Quergefässe. 

Der  Darm  liegt  auf  der  linken  Seite  und  bildet  eine  weit  nach  vorn  gehende  Schlinge  mit  eng  anein- 
ander liegenden  Asten.  Von  den  sieben  verzweigten  Leberlappen,  welche  in  separaten  Gängen  in  den  Mjigen- 
darni  münden,  sind  die  zwei  vom  Oesophagus  am  weitesten  entfernten  die  grössten. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  noch  nicht  entwickelt. 

Fundort:  Japan.  Gesammelt  von  Dr.  v.  Roretz.  —  Ein  Exemplar. 

(Shjeln?)  Cynthin  RoretxU  n.  sp.  Taf.  V,  Fig.  4  -S;  Taf.  VI,  Fig.  1. 

Äusseres.  Form  keulenartig,  nach  hinten  sich  zu  einem  kurzen,  dicken  Stiel  mit  verbreiterter  Ansatz- 
fläche verjüngend.  Die  Länge  beträgt  16"",  die  grösste  Breite  8"".  Die  zwei  verhältnissraässig  kurzen  Siphonen 
stehen  terminal  schief  nach  aussen  gerichtet,  mit  von  einander  abgewandten  Mündungen.  Ihr  Querschnitt  ist 
viereckig,  ihre  Offnungen  durch  einen  kreuzförmigen  Sj)alt  markirt.  Die  Oberfläche  des  eigentlichen  Körpers 
ist  mit  Ausnahme  des  sich  zum  Stiel  verjüngenden  Theiles  in  grosse  polygonale  Felder  getlieilt,  deren  jedes  in 
seiner  Mitte  eine  kegelförmige  Warze  trägt.  Die  einzelnen  Polygone  sind  von  einander  durch  seichte  Ver- 
tiefungen getrennt.  Von  den  beiden  kleinen  Siphonen  ist  nur  der  Cloakensipho  stark  mit  Warzen  bedeckt, 
während  der  andere  von  ihnen  fast  befreit,  dafür  aber  stark  längsgefurcht  ist.  Der  hinterste,  in  den  Stiel  über- 
gehende Tlu'il  des  Körpers  ist  wie  ersterer  von  starken  Längsrnnzeln  bedeckt,  welche  wieder  von  feinen  zald- 
reichen  Querfalten  durchschnitten  werden.  Der  kurze  Stiel  ist  etwas  tortlirt,  eine  Erscheinung,  die  mau  häutig 
bei  gestielten  einfachen  Ascidien  findet,  und  welche  auf  eine  bei  fortschreitendem  Wachsthuni  um  die  Längsaxe 
des  eigentlichen  Körpers  ausgeführte  Drehung  schliessen  lässt.  Die  Farbe  des  mit  Warzen  bedeckten  'J'heiles 
derTesta  ist  lichtbraun,  jene  der  hinteren  Partie  und  des  Stieles  schwarzbraun.  Die  Testa  selbst  ist  lederartig 
und  verliältmässig  dünn. 
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Der  Mantel  Laitet  ungemein  fest  au  der  Testa.  Zwischen  der  eigentlichen  Muskelscliichte  und  der 
Testa  liegt  eine  knorpelig-gallertartige  Bindegewebsschichte,  welche  die  hohlen  Warzen  erfüllt  und  nur  schwer 
aus  denselben  loszulösen  ist.  Die  Musculatur  ist  ausserordentlich  kräftig.  Nicht  allein  an  den  Siphonen,  sondern 
auch  am  ganzen  übrigen  Theile  des  IMnutels  tritt  eine  höchst  kräftige  äussere  Eingmuskelschichte  auf,  die  einer 
eben  so  derben  inneren  Längsmuskelschichte  aufgelagert  erscheint.  Eine  äussere  Längsmusculatur  fehlt  voll- 
ständig. Bei  dem  von  der  Testa  befreiten  Thiere  erscheint  der  Cloakensipho  etwas  länger  und  mehr  konisch 
zugespitzt  als  der  kürzere  und  stumpfere  Branchialsipho.  Die  lüngmembran  des  erstereu  ist  lederartig 
gerunzelt,  jene  des  letzteren  glatt  und  etwas  längsgefaltet.  Beide  Öffnungen  sind  deuilich  41appig. 

Tentakeln  sind  24  vorhanden.  Sie  sind  von  abwechselnder  Länge,  nicht  fleischig  und  nur  an  der  Basis 
mit  kleinen,  wieder  gefiederten  Heitenästchen  geschmückt,  der  übrige  Theil  ist  glatt  ^Taf.  VI,  Fig.  1). 

Der  Dorsaltuberkel  besitzt  eine  ansehnliche  Grösse  und  wird  aus  zwei  Kegeln  gebildet,  welche  auf 
einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stiele  aufsitzen  (Taf.  V,  Fig.  5.)  Die  Verbindungslinie  der  beiden  Kegel- 
spitzen bildet  einen  Winkel  von  45°  zur  Dorsalfalte.  Die  Flächen,  parallel  welchen  die  beiden  Siiiralwimper- 
furchen  gewunden  sind,  stehen  unter  einem  Winkel  von  (S^° .  Der  linke  Kegel  ist  der  grössere  und  zeigt  sechs 
Windungen,  der  rechte  nur  fünf.  Die  Hypophysis  ist  sehr  ausgebildet,  mit  deutlich  drüsiger  Structur. 

Der  Kiemen  sack  ist  derb  und  hat  beiderseits  15  sehr  breite  Falten,  deren  Stärke  gegen  die  Bauchseite 
zunimmt.  Die  breiten,  massiven  Quergefässe  sind  unter  sich  gleich.  Zwischen  ihnen  liegen  regelmässige, 
dünne,  innere  Querleistchen,  welche  die  aus  6 — 7  Öffnungen  bestehende  Stigmenreihe  der  Länge  nach  halbiren. 
Auf  der  Aussenseite  der  Kieme  tritt  ein  Geflecht  von  sehr  starken,  dickwantligen  Gefässen  auf,  welche  aus  dem 
den  Oesophaguseingang  umgebenden  Gefässring  entspringen. 

Die  Dorsalfalte  trägt  vorn  keine  Züngelchen  und  ist  sehr  schmal,  erst  weiter  nacii  hinten  bemerkt 
man  sehr  kleine  Zähnchen  (Taf.  V,  Fig.  6). 

Darm.  Die  Mündung  des  Kiemenraumes  in  den  Oesophagus  findet  sich  ziemlich  weit  nach  hinten  gerückt. 
Die  grosse  Axe  des  ovalen  Eingangsirichters  bildet  fast  einen  rechten  Winkel  zur  Dorsalfaltc  (Taf.  V,  Fig.  6). 
Der  Darm  ist  aussergewöhnlich  kräftig  entwickelt  und  nimmt  fast  zwei  Drittbeile  der  linken  Seife  des  Thieres 
ein.  Seinen  Verlauf  zeigt  gut  die  Fig.  1  auf  Taf.  VL  Der  Raum  innerhalb  der  weit  offenen  Schlinge  wird  von 
einer  grossen,  compacten,  grünlichen  Leber  ausgefüllt,  die  einen  Durchmesser  von  12""  hat. 

Die  Geschlechtsorgane  treten  in  Form  von  langgezogenen,  flaschenförmigen  Säckchen  auf,  welche 
auf  der  linken  Seite  quer  über  den  Enddarm  von  der  Tunica  tertia  bekleidet  liegen;  ich  konnte  neun  solche 
Schläuche  zählen;  auf  der  rechten  Seife  liegen  zehn.  Die  Mündungen  dieser  Organe  sind  gegen  die  Cloake 
gerichtet  und  zwar  besitzt  jedes  derselben  zwei —  eine  terminale  8  lappige,  demOviduct  entsprechend  und  eine 
seitliche,  an  der  Basis  des  kurzen  Oviducts  liegende  mit  konischer  Öffnung,  der  vas  deferens  (Taf.  V,  Fig.  8). 
Verfolgt  man  letzteren  nach  rückwärts,  so  verästelt  er  sich  auf  der  Innenseite  der  das  Ovarium  bekleidenden 
Membran  in  zahlreiche  kleine  Canäle,  an  deren  Enden  die  männlichen  Drüsen  hängen  (Taf.  V,  Fig  7).  Der 
Eierstock  ist  mit  grossen,  gelben  Eiern  in  verschiedenen  Entwicklungsphasen  erfüllt.  Auf  der  äusseren  Seite 
des  Peribranchialraumes  liegen  zahlreiche  Endocarpen,  in  der  Eingeweideschlinge  sind  deren  zwei  besonders 
grosse  zu  beobachten. 

Fundort:  Japan.  Gesammelt  von  Dr.  von  Roretz.  —  Ein  Exemplar. 

Cynthia  Roretzü  bildet  eine  Übergangsform  zwischen  den  Cynthien  im  engeren  Sinne  und  Styela.  Die 
Anordnung,  Lage  und  Gestalt  der  Genifalorgaue  erinnert  an  letztere  Gattung.  Die  nur  im  hinteren  Theile  und 
auch  da  schwach  gezähnte  Dorsalfalte  und  die  nur  an  der  Basis  gefiederten  Tentakeln  zeigen,  dass  auch  hier, 
wie  überall,  Arten  auftreten,  welche  die  Brücke  zwischen  sonst  s'reuge  geschiedenen  Gattungen  bilden. 

Cynthia  nilrabllis  n.  sp.  Taf.  VI,  Fig.  2 — 7. 

Äusseres.  Form  ein  seitlich  zusammengedrücktes  Ovoid  mit  stumpfen  Enden.  Länge  3-5°™,  grösste 
Breite  2™'.  Die  Branchial-  und  Cloakenöffnung  liegen  an  den  entgegengesetzten  Enden  des  Ovoids 
(Taf.  VI,  Fig.  2).  Die  Branchiahniindung,  welche  deutlich  41appig  ist,   liegt  auf  einem  kleinen  Tuberkel,  die 
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CloakeiiniUndung'  wird  uur  iluroh  einen  liicuzloiniigcu  Spalt  bcnieikbar,  der  ungemein  leicht  zu  übersehen  ist, 
und  dessen  Gegenwart  durch  keinerlei  ihn  umgebende  Erhöhung  angedeutet  wird  (Taf.  VI,  Fig.  3.)  In  der 
Nähe  der  Kiemenöffuung  ist  die  Testa  deutlich  quergerunzelt,  die  übrige  Fläche  ist  wenig  modelirt.  Die  Testa 
selbst  ist  dünn,  pergamentartig,  innen  perlmutterglänzend. 

Der  Mantel  liegt  lose  in  der  Testa.  Von  letzterer  befreit,  erscheint  das  Thier  als  ein  seitlich  sehr 
zusammengedrücktes  Ovoid,  welches  au  dem  einen  Ende,  welches  der  Branchialniüudung  entspricht,  spitz  aus- 
gezogen ist.  Die  Runzelung  der  Testa  an  diesem  Ende  mag  nur  die  Folge  einer  Contraction  sein.  Ich  muss  hier 
ausdrücklich  hervorheben,  dass  die  Fläche,  parallel  welcher  das  Thier  zusammengedrückt  erscheint,  nicht  der 
Symmetrieebene  entspricht,  sondern  einer  auf  dieser  senkrecht  stehenden.  Die  beiden  Seiten  des  glatten  Ovoids 
entsprechen  also  genau  der  Bauch  und  Eückenseite.  Besehen  wir  uns  zunächst  die  Rückenseite  von  aussen 
(Taf.  VI,  Fig.  4),  also  diejenige  Seite,  innerhalb  welcher  keine  Eingeweide  liegen.  Das  die  Branchialöffnung 
tragende  Ende  ist  in  einer  Breite  von  einem  Centimeter  mit  einer  sehr  feinen  Kingmusculatur  versehen.  Weiter 
folgt  eine  17°'"  breite  Zone,  welche  aus  einer  sehr  derben  Kingmusculatur  zusammengesetzt  wird,  deren  einzelne 
in  erheblichen  Zwischenräumen  von  einander  entfernte  Bündel  in  der  Mitte  eine  Breite  von  1"™  haben.  Am 
entgegengesetzten  Ende  tinden  wir  wieder  einen  7"""  breiten,  fast  seidenglänzenden,  aus  zarten  Fasern  beste- 
henden Ringmuskelgürtel.  Betrachtet  man  die  Rückenseite  von  innen,  so  findet  man  in  der  mittleren  Zone  etwa 
zwölf  über  1™"  breite  Längsmuskelbündel,  die  nach  beiden  Enden  convergiren  und  sich  hier  in  zahlreiche 
feine  Längsfibrillen  spalten.  Die  von  der  Symetrieebene  am  meisten  entfernten  Muskelbündel  durchbrechen 
die  Ringmusculatur  nach  aussen,  um  sich  hier  quer  über  einige  Bänder  zu  legen  und  dann  wieder  nach  innen 
zurückzukehren  (Taf.  VI,  Fig.  4  und  (jj. 

Die  Bauchseite  des  Ovoids  hat  an  den  beiden  Enden  wieder  naturgemäss  die  feine  Ringmuskelzone,  wird 
aber  in  der  Mitte  von  einem  ziemlich  unregelmässigen  Geflechte  von  Muskelfasern  durchzogen,  welches  nach 
innen  von  keiner  weiteren  Muskelschicht  mehr  bedeckt  wird  (Taf.  VI,  Fig.  5). 

Die  Ringmembranen  beider  Öffnungen  sind  deutlich  quergefaltet. 

Die  Tentakeln  sind  sehr  klein,  nicht  Heischig  und  verzweigt.  Es  sind  deren  24  von  abwechselnder 
Länge  (Taf.  VI,  Fig.  7). 

Der  Dorsaltuberkel  ist  äusserst  flach,  von  nierenförmiger  Gestalt.  Die  hufeisenförmige  Flimmerrinne 
bat  symmetrisch  nach  innen  in  einer  Ebene  eingerollte  Hörner  (Taf.  VI,  Fig.  7 ). 

Der  Kiemensack,  von  zarter  Structur,  ist  jederseits  in  sieben  Falten  gelegt,  die  zwei  dem  Endostyl  am 
nächsten  gelegenen  reichen  nicht  bis  aum  Oesophagus.  Zwischen  je  zwei  inneren  dünnen  Längsleisten  öftnen 
sich  acht  Stigmen.  Die  Querleisten  wechseln  mit  dünnen  inneren  Querbalken  ab,  stellenweise  erscheinen  auch 
stärkere  Quergefässe. 

Der  Darm  liegt  links,  seine  Wandungen  sind  dünn  und  durchscheinend.  Der  Eingang  in  den  Oesophagus 
ist  weit  nach  hinten  gerückt,  ganz  nahe  der  Cloake.  Der  voluminöse  viereckige  Darm  ist  mit  Leberzellen  (?) 
bekleidet  und  sendet  den  Darm  gerade  gegen  die  Branchialötfuung,  in  deren  Nähe  er  sich  im  scharfen  Knie 
umbiegt  und  direet  zur  Cloake  führt  (Taf.  VI,  Fig.  7). 

Die  Geschlechtsorgane  sind  durch  zwei  lange,  parallel  mit  der  Längsaxe  des  Thieres  verlaufende 
Schläuclie  repräsentirt,  deren  einer  in  der  Eingeweideschlinge  links,  der  andere  rechts  liegt. 

Fundort:  Japan.  Gesammelt  von  Dr.  v.  lioretz.  —  Ein  Exemplar. 

Die  eigeuthümliche  Lage  der  beiden  Öffnungen,  die  sonderbare  Vertheilung  und  Anordnung  der  Musculatur 
wären  vielleicht  genügende  Merkmale,  um  auf  diese  Art  eine  neue  Gattung  zu  gründen.  Anderseits  ist  aber 
die  innere  Organisation  von  Cij.  mirabüis  so  mit  der  aller  anderen  Cyntliien  übereinstimmend,  dass  es  wohl 
gerechtfertigter  erscheinen  dürfte,  sie,  bis  nicht  etwa  andere  Arten  mit  ähnlichen  aussergevvöhnlichen  Merk- 
malen gefunden  werden,  noch  bei  dem  Genus  Cijiitliia  zu  belassen. 
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Styela  (jyrosa  Heller.  Taf.  VI,  Fig.  8. 

Ci/nlhiti  verrucosa  Philipp!,  Mülle  i's  Archiv  1813,  p.  51. 

Sti/clu  yi/rosa  Heller,  Untersuch,  über  d.  Tiinic.  tl.  adriat.  Meeres.  Abth.  III,  p.  15—19,  Tai'.  III,  Fig.  7—13;  Taf  IV, 
Fi{?.  1-8. 

Styela  gyrosa  Herdman,  Report  on  the  tunicata  of  Challenger,  p.  155. 

Von  dieser  Art  besitzt  das  hiesige  Museum  aus  Japan  ein  Exemplar,  dessen  innere  Organisation  vüllständig 
mit  der  von  Heller  beschriebenen  Art  übereinstimmt,  dessen  äussere  Form  jedoch  etwas  abweichend  ist.  Die 
gehirnähnlichen  Windungen  sind  hier  weniger  auffallend,  der  Cloakensipho  liegt  fast  in  der  Mitte  der  Rücken- 
seite  und  ist  nach  hinten  gerichtet. 

Im  Innern  fand  ich,  was  keiner  der  Autoren  erwähnt,  den  voluminösen  Magen  deutlich  längsgefaltet  und 
den  inneren  Eingang  zum  Cloakensipho  mit  einem  Kranze  dreieckiger  Läppchen  versehen. 

Fundort:  Japan.  Gesammelt  von  ür.  v.  Roretz.  —  Ein  Exemplar. 

Styela  clava  Herdman.  Taf.  VI,  Fig.  9 — 11. 

II  (U' d  in  ;i  11 ,  rrelim.  Report.  Procced.  Roy.  Soc.  Edinbourgh  1880,  p.  70. 

—  Report  on  tho  tunicata  of  Challenger,  p.  158,  Taf.  XIX,  Fig.  9-10. 

Äusseres.  Die  Form  dieser  Thiere  scheint  ziemlichen  Schwankungen  unterworlcn  zu  sein.  Während  das 
von  mir  auf  Taf.  VI,  Fig.  9  abgebildete  Exemplar  sich  durch  sein  knotiges  terminales  Ende  besonders  aus- 
zeichnete, zeigen  zwei  andere  im  hiesigen  Museum  befindliehe  Individuen  sehr  wenig  von  dieser  Sculptur. 

Über  Mantel,  Kieme,  Tantakeln  und  Dorsaltuberkel  kann  ich  zn  llerdman's  Beschreibungen  nichts 
hinzufügen. 

Der  Darm  hat  einen,  durch  die  endständige  Lage  der  Cloakenöffnung  bedingten,  von  den  übrigen 
Cynthien  ziemlich  abweichenden  Verlauf  (Taf.  VI,  Fig.  11).  Der  kurze  Oesophagus  führt  in  einen  grossen,  sehr 
zart  längsgefalteten  Magen  und  sendet  dann  den  Darm  gerade  nach  hinten.  Dieser  wendet  sich  jedoch  bald 
unter  einer  scharfen  Knickung  direct  dem  Vorderende  zu,  um  dann  mit  einer  schwachen  Krümmung  in  die 
Cloake  zu  münden.  Der  Anus  ist  mit  langen  wurstförmigen  Papillen  versehen. 

Die  Geschlechtsorgane  bestehen  beiderseits  aus  zwei  gewundenen  Ovarialschläuchen,  deren  jeder 
allseitig  von  den  Hodenfollikeln  umgeben  wird.  Auf  jener  Seite,  wo  der  Darm  liegt,  sind  die  Geschlechtsorgane 
kürzer  und  reichen  nur  bis  zur  Hälfte  des  Körpers  (Taf.  VI,  Fig.  11).  In  dem  schmalen  Räume  zwischen  Ovarien 
und  Hoden  entdeckt  man  zahlreiche  kleine  Endocarpen  (Taf.  VI,  Fig.  10). 

Fundort:  Japan.  Gesammelt  von  Dr.  v.  Roretz.  —  Drei  Exemplare. 

Polycarpa  sulmta  Herdman.  Taf  VI,  Fig.  12;   Taf.  VII,  Fig'.-l,  2  u.  2«. 

Herdiiiau,  Prelim.  Report.  Proceed.  Roy.  Soc.  Edinbourgh   1880 — SI,  p.  73. 

—  Report  on  the  tunicata  of  the  Challenger,  p.  179,  Taf.  XXIII,  Fig.  9—13. 

Äusseres.  Die  convexe  Rauchseite,  die  vorn  concave,  hinten  convexe  Rückenseite,  die  tiefen  Furchen, 
welche  sowohl  von  hinten  zur  Brauchialöfinuug  führen  als  auch  die  Mitte  der  Rückenseite  einnehmen  und  den 
kurzen  Cloakensipho  in  vier  Längswülste  sondern,  bilden  das  Charakteristische  in  der  äusseren  Gestalt  dieser 
eigenthümlichen,  mit  keiner  andern  verwechselbaren  Art.  Bei  den  mir  zugänglichen  Exemplaren  ist  ein  deut- 
liclierStiel  vorhanden,  der  sich  in  einem  Falle  in  zwei  tordirte  wurzelartige Theile  spaltet,  llerdmann  erwähnt 
keinen  solchen.  Die  Anschwellung  hinter  der  Cloakenöffnung,  welche  auf  den  Figuren  dieses  Gelehrten 
(1.  c.  Taf.  23,  Fig.  9  und  lOj  so  stark  hervortritt,  ist  bei  meinen  Exemplaren  viel  weniger  vorhanden  (Taf.  \l, 
Fig.  1).  Die  Testa  ist  knorplig,  dick  und  von  milchweisser  Farbe. 

Der  Mantel  birgt  eine  sehr  schwache  Musculatur. 

Die  Tentakeln  sind  drchrund,  ungetiedcrt  und  von  verschiedener  Länge.  Es  sind  ihrer  circa  30,  von 
denen  12  sich  durcii  besondere  Grösse  auszeichnen. 
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Der  Dorsaltuberkcl  bat  eine  Uöclist  intcressaute  Structur  (Taf.  Ml,  Fig.  2  niul  2  «).  Mit  seinem 
biuteren  Ende  passt  er  vollkomiueu  in  den  von  den  beiden  pericoronalen  Fliniineriiircbcu  gebildeten  spitzen 
dorsalen  Winkel.  Naeb  vorn  zu  reicbt  er  fast  bis  zum  Tentakelkranz,  llerdraan  nennt  ihn  (I.e.  pag.  171») 
„large,  irregulär,  witb  a  spongy  appearence."  Betracbtet  man  denselben  jedoeb  bei  stärkerer  Vergrösseruug, 
so  siebt  man,  dass  seine  sebwammige  Bescbaffenbeit  hervorgerufen  wird  durch  eine  grosse  Anzahl  kleiner 
Wimpertricbter  mit  aufgewulstetem  Hände  und  meist  ovaler,  oft  auch  sehr  langgestreckter  Gestalt.  Ich  konnte 
deren  an  einem  Exemplar  weit  über  hundert  zählen.  Sie  entsprechen  eben  so  vielen  Öffnungen  des  aus  der 
Hypophyse  führenden  und  sich  dann  in  zahlreiche  Canäle  zersplitternden  Ganges.  Es  liegt  hier  eine  ähnliche 
Abänderung  dieses  Organcs  vor,  wie  Ch.  Juliu  \on  PhaHusia  mammihüa  berichtet  (Kecherches  sur  1' Organisa- 
tion des  Ascidids  simples.  Sur  1' bypopbyse.  Arcbives  de  Biologie,  Bd.  2,  Fase.  2,  p.  211).  Schade,  dass  der 
Erhaltungszustand  einer  detailiirtereu  Untersuchung  Hindernisse  entgegensetzt. 

Der  Kiemeusack  ist  mit  der  Tunica  durch  zahlreiche  Blutgefässe  so  innig  verbunden,  dass  er  sich 
nur  schwer  isoliren  lässt.  Er  besitzt  jederseits  vier  Falten.  Die  inneren  schmalen  Längsgefässe  scbliessen 
zwischen  sich  10—12  Stigmen  ein.  Ausser  den  mittelgrossen,  wenig  nach  innen  vorragenden  Quergefässen 
treten  stellenweise  sehr  breite  Querlamellen  auf.  Herd  man  (1.  c.  Taf.  XXHI,  Fig.  11)  bildet  ein  ziemlich 
regelmässiges  Stück  einer  Kieme  ab.  Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  zeigten  weniger  regelmässige 
Anordnung. 

Der  Darm  bildet  eine  kurze,  ziemlich  enge  Schlinge,  die  nur  einen  geringen  Theil  der  linken  Hälfte  des 
Tbieres  ausfüllt.  Leber  ist  keine  vorhanden.  Der  After  ist  mit  kurzen  Papillen  besetzt. 

Die  Geschlechtsorgane  linden  sich  im  Vereine  mit  den  Endocarpen  in  zahlreicher  Menge  an  der 
Ausserwand  des  Peribranchialraumes. 

Fundort:  Amboina  (Moluccen).  Gesammelt  von  Dr.  Dolcsehal.  —  Zwei  Exemplare. 


Folycm'pa  rttgosa  u.  sp.  Taf.  VH,  Fig.  3  u.  4. 

Äusseres.  Die  Gestalt  dieser  unscheinbaren  Ascidie  ist  unregelmässig, wie  verknittert,  mit  höchst  faltiger^ 
runzliger  Oberfläche,  bedeckt  mit  mannigfachen  fremden  Körpern,  wie  Muschelfragmente,  Bryozoen  etc.  Die 
beiden  Öffnungen  liegen  weit  auseinander,  durch  keine  Siphonen  bemerkbar.  Der  grösste  Durchmesser  des 
Körpers  beträgt  43""",  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  30""".  Die  Testa  ist  tiefbraun,  sehr  zäh,  lederartig 
und  an  manchen  Stellen,  in  welchen  sich  kleine  Muscheln  eingebohrt  iiaben  (Modiola),  von  beträchtlicher 
Dicke  (Taf  VHI,  Fig.  3). 

Der  Mantel  ist  sehr  dick,  von  duukelvioletter  Farbe  und  besteht  in  seinen  äusseren  Theilcn  haupt- 
sächlich aus  dichtem  Bindegewebe,  während  die  eigentliche  Muskelschichte  ziemlich  schwach  entwickelt  ist. 
Die  Trennung  der  Tunica  von  der  Testa  gelingt  nur  sehr  schwer. 

Die  Tentakeln,  deren  ich  über  60  zähle,  sind  drehrund,  ungetiedcrt  und  von  verschiedener  abMecbseln 
der  Länge  (Taf.  VII,  Fig.  4). 

Der  Dorsaltuberkel  misst  etwa  2"""  im  Durchmesser.  DieWimpcrfurcbe  bat  die  Form  eines  Hufeisens 
mit  nach  innen  spiralig  eingerollten  Schenkeln;  dieselben  beschreiben  eine  und  eine  halbe  Windung,  die 
jedoch  nicht  in  einer  Ebene  liegen.  Man  kann  sicli  leicht  vorstellen,  dass  bei  einer  grösseren  Anzahl  von 
Vmgängen  derselben  Art  der  Dorsaltuberkcl  aus  zwei  gegen  einander  geneigten  Coni  mit  spiralig  sie  umkrei- 
senden Winperfurchen  erscheinen  würde.  So  bildet  dieses  Organ  bei  Poli/ccorpa  ru<jom  einen  Übergang  von 
der  in  einer  Ebene  liegenden  Flimmerfurche  von  Ci/nÜiia  minihi/ls  zu  dem  coniplicirtcn  Tuberkel  von  Cijnt/iid 
Horetzii  und  MicrocoKmiis  Ilcrdmaiiii  (Taf.  VH,  Fig.  4). 

Die  Dorsal  falte  ist  glattrandig  und  sehr  breit. 

Der  Kiemensack  ist  selir  derb  und  trägt  jederseits  vier  Falten.  Der  Kaum  zwischen  Endostyl  und  der 
näciistgelegenen  Falle  ist  zweimal  so  gross  als  jener  zwischen  den  übrigen  Kicmenfalten,  es  liegen  in  ilini  nur 
vier  Längsgefässe.  Die  Kieme  \\iril  s(<IKn\vi'isi'  vdii  sehr  breiten  (Quergefässen  dunlizogeii.  Ihre  Fiiingsleisteri, 
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weldie  7 — 8  Stigmeu  zwischen  sich  fassen,  sind  sehr  nach  innen  vorspringend,  ^'ou  der  Dorsalfaltc  nach  links 
und  rechts  liegt  ein  breiter  Bezirk,  der  ansschliesslich  von  abwechselnd  stärkeren  und  schwächeren  Quergefössen 
eingenommen  wird. 

Der  Darm  liegt  als  kurze  Schlinge  ohne  Leberanhänge  auf  der  linken  Seite.  Er  ist  mit  einer  Leitfalte 
versehen. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  in  Form  von  zahlreichen  mit  Aust'ührungsgängen  versehenen  flaschen- 
förmigen  Polycarpen  an  der  Ausseuseite  des  Peribrauchialraumes  vertheilt.  In  der  Darmschlinge  liegen  einige 
grössere  Endocarpen. 

Fundort.  Eio  Janeiro  —  Ein  Exemplar. 

Chelyosomu  productuin  Stimpson.  Taf.  VII,  Fig.  5 — 0. 

Stimpson,  Desciiption  of  uew  species  of  Marine  Invertebrata  from  Puget-Sound.  Proceediugs  of  the  Acad.  ofNatur. 
Sciences  of  Pliiladelplila,  ji.  IGI. 

Äusseres.  Der  Körper  ist  nicht  idattgedrlickt,  wie  dies  bei  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  der  Gattung 
CJu'Ii/osoma  der  Fall  ist,  sondern  eistieckt  sich  weit  über  die  getäfelte  Siphoncuplatte  in  der  Richtung  des 
CUoakeusipho.  Seine  Bauchseite  ist  stark  couvex,  die  RUckenseitc  concav,  das  äusserste  Ende  ist  ziemlich 
unregelmässig  gestaltet  (Taf.  VII,  Fig.  5).  Die  Deckplatte  ist  von  ovaler  Gestalt,  ihre  längere  Axe  fällt  in  die 
Verbindungslinie  der  beiden  Mündungen.  Bei  dem  grössten  von  mir  untersuchten  Exemplar  betrug  die  Breite 
2"'",  die  Länge  3"".  Nach  aussen  wird  sie  von  einem  ringförmigen  Wulste  umgeben,  der  dann  in  die  Seitenwände 
übergeht.  Die  Deckplatte  wird  aus  26  Schildern  zusammengesetzt,  vou  welchen  12  an  Grösse  sehr  ungleiche, 
4  — 6eckige  den  äusseren  Rand  einnehmen.  Zwei  fünfseitige  Platten  liegen  zwischen  den  zwei  Siphonal- 
Pyramiden.  Diese  selbst  werden  aus  je  sechs  viereckigen  trapezoidischen  Schildern  gebildet,  deren  Si)itzen 
schräg  abgestumpft  erscheinen.  Betrachtet  man  die  Platten  von  innen,  so  zeigt  jede  derselben  eine  mehr  oder 
weniger  ausgeprägte  buekelartige  Erhebung  in  der  Mitte,  welche  bei  den  12  Siphonalplatten  zu  einem  knopf- 
artigen Gebilde  anschwillt,  welches,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eine  geeignete  Ansatzstelle  für  gewisse 
Muskelgruppcn  bildet  (Taf.  VII,  Fig.  5«).  Die  Testa  ist  sehr  dick,  knorpelig  und  von  vielen  Gefässverzwei- 
gungen  durchzogen. 

Der  Mantel  liegt  lose  in  der  Testa  und  ist  dünn,  nur  an  der  Deckplatte  haftet  er  ungemein  fest  und 
zeigt  hier  eine  höchst  complicirte  Anordnung  der  Musculatur. 

Man  kann  ihrer  Lage  und  Wirkung  nach  viererlei  Muskelgruppen  unterscheiden. 

L  Parietalmuskelu.  Dieselben  führen  von  den  Seiten  der  Deckplatte,  dort  wo  sie  durch  den  Eingwulst  mit 
der  übrigen  Testa  verbunden  ist,  gegen  die  Mitte.  Ihre  Zahl  übersteigt  50;  sie  sind  über  1™'"  stark,  in  der  Mitte 
bauchig  angeschwollen,  von  brauner  etwas  metallglänzender  Farbe  und  bewirken  durch  ihre  Contrac4ionen  die 
mannigfachsten  Lageveränderungen  der  einzelnen  Gebiete  der  Deckplatte  zu  dem  Eingwulste. 

2.  und  3.  Die  von  allen  Ascidien  her  bekannten  Ring-  und  I^ängsmuskeln  der  beiden  Öffnungen,  welche 
hier  auf  der  unteren  Fläche  der  (jscitigen  Pyramiden  zu  liegen  kommen.  Während  die  äussere  Ringniusculatur 
eine  coutinuirliche  Schichte  bildet,  treten  die  Längsmuskeln  hauptsächlich  in  sechs  breiten  15ändern  auf,  welche 
sich  dann  divergirend  auf  den  übrigen  Mantel  verbreiten. 

4.  Zwölf  kurze  Muskelbündelgruppen,  die  sich  an  die  oben  erwähnten  inneren  knopfartigen  Vorsprünge 
der  12  Siphonalplatten  ansetzen  und  nach  aussen  divergiren.  Ihre  Leistung  dürfte  die  sein,  die  Schilder  nach 
einwärts  zu  ziehen,  mithin  die  Öffnungen  zu  schliessen;  sie  unterstützen  also  wirksam  die  äussere  Ringniuscu- 
latur. Das  Htfuen  der  Siphonen  dürfte  durch  die  Elasticität  des  zwischen  den  Siiihonal-  und  den  angrenzenden 
Schildern  befindlichen  Bindemateriales  zu  Stande  kommen.  Die  Schilder  sind  nicht  durch  kurze  transversale 
Muskelfasern  untereinander  verbunden,  wie  dies  Eschricht  von  Chelyosonia  Madayanum  zeichnet  (Danske 
Vidensk.  Selsk.  nat.  og  mathem.  Afhandl.  IX),  sondern  werden  nur  durch  eine  in  ihren  näheren  Eigenschaften 
mir  niclit  genauer  bekannte  Kittsubstanz,  die  nach  innen  leistenförmig  her\  orragt,  vereinigt. 
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iJic  libiij;cii  vou  Eschriclit  besdiriebcnea  Muskeln  findet  man  uiioli  l)ei  iiiiserei-  Art,  nur  konnte  ich 
eine  solche  Regelmässigkeit  der  Mnskclbiindcl  Nr.  4,  wie  sie  der  däniseiie  Forscher  abbildet,  nicht  constafiren. 
Die  „Piirietalrauskelu"  sind  bei  Ch.  pmiliiftum  im  Vergleich  zu  Ch.  Mavlutjunum  in  hohem  Grade  aus- 
gebildet. 

Die  Tentakeln  sind  drehrund,  ungefiedert,  von  verschiedener  Länge,  und  an  der  Zahl  weit  über 
iiundert. 

Der  Dorsaltuberkcl  ist  oval  und  sehr  flach.  Er  zeigt  eine  schwach  bogenförmige,  an  den  Enden  nicht 
eingerollte  Wimperfurcbe,  welche  iu  einen  grossen,  von  der  Rücken-  zur  Bauchseite  abgeflachten  Trichter  mündet, 
der  nach  hinten  zu  sieh  in  einen  geschlosseneu  Canal  fortsetzt,  der  in  die  Hypophysis  führt  und  noch  ein  Stück 
innerhalb  derselben  zu  verfolgen  ist.  Die  ausnehmende  Durchsichtigkeit  des  Mantels  gestattet,  diese  Verhält- 
nisse schon  bei  schwacher  Vergrösserung  zu  überblicken;  auch  wurden  dieselben  von  Eschricht  bei  Ch. 
Madmjannm  ziemlich  richtig  dargestellt.  Die  grosse  Hypophysis  hat  eine  bohnenförmige  Gestalt,  ihre  convexc 
Seite  der  Dorsalseite  zukehrend.  Rechts  von  der  Hypophysis  liegt  das  Ganglion,  das  nach  Toni  und  liinten 
Nerven  entsendet.  Das  dorsale  Ende  der  beiden  pericoronalen  Flimmerfurchen  ist  schwer  zu  erkennen,  die 
ei)ibranchiale  Rinne  ist  kurz  (Taf.  VII,  Fig.  7). 

Die  Dorsal  falte  ist  mit  26  grossen  Zungen  versehen,  welche  au  ihren  Basis  Fortsätze  zu  den  rechts- 
seitigen Kiemengefässen  senden.  Die  Falte  liegt  nicht  genau  in  der  Symmetrieebeue ,  sondern  rechts  von  ihr 
(Taf.  VII,  Fig.  7),  während  Dorsaltuberkel,  Ganglion  und  die  beiden  Öffnungen  in  einer  Linie  liegen.  (Bei 
Ch.  M(tvlaijunum  liegt,  wenn  ich  die  Zeichnung  Eschricht's  recht  verstehe,  die  Dorsalfalte  links  von  der 
Dorsallinie.)  Ebensowenig  findet  sich  der  Endostyl  in  der  Bauchlinie,  sondern  ist  von  ihr  stark  nach  links 
verschoben. 

Der  Kiemen  sack  ist  vollständig  faltenlos.  Frist  von  ansehnlicher  Dicke  und  recht  complicirter  Structur. 
Die  starken,  ziemlich  vorspringenden  inneren  Längsgefässe  sind  an  manclien  Stellen  unterbrochen  oder 
kommen  nur  absatzweise  vor,  wie  dies  Herdman  (Tunicata  of  Ohallcnger,  Taf.  2G,  Fig.  8)  von  Corellajapoiiica 
abbildet.  Die  Quergefässe  sind  von  grosser  Breite  und  an  manchen  Stellen  des  Kiemensackes  auch  sehr  rege! 
massig  (Taf.  VII,  Fig.  8);  an  andern  wieder  recht  unregelmäs.sig,  wie  überhaupt  die  Kieme  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilen  oft  recht  abweichende  Bilder  zeigt ;  die  Quergefässe  werden  durch  kurze  Bänder  unter  ein- 
ander verbunden,  es  entstehen  so  längliche  Öffnungen,  innerhalb  welcher  man  einen  Theil  des  Verlaufes  der 
mclir  nach  aussen  gelegenen  sjiärlicli  gewundenen  Gefässe  verfolgen  kann.  Jedes  der  breiten  Quergefässe 
verbindet  sich  mittelst  eines  starken  bogenförmigen  Fortsatzes  mit  einer  inneren  Längsleiste.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  hat  die  Kieme  mit  Corella  japonica  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Die  Zahl  der  Gefässspiralen  überschreitet 
jene  der  Längsgefässe  um  ein  Bedeutendes  (Taf.  VII,  Fig,  8  und  9). 

Der  Darm  liegt  links,  eingebettet  in  einer  körnigen,  aus  Geschleclitsproductcn  bestehenden  Masse,  so 
dass  es  nur  schwer  gelingt,  ihn  unverletzt  aus  derselben  herauszulösen.  Die  Mündung  des  Oesophaijus  ist 
ein  länglicher  Schlitz  in  der  Kieme.  Der  Magen  zeigt  deutliche  Faltung.  Die  Lage  der  übrigen  Theile 
entspricht  der  von  Ch.  Madayanum.  Sowoid  der  Erhaltungszustand  als  auch  die  strotzende  Fülle  von  männ- 
lichen Geschlechtsproducten  verhinderte  ein  näheres  Eingehen  in  die  Eigenthümlichkeiten  der  Verdauungs- 
und Genitalorgane. 

Fundort.  Port  Townsend,  Puget-Sound,  NW.-America,  AVashington  T.  Gesammelt  von  Director  Dr. 
Stein daehner.  —  Vier  Exemplare,  davon  drei  innig  verwachsen  mit  der  schon  früher  erwähnten  Grui)pe  von 
Cynthid  hausior  Stimpson.  Das  von  Stimpson  iu  wenigen  Zeilen  beschriebene  Exemplar  stammt  von  der 
selben  Localität. 

Corella  Novarae  u.  sp.  Taf.  VIII,  Fig.  1—4. 

Äusseres,  der  Körper  ist  eiförmig,  etwas  seitlich  zusammengedrückt,  bis  .'!""  lang  und  2""  breit.  Die 
Oberfläche  ist  ziemlich  glatt,  nur  hie  und  da  mit  kleinen  haarähnliclicii  Fortsätzen  versehen.  Die  Branchial- 
ötlinuig  i.st  terminal,  sla]i])ig,  mit    kinzeiii,  etwas  der  K'ückenseite  zugewandtem  Siiiho,  der  Cloakensipho  ist 
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etwas  auf  die  liuke  Seite  g-eriickt  und  bald  iu  der  Hälfte,  bald  am  Ende  des  ersten  Drittlieiles  der  Rückenseite. 
Die  dünne,  farblose,  durchscheinende  Testa  wird  von  vielen  Gefässramificationen  durchzogen. 

Der  Jfantel  hängt  lose  in  der  Testa.  Die  Vertheilung  seiner  Museulatur  entspricht  vollständig  jener  von 
Corellajapoitica  Her  dm.  (Report  ou  the  Tunieata  of  the  Cliallenger,  p.  191).  Fast  die  ganze  rechte  Seite  ist 
muskellos,  während  a'uf  der  linken,  besonders  der  vorderen  Seite  und  der  rechten  vorderen  dorsalen  Seite  ein 
Geflechte  von  breiten  glänzenden  Muskelfasern  sich  ausbreitet. 

Die  Tentakeln",  welche  an  Zahl  weit  über  hundert  überschreiten,  sind  von  abwechselnder  Länge  und 
Dicke  (Taf.  VHI,  Fig.  2). 

Der  Dorsaltuberkel  hat  eine  hufeisenförmige  Gestalt.  Die  Hörner  der  ähnlich  geformten  Flimmerrinne 
sind  nicht  eingerollt.  Das  linke  Hörn  gibt  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  einen  kurzen  Arm  nach  innen.  Diese 
Unregelmässigkeit  ist  etwa  nicht  zufällig,  sondern  ein  constanter  Artencharakter,  da  ich  bei  drei  von  mir 
untersuchten  Exemplaren  stets  genau  dieselbe  Eigenthümlichkeit  constatiren  konnte.  Die  rechte  und  linke 
pericoronale  Flinnnerfiirche  sind  auf  der  Dorsalseite  inVerbindung  unter  sich,  jedoch  nicht  mit  der  epibranchialen 
Rinne,  welche  auf  einem  sehr  erhabenen  Wulste  liegt  (Taf.  VHI,  Fig.  21). 

Die  Dorsalfalte  ist  mit  langen,  sehr  spitzen  Zungen  versehen. 

Der  Kiemensack  zeigt  die  von  Corella  bekannten  Eigenthümlichkeiten.  An  seine  scharfkantigen  zahl- 
reichen Längsgefässe  heften  sich  bogenförmige  Fortsätze,  welche  die  Quergefässe  mit  ihnen  verbinden. 
Es  entstehen  so  quadratische  Fachwerke,  in  welchen  die  spiralig  eingerollten  Gefässe  zu  liegen  kommen.  Die 
nicht  iu  einer  Ebene  eingerollten  Spiralen  haben  ihre  Spitze  nach  innen  gerichtet.  An  dieser  setzen  sich  ver- 
schiedene feine  Stränge  an,  welche,  sich  an  die  Gefässe  des  Fachwerkes  befestigend,  die  Trichter  in  ihrer 
Lage  erhalten.  Die  Quergefässe  erster  Ordnung  sind  viel  schmäler  als  jene  von  Corella.  japonka,  ebenso  ist 
die  Anordnung  der  Gefässspiraleu  unter  sich,  als  auch  zu  den  quadratischen  Rahmen  eine  viel  unregelmässigere, 
als  dies  bei  Herdman's  Art  der  Fall  ist.  Viel  ähnlicher  scheint  der  Kiemensack  mit  Corella  eumijofa 
Traustedt  (Vestindiske  Ascidiae  simplices.  Forste  Afdeling.  Vidensk.  Meddel.  fra  den  naturh.  Foren,  i  Kjöben- 
haveu  1881  p.  273  Taf.  V,  Fig.  13  und  14)  zu  sein.  Leider  sind  die  Figuren  dieses  Autors  nicht  genügend  klar, 
um  einen  genaueren  Vergleich  zu  gestatten.  (Taf.  VHI,  Fig.  3  und  4). 

Der  Darm  liegt  rechts.  Der  Magen  zeigt  deutliche  Faltung,  und  zwar  entspringen  die  Falten  beiderseits 
einer  medianen  Leiste  und  verlaufen  schräg  nach  vorn.  Der  Euddarm  trägt  eine  Leitfalte,  die  Afterötfnung 
grosse  Papillen. 

Die  Genitalorgane  liegen  aut  und  in  der  Eingeweideschlinge. 

Diese  Art  nähert  sich  am  meisten  der  Corella  emnijoia  Traustedt's.  Sie  hat  mit  ihr  sowohl  die  äussere 
Form,  die  Lage  der  Siphonen,  die  Ungleichheit  der  Tentakeln  und  die  Beschaffenheit  des  Kiemeusackes 
gemein.  Wesentlich  unterscheidet  sie  sich  von  ihr  durch  die  grössere  Anzahl  der  Tentakeln  und  durch  die 
abweichend  gebaute  Hypophysen-Flimmerrinne. 

Fundort:  Insel  St.  Paul  im  Indischen  Ocean.  Gesammelt  von  der  Novara-Expeditiou  —  Zahlreiche 
Exemplare. 

Ascidia  nigra  Saviguy.  Taf.  VIII,  Fig.  5  —  7. 

PhaUusia  nigra  Saviguy,  M6m.  sur  les  Auim.  .saus  verteb.  1816,  part.  2,  fasc.  1,  p.  16.!,  Taf.  II,  Fig,  2,  Taf.  IX,  Fig.  l. 

Ascidia  atra  Lesiieiir,  Descr.  of  several  uew  species  of  Ascidia.  Joum.  Acail.  Nat.  Sc.  Philacl.  1823,  Bd.  III,  part.  1, 
p.  2,  Taf.  I,  Fig.  2. 

Ascidia  nigra  Herdman,  Prelim.  Kep.  Proceed.  ßoy.  Soc.  Edinbourgh  1880— 81,  p.  406. 

PhaUusia  atra  Traustedt,  Vestiudiske  Ascidiae  Simplices.  Vid.  Medd.  Nat.  Far.  Kjöbeuhavu  1881,  p.  278,  Taf  IV, 
Fig.  6;  Taf  V,  Fig.  17. 

Ascidiu  nigra  Herdmau,  Report  of  the  tunieata  collected  during  the  voyage  of  H.  M.  S.  Challenger,  p.  210. 

Von  dieser  schon  durch  Savigny,  Lesueur,  Traustedt  und  Herdman  genauer  beschriebeaen  Art 
gebe  ich  eine  Abbildung  (Taf.  VIII,  Fig.  5),  da  jene  von  Lesueur  und  Savigny  (1.  c.)  nicht  ganz  die  Eigea- 
thümlichkciten  dieser  auch  ihrem  Äussern  nach  sehr  typischen  Art  wiedergeben.  Mir  standen  Exemplare  aus 
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Rio  Janeiro,  Salainanca  (Mündung  des  Amazonen-Stromes),  Cuba  und  dem  Rotlien  Meere  zur  Verfügung.  Der 
breite  Braneliialsipho  ist  fast  stets  sehr  stark  nach  der  Rückenseite  gekrümmt,  der  kurze  rückenständige 
Cloakensipho  meist  nach  links  verschoben.  Auch  von  der  regelmässig  in  Falten  gelegten  Kieme  (Taf.  VIII, 
Fig.  7),  sowie  von  dem  Dorsaltuberkel  und  der  Dorsalf'alte  (Taf.  VIII,  Fig.  6)  gebe  ich  eine  Abbildung. 


I  n  li  a  1  t. 


lioltenia  pachythnnalica  Herd  m 
Microcosmiis  Ilerdmanü  n.  sp. 
Microcuitmus  Juliiiii  n.  sp. 
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ERKLÄRUNG  DER  TAEELN 


TAFEL  I. 

Fig.    1.    liiilicnhi  /iiirhi/f/irmiifiai  llcrdiuan.  C'olonio  mit  jungen  Exemplaren.  Natiiillclie  ürossc. 

TAFEL  IL 

I'ig.    1.    llullaild  i'(irli_,/,/i;niialica  II  er  dm.  Am  Kiiekeu  geöffuet,  mit  eutfernter  Kieme.  Natüi-1.  Gr. 

n    -■          7)  „              Herdm.  Spicula  aus  der  Testa.  Vergr.  85. 
„    3.    MirnimxiHioi  ir<_i-(/miniii  n.  sp.  Von  der  linken  Seite.  Natürl.  Gr. 

n    *•             "  n           "•  sp-  Hechte  Seite  von  innen.  Vom  Cloakensiplio  ist  die  Ringmemhran  eutferut.  Natürl.  Gr. 

'!•''•             n  n          11-  sp-  Ein  Tentakel.  Vergr.  6. 

n    6-             „  „           u.  sp.  Dorsaltuberkel.  Vergr.  9. 

n    7-             n  „           n.  .sp.  Ein  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.  26. 

11    S-             n  Jiiliiiii  n.  sp.  Spieuhim  in  der  Scheide  aus  dem  Mantel.  Vergr.  8.5. 

n    '''  "•          .1  n       11-  si'-  Kin  Stück  desselben  Spieuhim  stärker  vergrössert.   Vergr.  450. 

„  „       n.  sp.  Spieuhim  aus  der  Testa.  Vergr.  85. 


9. 


TAFEL  IIL 

Fig.   1.  Micrucosmu^  Jiilinii  n.  sp.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

n  ~-  T,  n       u-  sp.  Dorsaltuberkel  mit  einem  Theile  des  Tentakelkranzes.  Vergr.  26. 

„  3.  Ci/iilliiri  hanstiir  Stimps.  Von  der  linken  Seite.  Natürl.  Gr. 

n  3  "•      r  n        Stimps.  Branchialöffnung  von  oben.  Vergr.  2. 

17  4.         „  „        Stimps.  Dorsaltuberkel  mit  einem  Theile  des  Tentakelkranzes  und  der  Dorsalfalte.  Vergr.  56. 

r  5-         n  n        Stimps.  Kieme  von  innen.  Vergr.  26. 

n  i'-         n  n        Stimps.  Ausiührungsgaug  der  Gcnitalorgane  mit  zwei  Follikeln.  Vergr.  6. 

,.  7.         „  „        Stimps.  Ein  Theil  der  Dorsalfalte  von  rechts.  Vergr.  106. 

n  8.         ,,  „        Stimps.  Vom  Rücken  geöffnet,  der  Branchialsipho  und  der  Kiemen.^ack  sind  entfernt.  Natürl.  Gr. 

n  9-         n        castanei/oniiis  n.  sp.  Stück  einer  Kieme  von  innen.  Vergr.  56. 

n  10.         „  „  n.  s\>.  Von  der  linken  Seite.  Natürl.  Gr. 

TAFEL  IV. 

Fig.   1.    Ci/iitliia  mann'/ i(i IUI.  n.  sp.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

„    2.  „  „         n.  sp.  Stück  der  Kieme  mit  der  Dorsalfalte.  Vergr.  26. 

„    3.  „  „          n.  sp.  Darm  und  Geschlechtsorgane.  Vergr.  3. 

„4.  „  praeimtialis  Heller.  Von  der  rechten  Seite,  mit  entfernter  Testa.  Natürl.  Gr. 

n    5.  „  „          Heller.  Vom  Kücken  aufgeschnitten,  mit  entferntem  Kieraensack.  Vergr.  1-5. 

„    6.  „  „           Heller.  Dorsaltuberkel  von  oben.  Vergr.  10. 

„    6o.  „  „          Heller.  Dorsaltuberkel  von  der  Seite.  Vergr.  10. 

B    7.  „  „           Heller.  Ein  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.   106. 

„8.  „  luiüulnxa  n.  sp.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

„    9.  „  „         n.  s]).  Ein  ausgewachsener  Stachel  der  Ringmembran.  Vergr.  275. 

n    9  rt.  p  „         n.  sp.  Ein  junger  Stachel.  Vergr.  500. 

B  10.  „  „         n.  sp.  Schnitt  durch  die  Wand  des  Branchialsipho,  um  die  starken  Ringmuskclu  zu  zeigen.  Vergr.  12. 

„  11.  „  „         n.  sp.  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.  56. 
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TAFEL  V. 

Fig.   1.  Cynthia  nodiUosa  n.  sp.  Kieme  von  innen.  Veigr.  275. 

„2.  „  sacciformis  n.  sp.  Von  der  linlven  Seite.  Natürl.  Gr. 

„3.  „  „  •         n.  sp.  Spicnla  im  Mantel.  Vergr.  275. 

„4.  „  Boretzü  n.  sp.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

„    5.  „  „         n.  sp.  Dorsaltuberkel.  Vergr.  5. 

„    6.  „  „         n.  sp.  Stück  der  Kieme  mit  dem  Eingang  zum  Oesophagus  und  dor  Dors.alt'alte.  Natürl.  Gr. 

„    7.  „  „         u.  sp.  Verzweigung  des  Vas  deferens  auf  der  die  Ovarien  undiUlleudeu  Membran.  Vergr.  8. 

„    8.  „  „        n.  sp.  Ausführungsgang  der  Genitalorgane.  Vergr.  8. 

TAFEL  VL 

Fig.   1.  Cynthia  Roretzü  n.  sp.  Linke  Seite  von  innen;  der  Kiemensack  ist  nach  rechts  umgelegt.  Natürl.  Gr. 

„2.  „        mirahilis  n.  sp.  Natürl.  Gr. 

„    3.  „              „        n.  sp.  Das  Cloakenende  mit  der  Öffnung  derselben.  Natürl.  Gr. 

n    4.  „              „        n.  sp.  Von  der  Rückenseite,  aus  der  Testa  genommen.  Natürl.  Gr. 

n    5.  n              n         n.  sp.  Vou  der  Bauchseite,  aus  der  Testa  genommen.  Natürl.  Gr. 

n    6.  „              „         n.  sp.  Zwischen  Bauch-  und  Rückenlinie  geöffnet;  der  Kieraensack  ist  entfernt.  Vergr.   l-S. 

n    7.  „              „         n.  sp.  Dorsaltuberkel  mit  einem  Theile  des  Tentakelkranzes.  Vergr.  7. 

„    8.  Slyda  gyrosa  Heller.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

„9.  „      dam  Herdm.  Von  der  linken  Seite.  Natürl.  Gr. 

,,10.  „         „       Herdm.  Rechte  Hälfte  von  innen;  der  Kiemensack  ist  entfernt.  Natürl.  Gr. 

„11.  „         „      Herdm.  Linke  Hälfte  von  innen;  der  Kiemensack  ist  entfernt.  Natürl.  Gr. 

„  12.  PohjatrjKi  sulcata  Herdm.  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.  26. 

TAFEL  VIL 

Fig.  1.    Polyatrpa  sulcata  Herdm.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 
n    2.  „  „       Herdm.  Dorsaltuberkel  und  ein  Theil  des  Tentakelkranzes.  Vergr.   10. 

n    -»■        n  n       Herdm.  Ein  Wimpertrichter  des  Dorsaltubcrkels,  stärker  vergrössert. 

„3.  ,  rugosa  n.  sp.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl,  Gr. 

„4.  „  n        1.  sp.  Dorsaltuberkel  und  ein  Theil  des  Tentakelkranzes.  Vergr.  8. 

„    5.    C^Jidyosunia  jn-oducium  Stimps.  Vou  der  Bauchseite.  Vergr.  l-ö. 
„5«.  „  „  Stimps.  Siphonenschilder  von  innen.  Vergr.  .1. 

„6.  „  „  Stimps.   Deckplatte   von  innen  mit  anhaftender  Musculatur   und  der  Hypophysis  nebst  dem 

Ganglion.  Vergr.  2. 
,    7.  „  „  Stimps.  Dorsaltuberkel  mit  einem  Theile  des  Tentakelkranzes,  der  Hypophysis,  dem  Ganglion 

und  der  Dorsalfalte;  die  Kieme  ist  in  der  Gegend  des  Ganglions  entfernt.  Vergr.  17. 
n    8-  n  n  Stimps.  Ein  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.  56. 

n    9-  n  n  Stimps.  Ein  Stück  der  Kieme  von  aussen.  Vergr.  56. 

TAFEi.  VIIL 

Fig.   1.  CoreOa  NuMi-ae  n.  sp.  Von  der  linken  Seite.  Natürl.  Gr. 

n  2.  „            n        n.  sp.  Dorsaltuberkel  und  Dorsalfalte,  nebst  einem  Theile  des  Teutakelkranzes.  Vergr.  26. 

7)  3.  „             „        n.  sp.  Stück  der  Kieme  von  aussen.  Vergr.  56. 

r  *■  B            n        n.  sp.  Stück  der  Kieme  von  innen.  Vergr.  106. 

„  5.  Aseidia  nigra  Sav.  Von  der  rechten  Seite.  Natürl.  Gr. 

B  6.  n           „       Sav.  Dorsaltuberkel  und  Dorsalfalte.  Vergr.  26. 

n  7.  „          „      Sav.  Stück  der  Kieme  von  aussen.  Vergr.  26. 
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DER 

POLYMORPHISMUS  VON  CHAETOPHOßüS  POPULI  L. 


VON 


DB    EMANUEL  AVITLACZIL, 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  AM  3.  APRIL  1884. 


i^clioii  im  Octobei"  1881  fand  ich  auläisslicli  meiner  anatomischen  Untersuchungen  über  die  Aphiden,  dass 
bei  Clidctopliorus  popidi  L.  im  Herbste  ausser  einer  grossen  Menge  ungefliigelter  viviparer  Weibchen,  wie  sie 
während  des  ganzen  Sommers  zu  finden  sind,  wenige  geflügelte  vivipare  Weibchen,  durch  ihre  Grösse  hervor- 
stechende ungeflügelte  ovipare  Weibchen ,  und  sowohl  geflügelte  als  auch  ungeflügelte  Männchen ,  welche 
wieder  Unterschiede  in  Form  und  Farbe  zeigen,  vorkommen.  Ausser  den  ausgebildeten  Thieren  finden  sich 
natürlich  auch  Larven  derselben  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  vor,  und  zwar  oft  so  lange,  als 
überhaupt  Blätter  an  ihren  Nährpflanzen  vorkommen.  Im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  1883  stiessen  mir 
bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Aphiden  diese  Verhältnisse  von  Chaeto- 
phorus  populi  wieder  auf.  Da  ich  mich  in  der  Literatur  überzeugte,  dass  dieselben  noch  nicht  bekannt  sind, 
so  studirte  ich  sie  jetzt  genauer  und  das  Resultat  meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen  ist  diese  kleine 
Arbeit, 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  den  Aphiden  die  Arten  allgemein  mehrere  Formtypen  aufweisen.  Bei  den  meisten 
Arten  kommen  neben  den  erst  im  Herbste  auftretenden  Oviparen  Weibehen  und  Männchen  während  des 
Sommers  noch  uiigeflügelte  und  auch  geflügelte  vivipare  parthenogenetische  Weibchen  vor,  welche  auch 
Formunterschiede  aufweisen.  Man  sucht  in  der  Literatur  aber  vergebens  nach  Abbildungen,  welche  die  Form- 
unterschiede der  verschiedenen  Typen  deutlich  zeigen  würden,  sowie  nach  Erörterung  dieser  Verhältnisse. 
Icii  habe  desshalb  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  so  mannigfachen,  sich  bei  Chaetophorus  populi  findenden 
Formverschiedenheiten  zum  Ausgangspunkte  einiger  allgemeineren  Betrachtungen  über  die  Formtypen  der 
Aphiden  genommen. 

Ehe  ich  in  die  Behandlung  des  Stolfes  eingehe,  erlaube  ich  mir  noch,  den  Herren  Dr.  Franz  und  Paul 
Low,  von  welchen  ich  manchen  Fingerzeig  in  der  mir  nicht  ganz  vertrauten  Literatur  über  die  Systematik  und 
Lebensgeschichte  der  Aphiden  erhielt,  dafür  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
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Das  untersuchte  Mateiial  sammelte  ich  im  Prater  an  mehreren  Stellen,  namentlich  in  der  Krieau,  meist 
auf  Sträuchern  von  Populm  alba,  einiges  Weniges  auch  auf  .solchen  von  Populus  nigra.  An  allen  Fundorten 
fand  ich  verschiedene  Formtypen,  wenn  auch  meist  nicht  alle  Typen  vorhanden  waren.  Oft  zeigten  die  Thiere 
an  verschiedenen  Sfräuchern  Unterschiede  in  der  Färhung,  welche  noch  besprochen  werden  sollen.  Ich 
sammelte  von  jeder  Colonie  zahlreiche  Thiere  und  hielt  dieselben  mit  einigen  Blättern  ihrer  Nährpflanzcn  oft 
längere  Zeit  in  Glascylindern.  Zur  Untersuchung  brachte  ich  die  Thiere  auf  einen  Objectträger,  betupfte  die- 
selben etwas  mit  Alkohol,  weil  sonst  Luftblasen  an  ihnen  hängen  bleiben,  brachte  dann  einen  Tropfen  Wasser 
auf  dieselben  und  deckte  sie  mit  einem  Deckgliischen  zu.  Um  die  Thiere  von  der  Seite  zu  zeichnen,  brachte 
ich  sie  zwischen  zwei  aus  Wachs  gedrehten,  entsprechend  dicken  Cylindern  in  die  passende  Lage.  Ich 
zeichnete  grösstentheils  in  durchfallendem,  theilweise  auch  in  auffallendem  Lichte,  alles  mit  der  gleichen  Ver- 
grösserung  von  80  (=  Ocular  III,  Objectiv  3,  Hartnack),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Zeichnungen  wegen 
meiner  Kurzsichtigkeit  etwa  um  die  Hälfte  kleiner  sind,  als  die  Thiere  mit  der  Camera  lucida  erscheinen. 
Nachdem  ich  die  Thiere  gezeichnet,  zerzupfte  ich  dieselben,  um  durch  Untersuchung  der  Innern  Genitalien  mit 
aller  Sicherheit  das  Geschlecht  derselben  festzustellen. 

Ich  hielt  es  für  vortheilhaft,  auf  den  Tafeln  das  Geschlecht  der  gezeichneten  Thiere  anzugeben  und  bediente 
mich  dazu  für  die  Männchen  und  Oviparen  Weibchen  der  bekannten  Zeichen.  Für  die  viviparen  Weibchen 
erseheint  aber  ein  besonderes  Zeichen  wUnscheuswerth,  ähnlich  wie  man  für  die  bei  manchen  Insecten  vor- 
kommenden Arbeiter  ein  besonderes  Zeichen  eingeführt  hat.  Da  die  viviparen  Weibchen  sich  nur  durch  wenige 
anatomische  Merkmale  (Mangel  des  Ileceptaculum  seminis  und  dei-  Kittdrüsen,  sowie  durch  die  Entwicklung 
der  Eier  im  Mutterthier  bedingte  Verschiedenheiten  der  Eiröhren  und  des  Eies)  von  den  Oviparen  Weibchen 
unterscheiden,  so  ist  das  für  die  gewöhnlichen  Weibchen  gebrauchte  Zeichen  wohl  nur  wenig  zu  ändern.  Icli 
habe  dies  in  der  Weise  gethan,  dass  ich  den  Querstrich  an  deniKreuzohen  unter  dem  Ringe  verdoppelte.  Dieses 
Zeichen  wäre  wohl  auch  für  die  parthenogenetischen  A¥eil)chen  anderer  lüsccten,  die  sich  mit  Heterogonie, 
d.  h.  mit  alternirenden  auch  Fornuiiiterschiede  zeigenden  parthenogenetischen  und  sich  befruchtenden  Genera- 
tionen fortpflanzen,  anzuwenden. 

Die  Häutungen  der  Larven  konnte  ich,  da  ich  leider  nicht  viel  Zeit  für  diese  Untersuchungen  übrig  hatte, 
nicht  genau  verfolgen.  Ich  habe  (hihor  nach  anatomischen  und  äusserlich  morphologischen  Merkmalen,  sowie 
auch  nach  deuGrössenverhältnissen  die  cinzeluenLarvenstadien  bestimmt,  ein  Verfaiiren,  welches  nut  ziemlicher 
Sicherheit  angewendet  werden  kann.  Man  gelangt  dadurch  zu  der  Überzeugung,  dass  auch  bei  Cliaetophonis 
populi  die  für  die  Aphiden  allgemein  angegebenen  vier,  oder  wenn  man  eine  bisher  nicht  bekannte  oder  falsch 
gedeutete  erste  Häutung  gleich  nach  der  Geburt  dazu  zählt,  fünf  Häutungen  vorhanden,  und  dem  entsprechend 
vier  je  mit  einer  Häutung  beginnende  und  endende  Larvenstadien  und  nach  der  letzten  Häutung  das  Stadium 
des  aus-gebildeten  Thieres  zu  unterscheiden  sind.  Ich  habe  auf  den  Tafeln  die  vier  Larvenstadien  mit  den 
Zahlen  1,  2,  3,  4  und  die  ausgebildeten  Thiere  mit  der  Zahl  5  bezeichnet. 


Die  Embryonen  unserer  Art  werden  wie  die  aller  Aphiden  in  einer  sie  ziemlich  lose  umgebenden  Chitin 
euticula  geboren,  welche  auf  dieselbe  Weise  wie  die  späteren  Larvenliänte  von  ihnen  abgestreift  wird,  indem 
sie  vorn  oben  gesprengt  wird  und  die  junge  Larve  aus  derselben  herauskriecht.  Die  Larve  zeigt  jetzt  (Fig.  1 
und  11)  abgerundete  Formen;  die  beiden  ersten  Thoracalsegmente  sind  verhältnissmässig  breitj  die  Al)do- 
minalsegniente  schmal  und  in  der  Zahl  von  neun  vorhanden,  wovon  das"  letzte  freilich  ganz  klein  ist.  Die 
Länge  des  Kopfes  und  der  ersten  zwei  Thoracalsegmente  zusammen  ist  beiläufig  eben  so  gross  wie  die 
des  Abdomens  und  des  mit  demselben  vereinten  Metathorax.  Im  Allgemeinen  erscheinen  die  Larven  am 
Abdomen  jetzt  etwas  breiter  als  vorne.  Von  der  Seite  (Fig.  12)  erscheint  der  Körper  sowohl  der  männlichen 
als  der  weiblichen  Larve  gleichmässig  dorsoventral  zusammengedrückt.  Man  erkennt  in  dieser  Lage  den 
wulstigen  Vorderk<ii)f  und  die  dreigliedevige  Unterlippe,   sowie  dass  die  Beine  sich  nicht  in  der  Mittellinie 
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knapp  lieben  einander,  sondern  mehr  seitlich  ansetzen.  Die  Beine  sind  jetzt  verhältnissmässig  kurz,  aus  Coxa 
(einem  mit  dem  Femur  verwachsenen  Trochanter),  Femur,  Tibia  und  zwei  Tarsalgliedern  bestehend,  von 
welchen  das  erste  sehr  kurz  ist  und  das  zweite  am  Ende  zwei  Krallen  trägt. 

Die  Antennen  bestehen  jetzt  aus  zwei  kurzen  Basalgliedern,  einem  langen  Mittelgliede  und  dem  langen 
Endgliede,  welches  aus  einem  kolbigen  Basaltheil  und  einem  mehr  geisselförmigeu,  eine  starke  QueH-unzelung 
zeigenden  Endtheil  besteht.  Am  Ende  des  Mittelgliedes,  sowie  des  Basaltheiles  des  Endgliedes  befinden  sich 
einige  Geruchsgruben  und  ganz  an  der  Spitze  der  Antenne  zwei  kurze,  dicke  SpUrhaare.  Die  Cernicula  sind, 
wie  sie  es  auch  bleiben,  kurz  und  höckerförmig.  Die  Behaarung  ist  reichlich,  die  Haare  ziemlich  lang  und 
stark,  wovon  ja  die  Gattung  ihren  Namen  hat.  Die  Haare  stehen  in  zahlreichen  Längsreihen  auf  der  ganzen 
Oberseite  des  Körpers,  sowie  auch  an  den  Beinen  und  zerstreut  an  den  Antennen.  Ich  habe  die  Haare  nur  an 
der  Seite  gezeichnet,  weil  sie  an  der  Oberseite,  sowie  auch  die  feinere  Structur  der  Haut,  nicht  leicht  wahr- 
zunehmen und  für  unsere  Zwecke  ja  belanglos  sind;  denn  Grösse  und  Menge  der  Haare  nehmen  zwar  während 
des  Larvenlebens  zu,  variiren  aber  nicht  bedeutend  und  sind  zu  Unterscheidungen  nicht  verwendbar.  Die  Fär- 
bung ist  hier,  wie  überhaupt  bei  den  Larven,  verliältnissmässig  hell. 

Während  der  folgenden  Larvenstadien  bemerken  wir  eine  bedeutende  Grössenzunahme,  wobei  die  Form- 
verschiedenheiten der  einzelnen  Typen  sich  immer  mehr  ausprägen.  Nach  der  letzten  Häutung  selbst  erfolgt 
namentlich  bei  den  oviparen  Weibchen  noch  eine  Grössenzunahme,  indem  die  Leil)essegmente  mehr  ausein- 
ander weichen.  Die  Zahl  der  Abdominalsegmente  zeigt  lauge  keine  Zunahme,  wenn  auch  nach  der  vierten 
Häutung  oft  am  Endsegmente  eine  schmale  Einschnürung  bemerkbar  wird  (Fig.  5).  Erst  nach  der  fünften 
Häutung  tritt  das  Schwänzchen,  welches  im  Wesentlichen  das  zehnte  Abdominalsegment  repräsentirt,  deutlich 
hervor.  Unter  demselben  liegt  die  Afteröffnung.  Das  ventralwärts  davon  gelegene  Stück  ist  auch  von  der  Ober- 
seite des  Thieres  zu  erkennen,  indem  es  besonders  hervortritt;  es  entspricbt  nach  Balbiani*  dem  Sternit  des 
zehnten  und  neunten  Abdomiualsegmentes.  Zwischen  diesem  und  dem  Sternit  des  vorhergehenden  achten 
Segmentes  befindet  sich  die  Geschlechtsöflhung.  Bei  dem  Weibchen  (Fig.  7  und  9)  ist  dieselbe  eine  Spalte 
zwischen  den  erwähnten  beiden  Segmeuten,  welche  dieselbe  lippenartig  begrenzen.  Bei  den  Männchen  (Fig  19 
und  22)  liegen  im  Ruhezustand  über  und  neben  der  Geschlechtsöffnung  zwei  Paare  mit  Haaren  bedeckter  Fort- 
sätze, welche  nach  Balbiani  dem  achten  und  neunten  Abdominalsegmente  angehören,  und  von  welchen  er 
die  ersteren,  mehr  konischen  „Fortsätze  der  Deckstücke",  und  die  zweiten  dahinter  liegenden  und  bei  der  Aus- 
stülpung des  Ductus  ejaculatorius  als  Penis,  diesem  von  der  Seite  anliegenden  „Klappen  der  Genitalarmatur " 
nennt.  Die  Flügelanlagen  der  später  geflügelten  Typen  sind  auf  dem  ersten  (Fig.  1 1 )  und  zweiten  Larven- 
stadium als  unbedeutende  helle  Wülste  an  den  Seiten  von  Meso-  und  Metathorax  erkennbar,  treten  nach  der 
dritten  Häutung  (Fig.  14)  stärker  hervor  und  erscheinen  nach  der  vierten  Häutung  (Fig.  16)  als  stäbchen- 
förmige, nach  hinten  gerichtete  Fortsätze  der  entsprechenden  Segmente.  Im  Zusammenhange  mit  ihrer  Ent- 
wickelung  bildet  sich  auch  in  Meso-  und  Metathorax  die  Flugmusculatur  aus.  Die  Extremitäten,  sowie  auch 
die  Unterlippe  zeigen  während  des  Larvenlebens  eine  Grössenzunahme.  Die  anfangs  ziemlich  gleich  langen 
Beine  werden  dabei  ungleich,  indem  beim  zweiten  und  noch  mehr  beim  dritten  Beinpaare  ein  stärkeres  Wachs- 
thum  namentlich  der  Schienen  bemerkbar  ist. 

Au  den  Antennen  finden  wir  beim  zweiten  Larvenstadium  (Fig.  2  und  13)  das  frühere  dritte  Glied  in 
ein  längeres  und  ein  gegen  die  Spitze  zu  gelegenes  kürzeres  Glied  zerfallen.  Beim  dritten  Larvenstadium 
(Fig.  ?>,  14  und  15)  ist  ersteres  wieder  in  zwei  zerfallen,  wovon  das  gegen  die  Spitze  zu  gelegene  kürzer  ist, 
und  wir  haben  hiermit  die  Zahl  sechs  der  Antennensegmente  des  reifen  Thieres  erreicht.  Die  Zahl  der 
Geruchsgruben  an  den  Antennen  nimmt  bis  zur  fünften  Häutung  nicht  zu.  Nach  dieser  tritt  bei  den  geflügelten 
parthenogenetischen  Weibchen  (Fig.  10)  am  hintern  oberen  Rande  des  dritten,  vierten  und  fünften  Antennen- 
segmentes eine  Reihe  grosser  Geruchsgruben  auf,   während  bei  den  Männchen,  und  zwar  sowohl  den  geflü- 


1  M6moire  sur  la  gßnöration  des  Aphides.  Premiöre  partie:  De  la  gfenöratlon  du  pucerons  ovipares  ou  dioiqnes.  Annal. 
d.  scienc.  nat.  Zool.  Ser.  V,  T.  XI,  lS09i  T.  XIV,  I870. 


390  Eviantiel  Witlarzil. 

gelten  (Fig.  18  und  2l))  als  auch  den  uugcfingeltcn  (Fig.  21  und  23)  an  derselben  Stelle  eine  grössere  Anzalil 
kleinerer  Gerufhsgruben  ohne  bestimmte  Anordnung  zu  finden  ist.  Bei  den  oviparen  (Fig.  8)  und  den  ungeflü- 
gelten parthenogenetlschen  Weibchen  (Fig.  6)  finden  sich  diese  Geruchsgruben  nicht.  An  den  zusammen- 
gesetzten Augen  tritt  erst  während  des  Larvenlebens  der  einige  kürzere  Kegel  enthaltende  stieiförmige 
Fortsatz  am  Hinterrande  scharf  hervor.  Die  drei  Nebenaugen,  welche  bei  allen  geflügelten  Formen  —  und 
nur  bei  diesen  vorkommen,  fand  ich  bereits  deutlich  im  dritten  Larvenstadium  (Fig.  14);  es  ist  aber  mög- 
lich, dass  sie  schon  früher  auftreten.  In  Bezug  auf  Färbung  und  Zeichnung  unterliegen  die  Thiere  im 
Laufe  des  Larveniebens  einiger  Veränderung,  ßs  kommen  hiefür  zwei  Momente  in  Betracht.  Die  Färbuni;- 
unserer  Thiere  wird  grösstentheils  bewirkt  durch  die  Färbung  des  durch  die  helle  Haut  durclischei- 
nenden  Fettkörpers,  und,  Je  nachdem  dieser  z.  H.  bei  gewissen  Männclien  einfarbig  dunkelbraun  ist,  oder 
wie  meistentheils  auf  blassgrünem  Grunde  dunkelgrüne  und  braune  Flecken  aufweist,  bedingt  er  die  Eiu- 
färbigkeit  oder  eine  buntfarbige  Zeichnung  der  Tliiere.  Es  kommt  aber  iiie/.u  noch  eine  an  der  Chitincuticula 
liaftende  rauchig  schwarze  Färbung,  welche  namentlich  nach  der  letzten  Häutung  hervortritt,  das  Dunkel- 
werden der  Thiere  grösstentheils  bedingt  und,  indem  es  zum  Theil  die  lichteren  Stellen  verdeckt,  auch  die 
Zeichnung  der  Thiere  etwas  verändert.  Die  dunkle  Färbung  der  Antennen  und  Beine  haftet  auch  an  der 
Cuticula. 

Verfolgen  wir  nun  die  einzelnen  Typen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung.  Die  Larven  der  ungeflügelten  parthe- 
nogenetlschen Weibchen  (Fig.  1  und  3)  zeichnen  sich  durch  verhältnissmässige  Schlankheit  vor  denen  der 
Oviparen  Weibchen  (Fig,  2,  4  und  b)  aus,  indem  sie  am  Thorax  schmäler  sind,  als  diese.  Ihre  Beine  sind  ver- 
häitnissmässig  zart,  die  Aulennen  dünner  und  länger  als  bei  letzteren,  bei  welchen  wieder  gewisse  Larven 
(Fig.  5)  länger  und  schlanker  erscheinen,  als  die  übrigen.  Was  die  Färbung  anbelangt,  so  haben  wir  sowohl 
bei  viviparen  als  bei  oviparen  Weibchen,  respective  ihren  Larven,  lichtere  und  dunklere  Thiere.  Erstere 
erscheinen  anfangs  fast  wasserhell  mit  ganz  klaren  Antennen  und  Extremitäten  und  nur  wenigen  dunklen 
Stellen  an  Kopf  und  Thorax  (wo  sie  oft  mit  einander  verschmelzen)  und  am  Abdomen.  Bei  letzteren  sind  die 
dunklen  Flecken  intensiver  und  grösser,  so  dass  sie  auch  am  Abdomen  theilweise  mit  einander  verschmelzen. 
Die  dunklen  Flecken  fand  ich  manchmal  alle  intensiv  grün,  oft  aber  auch  zum  Tlieil  braun,  immer  auf  blass- 
grünem Grunde.  Auf  manchen  Sträuchern  fand  ich  die  Thiere  von  gelblicher  Grundfärbung  und  mit  roth- 
braunen Flecken,  so  dass  sie  im  Ganzen  ein  röthliclies  Aussehen  hatten.  Nach  der  letzten  Häutung  treten  die 
Formunterschiede  scharf  her\or.  Die  helleren  parthenogenetlschen  Weibchen  sind  in  Fig.  6  und  7  von  oben 
und  von  der  Seite  gezeichnet.  Sie  sind  jetzt  auch  verhältnissmässig  dunkel  und  besitzen  ein  aufgetriebenes  von 
dem  Thorax  nicht  abgesetztes  Abdomen.  Die  dunklen  parthenogenetlschen  Weibchen  erscheinen  jetzt  ganz 
schAvarz  und  zeichnen  sich  auch  durch  noch  stärkere  Auftreibung  des  Abdomes  aus  als  jene,  so  dass  dieses 
fast  kugelig  erscheint.  Die  dunkleren  oviparen  Weibehen  erscheinen  im  reifen  Zustande  auch  ganz  schwarz. 
Sie  sind  grösser,  namentlich  länger  als  jene  (Fig.  8),  und  erscheinen  von  der  Seite  (Fig.  iJ),  da  von  Anfang  an 
hinter  dem  Kopfe  stärker,  mehr  gleichmässig  aufgetrieben.  Die  aus  den  längeren  helleren  Larven  entstehen- 
den oviparen  Weibchen  erscheinen  schlanker,  nehmen  aber  auch  bald  eine  dunklere  Färbung  an. 

Die  geflügelten  i)arthenogenetischen  Weibchen  (Fig.  10)  ähneln  in  Gestalt  und  Farbe  den  zu  besprechen- 
den lichteren  geflügelten  Männchen,  liaben  aber  ein  breiteres  und  viel  stärker  aufgetriebenes  Abdomen  als  diese. 
Ihre  Larven,  die  ich  leider  nicht  beobachtete,  müssen  die  Farbe  der  Larven  der  letzteren  haben.  Da  sonst  bei 
allen  Typen  lichtere  und  dunklere  Varietäten  vorkommen,  so  darf  übrigens  vermuthet  werden,  dass  auch  ganz 
schwarze  geflügelte  vivipare  Weibchen  vorkommen.  Geflügelte  vivipare  Weibchen  sind  bei  unserer  Art  über- 
haupt selten,  und  desshalb  niuss  man  annehmen  (ich  habe  leider  versäumt,  dies  mikroskopisch  festzustellen), 
dass  nicht  nur  die  geflügelten,  sondern  auch  ungeflügelte  vi\ii)are  Weibchen  ovipare  AVeibchen  und  Männchen 
gebären,  wie  dies  ja  sciion  von  Balbiani  ^  tür  Phylloxem  querem  und  von  mir  für  Aphis  pelargonü  festgestellt 
wurde. 


2  Obsci-vatioMS  »ur  la  vcprofluction  de  Pliylloxcia  du  ('li("iie.  Aiiiial.  d.  scienc.  iiat.  Zool.  S6i'.  V,  Vol.  XIX,   1874. 
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Die  männlicheu  Larven  haben  von  Anfang  an  in  der  Kegel  ein  schmäleres  Abdomen,  als  die  weib- 
lichen. Ihre  Beine  und  Antennen  sind  ziemlich  stark.  In  der  Färbung  sind  sie  entweder  ganz  blasso-rün 
lieh  mit  dunklerem,  braunem  Kopf  und  Prothorax  und  einem  eben  solchen  grossen  Fleck  in  der  Mitte  des 
Abdomens  (Fig.  14—17;  in  Fig.  14  die  Ansätze  der  dorsoventralen  Muskeln  schwach  eingezeichnet 
Fig.  16  nach  einem  kleinen  Exemplar),  oder  sie  erscheinen  ganz  braun  mit  fast  schwarzen  Stellen,  beson- 
ders in  der  Mitte  des  Kopfes  und  Prothorax  und  des  Abdomens  (Fig.  11  und  13).  Erstere  haben  die  Antennen 
und  Beine  von  Anfang  ganz  klar  und  erst  später  an  Spitze  und  Basis  schwach  rauchgrau,  letztere  dieselben 
etwas  dunkler.  Nach  der  letzten  Häutung  sind  die  Formunterschiede  zwischen  geflügelten  und  unneflii- 
gelten  Männchen  stark  ausgeprägt.  Bei  den  geflügelten  Männchen  sind  in  Folge  von  Entwicklung  der  Flug- 
musculatur  Meso-  und  Metathorax  stark  aufgetrieben,  einen  wohlbegrenzteu  Körperabschnitt  bildend  und 
das  Abdomen  ist  verhältnissmässig  schmal  (Fig.  18 — 20),  während  bei  den  ungeflügelten  Männchen  ähnlich 
wie  bei  den  ungeflUgelten  Weibchen  der  Thorax  allmälig  in  das  Abdomen  übergeht  und  dieses  verhältniss- 
mässig breiter  erscheint  (Fig.  21—23).  Sowohl  bei  geflügelten  als  ungeflUgelten  Männchen  erscheint  das 
Abdomen  dorsoventral  zusammengedrückt.  Bei  beiden  kommen  in  Färbung  und  Form  zwei  Varietäten 
vor.  Die  einen  (Fig.  20  und  23,  letztere  nach  einem  kleinen  Exemplare  gezeichnet)  gehen  aus  jenen 
helleren  Larven  hervor,  sind  blassgrtin  mit  schwärzlichem  Kopf,  Prothorax,  bei  den  geflügelten  Thieren 
ganzem  Thorax,  und  solchem  grossen  Fleck  in  der  Mitte  des  Abdomens,  haben  helle  Beine  und  auch 
die  Antennen  nur  wenig  grau,  die  Flügel  klar.  Sie  besitzen  (wie  jene  Weibchen)  einen,  auch  von  der  Seite 
gesehen,  schlankeren  Körper,  als  die  andere  Varietät  (Fig.  18  und  21),  welche  aus  den  braunen  Larven 
hervorgehend,  ganz  glänzend  schwarz  ist,  und  dunkle  Antennen  und  Beine,  sowie  rauchgraue  Flügel 
aufweist. 

Manchmal  findet  man  Thiere,  welche  Übergänge  zwischen  verschiedenen  Formen  herstellen.  Einige  Male 
fand  ich  ungeflUgelte  schlanke  Männchen,  welche  jederseits  von  dem  erwähnten  breiten  dunklen  Fleck  am 
Abdomen  noch  eine  Reihe  kleinerer  schwarzer  Flecken  haben,  die  mit  einander  grösstentheils  verschmolzen 
sind,  so  dass  das  Thier  fast  ganz  schwarz  erscheint.  Mau  findet  auch  einzelne  Individuen,  welche  Übergänge 
von  den  ungeflügelten  zu  den  geflügelten  Männchen  herstellen,  indem  sie  mit  zum  Fluge  untauglichen  kürzeren 
oder  längeren  FlUgelstummeln  versehen  sind.  Ich  habe  ein  solches  Individuum  mit  kurzen  und  ganz  dunklen 
Flügelstummeln  in  Fig.  24  gezeichnet.  Ein  anderes,  von  mir  beobachtetes,  auch  ganz  schwarzes  Individuum 
besass  grössere  Flügelstummeln  und  zeigte  noch  ausgesprochener  die  Körperform  der  geflügelten  Männchen. 
Die  in  Fig.  15  gezeichnete  Larve  des  dritten  Stadiums  zeigt  an  der  Seite  von  Meso-  und  Metathorax  ganz 
kleine  Flügelanlagen,  und  scheint  sich  später  in  ein  Individuum  mit  verkümmerten  Flügeln  verwandeln  zu 
sollen. 

Die  Zeichnung  der  verschiedenen  beschriebenen  Typen  lässt  sich  auf  ein  Grundschema  zurückführen.  Vor 
Allem  stimmen  alle  Formen  in  der  Zeichnung  von  Kopf  und  Thorax  im  Wesentlichen  überein.  Die  Zeichnung 
des  Abdomens  weist  entweder  mehrere  seitlich  oder  median  gelegene,  oft  zum  Theil  verschmolzene  Flecke 
oder  nur  einen  grossen  Fleck  in  der  Mitte  des  Abdomens  auf.  Dieser  dürfte  auf  gänzliche  Verschmelzung  mehrerer 
jener  Flecke  zurückzuführen  sein.  Die  ganz  dunklen  Männchen,  welche  ja  oft  eine  noch  dunklere  Stelle  in  der 
Mitte  von  Kopf  und  Abdomen  aufweisen,  führen  dadurch  auf  jene  helleren  Männchen,  zu  welchen  auch  Über- 
gänge nachweisbar  sind,  zurück.  Die  ganz  dunklen  vivi-  und  Oviparen  Weibchen  sind  dies  durch  Verdunklung 
der  Zeichnung  ihrer  Larven  geworden. 

Ich  glaube  die  beschriebenen  Übergänge  und  die  ganze  Art  der  dargestellten  Verhältnisse  zerstreuen 
jeden  Zweifel  darüber,  ob  wir  es  in  den  beschriebenen  Formen  auch  wirklich  mit  verschiedenen  Typen  der 
selben  Art  und  nicht  etwa  mit  mehreren  verschiedenen  Arten  zu  tliuu  haben.  Es  mag  zwar  befremdlich 
erscheinen,  dass  der  besprochene  so  ausgeprägte  Polymorjjhismus  bislang  unbeachtet  blieb.  Die  Angaben  über 
Chaetopliorus  poinili  m  der  Literatur  sind  aber  recht  variabel.  Es  scheint  auch,  dass  die  anderen  Arten:  Chaeto- 
phorus  leucomelas,  versicolor  und  popvleus,  welche  als  auf  Papiilus  lebend  angegeben  werden,  wenigstens  theil- 
weise  mit  ChuatophorHs  populi  zusammenfallen.  Einzelne  Abbildnngen  von  Thieren,  die  zu  diesen  Arten  gestellt 
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wurden,  konnte  ich  mit  Sicherheit  als  solche  bestimmter  Formen  von  Chaetophorus  2iopuli.  deuten.  Diese  Ver- 
hältnisse sicherzustellen  mag  aber  den  Entomologen  überlassen  bleiben. 

Bei  Aphiden  ist  über  einen  ähnlichen,  wie  der  von  mir  beschriebene  Polymorphisnms,  noch  nichts  bekannt 
geworden.  Aber  bei  den  Cocciden  sind  für  mehrere  Arten  sowohl  geflügelte  als  auch  ungeflügelte  Männchen 
angegeben  worden,  zwisclien  welchen  Übergänge,  nämlich  Thiere  mit  kleineren  oder  grösseren  Flügelstummeln 
vorhanden  sind.  Fr.  Low''  dessen  diesbezügliche  Beobachtungen  an  Leucaspis  pusiUa  Fr.  Low  die  voll- 
ständigsten sind,  hat  auch  die  anderen  Angaben  über  Chionaspis  saUcis  L.,  Gossyparia  uhni  Fabr.  und  Acan- 
f/iocorcus  areris  Sign,  zusammengestellt.  Er  vermuthet,  dass  dieser  Dimorphismus  der  Cocciden-Männchen 
keine  seltene  Erscheinung  ist,  und  dass  sein  Auftreten  localen  Einflüssen  zuzuschreiben  sein  dürfte,  indem  von 
manchen  Fundorten  nur  geflügelte,  von  andern  nur  ungeflügelte  Männchen  beschrieben  worden  sind.  Es  ist 
ganz  gut  möglich,  dass  ein  ähnlicher,  wie  der  oben  geschilderte  Polymorphismus  auch  bei  anderen  Aphiden 
vorkommt.  Bislang  sind  ja  von  vielen  Arten  die  Herbstweibchen  und  Männchen  nicht  oder  nur  ungenügend 
bekannt.  Die  Ursachen  dieses  Polymorphismus  sind  mir  unklar.  Vielleicht  spielen  aucli  locale  Einflüsse  dabei 
eine  Bolle.  Bemerkt  mag  werden,  dass  ich  zwar  auf  demselben  Strauche  ganz  verschiedene,  wenn  auch  oft 
nicht  alle  Typen  fand,  dass  aber  die  an  einem  Ästchen  oder  Blatte  sitzenden  Thiere  verschiedener  Typen  sehr 
oft  alle  derselben,  entweder  lichteren  oder  dunkleren  Varietät  angehören,  was  namentlich  an  den  Larven 
bemerkbar  ist. 


Wenn  wir  die  Literatur  nach  Abbildungen  der  Aphiden  durchsuchen,  welche  die  äusseren  Formverhält- 
nisse derselben  genau  zur  Anschauung  brächten,  so  finden  wir  uns  nicht  befriedigt.  Von  den  grösseren  systema- 
tischen Arbeiten  über  Aphiden  enthalten  nur  die  von  Koch*  und  Buckton '^  Abbildungen.  Die  des  ersteren 
sind  wohl  die  besseren ;  sie  sind  aber  klein  und  umfassen  meist  nicht  alle  Typen  der  beschriebenen  Arten. 
Derbes  bildet  in  seiner  ersten  Arbeit"  verschiedene,  von  ihm  auf  Pistazien  gefundene  Pemphiginen  ab.  Er 
scheint  aber  Imagines  und  Larven  nicht  genau  unterschieden  zu  haben,  und  bildet  die  so  charakteristische 
Eigeutliümliohkeitcn  im  Körperbau  aufweisenden  geflügelten  viviparen  Weibchen  nicht  in  Gänze  ab,  sowie 
in  seinen  Abbildungen  überhaupt  nicht  die  Formunterschiede  der  einzelnen  Typen  hervortreten.  In  seiner 
zweiter  Arbeit  ^  gibt  er  strengeren  Anforderungen  mehr  entsprechende  Abbildungen  der  ungeflügelten  rüssel- 
losen Herbstweibchen  und  Männchen  einer  auf  Pistazien  lebenden  Pemphigine.  In  seiner  dritten  Arbeit  **  gibt 
er  endlich  Abbildungen  von  den  Köpfen  der  Larvenstadien  der  auf  der  erwähnten  Pflanze  vorkommenden  Pem- 
phiginen, die  aber  thatsächlich  keine  bestimmten  Unterschiede  zeigen.  Die  Abbildungen  von  Kessler  über 
die  auf  Ulmiis  campeütris  *  und  die  auf  ropulus  niyra  '"  vorkommenden  Aphiden-Arteu  und  ihre  Larven  sind  zu 
schematisch  und  klein.  Eine  Arbeit  von  Goethe  "  über  Schizoneura  lanu/era  enthält  Abbildungen,  welche  — 
in  mancher  Beziehung  sehr  genau  ~  sonst  wieder  Mängel  aufweisen.  Zahlreiche  Abbildungen  existiren  in 
verschiedenen  Arbeiten  über  PhjUoxera  vastatrix.  In  meiner  Arbeit  über  die  Anatomie  der  Aphiden  '^  können 


'■'  Über  eine  neue  Nadelholz-Coccide  und  den  Uiniorphismii.s  der  Cocciden-Männchen.   Wiener  Entomolog.  Zeitung,  II. 
1883,  p.  3. 

••  Die  Pflauzenläuse  Aphiden.  1854—57. 

■'  Monogr.iph  of  thc  Rrifisli  Aphides.  London.  T,  ]S7C-,  II,  1S79;  III,   1881;  IV,   ISS."".. 

«  Observations  sur  les  Aphidiens,  qin  tont  los  ^alles  des  Pistachiers.   Aunal.  d.  scieuc.  nat.  Zool.  S6r.  V,  T.  XI,  1869 
'   Note  sur  les  Aphidiens  du  Tistachifir  teret)iutli(>.   Auual.  d.  scieuc.  nat.  Zool.  .S6r.  V,  T.  XV,  1872. 
*  Troisifcme  note  sur  les  l'uccrous  du  T6rcbintbe.  Aunal.  d.  scieuc.  nat.  Zool.  Ser.  VI,  T.  XII,  1881. 
9  Die  Lebensgeschichte  der  auf  Ulmiis  campestrin  L.  vorkommenden  Aphiden-Arteu.  .lahresbei-.  des  Vereines  f.  Naturk. 
jn  Cassel,  1878;  und  Neue  Beobaclit.  u.  Entdeck,  an  deu  auf  Jßmus  aimpestris  lebenden  Aphiden.   2(5.  u.  27.  .lahrcsbor.  dieses 
Vereines,  1880. 

'"  Die  auf /'((/Wm.s-  tiii/ra  L.  und  Pnjiiilus  ililatata  Ait.  voi'koniuienden  Aphiden-Arteu  und  die  vou  denselben  bewirkten 
Missbildungcn.  28.  .Jahresber.  d.  Vereines  f.  Naturkunde  zu  Cassel,  18S1. 

'1  Die  Blutlaus  &'c7«so>»«»r«  lanujern  Hausm.  Landwirthschaftl.  Jahrbücher.  Berlin  1883. 
'2  Zur  Anatomie  der  Aphiden.  Arbeiten  .ins  dem  xool.  Institute  in  Wien,  T.  IV,   1882. 
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auch  die  äusseren  Formverhältnisse  in  Tat',  I,  Fig.  1  und  7  einer  Larve  eines  ungeflügelten  viviparen  Weih- 
chens von  oben  und  eines  solchen  ausgehildeten  Weibchens  von  der  Seite  von  Aphis  pelargonii  und  in  Taf.  I, 
Fig.  4  die  einer  sogenannten  Altmulter  von  Pcmphic/us  burmriuH  nachgesehen  werden.  Als  wichtige  Grundlage 
tür  die  nachfolgenden  Erörterungen  möchten  endlich  die  dieser  Arbeit  beigegebenen  Abbildungen  angesehen 
werden. 

Die  verscliiedeue  Körperform  der  bekannten  Typen  der  Aphiden  ist  grossentheils  auf  verschiedene 
innere  anatomische  Verhältnisse  zurückzuführen.  So  macht  sich  namentlich  zwischen  ungeflügelten  und 
geflügelten  Individuen,  seien  es  nun  Weibchen  oder  Männchen,  ein  bedeutender  Unterschied  geltend.  Bei 
ersteren  ist  der  Körper  vom  Kopf  bis  an  das  Ende  des  Abdomens  ziemlich  gleiehmässig  geringelt,  während 
bei  letzteren  der  Thorax,  speciell  die  in  festerer  Verbindung  mit  einander  stehenden  Meso-  und  Metathorax 
in  Folge  der  in  ihnen  befindlichen,  stark  entwickelten  Flugmusculatur  scharf  hervortreten.  Der  Formunterschied 
zwischen  den  schlanken  Männchen  und  den  plumpen  Weibchen,  seien  dies  nun  vivipare  oder  ovipare,  basirt 
grossentheils  darauf,  dass  die  Hodensehläuche  viel  weniger  zahlreich  und  umfangreich  sind,  wie  die  Eiröhren, 
wesswegen  die  Männchen  ein  weniger  aufgetriebenes  Abdomen  besitzen,  als  die  Weibchen.  Bei  den  geflügelten 
viviparen  Weibchen  wirken  die  eben  erörterten  zwei  Momente  zusammen.  Ihr  Abdomen  ist  aber  weniger  auf- 
getrieben als  dasjenige  der  ungeflügelteu  Weibchen,  indem  bei  ihnen,  wie  es  scheint,  allgemein  in  den  Eiröhren 
weniger  Embryonen  zur  Entwicklung  kommen,  «  as  mit  Erhaltung  der  Flugfähigkeit  dieser  Thiere  in  Zusammen- 
hang steht.  Bei  den  ungeflügelten  viviparen  Weibchen  ist  die  Anzahl  der  Embryonen  in  jeder  Eiröhre  grösser, 
eine  Eigenthümlichkeit,  welche,  da  diese  Thiere  keiner  grossen  Beweglichkeit  bedürfen,  sich  als  vortheilhaft 
für  die  Erhaltung  der  Art  entwickelt  hat,  und  die  stärkere  Auftreibung  des  Abdomens  bedingt.  Eine  noch 
grössere  Anzahl  von  Embryonen  kommt  in  den  Eiröhren  der  sogenannten  Altmütter  derPemphiginen  vor,  welche 
sich  im  Frühling  aus  den  Wintereiern  entwickeln  und  die  Gallen  erzeugen,  die  daher  einen  noch  mehr  aufgetrie- 
benen, oft  fast  kugeligen  Körper  besitzen.  Als  günstig  für  die  Erhaltung  der  Art  hat  sich  auch  dieses  Extrem 
unter  den  vortheilhaften  Lebensverhältnissen,  in  welchen  sich  die  Altmütter  befinden,  ausgebildet.  Die  Herbst- 
weibchen, welche  in  den  Eiröhren  meist  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Eiern  zur  Ausbildung  bringen,  zeigen 
oft  eine  noch  bedeutendere  Grösse,  namentlich  Länge,  als  die  übrigen  Tj^en  derselben  Art.  Dies  ist  der  Fall 
bei  Chaetophorus  pnpuU,  namentlich  aber  bei  den  Arten  der  Gattung  Callipterus.  Bei  den  oviparen  Weibchen 
von  Aphis  (DrepanosiphumJ  platanoides  finden  wir  das  Abdomen  am  Ende  in  eine  förmliche  Legeröhre 
ausgezogen. 

Eine  andere  innere  anatomische  Eigenthümlichkeit  bedingt  manchmal  auch  mit  die  äussere  Form.  Bei  einer 
Gruppe  der  Aphiden  nämlich,  so  Aphis  sainhuci,  hederae  u.  s.  w.,  welche  sich  auch  durch  ihre  dunkle  Färbung 
auszeichnen,  sind  Magen  und  Enddarm  verhältnissmässig  sehr  stark  aufgetrieben,  ,was  zur  Folge  hat,  dass  das 
Abdomen  sehr  dick  erscheint.  Hier  hängt  also  wohl  mittelbar  die  Körperforni  von  einer  Eigenthümlichkeit  der 
Säfte  der  Nährpflanzen  ab,  welche  jene  Eigenthümlichkeit  des  Dai  mcanals  zur  Folge  hatte. 

Fragen  wir  uns  nun,  welche  von  den  verschiedenen  Typen  der  Aphiden  als  die  ursprünglicheren  zu 
betrachten  sind,  so  müssen  wir  von  einem  Vergleiche  mit  den  zunächst  verwandten  Insecten  ausgehen.  Von 
den  Phytophthires  sind  die  Cocciden  am  meisten  der  schmarotzenden  Lebensweise  angepasst  und  sind  wohl, 
wie  ich  noch  an  anderer  Stelle  auszuführen  Gelegenheit  haben  werde,  ebenso  wie  die  Aphiden  von  den 
Psylloden  abzuleiten.  Diese  weichen  am  wenigsten  von  den  ursprünglichen  Verhältnissen  ab  und  stehen  den 
Cicadelliden  am  nächsten.  Bei  diesen  sind  aber  Männchen  und  Weibchen  in  der  äusseren  Körperform  sehr 
wenig  von  einander  verschieden.  Dasselbe  gilt  für  die  Psylloden,  wenn  bei  ihnen  auch  manchmal  am  Abdomen 
der  Geschlechtsuntersehied  auffallender  hervortritt.  Beide  Geschlechter  sind  aber  geflügelt,  besitzen  Neben- 
augen und  haben  dieselbe  Ausbildung  der  Antennen. 

Bei  den  Aphiden  könnte  man  zunächst  vermuthen,  dass  die  Herbstweibchen  und  Männchen  die  ursprüng- 
licheren Typen  repräsentiren.  Betreffs  der  geflügelten  Männchen  kann  man  dies  ohne  weiters  gelten  lassen. 
Von  den  Weibchen  müssen  aber  jene  Formen,  welche  dem  Männchen  zunächst  stehen,  als  Repräsentanten  des 
ursprünglichen   Verhaltens   in   Bezug   auf  äussere  Form    angesehen   werden.    Es   sind  dies  die  geflügelten 
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parthenogeiietischen  Weibchen,  welche  auch  ebenso,  wie  die  geflügelten  Männchen,  bei  den  verschiedenen 
Arten  der  Aphideu  einander  in  der  Körperform  am  meisten  älmeln.  Die  Oviparen  Herbstweibcheu  haben 
ebenso  wie  die  ungeflügelten  vivipareu  Weibchen  durch  Verlust  der  Flügel,  Nebenaugeu  und  der  zahlreichen 
Gernchsgruben,  sowie  durch  eine  oft  bedeuteiute  Grössenzunahme  ziemlich  abweichende  Verhältnisse  erworben. 
Sie  sind  dadurch  dem  ursprünglichen  Insectentypus  genähert,  von  dem  sie  sich  doch  noch  mehr  unterscheiden 
als  die  Campodeeu-ähnlichen  Larven  der  Aphiden.  Die  bei  Chaetophorus  popuK  vorkommenden  ungeflügelteu 
Männchen  sind  als  eine  spätere  Anpassung  zu  betrachten;  sie  nähern  sich  in  ihrer  Form  derjenigen  der 
ungeflügelten  parthenogenetisehen  Weibchen.  Bei  den  Pemphiginen  und  den  nahe  verwandten  Chermetiden 
sind  die  Herbstweibchen  und  Männchen  durch  Verlust  der  Flügel,  der  Nebenaugen  und  Geruchsgruben  bei 
letzteren,  durch  theilweise  Rückbildung  des  Geschlechtsapparates  bei  ersteren  und  durch  gemeinsame  Rück- 
bildung des  Verdauungsapparates  und  abnorme  Kleinheit  stark  verändert,  so  dass  hier  nur  die  dieser 
Generation  unmittelbar  vorangehenden  geflügelten  viviparen  Weibchen  die  ursprüngliche  Form  bewahrt 
haben. 
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